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Erftes Capitel. 
Die Himbrer und Ceutonen. 


Rom hatte bereit3 eine fehr Hohe Stufe der Macht erftiegen, als der 
erfte Angriff germanifcher Völfer in dem „Kimbrifhen Schreden” an bie 
Thore des Reiches pochte. 

Nach der Zerftörung des makedoniſchen Staates ftand die Oberherrlich- 
teit Roms von den Säulen des Herkules bis zu den Mündungen bes Nils 
und bes Orontes nicht nur als eine Thatſache feit, fondern fie laſtete gleich 
fam als das legte Wort des Verhängnifjes mit dem ganzen Drud der Un— 
abwendbarfeit auf den Völkern.) 

An diefer noch unerfchütterlichen gewaltigen Ueberlegenheit von politifcher, 
von Cultur-⸗ und Waffenmacht follte auch der erfte Anprall germanifcher Kraft 
zerichellen: aber nicht ohne durch die Wucht des Bufammenftoßes die von 
unfrem Bolt der römiſchen Welt fernher drohende Gefahr weisſagend zu 
verkünden. 

Die Römer hatten im Jahre 115 v. Chr. die Oftalpen zwiſchen Trieft 
und Laibach überſchritten und mit den keltiſchen Tauriskern Gaſtfreundſchaft 
geſchloſſen. Gleich darauf zogen ſie von Makedonien aus nordöſtlich gegen die 
Skordisker, an der Morawa in Serbien, welche früher wiederholt mit den 
Dalmatiern die römiſchen Grenzen beunruhigt hatten, erreichten zum erſten 
Mal die Donau und ſchlugen, nach anfänglichem Mißlingen, dieſe Donau⸗ 
kelten ſehr empfindlich aufs Haupt. 

Dieſe Fortſchritte der römiſchen Waffen hatten zur Folge, daß die Be— 
fiegten gegen die Legionen entweder ſelbſt ein an ber Norbgrenze jeit geraumer 
Beit umher wanderndes Volt zu Hilfe riefen oder deſſen Eindringen nicht 
mehr abzuwehren vermochten. 

Dies Volt waren die Kimbrer. 

Mit ihren Nachbarn im Süden, den Teutonen und den AUmbronen?), 
waren dieſe aus ben früher?) erörterten Sigen‘) etwa um das Jahr 125 
bis 120 aufgebrochen. 


1) Mommen, römifhe Geſchichte IT, 3. Auflage, Berlin 1861, ©. 3. — Zweifellos 
ift wie die germanifche, nicht keltiſche, Nationalität der drei Völker, jo der fpätere 
Anſchluß zahlreicher Kelten. 2) Daß auch diefe durch; Ueberſchwemmung vertrieben 
wurden, alfo an ber Norbfee wohnten, jagt ausdrüdlich Feitus, hrsg. v. Lindemann, 
©. 24. 3) Band I, 28. 4) Weber an keltiſche Kymren, noch an bie chimäri— 
fchen Kimmerier am ſchwarzen Meer ift dabei zu denken. 

Dahn, Urgefgicte der german. u. vom. Bölter. IL. 1 


2 1.Bud. Wefgerm.: äußere Gef. 1. Cap. Die Kimbrer und Tentonen. 


Als Urfache der Bewegung dürfen wir, nach unfern principiellen Vor— 
ausfegungen‘), Nahrungsnoth muthmaßen, welche in diefem Fall außer dem 
insgemein wirfenden Grunde raſcher Zunahme der Bevölkerung, vielleicht 
noch durch ein befonderes Ereigniß plötzlich gefteigert wurde. 

Schon die außergewöhnlich hohen Zahlen bei ber Wanderung der Kim— 
brer und Teutonen weiſen auf Uebervöfferung als Grund der Auswanderung 
hin — wie viel geringer war die Zahl der Helvetier, welche zur Zeit Cãſars 
gewandert waren! —, mag man auch noch fo große Abzüge an diefen im 
Bulletinftil geſchriebenen Siegesberichten für nöthig erachten.”) 

Diefe Bewegungen find als Wiederaufnahme?) der großen Wanderungen, 
welche aus Afien nach Europa geführt hatten, zu betrachten. 

Es ift durchaus nichts „Sabelhaftes” an dem Bericht, welcher dem zwei⸗ 
felnden Strabo zugegangen war, baß eine große Sturmfluth die „Kimz 
briſche Halbinfel” Heimgefuht und die Auswanderung veranlaßt habe: ſolche 
Ueberſchwemmungen haben in jenen Gegenden aus vorgeſchichtlicher Zeit tief⸗ 
gefurchte Spuren hinterlaffen und find in geſchichtlicher Beit wiederholt 
bezeugt: wurde num ein großer Theil des fruchtbaren und durch Deiche 
geſchützten Marſchlandes duch eine ſolche Weberfluthung unbewohnbar, jo 
mußte die ohnehin vorhandene Uebervölferung vollends unerträglich, die Aus— 
wanderung eines Theiles des Volkes aus den eingeengten Sitzen unver 
meibli werden: der von Strabo angeführte Einwand, daß auch fpäter, zu 
feiner Zeit no, Kimbrer auf jener Halbinfel wohnten, ift durdaus ohne 
Belang: vielmehr beftätigt er, daß die Auswanderung nur eines Theiles 
de3 Volkes wegen Uebervölferung geſchah, während ein anderer, fo viel eben 
noch Raum und Nahrung fand, in den alten Sitzen verblieb‘): wie dies ganz, 
ähnlich bei andern Germanenwandberungen, 3. B. bei ber der Vandalen 
(f. 8b. I, 150), Langobarden geſchah, welche ebenfalls durch Uebervölkerung 
und Nahrungsnoth veranlaßt murben. . 

Die „Eroberung Italiens” war gewiß nicht) Bived des unfreimilligen 
Aufbruchs geweſen. Es war nicht ein Heer von Kriegern, fondern in ber 

1) Band I, 76 f. 2) Nah Pluterh (Marius C. 11) waren es ber ſtreit⸗ 
baren Männer bei Kimbrern und Teutonen 300 000; gefangen wurden und getöbtet 

Teutonen 100 000; 
Kimbrer 120.000 getdbtet, 
⸗ 60 000 gefangen. 
Nach Livius epitom. 68 Teutonen: gefallen: 200 000 
gefangen: 90.000 
Kimbrer: gefallen: 140 000 
gefangen: 60 000 
490 000 
Die Ambronen werben auf mehr ald 30 000 Krieger geichäßt. 3) Richtiger denn 
als „Fortſetzung“ (Waig, Deutiche Berfafiungsgeichichte I, 16). 4) Diefe Kimbrer 
find in der alten Heimath noch fpät bezeugt: zur Zeit des Mithradates von Pontus, 
ja de3 Auguftus, an den fie Gejandte jhidten. 5) Wie Pallmann, Kimbrer und 
Zeutonen, 1870, wähnt. 


Art der Wanderung Nationalität. Wege. 3 


That, ganz wie in den Tagen ber fpäteren Völkerwanderung, ein Volt oder 
richtiger Theile (Gaue) diefer Völker, welche hier aufgebrochen waren: Land, 
ruhige Site, wo fie friedlich möchten Aderbau treiben, war ihr Begehr, das 
fie aud als Sieger wiederholt an die Römer richten. 

Auf Wagen und Karren, welche, zur Wagenburg zufammengefhoben, als 
befeftigtes Lager dienen, führen fie Weiber und Kinder mit fi, auch bie 
treuen Hofhunbe, die „Hausmwächter”, find nicht zurüdgelaffen: Unfreie und 
Herben werben nicht gefehlt haben. 

Auf langſamem Zuge — denn nur in der guten Jahreszeit war man 
unterwegs, während der viel längeren rauheren hielt man Raft —: ein 
Umftand, den wir bei allen dieſen Wanderungen in Rechnung ziehen müſſen 
— gelangten die Wanderer, fein beftimmtes Land als Biel aufſuchend, gern 
Dur Vertrag fi den Durchzug fihernd, den Waffenfampf meidend, immer 
mehr nad Süden. 

Die Griechen und Römer, urjprünglich alles Vol der norbifchen Bar- 
baren „Salater” und „Sallier” nennend, hielten fie urfprünglih für Kelten. 
Daher fie, in fortgeführter Verwechſelung, mit jenen Galliern identificirt 
werben, welche Rom und Delphi verbrannten. 

Nachdem aber die Römer Kelten und Germanen genauer unterfcheiden 
gelernt, erkannten fie die germanifche Art jener Völker, zumal an dem ge 
waltigen Wuchs und an der Augen blaugrauem Glanze: der erfte Römer, 
welcher beide Völker ſcharf charakteriſirend unterſcheidet, Cäfar, nennt bie 
Kimbrer und Teutonen ausdrüdlih Germanen. 

Plutarch verlegt die Site diefer Germanenvöller an die Nordfee: Pli— 
nius fennt das „Vorgebirge und die Halbinfel der Kimbrer”, die er ben 
Ingävonen zutheilt, gegenüber Scanbinavien: Tacitus weiß zu erzählen, daß 
die in jener alten Heimat bes Geſammtvolkes Burüdgebliebenen nur noch 
eine Kleine Völkerſchaft bilden, welche vermuthlich fpäter mit den dänifchen 
Einwanderern oder mit den Angeln verſchmolz. 

Auf ihrem Wege nach Süden waren die Wanderer auf die feltifchen 
Boier geftoßen, welche ihren „herkyniſchen Wald“ (das Heißt Hier wohl 
die Böhmen im Norden dedenden Gebirge) erfolgreich vertheidigten und die 
Angreifer nöthigten, weiter öftlich ausbiegend, die Subeten zu umgehen: 
fo gelangten diefe (wohl durch Schlefien) an die Donau, überſchritten fie (etwa 
bei Sarnuntum?) und wandten fi nun wieder weſtlich gegen die Alpen: fie 
durchzogen das Land der Skordisker und drangen bereits in das Gebiet 
der ben Römern befreundeten Taurisfer und gegen die Päſſe, welche über 
die Alpen von Krain führten. 

Hier aber trat ihnen Rom entgegen. 

Der Eonful Gnäus Papirius Carbo zog von Aquileja heran und 
forderte fie auf, das Land der „Gaftfreunde” der Mömer, ber Taurisker, zu 
räumen: und willig folgten die Germanen — ihre Unfenntniß jener Gaft: 
freundschaft zu ihrer Entſchuldigung betheuernd —, fo wenig dachten fie da: 

· 


4 1 Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 1. Cap. Die Kimbrer und Teutonen. 


mals daran, Italien zu erobern! — den Wegmeifern, welche ihnen der 
römische Feldherr gab, um fie über die Grenze der Tauriäfer zu geleiten. 
Diefe Wegweifer führten die Wanderer in einen Hinterhalt bei Noreja in 
Kärnthen'), wo der Conful fie angriff; aber er warb von den Bornmüthigen 
fo ſchwer geihlagen, daß nur ein die Verfolgung hemmendes heftige Ge— 
twitter den Reſt feines Heeres vor der Vernichtung fügte, 113 v. Chr. 

Obwohl nun die Webergänge der Alpen nicht mehr durch ausreichende 
Macht vertHeidigt waren, wandten ſich die Sieger doch durchaus nicht nad 
Süden, nah Italien, jondern zogen nach Weiten ab —: wir wiſſen weder, 
aus welden Gründen, noch auf welchen Wegen: vermuthlih doch an dem 
Nordhang der norifchen Alpen Hin, dann über den Inn; denn zunächſt treffen 
wir fie in der Schweiz‘), wo keltiſche Völterfchaften, im Gau der Helvetier, 
jebesfalls die Tiguriner, deren Name in „Zürich“ fortlebt, vielleicht auch 
die Tougener?,, ſich anſchloſſen.“ 

Wohl erft hier ward der Entſchluß gefaßt, in das nahe reichere Gallien 
einzubrechen; auf dem rechten Rheinufer ließen fie (jet oder a. 103 bei dem 
Verlaſſen Galliens) einen Theil ihrer Wagen und Geräthe unter Bewachung 
von 6000 Mann zurüd; diefe wurden nad) dem Untergang des Hauptheeres 
nad) langem Kampf mit Ummwohnern immer weiter nach Norden gedrängt 
und zulegt unter allgemeinem Einverftändniß zwijchen der Sambre und Maas 
in der Gegend von Namur angefiedelt, wo fie zwei Menfchenalter fpäter 
Cäfar unter dem Namen Aduatifer, offenbar faſt ganz Feltifirt, antraf 
(Band I, 10). 

Diefe Bewegungen waren fehr langſam geweſen, vielleicht durch längere 
Raft und Aerndten?) in ber Schweiz unterbroden; erjt vier Jahre nach der 
Schlacht bei Noreja brachen die Wanderer in Gallien ein. Das Nahe Land 
ward weithin verheert: nur in den Stäbten leifteten die Kelten Widerftand, 
in der äußerften Hungersnoth vor Menſchenfleiſch nicht zurüdichredend. 

Endlich traten Hier den Wanberern, fie von den Schüplingen und Bun- 
desgenoſſen und der eigenen „Provincia” abzuwehren, abermals die Römer 
entgegen: bie Wandervölfer eröffnen wieder gütliche Verhandlungen: fie bitten, 
ihnen Land zu frieblihem Anbau anzumeifen — eine Forderung, welche die 
Germanen von den Kimbrern an durch die ganze Zeit der Völterwanderung 
immer tieber erneuern: eine Hauptftüge unſerer Grundauffaſſung (ſ. Bd. 
1,75 f.). ” 

1) 1200 Stadien von Aquileja Strabo V, 8 p. 214. 2) Dies ift doch wohl 
wahrſcheinlicher, als daß fie die Helvetier in deren früheren Sigen am Main (jo Luden) 
getroffen Hätten. 3) Ueber die Lesarten bei Pofibonius:Strabo VIL, 2 p. 298 und 
die Deutungen j. die Zufammenftellung bei Ballmann ©. 45. Angeblich ſchloſſen ſich 
dieſe Helverier an, gelodt durch die reiche Beute, welche die Wanderer gemacht Hatten 
und mit fi führten: Ctrabo IV, 3 p. 193, VII, 2 p. 293: er läft dieſe, ohne 
ber Beit und der Schlachten, die in Mitte lagen, zu erwähnen, gleich nad) der Be: 
zührung mit den Tauristern bei den Helvetiern auftauchen: nad) andern brechen dieſe 
Kelten erſt a. 107 in Gallien ein. 4) Anders Mommfen Il. 178. 


Siege ber Kimbrer, ber Helvetier a. 109. a. 107. — Tolofa. 5 


Der Eonful Marcus Junius Silanus griff „ftatt aller Antwort” 
die Barbaren an, warb aber aufs Haupt gefchlagen, fein Lager erobert, 
109 v. Chr.) 

Die Sieger jedoch benfen noch immer fo wenig an einen Angriff auf 
Stalien, daß fie aud jet nur bie vor ber Schlacht geftellte Bitte um Land 
durch eine nad Rom abgeorbnete Geſandtſchaft erneuen; dafür bieten fie — 
ganz wie fpäter die Germanen der Völkerwanderung — das einzige, aber 
Höchft werthvolle, was fie zu bieten haben: ihre Waffen zu römiſchen Kriegs- 
Dienften. 

Aber Rom, das noch feinen Cäfar erwartete, hatte auf dem Wege zur 
Weltherrſchaft noch nicht nöthig. fo gefährliche Dienfte anzunehmen, wie es 
dreihundert Jahre fpäter durch Verträge bedang: man verlachte die barba— 
rifchen Gejandten und wies fie ab, — ein Teutone, welchem man auf dem 
Forum ein (griechiſches) Kunſtwerk zeigte, einen alten Hirten an einem Stabe, 
meinte auf die Frage, wie hoch er es wohl anlage: einen folden Kerl 
möchte er nicht lebendig gejchentt. 

Inzwiſchen war ein Theil der Wanderer weiter gegen Süden vorge 
drungen: die Tiguriner und Tougener, deren Verbindung mit den Germanen 
vielleicht ſchon wieder gelöſt war, fehlugen im Lande der Nitiobrogen bei 
Agen, zwifhen Loire und Garonne im Jahre 107 den Conful Lucius 
Caſſius Longinus: diefer und fein Legat, der Conjular Gajus Piſo, 
fielen mit dem größten Theil der Mannſchaft; den Reſt rettete Gajus 
Bopillius nur durch einen ſchimpflichen Vertrag, der unter Geifelftellung 
die Waffen und das halbe Gepäd dent Siegern außlieferte. 

Diefe Niederlage war fo bebeutend, daß in der römiichen Provinz die 
wichtige Stadt ber feltifhen Tektofagen, Tolofa (Zouloufe), ſich erhob 
und die römische Beſatzung bewältigte. 

Aber die Barbaren verfolgten ihren Vortheil nur ſehr langjam: die 
Helvetier (Tiguriner und Tougener) ſcheinen allein foweit weſtlich vorge: 
drumgen zu fein: wenigftens finden wir die Kimbrer im nächſten Jahre noch 
weiter öftlih auf dem linken Rhoneufer. 

So gelang e3 dem neuernannten Feldherrn und Proconjul Duintus 
Servilins Eaepio, Tolofa wieder zu unterwerfen (106): und ald nun end⸗ 
lich die Kimbrer unter dem jugendlichen König Bojorich am öftlichen Rhone— 
ufer erſchienen (105 v. Chr.), ftanden drei römische Heere bereit, fie abzuwehren. 


1) Der Ort ift nicht zu beftimmen. 2) Liv. epit. 65, Orof. V, 15. Abzug unter 
dem Jod ift eben römijch: römischer Ausdrud: nicht keltiſche oder germaniſche Sitte. 

3) Diefer Name ift wahrſcheinlich, aber nicht nothwendig keltiſch: althochdeutſch 
Bojo; freilich vieleicht von dem teltiihen Vollsnamen hergenommen. I. Grimm, G. 
d. d. Spr. ©. 640 vermuthet Baugareiks, add. Pougorih; zu bedenken ift, daß die 
Römer die Namen ber germaniſchen Führer durch feltiihe Dolmeticher, in keltiſcher 
Anpafjung, vernafmen und fie ſelbſt mit den ihnen damals allein geläufigen fel- 
tifchen Formen ibentificirten. 


6 L. Buch. Weftgerm.: äußere Geſch. 1. Cap. Die Kimbrer und Teutonen. 


Der Conſul Gnaeus Mallius Marimus und, getrennt von ihm, 
deſſen Legat, der Conſular Marcus Aurelius Scaurus, waren ihnen 
über den Strom entgegengerüdt: zuerſt warb dieſer gründlich gefchlagen, 
er ſelbſt gefangen und in das Belt des Kimbrerfönigs gebracht; ald ber Be— 
fiegte in feinen Ketten mit Römerſtolz den Sieger vor dem Einbruh in 
Italien zu warnen wagte, ba Rom doch unbefiegbar fei, ergrimmte ber 
Germane und ftieß ihn nieder. 

Nun erft entbot Mallius Maximus auch ben Proconful Caepio mit 
deſſen Heere zu fich auf das Linke Ufer: zögernd vereinte ſich diefer mit ihm 
bei Araufio (Orange), nördlich von Avenio (Avignon): nochmal ſuchten die 
Kimbrer den Frieden — man fieht hier, wie bei den Wölfern der großen 
Völferwanderung: es fehlt das Gefühl der Unficherheit ihrer rings be— 
drohten Lage den heimatlofen Germanen durchaus nicht und nicht, unerachtet 
glänzender Waffenerfolge, die Erkenntniß der Ueberlegenheit Roms; aber 
die beiden römifchen Feldherren Tagen in eiferfüchtigem Hader und der vor- 
nehme Proconfular Caepio fah kaum den verachteten Marimus in Verband: 
lung mit ben Feinden treten, ala er beforgte, diefer wolle den Ruhm der 
Unterwerfung ber Barbaren für fih allein gewinnen: er griff fofort mit 
feinen Zruppen an. ber fein Heer warb vernichtet, fein Lager erobert 
(6. October 105) und nun auch das britte und legte römiſche Rhöneheer, 
das des Marimus, vollitändig gefchlagen. 

Die Römer ſchätzten felbft ihren Werluft auf 80000 Krieger und 
50000 Troßtnechte (Livius, epit. lib. 67): nur 10 Mann follen über den 
Strom enttommen fein. 

Die Sieger aber Hatten offenbar vor der Schlacht nach einer auch 
fonft bezeugten germanifhen Sitte Gefangene und Beute in einem Gelübde 
den Göttern zum Siegopfer geweiht: daher erflärt fi, daß die Gefangenen 
theils duch Aufhängen an Bäumen, theils durch blutigen Tod den Göttern 
geopfert werben. Weife Frauen (Priefterinnen) in grauem Har und weißem 
Gewand führten, Mefjer in der Hand, die gleich Opferthieren befränzten Ge: 
fangenen duch das Lager an einen ungeheuten zwanzig Maß haltenden 
Keſſel — einen folhen, ein Heiligtfum, ſchickten fpäter die Kimbrer aus 
Zütland dem Auguftus als Geſchenk: — dort beftiegen fie ein Geftell und 
durchſchnitten den Gefangenen, bie einzeln über ben Seffelrand gehoben 
wurden, bie Kehle: aus dem Blut, das in den Keffel floß, au aus ben 
Eingemweiden angeblih, verkündeten fie weisfagend die Zukunft, Sieg oder 
Unfieg: auch Gold oder Silber ward in den Rhone verfenft, Die erbeuteten 
Roffe ertränfet, Panzer und Schwerter zerfchlagen.) 


1) Strabo VII, 2 p. 290. Oroſius V, 16. Ballmann ©. 44 erinnert an ben 
Fund von Nydam im Sundewitt (Schleswig), jegt im Mufeum der nordiſchen Alter- 
thümer zu Kopenhagen, welcher ebenfalls abfichtlich zerbrochene Waffenftüde, einen 
zerſchlagenen Roßſchaͤdel, die in einem angebohrten Kahn waren verfenkt worden, auf: 
weiſt. Xgl. Engelhardt, Nydam Mojefund. Kioebnhaun 1865. 


Schlacht bei Arauſio. Zug in DieAuvergne,nahSpanien,nah Italien. 7 


Der Schlag war furdtbarer als ber von Cannae: die Alpenpäſſe lagen 
afet dor ben Kimbrern: die Barbaren in Spanien, in Gallien erhoben ſich 
ad Neue. 

Kein Heer ſchützte Italien: ganz außerordentliche Maßregeln, wie fie 
nur nad) Cannae waren ergriffen worden — Wbkürzung der Trauerzeit 
um die Gefallenen durch Senatsbeſchluß, Vereidung aller waffenfähigen 
Männer, Ztalien nicht zu verlaffen, Verbot an alle Schiffe, Waffenfähige 
an Bord zu nehmen — verriethen die Beſorgniß der Römer, welche ber 
allen und neuen von ben Kelten bis an das Capitol getragenen Gefahren 
gedachten: der „kimbriſche Schreden“ ward ein Sprichwort. 

Aber die Kimbrer Hatten feinen Plan: am wenigften den Plan, Rom 
zu erobern. 

Anftatt öftlich über die Alpen vorzubringen, wandten fie Stalien ben 
Nüden und zogen norbweftlich heerend in bie Auvergne, vieleicht in ber 
Abficht, hier die lang geſuchten Site zu gewinnen. Das flache Land ver: 
Heerten fie: da aber die Urverner ihre Caftelle zäh vertheidigten, änderten 
die Wanderer Richtung und Entfhluß: fie mochten erkundet Haben, daß fie 
in Spanien gegen bie Römer geficherter fein würden: vielleicht auch Lodte fie 
nur ber Reichthum des noch immer unverwüſteten Landes zwiſchen der Garonne 
und den Porenäen: fie zogen nun wieder fübtweftlich gegen und über biefes 
Gebirge: aber in Spanien ftießen fie auf den Bartnädigen Wiberftand der 
topferen kantabriſchen und keltiberiſcheu Völker und nad) fait zweijährigem 
fruchtloſen Kämpfen wichen fie aus der Halbinfel, zogen über die Pyrenäen 
(103 dv. Chr), wie es ſcheint, durch deren mörblichfte Päſſe, zurüd und 
duräftreiften nun, dem Bufen von Biscaya entlang, das bisher noch nicht 
don ihnen verheerte Weſtfrankreich bis an und über die Geine. Vielleicht 
Hatten nur die Kimbrer den Zug nad) Spanien unternommen, bie Teutonen 
und Helvetier einftweilen in Gallien vermweilt: wenigſtens wirb bier im 
Sand der Bellocaffer bei Rouen eine abermalige Bereinigung!) der Wander- 
dölfer berichtet. - 

. Da aber bie vereinten belgiſchen Völkerſchaften mit Erfolg das Ein- 
Wingen ber Wanderer in das Land abwehrten, beſchloſſen diefe nunmehr, 

ihnen der Weg nad) Dften verſperrt, die Umkehr nad) dem ausgefogenen 
Beten verleidet und im Norden den Schiffelofen der Ocean vorgelegt war, 
€ einzige freie Straße einzuſchlagen: die nach Süden. 

Vielleicht erft auf" diefem Wege faßten fie nun enblih den Beſchluß, 
Nachdem fie weder in Spanien noch in Gallien Heimat gefunden, in Italien 
Anzarbreen. Sie theilten fi nun abermals, — vermuthlih: weil für bie 
Vereinten Maffen weder Wege noch Vorräthe zur Genüge fi boten — wir 
— — 

2) Mommſen II, 186 läßt im Widerſpruch mit Appian Celt. 18 u. A. erſt 


Ver die Kimbrer fi von Anfang mit den Teutonen einen, welde ohne allen Bus 
Renhang mit jenen aus ber Heimath an ber Oſtſee (7) Hierher verſchlagen fein 


8 1. Bach Behgerm: ändere Seich 1.Ccy. Tie Kimbrer uud Tenionen. 


wifien wicht wo: vielleicht im der Gegend von Tijon: — bie Kimbrer und 
die Tiguriner gingen über den Rhein zurüd zu den alten Freunden, ben 
Helvetiern, und fuchten von da ihren Peg durch die Eitalren nad) Italien. 

Tie Tentonen unter Teutobod ı Teutoboh?:, Ambreuen und Tongener 
aber zogen in den Landitrichen zwiidden dem obern Laut des Liger (Loire) 
und bes Arar (Sauconna, Eacne‘, jedes Falles ani dem reiten Ufer biefes 
Fiufies und des Rbine gen Süden, um durch bie Seealpen in Stalien ein= 
zudringen. 

Aber die dreißig Monate jeit der Schlacht von Araufio hatten bie 
Römer gut genügt: im Scjreden vor der Kimbriihen Gejahr, — denn ganz 
Italien Hatte gezittert, — hatten fie wider das Geieg ihren tüchtigſten Feld⸗ 
Herrn, Gajus Marius, nochmals zum Eoniul ernannt (104 v. Ebr.), ja ihm 
jogar vier weitere Jahre hinter einander das Amt immer wieber übertragen: 
und der Geiürdhtete brachte nicht mur die empörten Gallier wieder zum 
Gehoriam, er hob, eine völlige, auch taftiiche Reiorm durchführend, aufs Neue 
Zucht und Selbftvertrauen der Legionen, welche durch die Habjuht und Un 
fähigteit ihrer legten Führer verwildert und durch die feten Siege dieſer 
neuen Feinde entmuthigt waren. Und jeine Kriegsfunft war den Ger- 
manen ımerreihbar überlegen Cr änderte die bisherige Auiftellung der 
Legionen, dem furchtbaren Keilftoß (j. Band I, 51) der Germanen befier 
zu begegnen. Als die Teutonen den Rhoͤne überichritten und auf dem 
finfen Ufer vordringen wollten, jtießen fie auf ein ſtark bejeftigtes und 
vermittelft eines (von Marius neu angelegten) Rhönecanald von der Eee 
her reichlich verpflegtes Lager, weldes der Römerieldherr an einem mit 
Meifterichait gewählten Punkt angelegt hatte: denn er ũberwachte hier, an 
dem Einfluß der Iſara (Jfere) in den Rhoͤne, aljo umgefähr bei Balencia 
(Balence), die beiden einzigen damal3 gangbaren Wege nad Italien‘): den 
über den Heinen Bernhard und die Straße längs der Küfte (über Marfeille- 
Nizza) zugleih: drei Tage hinter einander liejen die Germanen Sturm auf das 
fefte Nömerlager: aber der planloje Ungeftüm ihres Angrijis zerſchellte, wie 
dies noch Jahrhunderte lang zu gefchehen pflegte, an der Kunft und Stärfe 
des römijchen Lagerbaues: nad) großen Berluften beſchloſſen die Barbaren, 
liegen zu laſſen, was man nicht bezwingen fonnte, und, den Feind im Rüden, 
an befien Lager vorbei, nach der Küftenftraße zu ziehen: ſechs Tage dauerte 
(angeblich) daS Borüberziehen und Fahren mit Wagen und Karren an den 
Thoren de3 Lagers. Höhnend riefen die Zeutonen zu den römiſchen Sol: 
daten, welche regungslos auf den Wällen hielten, hinauf, ob fie nichts an 
ihre Frauen in Jtalien zu beftellen hätten? 

Aber Marius folgte: vorfichtig auf den Höhen hin marſchirend und jede 
Nacht in wohl verſchanztem Lager fid) bergend. 

Die Germanen hatten bereit3 die Druentia (Durance) überjgritten und 


1) Mommien II, 186. 
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zogen in der Richtung auf Maffilia (Marfeille) und auf die große Küften- 
fraße: bei Aquae Sertine (Aix en Provence) rafteten fie, erftaunt der war- 
men Quellen ſich erfreuend, die dort aus ber Erbe fprubeln, unten im Thal 
an bem Zlüßchen Arc, während Marius auf dem Mont St. Bictoire fein 
Rager flug. Gegen Abend beim Wafjerholen geriethen die liguriſchen Troß- 
nehte der Römer ins Handgemenge mit den Ambronen!) und drängten fie 
in die Wagenburg zurüd, von welcher herab auch die germaniſchen Weiber 
auf die Römer und zugleich auf ihre fliehenden Männer mit Beilen und 
Schwertern einhieben. Die ganze Nacht erſchollen die Todtengefänge aus 
dem Lager der Germanen. Am dritten Morgen darauf ftellte Marius fein 
durch zwei Erfolge ermuthigtes Heer zur Schlaht: wieder hatten die Ger- 
men fteil bergan zu ftürmen. 

Lange erneuerten fie unabläffig die Angriffe: aber um Mittag begannen 
fie mit ihren ungefügen Hiebwaffen dem mörberifchen furzen, breiten Stoß— 
ſchwert der Legionen und der Hite bes ſüdfranzöſiſchen Sommertages zu er- 
liegen: fie wurden num in das Thal Hinabgebrängt: und als jept eine von 
Marius in ihren Rüden gefandte Schaar von 300 Mann unter Claudius 
Marcellus mit lautem Sturmgefchrei aus dem Wald auf fie einbrad, 
Töten fich ihre Reihen. Saft ohne Ausnahme wurden die Flüchtigen rathlos 
und weglos — benn für den Reil gab es feinen Rückzug?) — erichlagen 
oder gefangen®): unter biefen der hochragende König“) Teutobod, der über 
vier bis ſechs nebeneinandergeftellte Roſſe Hinwegzufpringen vermochte: die 
Srauen der Teutonen kämpften und ftarben auf ihrer Wagenburg: diejenigen, 
welche gefangen wurden, gaben fi in der Nacht felbft den Tod, da man 
fie mit dem gewöhnlichen Loſe der Stlavinnen bedrohte, d. h. ihre Keuſchheit 
zu ſchonen fi) weigerte. 


1) Der hierbei erwähnte ähnliche Schlachtruf der Ambronen (mozu biejen ber 
eigene Name biente) und Ligurier (welche Iegtere nicht Kelten find) kann Keltenthum 
der Ambronen unmöglich beweifen, vgl. Beuß ©. 151; ander K. Meyer, bie noch lebenz 
ben keltiſchen Wölterihaften, Sprachen und Literaturen. Berlin 1863. ©. 3. 

2) S. Dahn, Alamannenſchiacht bei Straßburg. Baufteine IV, 1881 und Bb. T, 51. 

3) Im Ganzen 100,000 Mann; die mit den Gebeinen umhegten und durch dad 
Blut gebüngten Weinberge der Maffilioten find wohl eine der zahlreichen Ungereimt- 
heiten griechiich-römifcher Reife: umd Natur: Befchreibung. — Darius überließ den 
don ihm gefchaffenen Rhönecanal ben Maffiliern als „Ehrenlohn“ für ihren Antheil 
an dem Kriege gegen bie Ambronen und Tougener. Gtrabo IV, 1 p. 183. 

4) $lorus II, 3 $ 10 nennt ihn allein (neben dem Namen Xeutobob ober 
Teutoboch, ſ. oben ©. 8), er wurde von dem ıFeltiihen) Sequanern gefangen, aus- 
geliefert und im Triumph des Marius aufgeführt; meben ihm nad Plutarh €. 25 
noch mehrere Könige (Baoıkeis) der Teutonen; daß Bojorich und Teutobob wohl als 
Gau):Könige, teinesfalls ala Gefolgsherrn, auch wohl nicht blos als Herzöge zu denken 
find, darüber |. Könige T, 101. — Strabo fennt die Teutonen gar nicht und 
denkt ſich als bie diesſeit der Alpen Vernichteten nur die den Kimbrern angefchloffenen 
Selvetier, zumal Tiguriner und Tougener, wenn fein Ausdrud nicht nur im Allges 
meinen fagen foll: „Einige diesjeit, andere jenfeit der Alpen”. VII, 2 p. 29. 


10 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geh. 1. Cap. Die Kimbrer und Teutonen. 


Einftweilen waren bie Kimbrer aus dem Lande der Helvetier oſtwärts 
gezogen und in drei Haufen, die Tiguriner als Nachhut, über den Brenner, 
den Iſarcus (Eiſak) und die Athefis (Etſch) entlang in Südtirol einge 
Drungen: der Eonjul Quintus Lutatins Catulus erwartete fie ſüdlich 
von Tridentum (Trient): er hatte eine Brüde über bie Etſch gefchlagen und 
fi), wie es damals römiſche Taftit, (mie bei Arauſio), rittlings auf beiden 
Seiten bes Fluffes aufgeftellt: aber als die Kimbrer nun aus den Wipen- 
päflen herborbrachen, entjegte es die Römer, daß die Norbmänner, der Kälte 
von der Heimat her gewöhnt, ihre nadten Leiber auf den Alpenhöhen beſchneien 
Jießen, daß fie auf ihren breiten Schildern über Schnee und Eis hohe Hänge 
Hinabglitten: und als fie num durch Baumftämme und Balken, die fie den Fluß 
Hinabtreiben ließen, die Brüde zu zerftören drohten, befiel Fußvolk und Reiter 
der „kimbriſche Schreden” noch einmal: fie flohen eilig, die Neiter ſogar big 
gen Rom: nur eine Legion hielt mit aufopfernder Tapferkeit auf dem linken 
Ufer in einer Schanze Stand: — die Germanen ſchenlten den hier Gefangenen 
al3 wadern Helden die Freiheit und beſchworen ihnen ben fihern Abzug bei 
einem mitgeführten Heiligthum: einem bronzenen (ehernen) Stierbild —: fo 
konnte der Conful, mit Mühe, wenigſtens den NRüdzug beden: aber dieſer 
NRüdzug kam erft auf dem rechten Ufer des Padus (Bo) zum Stehen (Plu⸗ 
tar ©. 24): das Land zwiſchen den Alpen und dem Po war den Barbaren 
preiögegeben (Sommer 102). 

Die Sieger jedoch verfolgten auch diesmal ihren Vortheil nit: die Er- 
oberung Roms ſchwebte ihnen als Ziel nit vor und in barbariſcher Sorg- 
Iofigfeit gaben fie fi den Genüffen!) des ſchönen Süblandes Hin, welches fie 
geivonnen, unbefümmert darum, daß fie nicht dauernd hier fiedeln konnten, 
fo blieb die römische Macht unvernichtet. 

Den ganzen Herbft und Winter des Jahres 102 ließen fie ben Römern 
Zeit: der Conful Marius führte fein Heer aus Gallien nad Italien und 
im Sommer de3 Jahres 101 gingen er und der Proconful Catulus, zus 
fammen 50000 Wann ftart, über den Po, die Eindringlinge aufzufuchen. 
Diefe hatten fi) in vieleicht planlofem Umbherziehen weit von Rom hinweg 
weftlich den Lauf des Po hinauf gewendet, vielleicht aud, um den breiten 
Strom an feinem Oberlauf leichter zu überfehreiten oder?) etwa, um den Teu— 
tonen leichter die Hand zu reichen, deren Eintritt in Italien fie bei Turin 
oder bei Genua erwarten mußten. 

Aber ftatt ihrer fam: — Marius. 

Bei Vercellae trafen die Heere auf einander: ba ber Kimbrer-Rönig Bojorich 
nad germanifher Sitte Zeit und Ort des Kampfes durch Vertrag feftgeftellt 





1) Daß (im Laufe eines Jahres) durch dieſes Wohlleben, warme Bäder ftatt ber 
gewohnten falten, Wohnen unter Dach und Fach ftatt im Freien, Genuß von geloch- 
tem Fleiſch und von Bein, bie Kraft der Kimbrer gebrochen wurde, ift römiſch-rhetoriſche 
Uebertreibung. Dio Gaffius 103, hrög. d. Sturz I, 98. Slorus III, 3; vgl. Cicero, 
disput. tuscul. II, 27. 2) Mommjen II, 188. 
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verlangte, ging Marius darauf ein und bezeichnete den nächſten Morgen 
(30. Juli 101) und die raudiſchen Felder, ſüdlich von der Stadt, für ſeine 
färfere Reiterei ben beſten Angriffsboden wählend. 

Die durch die Gefangenen, welche man ihnen zeigte, zweifellos gewordene 
Vernichtung der Teutonen (die Kimbrer hatten früheren Gerüchten keinen Glauben 
geſchenkt) mußte die Wandrer entmuthigen —: in arger Verblendung hatten fie 
abermals vor der Waffenentfcheidung von Rom Land für fi und ihre Brüder 
verlangt —, „die haben ſchon Land, foviel fie brauchen”, Höhnte Marius. 

Im dichten Nebel der Frühe, welcher diefen fumpfigen Niederungen 
entfteigt, wurden die glänzenden PBanzerreiter der Barbaren, in unbehilffichem 
Viered aufgejtellt, von ber viel zahlreicheren Neiterei des Marius plöglich ange: 
griffen und in Flucht von der Flanke her auf das Fußvolk zurüdgeworfen, 
ehe ſich diefes noch zum Keile georbnet Hatte: die verwirrten Haufen — angeblich 
hatten fi die Vorbermänner mit langen Ketten an ben Gürteln unter ein— 
ander feftgebunden — traf der Angriffftoß ber Legionen des Catulus von der 
Stirnfeite: und das ganze Heer und, Volk der Kimbrer warb nun in der 
Gluth des Mittags vernichtet. König Bojorich fiel im Kampfe, thener hatte 
er fein Leben verfauft: ebenfo König Lugio: die beiden Könige Klaodicus und 
Keforig wurden gefangen: dreiunddreißig Feldzeichen, Schlachthörner und jenen 
ehernen Stier erbeuteten die Sieger: die Zahl ber Gefallenen warb auf 
140.000, die der Gefangenen auf 60000 angegeben.*) 

AS die Verfolger bis an das Lager der Barbaren brangen, fahen fie, 
wie die Weiber der Kimbrer auf bie fliehenden Männer vor Ingrimm töbt- 
fie Geſchoſſe ſchleuderten: auch gegen die Römer kämpften fie von den Hohen 
Bogen wie von Xhürmen herunter mit Lanzen und Wurfipeeren: dann 
töbteten fich die Frauen felbft, wie auch viele Männer gethan?): eine Mutter 
hatte ihre Kinder und fi mit Striden an einer aufgerichteten Deichſel er- 
Bängt: ganz zulegt vertheidigten noch bie treuen Hunde der Kimbrer die bei 
der „Wagenburg” erſchlagenen Herren. 

Die Tiguriner, welche im Rüden der Kimbrer auf den Berghöhen ftanden, 
zogen auf die Kunde von diefer Vernichtungsſchlacht eilig in die Heimat zurüd. 

Rom war befreit von einem Feinde, welchen wiederholt nur eigne Plan= 
Iofigfeit, nicht römische Kraft, von den Thoren der Stadt fern gehalten. 
Doch: „in der römischen Volksſage müſſen manche Züge aus dem kimbriſchen 
Kriege von der Riefengeftalt der Feinde umb ihrem ſchreckenden Ausfehen 
lebendig gehaftet Haben. Man pflegte das Bild eines die Zunge ausreden- 
den Kimbrers auf Schilde zu malen und als Zeichen auszuhängen. Scherz⸗ 
haft wurden Häßliche diefer Mißgeftalt verglichen".”) 

1) Bei dem Aufitand des Spartacus im Jahre 73 bildeten die Germanen einen 
ganzen Heerestheil der Gladiatoren. Da jedoch 28 Jahre dazwiſchen liegen, können 
dies nicht nur Kimbrer geweſen fein. 2) Zwei Häuptlinge hatten ſich gegenfeitig 
den Tod gegeben, ben rdmiſchen Ketten fih zu entziehen. 3) Die capitolinifchen 
Vafen gedenten eines: „mensarius tabernae argentinarise ad scutum cimbri- 
eum“. J. Grimm, Geſch. d. D. Spr. S. 441. 


12 1. Bud. Weſtgerm.: äußere Geſch. 2. Cap. Eäfar und die Germanen. 


Daß die deutſch fprechenden Enclaven in Oberitalien, die fogenannten 
„sette communi“ unb „trediei communi“, Reſte der Kimbrer feien, ift ein 
Tängft aufgegebener Irrthum. 


Sweites Lapitel. 
<äfar und bie Germanen. 


Saft ein halbes Jahrhundert verſtrich nach dem Untergang ber Teutonen 
und Kimbrer, bis daß abermals römiſche und germanifche Intereffen zufammen 
ftießen mit den Waffen. 

Wir willen von den Ereigniffen bei den Germanen in dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit nur das Wenige, was bei jenem abermaligen Zufammenftoß über die 
nächte Vergangenheit berichtet wird: einiges Weitere dürfen wir fließen 
au dem Ort und aus ben Umftänden, wo und wie Römer und Germanen 
ſich wieder trafen. 

Zur Beit de3 Kimbrerzuges waren bie Landſchaften nörblic und öftüh vom 
Rhein noch von Kelten erfüllt: Gallien hatte fein Germane vor jenen Wanberern 
betreten. Das mar die Beit, von der man in Bezug auf die Gegenden am 
rechten Rheinufer nicht nur fagen konnte, daß die Gallier überwogen, fondern 
daß fie allein vorhanden waren. 

Fünfzig Jahre fpäter finden wir die Germanen nicht blos überall Hart 
am rechten Rheinufer: auch jenfeit des Stromes Haben fi germaniſche 
BVölferjhaften ziemlich tief im heutigen Frankreich angefiedelt und ein juebifcher 
König droht, eine ganz Gallien gefährdende Herrfchaft aufzurichten. 

In diefen fünfzig Jahren von Marius bis Cäfar find alfo die Germanen 
in unaufgehaltenem Vorbringen von Dften nad) Weiten begriffen geweſen: 
nicht ftoßweife, nicht einzelne Haufen, fondern in breiter Front, auf der 
ganzen Linie, Völkerſchaft an Völterfchaft, neben einander und hinter einander: 
die Gründe, welche zuerſt nur bei einzelnen Völkern die Wanderung ver: 
anlaßt: Uebervölferung als Folge des ſeßhaft gewordenen Aderbaues und 
folgeweife Mangel an Land und Nahrung, haben nun bei der Gefammt- 
heit gleihmäßig zu wirken angefangen und mehr eine zufammenhängenbe 
Ausbreitung aller, denn eine durchſtoßende Wanderung Einzelner herbeis 

eführt. 
Diefe Auffaffung und Erflärung der germanijchen Bewegungen gegen 
Weiten und Süden wurde oben begrünbet.!) 





1) Band I, Einleitung ©. 64.; vgl. auch die Einleitung zu von Wietersheims 
Dahn, Geſchichte der Völkerwanderung. Leipzig 1880 und die in genannter Um: 
arbeitung des von Wietersheimſchen Wertes überall durchgeführte Probe über dieſe 
Annahme. 
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Ueberall finden wir diefe zum Staunen, bald zum geheimen Grauen 
der Römer"), nach den furchtbarſten Verluften durch die römiichen Siege, 
Eolonifationen, Söldner: und Grenzerbezüge und durch innere Kriege, immer 
aufs Neue aus den germanifchen Wäldern heran fluthende, unerſchöpflich 
verjüngte, erjeßte, ja ungemeffen gefteigerte Volksfülle 

Vie bei dem Zug der Kimbrer und Teutonen (oben S. 1) begegnen 
auch jpäter außerordentlich Hohe Zahlen: Ariovift Hat 120 000 Krieger”); von 
denen 80000 in der Schlacht und auf der Flucht fallen: die nicht mächtige 
Vollerſchaft der Tenchterer zählt 430000 Köpfe: von Sugambern werben 
40000 aufs linke Rheinufer verpflanzt”) und aus der nicht gauen-reichen 
Voͤlkerſchaft der Brukterer 60 000 erſchlagen. 

Aber noch viel erftaunlicher find, auch) nach Abzug römifcher Webertreibung, 
die Bahlenangaben in fpäterer Zeit: im Quaden- und Markomannenkrieg‘), 
bei den Bügen der Gothen®), der Mlamannen.‘) 

Wohl mochte daher ſchon Tacitus wiederholt bie große Volksmenge ber- 
Germanen hervorheben. ”) 

Man ſprach zwar auch wohl früher fehon in der deutſchen Gefchicht- 
ſchreibung von großer Volkszahl: aber man erfannte nicht die Uebervölkerung: 
denn man dachte nicht an die Gründe), aus welchen ber Boden, der Heut 
zutage viel mehr Menſchen ernährt, doch damals nicht genügenden Unterhalt 
bieten tonnte: das Nachdrängen andrer Völker drüdte doch zunächit nur auf 
bie Deſtlichſten. 

Hie und da mögen zu dem Aufbruch fleinerer Schaaren auch innere 
Wirren, Verfaflungsfämpfe und Kriege innerhalb einer civitas Unftoß gegeben 
haben, wie wir dies von der Auswanderung der chattiſchen Bataver 
wiſſen und fpäter von der jener Norweger, welche das Einkönigthum König 
Harald Harfagrs nicht ertragen mochten. 

Aber der allgemein und regelmäßig und unabläffig, wie eine Naturgewalt, 
wirlende Grund der Bewegung war das Weberquellen einer Bevölkerung, 
welde freilich auch Lieber reiches, cultivirtes Land in der Nachbarſchaft mit 
dem Schwerte gewwann, als ſchlechtes oder doc) erft zu rodendes daheim mit 
dem Pfluge. 

Im Anfang freilich mag dies Drängen einzelner Auswandererſchaaren 
noch mehr einen ähnlichen Charakter gehabt Haben tie der Kimbrer- und 
Teutonenzug: und bie erften vereinzelten Worpoften, welche fi, durch die 
Kelten hindurch, dieſe verbrängend oder unterwerfend, oft auch lediglich um: 
gehend, den Weg bis an ben Ahein gebrochen, müfjen nothwendig geraume 


1) Siehe die Duellenftelen fpäter. 2) Cäfar I, 31. 3) Sueton, Tiberius 
€. 9 (bei Eutrop VII, 5 ift wohl nur aus Verſehen noch eine Null beigefügt). 

4) Unten und v. Wieteräheim-Dahn I, 118—140. 6) Oben Band I, 228 f. 

6) Unten und dv. Wietersheim-Dahn I, 160f. 471. 521. 7) Germ. €. 4 in 
tanto hominum numero; €. 19 in tam numerosa gente. 8) ©. Dahn, Einleitung 
zu v. Wietersheim I, 8 f. 
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Beit gegenüber den zahlreichen Hier dicht gebrängt fiebelnden Kelten im Nad- 
theil geweſen fein, wenn dieje von dem linken Rheinufer aus, ihren rechts⸗ 
theinifchen Brüdern zur Hilfe und Rache und fi jelbft zur vorbeugenden 
Abwehr, die weiteſt vorgejchobenen weftlichften Germanen angriffen, denen 
noch umnbefiegte oder eben unterworfene Kelten, feine germaniſchen Nach— 
mwanderungen, im Rüden ftanden. 

Das ift die Zeit, von der Cäfar (VI, 24) fpricht, wenn er jagt, daß „dereinft” 
die Gallier die Mächtigeren geweſen waren: „fie griffen ihrerfeitö bie Germanen 
über den Rhein dringend an, und führten Eolonien in bie frucdtbarften 
Theile Germaniens gegen den hertyniſchen Wald, ihrer (galliſchen) Weber: 
völferung und ihrem ſchmalen Aderland hierdurch abhelfend” —: mag das 
auch etwa vorübergehend und vereinzelt gejchehen fein: — daß umgelehrt 
ursprünglich alles Land vom rechten Nheinufer bis nach Böhmen von Kelten 
bejegt war und erjt fpäter von den nad Weften vorbringenden Germanen 
»erobert ward — dieſen Sachverhalt hat Cäfar von feinen gallifchen Gewährs⸗ 
männern nicht erfahren. 

Wurden ihm doch anbrerjeit3 viele vein ober doch ganz überwiegend 
keltiſche Volkerſchaften: ſo die Belgen (Nervier, Eburonen) mit Unrecht für 
Germanen ausgegeben: fie „berühmten fich” ſolcher für tapferer geltenber 
Nationalität: ſehr mit Unrecht!) glaubt man ihnen das heute noch: entſcheidend 
find die rein feltifhen Namen und Einrichtungen der Belgen, während z. B. 
die wirklich germaniſchen Vangionen mitten unter Galliern ihren germanischen 
Namen bewahrt haben. 

Auch in das Keltenland, wie in ganz Mittel: und Nordeuropa, wurde 
die Cultur vom Süden Her getragen: nicht Römer, Hellenen waren es, 
welche fie zufrüheit brachten. 

Um das Jahr 600 Hatten Hellenen aus Phokaea in Mlleinafien nahe 
der Mündung des Rhodanus die Stadt Maffalia (Marfeille) gegründet. 
Im Kampf gegen die im Weiten des Mittelmeers die fpanifhen Meere be: 
herrſchenden Karthager ſchloſſen fi die Mafjalioten früh an Rom: fie 
verbreiteten ihren Einfluß, ihren Handel auf dem Feſtlande bis nach Spanien, 
wo Emporiae (Empurias) und Rhode (Mofas) mit ihren griechiſchen 
Namen Maffilia als ihren Ausgangspunkt bezeugen: ftärker aber nach Norden 
und Dften über Gallien in den Handelsplägen und Burgen von Antipolis 
(Antibes), Agathe (Ugde), Nicaea (Nizza), Mondtus (Monaco); bie 
Silbermünzen der Maffalioten zeigen, daß der Handel dieſer Hellenen nicht 
nur das line Ufer des Rhone, jondern den Oberlauf des Po, Teffin, Grau: 
bünden, Wälſchtirol und fogar die Schweiz bis Bern beherrchte. 

Der Einfluß diefer hellenifhen Cultur auf die benachbarten Kelten blieb 
wohl ein eng begrenzter im Raum umd ftüdhafter und oberflächlicher in 
der Wirkung: die Kelten nahmen aber doch die griechiſche Schreibfunft an 


1) Band I, 10. 


wenn 


Eu — — 
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und die griechiſche Münzkunſt, freilich mit fortfcreitender Barbarifirung ber 
hellenifchen Stempel. 

Auch nach der Ausbreitung der Römer neben den Mafjalioten in Gallien 
erfreute fih die Griechenftabt römiſcher Freundſchaft und Begünſtigung in der 
ganzen Zeit bis auf Marius und Cäſar: erft als fie in dem Bürgerkrieg 
zwiſchen diefem und Pompejus auf des legteren Seite trat und nur nach Hart» 


" nädiger Gegenwehr von Cäſars Feldherrn bezwungen werben konnte, traf fie 
„ein ſchweres Strafgeriht faft bis zur Vernichtung; der größte Theil ihres 


Gebiets ward als Staatsgut eingezogen und zur Errichtung dreier römifcher 
Colonien, Bäterrae (Bezierd), Arelate (Arles) und Forum Julium 
(Srejus), verwerthet. Der Handel der Stadt ging großen Theil auf die 
tömifchen Eolonien Narbo und Arelate über. 

Über noch in der legten römifchen Beit hieß die maffilifhe Küſte 
„Griechenland“ und die maffilifhe Bucht das „griechiſche Meer”. 

Für die Römer ergab fi das Bebürfniß, in Gallien Fuß zu faſſen, 
feit fie im zweiten punifchen Krieg einen Theil von Spanien erobert Hatten. 
Es galt, neben dem von ben karthagiſchen Flotten beherrfchten Seeweg einen 
geſchühten Landweg für die Legionen aus Oberitalien nad) der pyrenäiſchen 
Halbinfel zu gewinnen: diefen gewährte nur Südgallien. 

Das Bedürſniß der gracchiſchen Partei, weitere Gebiete für Ausfüh— 
rung von Colonien zu erwarten, mag dann noch einen unmittelbar treis 
benben Anftoß gegeben Haben: in fünf Jahren, 125—121 v. Chr, wurde 
das Gebiet, welches bisher nad) der charalteriſtiſchen Nationaltracht der Kelten, 
den Hofen, Gallia braccata, „Hoſen-Gallien“ geheißen Hatte, zu einer 
Provinz gemacht, die nad) ihrem, durch eine Colonie den Kelten entriffenen 
Sanptort Narbo, Provincia narbonensis hieß. 

Diefe „provincia" — im Gegenfag zu dem freien Gallien, wo man 
das Haar Yang wallend trug (Gallia comata) — umfaßte aufer der „Bro= 
bence”, in welcher ber Name forttönt, noch das Languedoc, die Dau— 
pbins und einen Theil der Schweiz. Ihre Grenzen waren im Dften bie 
Alpen, im Norden der Oberlauf des Rhone vom Lemanfee bis Bienne, 
im Weiten die Cevennen und der Oberlauf der Garonne (Garumna), 
im Süben das Mittelmeer, der sinus gallicus. 

Außer Narbo waren Genava (Genf) und Vienna (Vienne) die wicd- 
tigften Städte der Provinz, In Narbo, Toloja (Toulouſe) und der 123 
gegründeten Colonie Aquae Sertiae (Aix en Provence) (oben ©. 9) ſtanden 
tömische Vefagungen. Doch war das Land keineswegs ficher untertvorfen: 
immer neue Erhebungen ber Kelten mußten unterbrüdt werben. 

Dabei fhritt aber die Romanifirung des Gebietes und des Volles raſch 
vor: in großer Zahl waren Viehzüchter, Bauern und Kaufleute aus Italien 
eingewanbert. „Rein Gallier,” ſchreibt Cicero im Jahre 69, „führt ein Ge: 
ſchaft one einen römiſchen Bürger, jedes Gelbftüd, das dort umgejegt wird, 
wird in den Büchern römiſcher Bürger gebucht.” 
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Der Wucher dieſer römischen Bankier trieb wetteifernd mit den Er— 
prefjungen der Beamten die Kelten zu wiederholten Empörungen. Auch der 
Zwang zu der wenig von ihnen geliebten Pflugarbeit erbitterte fie. 

An die römifhe Provinz im Norden grenzte die Gruppe der Aqui—- 
tanier zwiſchen Garumna (Garonne) im DOften, dem Golf von Biscaya im 
Norb:, den Pyrenäen im Südweften. 

An die Aquitanier reihten fi die im engern Sinne fo genannten 
Gallier (oder Kelten) zwiſchen der Garonne im Dften, dem Aermel-Canal 
im Norden, der Sequana und Matrona (Seine und Marne), auch, im 
Gebiet der Sequaner und Helvetier, dem Rhein im DOften und dem Rhöne 
(der römifhen Provinz) im Süden. 

Auf diefe Gallier im engern Sinne folgten die Belgen, von ber 
Seine und Marne im Weften bis an den Rhein im Oſten, bis zu der 
Nordfee im Norden, bis zu den „Gallien“, den Sequanern, um Bifontium 
(Befangon) im Süden. 

As Cäfar im Frühjahr 58 in der Narbonenfis eintraf, fand er, von 
dem läffigen Senat in Rom verabjäumt, ganz; Gallien, zumal aber die 
römischen Interefien, in ſchwerer, zwiefacher Bedrohung und Bebrängniß. 

Un der ganzen Rheinlinie waren germaniſche Schaaren in voller Be- 
mwegung gegen Weften: und die (feltifchen) Helvetier in der Schweiz, vom 
Bodenſee bis an dem Genferfee, von eindringenden Germanen immer mehr 
im Lande beengt, auch vorher ſchon an Webervölferung leidend, Hatten be= 
ſchloſſen, ihre bisherigen Sige zu räumen und meftlih vom Jura mehr und 
beſſeres Land und vielleicht eine herrſchende Stellung in Gallien zu gewinnen, 
wie vor fünfzig Jahren einzelne ihrer Gaue im Anſchluß an die Kimbrer 
verſucht Hatten (oben S. 4). Schon im Jahre 61 hatten Schwärme ihres Voltes 
den Jura überfhritten und fogar römiſches Gebiet feindlich berührt: nunmehr 
war die Wanderung der Gefammtheit volbraht: die Rauraker (um Bafel 
und im Sübeljaß), die Hefte der Boier Hatten ſich ihnen angeſchloſſen. 

Selbftverftändlih waren den Auswandernden auf dem Fuße bie Ger- 
manen gefolgt, welche von Dften auf fie drüdten. 

Aber ſchon drohten Germanen nit nur von Süboften her am Genfer: 
fee, aud von Norboften her, von Befangon, gegen Südweſten fich über 
Gallien auszubreiten. 

Nachdem ſchon viel früher germanifche Völkerſchaften, die den Rhein an 
feinem Mittellauf überjchritten und bei Worms (Bangionen), Speier (Novio— 
magus, jpäter Spira, bie Remöter) und Brumat und Straßburg (die Tribofer) 
(Band I, 18) feltifde Städte und Ländereien gewonnen hatten, war vor 
mehreren Jahren ein germanifcher Führer, doch wohl König'), Arioviftus, 

1) Nach andern nur Herzog (oder gar Gefolgäherr: über 125,000 Gefolgenl): 


warum foll er nicht ſchon daheim König eines fuebifchen Gaues geweien, jetzt Herzog 
ber in Gallien tämpfenden Germanen geworben fein? Siehe Dahn, Könige I, 102. 
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von den (feltifhen) Sequanern zur Hilfe wider ihre alten Feinde die 
(ebenfalls Teltif den) Häduer über den Rhein gerufen worden (71 v. Chr.): 
zuerſt nur 15,000 Mann Germanen waren diefem Rufe gefolgt: aber nach— 
dem fie das reiche Land und reihe Leben der Gallier kennen gelernt, waren 
ihrer allmählich immer mehr nachgekommen: unaufgörlihe Nachwanderung 
drohte fi über ganz Gallien zu ergießen. 

Mit Recht kann man Hiernach behaupten, daß Cäſars That, die Zurüd- 
weifung der Germanen aus Gallien und die Unterwerfung dieſes großen und 
reihen Landes von dem Nhone bis an den Rhein von entjcheidender, welt: 
geiichtlicher Bedeutung ward: — wenn man aud nicht jagen Tann, „daß 


ohne fie die fogenannte Völkerwanderung fünf Jahrhunderte früher eingetreten 


wäre" (Mommfen) —: denn zu Cäfard Zeit war die germaniiche Völfer- 
woge noch lange nicht mächtig genug, auch von dem etwa er- 
oberten Gallien aus die Alpen und Rom zu bezwingen: Die 
Vollszahl, die Verſchmelzung der Gaue zu Völfern, die Erſtar— 
tung und Häufigfeit des Königthums mußte hiefür erft gewachſen 
und vollzogen fein — wohl aber hat Cäſars Schwert und Geift 
bewirkt, daß die Kelten nicht germanifirt, fondern romanifirt „ebrfeite eines 


Ey . 
wurden, daß zu der romanischen Zunge und Eultur in Italien ins A “ 


und Spanien die in Frankreich trat: ob Gallien germanifd oder Ein Tropäum von " 


2 h galfiicien Waffen: 
römiſch werben folle, das ftand damals zur Entfeheidung. amwei Speere, 


Cäfar wandte ſich zunachſt gegen bie nächſte Gefahr: die EHiir. Fumye, 
‚Helvetier, welche ihre Städte und Dörfer verbrannt hatten, um Be il ofen 
fie nit den Germanen zu überlaffen und um fi) den Wunsch gem Hat Hörner, 
der Rücklehr zu verfperren, und nun Mitte April bei Genava en as 
(Genf) auf verjchiebenen Straßen zufammengeftrömt taten. Antenfieht: 0AE- 
Auf dem Wege nad) der zur neuen Heimat gewählten Land: 84*. (Siber) 
Ihaft der Santonen (Saintonge, das Thal der Charente), ward ber 
ungeheure jähwerfällige Zug von 368,000 Köpfen, mworunter über 90,000 
Waffenfähige von Cäfar in krönendem Abſchluß meifterhafter politifcher Vers 
Handlungen!) und militärifcher Bewegungen mit feinen vier alten und zwei 
neu außgehobenen Legionen, etwa 36,000 Mann (dazu famen die galliihen 
Hifstruppen) bei Bibrafte (Autun), der Hauptftabt der Häduer, angegriffen 
und nad) heißem Kampfe furchtbar gejhlagen: was nicht gefallen oder gefangen 
war, ergab fi} dem Sieger: diefer befahl den Uebriggebliebenen — e3 waren 
nur 110,000 noch — in die verlaffene Heimftätte zurüdtehren, „auf daß,“ wie 
er ſelbſt jagt, „nicht Germanen in jene Nachbargebiete des römischen Galliens 
einrüdten”. 

Diefer Erfolg überlegener Staatsmannihaft und Feldherrnſchaft, aber 
auch überlegener echt römischer Arglift machte Cäfar zum Schiedsrichter 

1) Durch trügerifche Verhandlungen hatte er, um Zeit zu gewinnen, die Rhöne= 
übergänge zu jperren und Verſtärkungen aus Jtalien Herbeizuführen, die Barbaren 
Hinhaltend getäufcht. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölter. IT. 2 
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Gallien: fofort wandten fi) die immer hadernden, aber nunmehr durch die 
gemeinfame Furcht vor Ariovift verbundenen keltiſchen Parteien an ihn mit 
der Bitte um Hilfe, um Schutz. Sie trugen ihm auf einer Landesverſamm⸗ 
lung die Ereigniffe der legten Jahre vor. Die Regierung des römischen 
Senat? Hatte auch gegenüber ber germanifchen Gefahr, welche Gallien be: 
droßte, in diefer Zeit läffiger Ariftofratenherrfhaft nichts gethan. Sie hatte 
die alten Verbündeten der Römer in Mittelgallien, die Häduer, in ihrem 
Streit mit den Sequanern (um Befangon) wegen der Bölle am Araris (auf 
der Saone), ohne Unterftügung gelaffen, fogar, als letztere um das Jahr 
71 den germanifchen Heerführer mit feinen 15,000 Mann über den Rhein 
zu Hilfe gerufen: mit Gold gedachten diefe den Sölbnern zu lohnen. Nach 
wechſelndem Kriegsglüd in zehnjährigen Kämpfen — die Häduer und ihre 
Clienten hatten eine große Uebermacht an Streitern — flug Wriovift die 
Feinde bei Admagetobriga?) endlich im Jahre 61 aufs Haupt und zwang 
fie zu einem bemüthigenden Frieden. Vergeblich bemühte ſich der Führer 
der römischen Partei, der Häduer Divitiacus, perfönlih in Rom die Hilfe 
der Legionen herbeizurufen: der Senat rührte ſich nicht für feine Verbündeten 
und ging in Verfennung der gefährlichen Bedrohung der römifchen Intereffen 
in Gallien fo weit, vielmehr den Suebenfönig unter den reichiten Ehren— 
geſchenken in die Tafel der Rom befreundeten Könige einzutragen. 

Aber nicht wegen biefer römischen Chrenbenennung, jondern als Haupt 
der Germanen nennen ihn Cäfar und die Gallier „rex“: er war nicht nur 
ein abenteuernder Gefolgsführer: 15,000 Mann war nie ein Gefolge ftarf. 
Zeiten Sig hatte er in der Heimat gehabt: nur nad) vielem Drängen der 
Sequaner hat er ſich entfchlofien, Heimat und Gefippen aufzugeben: er war 
wohl ein Suebe: zwar wird er nicht ausbrüdlich jo genannt: aber die eine 
feiner beiden Frauen war eine Suebin, und „aus feiner Heimat“ hatte er 
fie mitgebradt: die zweite war eine Schweiter des noriſchen Königs Vokio 
(f. oben I, 12 und 36); daß er vom Senat „rex“ genannt wurde und 
hierauf Werth legte — den Römern und Galliern gegenüber — kann nit 
beweifen, daß er erft von Rom dieſen Titel erhalten habe, ohne wirklicher 
König zu fein: bei unzweifelhaften Königen wie Philipp von Matebonien 
wird ganz ebenfo Gewicht gelegt auf die vom Senat ausgehende Bezeichnung 
„rex“: fteht er doch nicht nur an der Spige einer Kriegerjchaar, ſondern eines 
ausgewanderten Volkes, welches Weiber und Kinder aus der Heimat mit= 
gebracht Hat und nun in der Wagenburg birgt. Der Ausgangspunft feiner 
Macht war alfo wirkliches Königthum über einen fuebijhen Gau: auf Grund 
feiner königlichen Geburt, feiner urſprünglich wohl nur engen Königsherrſchaft ift 
er dann durch feine Siege freilich auch Mittelpunft und Haupt, „Herzog“, der 
übrigen nachgewanderten jnebifhen Gaue und Völterfchaften, auch der aben— 
teuernden einzelnen Sriegerhaufen geworben, welde, verſchiedenen Völtern 


1) Nicht ad Magetobriga. Mommfen III, 233. 
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angehörig, fi in Gallien an ihn und feines Namens Glück geſchloſſen, Kelten 
und Römern Beſitz und Beherrſchung des Landes zu beftreiten. 

Ariovift rief num nad feinen kriegeriſchen und politifhen Erfolgen 
immer neue Schaaren über den Rhein und gründete eine Herrſchaft, melde 
nicht nur auf Dauer, welche auf Ausdehnung wenigſtens über ganz Nord- 
gallien gerichtet war: er legte nicht nur den Häduern Geijelitellung und 
Schatzung auf, er nahm den Sequanern, die ihn als gedungenen Feldhaupt⸗ 
mann für feinen Sieg mit Geld Hatten abfinden wollen, den dritten heil 
ihres Landes: und ließ fih Hier mit feinen Schaaren nieder, vielleicht im 
oberen Elſaß, wo die Tribofer jaßen: ja er forderte noch das zweite Drittel, 
für die Haruden, mwelde, 24,000 Köpfe ſtark, nachträglich über den Rhein 
gefommen waren: und jo’ ftarf ftrömte num die Einwanderung nad, daß man 
die Gefammtzahl der Germanen in Gallien auf 320,000 anjchlug. 

As rüdfihtslofer Eroberer trat Ariovift den Kelten gegenüber auf: 
ganz Nordgallien wenigſtens betrachtete er als feine ſichere Siegesbeute: die 
befiegten, völlig entmuthigten und immer uneinigen Kelten hielt er, wohl mit 
gutem Grund, für unfähig, ihm zu mwiberftehen. 

Seine Germanen mußten ihm ebenfall8 viel weiter gehenbe Gemwalten 
einräumen in dem fremden Lande, in der noch unfichern, gegen Feinde 
ringsum zu ſchützenden Stellung ber Auswanderer, als einem König 
in der Heimat in normalen Verhältniffen damals zufamen: er vertheilt 
unter die Völkerſchaften, an die Einzelnen das eroberte Land, er handelt 
ala unbeſchränkter Vertreter der Seinen gegenüber Kelten und Römern: er 
allein entſcheidet, fo ſcheint es, über Bündniß, Frieden und Krieg, Einige 
Zeit fang läßt er ſich in ber Kriegsleitung, dem Worgeben nad, von den 
Ausiprüchen „meifer Frauen“ beftimmen; aber vielleiht war da3 nur ein 
Mittel, gegenüber feinen ſchwer vom blinden Losihlagen abzuhaltenden 
Schaaren, feinen Hügeren Willen durchzuſetzen: denn zuleßt, duch einige 
Erfolge umgeftimmt, verwirft er die Warnung jener weifen Walas und 
ſchlagt vor Neumond die Entſcheidungsſchlacht. 

Recht kläglich erbitten auf jenem Landtag die Fürften ber Kelten die 
Hilfe der Römer gegen die zornmuthigen, tollkühnen Barbaren: verfage Cäfar 
feinen Schug, fo bleibe allen Galliern nichts übrig, ale dem Beifpiel 
der Helvetier zu folgen, da8 Land preiszugeben und in der Ferne, weit von 
den fchredlichen Germanen, eine neue Heimat zu fuchen. 

Der jo Beftürmte ließ fich gern herbei, feinen eigenften Willen als eine 
Wohlthat für die Gallier ins Werk zu fegen: längft hatte er die Eroberung 
ganz Galliens beſchloſſen: Helvetier und Germanen follten nicht Zuß faſſen 
in dem wunderſchönen reichen Lande zwiſchen Rhein und Pyrenäen. 

Cãſar hat im Gegenfaß zu der fchlaffen Defenfive der römifchen Senats⸗ 
regierung den echt römiſchen und echt cäfarifchen Gedanken zuerſt verwirklicht, 
defien großartige Fortführung durch feine Nachfolger bis auf Claudius, ja 
Trajan das Römerreich gefichert zuglei und erweitert Hat: daß nämlich gegen 

2* 
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die Barbaren des Weftens, Kelten und Germanen, die einzige Dedung für Rom 
in zuborfommendem Angriff lag: er zuerſt hat die römijchen Adler 
über ben Rhein und den Canal in die Sümpfe Germaniens, in die Wälder 
Brittanniens getragen und ben erjchrodenen Barbaren gezeigt, daß es feine 
Zuflucht, feine Rettung gebe vor Rom als die Unterwerfung. 

Prophetiſch hat er e3 geahnt und klar ausgeſprochen, daß eine 
Gefahr für Rom beftehe, diefe Germanen möchten zulegt über bie 
Alpen nad Italien dringen, wenn man nicht bei Zeiten ihren Ungeftüm 
ein für allemal bändige. 

Bor allem mußte diefer Suebenfönig niedergelegt werben, defien Ans 
maßung und Gebanfenfühnheit dem Römer nicht mehr zu ertragen ſchien. 


Drei teltijche Goldmünzen.) 


Eäfar ſchritt zum Schuß der Häduer, der „Brüder und Verwandten des 
NRömervoltes", ein: er forderte zunächft den Barbaren auf, „nach der bei Clientel⸗ 
fürften hergebrachten Uebung“?) perjönlic vor ihm zur Verhandlung wichtiger 
Staatsfragen zu erſcheinen. Uber ber Germanenkönig antwortete in ber 
Sprache einer vollfommen ebenbürtigen und ihre Selbftjtändigfeit fehroff und 


1) Keltifhe Goldmünzen, die in der Bairifchen Ebene zwiſchen Alpen, Rhein, 
Main und Inn gefunden werden. Das Gold wurde aus dem Sande der Alpenflüfie 
gewafhen. Das Volt nennt fie Regenbogenſchüſſeln; man glaubte, wo ein Regen: 
bogen den Fuß auffeße, Tiege ein jolhes Echüffelhen. Aud) an Cüd-Abhängen der 
Alpen, namentlid bei Berceli, werben fie gefunden. Gtrabo jagt (V, 1 Ende): da 
das Gold auf der Nordſeite der Alpen erichöpft fei, hätten die Kelten begonnen, Gold— 
bergwerfe bei Jktimuloi in der Gegend von Bercelli zu bearbeiten. Auch Plinius 
(H. N. XXXII, 21) tennt nod) die „Ictimulorum auri fodinae“. dierdurch ift aljo 
auch die Zeit beftimmt. ®ieje Münzen Haben teinerlei Aehnlichteit mit griechiſchen 
oder römiihen, fondern ftchen mit ihrer Schüffelform und ihren Typen vereinzelt 
da, fie Haben etwas primitives. Die erfte Hat eine Art von Dreifhentel und jede 
Riegel, von einem Zierrat umgeben. Die zweite einen Vogelkopf und ſechs Kugeln, 
von einem Haisring umgeben. Die dritte hat CVR (rüdläufig) und ein Drachenähn: 
liches Thier. Die mit lateinifhen Buchſtaben geſchriebene Aufjchrift beweift, daß bie 
Münzen zu einer Beit geprägt find, wo die Kelten mit den Römern in Verbindung 
waren. Man fönnte an Curia, Chur denken, eine uralte Stadt. (Julius Friedländer.) 
2) Mommſen II, 241. 
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rüdfiht3los äußernden Macht, wie fie den Römern gegenüber feit Jahr— 
hunderten nicht war geführt worden: er weigerte fi, zu fommen: er wolle 
nichts von Cäfar: wolle diefer etwas von ihm, jo möchte diefer zu ihm 
tommen. Uebrigens wundre er fi, was in feinem Gallien, das er im 
Kriege gewonnen, Cäfar ober das Römervolk überhaupt zu thum hätten. Als 
darauf Cãſar fchriftlich forderte, er folle feine Germanen mehr über den Rhein 
tommen laſſen, den Häduern die geftellten Geifeln zurüdgeben und nichts 
mehr zu Leibe thun, erwiderte der Germane in jehr richtiger Logik: er Habe 
an Nordgallien genau dasjelbe Recht, wie die Römer an Südgallien: das 
Recht der Eroberung: und wie er den Römern nicht wehre, ihre Befigungen 
zu befteuern, fo hätten fie nichts einzureben in die Beſteuerung jeiner 
Unterworfenen. Er werde den Häbuern nichts zu Leide thun, fo lang dieſe 
die vertragsmäßigen Schagungen entrichteten. Andernfalls aber werde ihnen 
der Name: „Brüder des Römervolf3" nichts nügen. Noch fein Feind habe ihn 
angegriffen, ohne fi) zu verberben: Cäſar möge nur fommen, wenn er 
fämpfen wolle: er werde verjpüren die Kraft der nie befiegten Germanen, 
welde ſeit vierzehn Jahren fein Haus kennten, als das Kriegszelt. 

Da zugleih die Häduer Magten, daß die Haruden bereit3 in ihrem 
Rande heerten und die Treverer meldeten, am rechten Rheinufer lagerten 
Schaaren aus den Hundert Gauen der Sueben unter Führung der Brüder 
Naſua und Kimber und ſchickten fih an, den Strom zu überfchreiten, be— 
ſchloß Cäſar fofort, Ariovift anzugreifen, bevor diefer die neuen Verſtärkungen 
an fi} Herangezogen (i. 3. 58). 

In Eilmärfhen, bei Naht wie bei Tag, trieb er feine Legionen vor 
wärt3 und e3 gelang feiner Raſchheit, Ariovift zuvorzufommen in Belegung 
der wichtigen Hauptftabt der Sequaner Vefontio am Dubis (Befangon 
am Doubs). — Uber hier ergriff bei den Schilderungen der Gallier von ber 
Surdtbarkeit der Germanen, ihrer unglaublichen Körpergröße und Stärke 
und Waffengewandtheit — ſchon ihrer Augen Ieuchtender Glanz jei nicht aus⸗ 
zuhalten im Kampfe — das ganze Heer Cäfard, voran die wenig kriegeriſchen 
Kriegätribunen und Neiterpräfecten, welde als militärifche Dilettanten, als 
Barteigenofjen aus ber Hauptftabt, dem Freunde gefolgt waren, nad) deren 
Beifpiel von Davongehen, von Thränen und Jammern aber aud) die lager: 
vertrauten Centurionen und Legionare beifpiellofe Verzagtheit. In allen 
gelten machten die Leute — fait das ganze Heer — ihre Teftamente. Das 
arge Sinfen römischer Kriegs: und Sittenzudt, welches die letzten Jahre 
überall aufwiefen, drohte aud in Cäſars Heer ſich fo ſchlimm vorgefchritten 
zu zeigen, daß bei dem Vefehl zum Aufbruch gegen den Feind offene Meu— 
terei zu beforgen tar. 

Der Feldherr flößte durch eine geniale Rede — er drohte, die Germanen 
mit ber zehnten Legion allein anzugreifen, falls die übrigen verzagten — ben 
Truppen den Muth der eignen Seele ein und riß fie abermals in Eilmärſchen 
fieben Tage mit ſich fort, bis man auf den Feind ftieß. Nun flug Ariovift 
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eine Unterrebung vor, welde fruchtlos verlief: nad) Cäfars vielleiht nur auf 
feine Soldaten berechneter Darftelung war ein Anſchlag auf feine Perſon 
bezweckt geweſen. Der Suebenkönig bekunbete bei diefer Zwieſprache feine gute 
Kenntniß der römischen Dinge und Parteiungen: er jagte Cäfar ins Gefiht: 
viele vornehme Römer Hätten ihm für feine Ermordung goldene Berge ver- 
heißen: er ftelle aber vielmehr Cäfar der Germanen Waffenhilfe wider alle 
Gegner zur Verfügung!), wenn er ihm in Gallien freie Hand laſſe. 

Aber Cäfar wollte Gallien für Rom und Rom für Cäfar. 

Im untern Elſaß, etwa zwiſchen Cernay und Nieder-Aspach, unweit 
Mülhaufen, zwei Stunden vom Rhein, waren die beiden Heere auf einander 
geftoßen. 

Zum Erſtaunen geſchickt manövrirend, ganz anders als weiland die Kimbrer 
und Teutonen, brauchte Ariovift feine Webermacht, indem er am Römerlager 
überrafchend vorbeizog und dieſes von feiner Bafis und feinen Verbindungen 
und Zufuhren abſchnitt. Der angebotenen Schlacht wußte er Hug auszu= 
weichen, feinen fchlagluftigen Germanen gegenüber ſich auf den Ausſpruch 
ihrer weifen Frauen ftügend, welhe den Kampf vor dem Neumond wiber= 
riethen. 

Mit Mühe und Gefahr ftellte Cäfar feine Verbindungen wieder her, 
indem er fein Heer theilte und die Stellung der Germanen durch zwei Legionen 
umgehen ließ: fofort warf fi) Ariovift auf das Lager der kleineren Abthei— 
Yung: aber wie gegen die Kimbrer und wie fpäter noch unzählige Male 
Ieiftete die römiſche Lagertaftif ihre Schuldigfeit wider ben blindwüthigen 
Germanenanfturm: der Anprall ward abgefhlagen: und ſogleich befahl: Cäfar 
unter dem friſchen Eindrud diefes Sieges den allgemeinen Angriff.°) 

Auch Ariovift führte nun feine Schaaren ins Feld und ftellte fie nach 
germaniſchem Brauch nad Völkerſchaften und Geſchlechtern gegliedert auf: die 
Haruden, Markomannen, Tribofen, Bangionen, Nemeter und Ge= 
dufier.t) 

Hinter der Schlahtreihe ftand die Wagenburg: wohl nit blos, wie 
Cäfar meint, die Flucht abzufchneiden, fondern nad) germaniſcher Kriegsfitte, 
wie fie ſchon die Kimbrer übten und fpäter die Gothen: es war dies die 
natürliche Dedung für das wandernde Lager mit den Frauen, welche mit 
Händeringen die in den Kampf ziehenden Männer beſchworen, fie nicht im 
römifche Sklaverei d. h. Entehrung fallen zu laſſen. 


1) Wie alle Germanen von den Kimbrern an bis ins VI. Jahrhundert — Land 
gegen Wafjendientt. 2) So Göler, Cäſars gall. Krieg S. 46, Napoleons Précis ©. 
35, Mommfen IU, 242, fiehe aber auch Schlumberger, Eäfar und Ariovift, Colmar 
1877, ©. 187 zwiſchen Petite Fontaine und Saint Germain. (Die Karte ©. 23 bezeichnet 
die entgegengefepten Annahmen in verſchiedener Stärke der Striche.) 3) Der Mari 
Caſars begann im Anfang Auguft: denn das Korn war ſchon reif auf den Feldern: 
die Schlaht vor Neumond 18. September wird auf Anfang September verlegt. 
4) Und die Sueben, jagt Cäfar 1, 51, der nicht wußte, daß dies nur ein Gefammt: 
name und 3. B. auch die Marlomannen Sueben waren. 
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Aber die „Taktik der Reſerven“ entſchied auch diefe Schlacht wie no fo 
mande gegen die Barbaren. Cäſar jelbft führte den Angriff auf ben 
Thwäderen linken Flügel der Germanen und ſprengte deſſen Einzelfnäule 
(phalangas nennt fie der Römer) aus einander: zwar ward gleichzeitig ber 
Iinfe römiſche Flügel von der Uebermacht heftig zurüdgebrängt: aber das 
dritte Treffen, die Referve, ftellte zuerjt Hier die Schlacht: und nun umfaßten 


Maßstab von 1: 200000. 
— ten 
Lager Marechrousn u. Gehcher Aufstellungen sind; nadv Napoleon II Kartn mit surkın. — 
"adhradhen (1 Stricken gereichnen. 


Situationdplan der Schlacht Caſarz mit Arioviſt. 
die Römer von beiden Seiten das entblößte Mitteltveffen und den rechten 
Flügel der Feinde und rollten fie auf — die Legionare fprangen auf die 
Schilddächer der letzten Knäuel und ftießen von oben nad) unten die Zuſam— 
mengebrängten nieder —: in wilder Flucht eilten die Barbaren bis an den 
fünf Mitien!) entfernten Rhein: nur wenige entfamen ſchwimmend ober auf 


1) Nicht 50, wie andere, jo aud Napoleon III., Mommſen III, 242. 
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Kähnen über den Strom, darunter der König!): feine beiden Frauen und 
eine Tochter wurden auf der Flucht getöbtet, "die andere Tochter gefangen: Cäfar 
ſelbſt führte die ſchonungsloſe Verfolgung der römifchen Reiterei. 

„Durch Eine Schlacht war für Rom die Nheingrenze gewonnen.“ 

Eäfar befieß den in Gallien angefiedelten Tribofen, Nemetern und Ban: 
gionen ihre Sige, natürlich unter römiſcher Hoheit, und überwies ihnen 

jelbft den Schuß des Landes gegen die überrheinifchen Ger- 
manen: man fieht, dieſe Völferfchaften waren ſchon Länger, 
nit erft durch Ariovift, in dieſen Gegenden ſeßhaft: die 
erft mit Ariovift gefommenen Haruden, Marfomannen und 

andere Sueben fanden feine Schonung bei dem Sieger. 
. Der Gegenfag ſuebiſcher und nicht ſuebiſcher Gruppen, 
a den beffen Bedeutung man ſehr übertrieben Hat, ward allerbings 
beertrange. (Süber- empfunden; jene Schaaren aus den hundert Suebengauen, 
mange welche bei Trier hatten überſetzen wollen und nun nach 
Arioviſts Niederlage heimzogen, erlitten auf dem Rückweg Verluſte durch die 
(nicht ſuebiſchen) Ubier: die roheren?), noch mehr nomadiſchen Sueben waren 
als unliebe Nachbarn nur geduldet worden, fo lange der Suebenkönig noch 

zu fürchten war. 

Mit leichter Mühe gelang es fortan Cäſar, nachdem er die Macht— 
ftellung der Germanen in Gallien gebrochen, das verſuchte Eindringen neuer 
Einwanderer über den Rhein abzuwehren. 

Die Ufipier (Ufipetes nur feltifhe Form) und Tenchterer, unfähig ihr 
Gebiet auf dem rechten Rheinufer gegen die Uebermacht der heerenden Sueben 
zu ſchützen, waren ſchon im Jahre 50 ausgewandert und rheinabwärts gezogen, 
Hatten den (feltif hen) Menapiern am Unterrhein ihre Länder auf dem rechten 
Ufer abgenommen — die Kelten räumten das Ufer der Uebermaht — und 
im Winter 56/55 gelang es ihnen endlich, die Wachſamkeit der Menapier, 
die ihnen den Webergang auf das Iinfe Ufer bisher verwehrt Hatten, durch 
einen ſcheinbaren Abzug in ihre alten Site zu überliften; fie kehrten nad 
drei langjamen Tagemärſchen plöglih um, überrafchten, in Einer Nacht den— 
felben Weg mit ihren Reitern zurüdlegend, die Menapier, welche in ihre 
rechtsrheiniſchen Weiler zurüdgefehrt waren, vollzogen nun den Uebergang 
auf der Kelten eigenen Fahrzeugen und lebten den Winter über (56/55 
v. Chr.) von deren Vorräthen und in deren Häufern (Cäfar, b. G. IV, 1—5). 
Cäfar war entjchloffen, eine neue Feftfegung von Germanen in Gallien um 





1) Später erwähnt Cäjar feinen Tob in der Heimat, den die Germanen jehr ber 
trauerten, V, 29, was auch wieder befier auf einen König als auf einen Gefolgsherrn paßt. 

2) Ein gegen das (au) von den Germanen fonft geachtete Völkerrecht) als Ge: 
ſandter gefangener Freund Cäjars erzählt nad) feiner Befreiung: dreimal ſei bad 
(Runen:)2o8 über ihn geworfen worben, ob er fofort oder erft jpäter Iebendig ver⸗ 
brannt werden folle, I, 38, was, wenn nicht erfunden, eine jpäter faft nie mehr bezeugte 
Barbarei befunden würde. 
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fo weniger zu dulden, al3 die Kelten bei ihrem immer wieder aufgenommenen 
Widerſtand gegen die römische Eroberung ſich ftet3 durch Söldner, zumal 
durch ausgezeichnete Reiter, ihrer germanischen Nachbarn verftärkten. Cäſar 
ſchlug ihnen gegenüber ein Lager zwiſchen Nymmegen und Kleve!); im 
einem Verfahren, deſſen völferrehtswibrige Tüde durch des Siegers eigene 
beſchönigende?) Darftellung hindurch ftiht, nahm er die ſämmtlichen Fürſten 
und Xelteften der Germanen, welche ihn als Gejandte in feinem Lager auf 
fuchten, gefangen und überfiel blitzſchnell die führerlofen Barbaren, melde 
faft ohne Widerftand (bei der Mündung der Maas) in den Rhein gejagt 
mwurben. Bon den angeblich mit Weibern und Kindern 430000 zählenden 
Auswanderern blieben fait nur Reiterſchaaren übrig, welche bei der Metzelei 
fern gewefen waren —: bieje entfamen über ben Rhein: die Sugam— 
bern an der Lippe gewährten ihnen Aufnahme und weigerten die von Cäſar 
gejorberte Auslieferung mit der trogigen Antwort: bes Römervolkes Grenze 
ſei der Rhein: diesfeit des Fluſſes habe Rom nicht? zu fagen. 

Dieje Erklärung und das Flehen der römiſch gefinnten (rechtsrheiniſchen) 
Ubier um Hilfe wider die Sueben beftärkte Cäſar nur in dem Entſchluß, 
Die Adler über den Rhein zu tragen und den Germanen in ihren heimat- 
lichen Wäldern zu zeigen, daß es für Mom eine Grenze nicht gebe: dieſe 
angreifende Vertheidigung follte den Barbaren noch eindringlicher als bie 
bereit3 geführten furchtbaren Schläge der Abwehr das Ueberfchreiten des 
Stromes verleiden und die römischen Waffen als unwiderſtehlich darthun: 
auch den Kelten und Cäfars Feinden und Freunden in Rom mußte bie 
Ueberſchreitung de3 von ben Römern noch nie erreichten Fluſſes gewaltigen 
Eindrud machen. 

Er flug?) in zehn Tagen eine Pjahlbrüde über den Rhein und drang 
in das Gebiet der Sugambern ein: er fand es leer: die Germanen hatten 
fi mit aller Sahrhabe in den Urwald zurüdgezogen: Cäfar verbrannte ihre 
Dörfer und Einzelgehöfte, ließ das Getreide niederbrennen (aljo war es wohl 
turz vor der Ernte), nahm die Unterwerfung einzelner Nachbargaue entgegen 
und 30g aus dem verwüſteten Lande zu den Ubiern, ihmen gegen die Sue= 
ben (b. 5. wohl die Chatten) zu helfen: aber dieſe Hatten, fo wie fie den 
Brückenſchlag erkundet, in gemeinfamem Ting beicloffen, alle ihre Dörfer 
(„Städte” jagt Cäfar) zu räumen, Weiber und Kinder zurüd in die Wälder 


1) Mommſen III, 253. 2) Er giebt vor, er Habe in den Verhandlungen 
der Barbaren nur bie Abfidht erblidt, Zeit zu gewinnen, biß ihre auf Zouragirung 
über bie Maas entfandte Reiterei ins Lager zurüdgefehrt wäre: aud) wurde die that- 
fächliche Waffenruhe durch einen Angriff auf feine Vorhut gebrochen, wobei diefe em— 
pfindliche Verluſte erlitt, aber eben um biejes Mikverftändniß zu entihuldigen, waren 
die Fürften ber Germanen fofort in das römiſche Lager geeilt. Das Verfahren Cäſars 
fand im Senat „ſchweren und gerechten Tadel” Mommjen IIT, 233; feine Aus- 
fieferung an die Germanen ward von Cato beantragt. 3) Wohl zwiichen Coblenz 
und Andernad. Mommſen II, 234. 
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Caſars Bfahlbrüde über ben Rhein. Querdurchſchnitt, Anfit von oben und Längenanfiht.') 


1) Die Art de3 Brückenbaues war folgende: Zwei an einem Ende zugeipigte 
Baumftämme von etwa 36 Gentimeter Dide und einer der Flußtiefe entiprehenden 
Länge wurden vermittelft Querhölger in einem Abftande von ca. 47 Centimetern mit 
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du bringen und alle Waffenfähigen an einem in der Mitte ihres Landes ge- 
Iegenen Ort zu verfammeln, dort den Angriff der Römer zu erwarten. 

„Diefen Handſchuh hob der Römerfeldherr nicht auf": er glaubte für 
Ruhm und praftifhe Zwecke genug erreicht, da er die Sueben beftraft, die 
Ubier von ihren Bebrängern befreit und allen Germanen Furcht eingeflößt: 
er ging über ben Rhein zurüd und brad) feine Brüde ab: nur achtzehn 
Tage hatte er auf dem rechten Ufer zugebradt. 

Noch einmal überſchritt Cäſar den Strom (im Jahre 53): zunächſt, um 
die Sueben (EHatten) zu ftrafen für ihre Unterftügung der empörten Tre- 
verer buch zu Hilfe geſchickte Reiter, dann um einem bitter verfolgten Tel 
tiihen Häuptling die Zuflucht dort zu verlegen. Er ſchlug wieder eine 
Brüde, diesmal etwas weiter ſtromaufwärts: von den Ubiern erfunbete er, daß 
Die Sueben von allen unter ihrer Bundesgewalt ftehenden Völferfchaften den 
Heerbann an Fußvolk und Reitern aufgeboten und ſich abermals an die 
äußerjte Oſtmark ihres Landes, den Wald Bakenis, zurüdgezogen, an deſſen 
Eingang fie den Römern Stand zu halten beichloffen hätten. Durchaus 
nicht gelüftete es Cäfar, fie dort aufzufuchen: nachdem er vergeblich verjucht 
Hatte, fie durch Nahrungsmangel (die Ubier mußten alle Worräthe in bie 
Städte und in das Römerlager ſchaffen) zu zwingen, ihre Stellung zu ver— 
Iaffen und ihm entgegenzuziehen, vielmehr jelbft Mangel zu leiden begann, 
beichloß er den Rückzug: dod ließ er, um Furcht vor feiner Wiederfehr zu 
erhalten, einen Theil der Brücke ftehen, errichtete an ihr einen vier Stod- 
werte hohen Thurm, befeitigte diefen Brüdentopf ſtark und hielt ihn (eine 
Zeit lang) mit zwölf Cohorten bejegt. " 

Aus ganz ähnlihen Gründen ging Cäfar zweimal (55 und 54) nah 
Brittannien, die Inſelkelten abzufchreden, den Feſtländiſchen Hilfe zu leiſten 
und Zuflucht zu gewähren. 

In acht Jahren Hatte Cäfar die Eroberung Gallien von den Pyre— 


einander verbunden. Durch auf zufammengeloppelten Schiffen aufgeftellte Mafchinen 
wurden fie mit dem Blode in den Flußgrund eingerammt, und zwar ſchief, nach der 
Strömung zu geneigt. Ungefähr 9'/, Meter ftromabwärtd gegenüber wurde ein 
gleiches Paar von Pfählen in gleicher Weife, aber um dem Gtrome zu twiberftchen, 
in entgegengejegter Richtung geneigt, eingerammt. Die in der Abbildung mit A-B 
bezeichnete Diftance beträgt etwa 11%, Meter. Dieje beiden (Pfahl:)Pfeiler dienten 
als Träger für einen ftarfen Stamm, deſſen Enden zwifchen die beiden Pfähle jedes 
Bfeilerpaares gelegt wurden. Dieje Iegteren wurden oben durch zwei einander kreuz⸗ 
weiſe überjchneidende Stämme fo verbunden, daß ihr Abftand von einander weder " 
größer noch Heiner werden konnte. Diefer Aufbau bildete ein Joch der Brüde, deren 
fo viele errichtet wurden, als bie Breite des Rheines erforberte. Die Seite wurde 
aus Längenbalten hergeftellt, die von einem Querbalken zum andern reichten; barüber 
wurde in die Quere aufgeftapeltes Holz gelegt und biefes mit Flechtwerk bebedt. 
Schließlich wurde in ſchräger Richtung ftromabwärt3 von jedem Pfahljoch ein als 
Strebepfeiler dienender Baumftamm eingefentt. (Stromaufwärt3 ber Brüde wurden 
auch Pfähle eingerammt, die beftimmt waren, bie Berftörungswerfzeuge, welche bie 
Feinde gegen die Brüde treiben laſſen könnten, aufzuhalten.) 
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näen bis an den Rhein vollendet: von drei Millionen Kriegern, welche gegen 
ihn gefämpft, war eine gefallen, eine zweite gefangen. 

Die Germanen ftellten zwar während der verzweifelten Kämpfe der 
Kelten diefen Söldner (ein ſtarkes Aufgebot von Sueben war im Jahre 53 
nod einmal drohend am Rhein erſchienen, bereit, den empörten Treverern 
zu helfen, Hatte fi) aber nad) deren Niederlage zerjtreut), und auch Cäſar 
warb unter den Germanen Söldner, zumal ausgezeichnete den leltiſchen 
wie den römiſchen überlegene Reiter, jedoch einen Verſuch, in Gallien ein 
Fürſtenthum zu gründen ober neue Heimat zu gewinnen, machten nad 
Ariovifts und der Ufipier und Zenchterer Untergang für jept fein König 
und fein Volt mehr der Germanen: Cäfar hat mit Schild und Schwert 
die Bewegung der Germanen gegen den Rhein fo erfolgreich zum Stehen 
gebracht, daß erft zwei Jahrhunderte fpäter wieber ähnliche Verſuche erneuert 
werben. 

Die Angriffspolitit aber gegen die Germanen hinterließ der große 
Eäfar feinen Nahfolgern wie ein Vermächtniß: zunächſt die Fürften feines 
Haufes führten fie fort: von Weften und von Süden, bald auch von Norden her. 


Drittes Capitel. 
Ber römiſche Angriff bis zum Verzicht auf bie Eroberung Germanieng. 


Als Cäfar Gallien verließ, den Kampf um die Alleinherrſchaft aufzu— 
nehmen, führte er in feinem Heer außer zahlreichen Galliern au germanifche 
Söldner mit, deren Tapferkeit er Tennen gelernt: dieſe „Cohorten der Ger- 
manen“ gaben den Ausſchlag in der wankenden Entjheidungsichlacht bei 
Pharſalus: genannt werben (abgefehen von Treverern) Bangionen und Bataver. 
Schon fein Nachfolger Auguftus, dann Caligula und andere Imperatoren 
fiebten e3, die in Kraft und Treue erprobten Germanen zu ihren Leibwächtern 
zu beftellen: Auguft entließ fie nach der Kataftrophe des Varus: allmählich 
traten fo viele diefer Barbaren in die römiſchen Heere, daß man mit gutem 
Grunde darin eine wachſende Gefahr für das Reich erblidte. - 

Bei dem viertägigen Triumph Cäſars nad Beendigung des Bürger: 
frieges wurde am erften, Galliens Eroberung feiernden Tag auch ein Schau: 
bild des Mheinftromes mit aufgeführt, „über welchen Rom feitdem öfters 
triumphirt als gefiegt“. 

Cäfar führte nad) feinem Siege eine nene Colonie nad) Narbo (46 v. Chr.) 
und gründete, zum Theil auch in den den Maffalioten zur Strafe für ihre hart= 
nädige Verfechtung der Sache des Pompejus abgenommenen Gebieten (oben 
©. 15) die Colonien Bäterrä (Beziers), Arelate (Arles), Forum Julii 
(Frejus) und Araufio (Orange). Die neu eroberten Landſchaften waren vor— 


Agrippa in Germanien. — Verpflanzung der Ubier. 29 


Täufig mit der alten Provincia (Narbonenfis) verbunden und mit einer Jahres⸗ 
fteuer von ungefähr neun Millionen Mark belaftet worden, welche die Gemeinden 
an die römifchen Beamten abzuführen Hatten. Die keltiſche Verfaſſung ber 
Städte und ihrer Gaugebiete, unter Leitung der Druiden und des Adels, 
blieben zunãchſt noch erhalten: doch waren die national gefinnten Adels: 
geichlechter in den blutigen Kämpfen (im Jahre 46 wurbe nod eine Er: 
Hebung der Bellovaker niedergeworfen) großentheil ausgerottet worden: 
die römiſch gefinnten wurben in jeder Weife begünftigt, zahlreiche römische 
Coloniſten, wie wir fahen, eingeführt: das Latein verbrängte als amtliche 
Sprade das Keltiſche. Im Jahre 44 gliederte Cäſar Gallien in drei jelbft- 
fändige Militärgebiete: Narbonenfis, Belgica und das Loirebeden mit 
Aquitania. 

Nah Cäſars Tod (44 v. Chr.) hatte man zu Rom eine Erhebung 
Galliens beforgt: aber der Statthalter Lucius Munatius Plancus zu 
Durocortorum (Rheims) Hielt die Provinzen in Gehorjam. Er gründete 
(43 v. Ehr.) an der Nordbiegung des Rheins in der Nähe von Baſel die Colonie 
Raurica (fpäter Augufta Rauricorum, Augſt) — die Zukunft lehrte die Hohe 
ftrategifhe Bedeutung diefer Anlage — und bei der Mündung der Saone in 
den Rhone die Eolonie Lugdunum (Lyon) und trat zulegt von der Partei 
des Senats zu Antonius über. Im Jahre 40 übernahm durch den Vertrag 
von Brundufium Octavianus wie den ganzen Weften jo die Provinz Gallien 
und fandte dorthin im Jahre 38 Marcus Vipfanius Agrippa, er felbft er- 
ſchien im Jahre 39 in Aquitanien. 

Agrippa, dem Beifpiele Cäfars folgend, ging, der zweite aller römiſchen 
Feldherrn, über den Rhein, den Sueben nochmals kräftig entgegenzutreten, die 
ſich an das Ufer drängten, ſchwächere Völferfchaften zum Weichen in das 
Innere Deutſchlands nöthigend und befonbers die Ubier, die alten Römer: 
freunde, heimſuchend. Agrippa verpflanzte dieſe, unter ihrer eifrigen Zuftim- 
mung, auf das linke Rheinufer, zwei Zwecke zugleich verfolgenb: einmal, dieſe 
Nömerfreunde erfolgreicher als e3 auf dem jenfeitigen Ufer möglich war zu 
ſchützen und andrerfeit zumal die gallifche Seite des Stromes von Coblenz 
and Andernach bis Neuß (im Ahrthal, zumal zwiſchen Bonn und Köln) dur 
fie zu deden: feine Enkelin, Agrippina, Tieß fpäter in die neue „Stadt der 
Ubier“ eine römische Colonie abführen und gab ihr den Namen: „Colonia 
Agrippina” (Köln). J 

Andere Germanen, vermuthlich Chatten, rückten ſpäter in ber Ubier ver— 
laſſene Sitze auf dem rechten Ufer: unter Zuſtimmung der Römer, aber um 
den Preis der Unabhängigfeit. Gerade deshalb wohl aber reute die Chatten 
bald diefe Vereinbarung: fie räumten die ihnen angemwiefene Landſchaft wieder 
und zogen oſtwärts in die alte Heimat und in die alte Freiheit zurüd. 

Während des Krieges zwiſchen Antonius und Octavianus hatten gallifche 
Bölferfchaften eine Erhebung verjucht, zu deren Unterftügung ſuebiſche Schaaren 
in großer Menge über pen Rhein ſchwärmten: aber der Feldherr Gajus 
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Carinus ſchlug die Moriner und ihre überrheinifchen Helfer: jo bedeutend 
war ber Erfolg, daß der Sieger neben Dctavian zur Ehre des Triumphes 
zugelaffen wurde, in welchem auch der Rhein vermuthlih wieder aufgeführt 
ward: Auguftus ſchloß hierauf (i. 3. 29) den Janustempel, wie wenn Rom 
nirgend Krieg zu führen Habe; und doch ftanden auch damals (außer ſpaniſchen 
Stämmen) die Treverer mit germanischen Hilfsſchaaren in Waffen: fie wurden 
aber bald überwältigt. 

Alsbald ging Auguftus ſelbſt nach Gallien, das er, wie die übrigen 
wichtigften und gefährdetiten Provinzen, dem Senat entzogen und fi zur 

Verwaltung vorbehalten hatte (nämlich die Narbonenfis, die 

Provinciae Galliarum und beide „Germanien“ ſ. unten). Der 

Janustempel ward geräuſchvoll wieder geöffnet: die cäfari= 

ſchen Eroberungspläne (oben ©. 28), zunächſt gegen Brit 

tannien, follten ſchon damals durchgeführt werden. Doc gab 
Eilbermänge mit dem man dieſen Gedanken wieder auf — Geſandte aus der Inſel 
Porträt des Auguftus. haten um Frieden — und wandte fi in Lugdunum und 
Narbo zur neuen Einrichtung und Befeftigung der noch nicht völlig geordneten 
römischen Herrſchaft in Gallien. 

Gallien ward num gegliedert in die Narbonenjis, welche aber fpäter 
(f. unten ©. 15) dem Senat überwiefen ward; dann in Aquitania, zwiſchen 
Narbonenfis, Pyrenäen, Ocean und Loire (jpäter dreigetheilt in Aquitanica 
provincia I. II. IIL); ferner Lugdunenſis, nad der neuen Hauptſtadt 
Lugdunum, das Land zwiſchen Loire, Seine, Somme, Marne und Saone; 
endlich Belgica (Hauptſtadt Durocortorum, Aheims), das Land zwiſchen der 
Lugdunenſis, der Nordfee und dem Canal, dem Rhein von feiner Mündung 
bis Schaffhaufen mit der ganzen Schweiz bis zum St. Gotthard. 

Gallia belgica warb (fpäter) eingetheilt in Belgica im engeren Sinne (das 
Land der Nervier und Atrebaten — hier zuerft waren bie einwandern— 
den Deutſchen von den Gallien „Germanen“ genannt worden —) und „Gerz 
mania” — ein ftolzer, verheißungsvoller Name, der nicht nur auf die vor und 
nad) Cäjar über den Rhein getvanderten und nun unterworfenen Germanen 
das Hauptgewicht für die neue Provinz Iegte, auch die Bezwingung der 
rehtörheinijchen Germanen vorzuverkünden jehien. — Diefe Provinz Germania 
ward (fpäter) wieder eingetheilt in das erfte, obere Germanien (Germania 
prima, superior), den Alpen näher, am Oberlauf, und Germania secunda, 
inferior, das zweite, niebere Germanien, am Unterlauf des Rheines, näher 
dem Meere: die Grenze gegen Dften und Norden bildete der Rhein in feinem 
ganzen Lauf vom Bodenſee bis zu feinen Mündungen. 

Die Grenze zwiſchen den beiden Germanien bildete der Lauf der Nahe. 

Die Hauptoölferihaften in Germania prima waren die Vangionen, 
Tribofer, Nemeter bei Worms, im Eljaß, bei Speier. 

Zweifelhaft ift, ob die Treverer damals zu Germania fuperior gefchlagen 
wurden. Später wurden fie zu Belgica prima gezählt. 











Denfmäler gallifd 


1. Sus gallicus, tleines Bronzemonument, Anſicht von beiden Seiten, gefuhden zu Cofa; "2, Der Panther von Penr 
der Diana; £ron. 6. a—c. Römifche Todtenurnen aus der Normandie. 7. ömifche Infcrift zu Defontio: 1O 


5. 
tömifcher Eivilifation. 
3. Bas-Helief, Wagen mit Diergeipann, aus Cangres. 
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4. Mondgott, Sculptur am Dome zu Batenn 





5. Bronzeftatue 
Libens Merito, 
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Germania fecunda um Niederrhein und Maas ward von Belgica durch 
die Demera und die Schelde gefchieden, welche auch fpäter die Bisthümer 
Cambrai und Lüttich trennte. 

Hier wohnten num die verpflanzten Ubier um Köln und die Tungern 
um Aduatuca (Tongern I, 10, 17 und unten ©. 125). 

Die drei Gruppen: Aquitanica, Gallia und Belgica bildeten für die 
Verwaltung, für Steuer- und Zollwejen eine Einheit. Doch ſchuf Auguft 
aus den feltifchen Gauen, „Pagi“, 64 Steuerdiftricte und gab jedem einen Vor— 
ort: meift beließ er die ohnehin bereits beftehende Hauptitabt in ihrer herr 
ſchenden Stellung: die Städte Frankreichs find zum größten Theil die alten 
teltifchen, zum Heineren römische Colonien: die heutigen Namen enthalten zum 
Theil den Namen ber Völkerſchaft des Pagus, des Steuerdiſtricts, deren 
Vorort fie waren: fo ward Samarobriva der Ambianer Amiens, Lutetia, 
der Barifer Paris, Durocortorum der, Remer Rheims. 

Andere aber behielten ihren altteltifhen Stabtnamen: Burdigala 
(Bordeaug), Salodurum (Solothurn), Bitodurum (Winterthur), Eburo- 
dunum (Yverdon), Lonfanna (Laufanne), Turicum (Zürich). 

Die Hauptftabt für die 64 Diftricte wurde die römische Colonie Lugdunum: 
hier, am Bufammenfluß der Sadne und des Rhone, ward auch am 1. Auguft 
12 n. Ehr. der Altar für den Kaiſercult der drei Provinzen geweiht, an 
welchem Bilder und Namen der 64 Bezirke prangten: hier tagte eine Art 
Provinziallandtag von freilich fait ausſchließend facraler Bedeutung. Hier 
war der Sitz des Statthalter8 der Provincia lugdunenſis und des Procurators, 
auch für Aquitania, hier der Sit des oberften Beamten der Poſt-, Steuer-, 
Boll:, Domänen-, Berg: und Münzverwaltung. Damals ward aud) der Bau 
der vier großen Militärftraßen begonnen, die von Lugdunum aus ganz Gallien 
durchſchnitten (f. unten). Alsbald ward dieſe Hauptſtadt Galliens, Narbo 
weit überholend, die wichtigfte Stadt nördlich der Alpen, vor allem der beherr= 
ſchende Handelsplatz für gallifhen, brittiſchen, germanifchen Abſatz nach Ita— 
lien und Griechenland ſowie aus dieſen Mutterlanden der Cultur nach Norden 
und Weſten: „lag es doch an zwei ſchiffbaren Strömen, am Ende von zwei 
Alpenſtraßen, an vier galliſchen Heerjtraßen”.!) 

Die Romanifirung der Kelten in Gallien — und bie Keltifirung und 
Romanifirung der Kleinen germaniſchen Splitter auf dem Iinfen Rheinufer — 
machte num außerordentlich raſche und ſtarke Fortſchritte: die ftärkften natür— 
lich in der „Provincia”, dem älteften römischen Beſitz, im welche ſchon die 
Fruchtbarkeit die zahlreichſte römiſche Einwanderug heranzog.?) 

Die Bevölkerung war nicht nur beruhigt, fie war römiſch civilifirt. 
Die Herrſchaft der Druiden warb jegt unter Auguftus jehr ſtark dadurch 
erihüttert, daß das römiſche Vürgerreht an die Losfagung vom Druiden— 


1) Hergberg, Geſch. d. röm. Kaiſerreichs ©. 90. 2) 2. Sriedländer, Gallien 
und feine Cuftur unter ben Römern, D. Rundſchau 1878, ©. 401. 
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weſen gefnüpft, das bruidifche Menſchenopfer verboten ward; die Abhängig: 
feit der armen Freien von dem reichen Abel ward erſeht durch bie gleidh- 
mäßig für Arm und Reich geltende römijche Verwaltung. Das Volt wandte 
fi der früher vernachläſſigten Bodencultur in Ader, Dlivenwald und Wein: 
garten zu, es hatte Sprache und Lebensweiſe der Römer angenommen: unter 
vielen Hunderten von Inſchriften finden fi in der Narbonenfis nur jehr 
wenige in keltiſcher Sprache (mit griehiihen Buchftaben): das Land ward 
gleichfam ein Stück Italiens, dem e3 an Klima und folglih an Bebauung 
fo ähnlich war: lebhaft und rühmlich betheiligten ſich galliide Provinzialen 
an ber römiſchen Kiteratur: außer den großen Städten Narbo, Toloja, 
Nemanfus (Nımes), Arelate (Urles), deren Volkszahl und Reichthum große 
Amphitheater, Säufenhallen, Wafjerleitungen, Bäder, Tempel, Grabmäler, 
noch heute bezeugen, waren zahlreiche andere erblüht: Vaſio (Baijon), 
Vienna (Vienne), Avenio (Avignon), Araufio (Orange), Bäterrä 
(Bezieres), Cularo (Örenoble): auf der Rhede von Forum Julii (Frejus) 
lag nad dem Siege bei Actium ftändig ein Gefchwader. 

Gallien galt bald als fo vollftänbig geficherter Befig, daß es ohne 
militärifhe Beſatzung blieb: — ſchon im Jahre 22 v. Chr. konnte Auguftus 
die Rarbonenfis aus feiner Verwaltung entlafjen und dem Senat überweifen —: 
in den beiden Germanien aber ftand das Hauptheer des Reichs, acht Legionen, 
achtzigtaufend Mann: vor dem Angriffsfrieg gegen die Germanen von 
Amiens bis zur Mojel, zumeift aber am Oberrhein, wo gegen Einbrud ber 
Barbaren Raurica (jet Auguſta Rauricorum), wohl auch Roviodunum 
(Nyon) bedeutend verftärkt und, an einem ftrategifch zur Dedung des damaligen 
„limes“ gegen die Schweiz jehr wichtigen Punkt, zwiſchen Aar und Reuß und 
nahe dem Rhein, Bindoniffa (Windiſch) neu angelegt wurde: diefes ftarte 
Bollwerk der römifchen Macht, jpäter die wichtige Straße von Pannonien nad) 
Gallien beherrſchend und in folgenden Jahrhunderten von immer größerer 
Bedeutung, diente jhon damals zur Dedung des Rheins, zur Bändigung 
der noch unbeziwungenen Räter und Vindelifer: außer der Legio XIII gemina 
ftanden hier zahlreiche Hilfsvöffer. 

Auguftus ward (Herbft 27) mit dem größten Theil der Truppen durch 
einen’ Aufſtand nah Spanien abgerufen. Seine Entfernung benügten die 
Sugambrer, wohl damals (?) unter Führung Melos, zu einem Einfall in bie 
römiſchen Beſitzungen — als Urſache des Streites wird von fpäter Quelle die 
Ermordung römiſcher Kaufleute im Sugambrerland angegeben: fie wurden 
aber von Marcus Vinicius gefchlagen, — der Erfolg war jo bedeutend, 
daß Auguftus dafür abermals (zum achten Mal) als Imperator ausgerufen 
wurde: jener Mälo oder Melo, König der Sugambrer, floh fpäter ſchutz— 
flehend zu Auguſtus, vielleicht vertrieben wegen der Unterwerfung unter Rom. 
Sein Bruder Bätorid und defien Sohn Deudorich werben fpäter noch 
genannt: Iegterer betheifigte fi) an der Erhebung unter Armin und ward 
gefangen im Triumph des Germanicus aufgeführt. 


CladesLolliana. — Röm. Colonien. — Unterwerfungb. Alpenftämme. 33 


Während der Reife des Kaiſers in den Drient kam es in Gallien zu 
Kämpfen, in welde ſich aud die Germanen mifchten. Auguftus ſandte 
Agrippa zum zweiten Mal in die Provinz, welcher fie beruhigte, aber ſchon 
das Jahr darauf verließ, einen Aufftand in Spanien zu dämpfen; als fein 
Nachfolger kam des Kaifers älterer Stiefjohn, Tiberius, in das Land: 
ihm folgte da3 Jahr darauf Marcus Lollius Baullinus, an deſſen Namen 
fi die „elades Lolliana“ (16 v. Chr.) knüpft. Er wird großer Habgier 
bezichtet: vielleicht hatte er, um Gelb oder Gut zu erprefien, jene Römer im 
der Sugambrer Gaue geſchickt, melde von den ergrimmten Germanen, wie 
früher jene Kaufleute (nad Andern ift dies das gleiche Ereigniß), ergriffen 
und graufam getöbtet wurden, nad) einer fpäten Duelle durch Kreuzigung — 
eine Art der Tobeöftrafe, welche, germanijchem Recht fremd, erft den Römern 
müßte abgejehen worden fein. 

Angreifend überjchritten nun (damals unter Melo?) Sugambrer mit 
Ufipiern und Tenchterern den Ahein, heerten in Germania fecunda und 
ſchlugen die Römer in einem Treffen, das beveutend gewefen jein muß, da 
die V. Legion, die „Mafedonifhe”, den Adler verlor: der erfte, der von 
Germanen erbeutet ward. Gegen die Sieger ausgeſandte Reiterei ward aus 
einem Hinterhalt überfallen, geworfen, bis in das Lager des Lolliüs verfolgt 
und diefer jelbft, da er die Flüchtlinge aufnehmen wollte, zum Rüdzug 
gezwungen (16 v. Chr.). 

Empfindlicher als der Verluft war die Demüthigung der römiſchen Waffen: 
Auguftus eilte von Rom nad) Gallien: er fand das Land in Gährung durch 
die Erprefjungen de3 Procuratord Licinius, und obwohl die Sugambrer 
fofort bei feinem Anrücken heimgefehrt waren und gegen Geifelftellung 
Frieden erlangt Hatten, weilte der Kaifer doch längere Zeit (drei Jahre) in 
der Hauptftabt der Provinz, zu Lugdunum, fie zu beruhigen und durch neue 
Straßen und neue oder doc) neu verftärkte Colonien zu ſichern: in ber 
Narbonenfis Carcaſo, Rufeino, Vienna, Valentia, Aquae Sertiae. 

Damals vielleicht wurden aber auch Trier (Augusta Treverorum) in 
Gallien, Speier (Augusta Nemetum) und Worms (Augusta Vangionum) 
in Germanien angelegt, d. h. neu befeftigt. Köln erhielt fogar das italifche 
Bürgerredt: zur Zeit Strabo8 Hatten dieſe gallifhen Städte völlig Sitte, 
Sprade, auch Verfaſſungsformen der Römer angenommen, und gallifhen 
Provinzialen wurden wichtige römifche Staatsämter in ihrer Heimat anvertraut. 

Gleichzeitig und im Zufammenhang mit diefer Sicherung ber römifchen 
Grenzen am Rhein erfolgte die Ausdehnung derfelben über die Alpen: die 
Unterwerfung der Alpenftämme. Die Räubereien der nie bezwungenen 
Bergftämme auf der ganzen Kette der Alpen waren eine ſchwere Plage für 
die Kaufleute, aber auch für die Beamten und Dfficiere, welche auf dieſen 
Straßen zu reifen hatten — ja für die Bewohner der Ebenen am Südfuß 
der Alpen. Buerft traf der Zorn Roms die wilden Salafjer im Nordweſten 
Italiens: fie Hatten im Jahre 27 den Kaiſer felbft auf feiner Reife nad 
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Gallien angefallen: im Jahre 25 wurden fie, die ganze Völkerſchaft, treulos 
gefangen und durch Verkauf in die Sklaverei — 44,000 Köpfe! — vernichtet: 
in ihrem Gebiet ward die Colonie Augusta Praetoria (Xofta) zur Be 
herrſchung der Straßen über den Heinen und großen Bernhard angelegt. 

Es folgte die Unterwerfung der Noriker: dieje hatten ihre Oſtnachbarn, 
die Bannonier!), die, von Auguſtus befiegt, ſich wieder erhoben, bei einem 
Raubzug in Iſtrien unterjtügt: dieſe Herausforderung beſchleunigte wohl nur 
die bereits beſchloſſene völlige Eroberung Noritums, des Eifenlandes, welches 
ſchon feit der Zeit der Kimbrer von Rom theilweiſe in ein „Bünbniß” ge: 
zwungen worden war. Im Jahre 15 dv. Chr. warb von Unterfeldherren 
Noritum vollends unterworfen: nur die Ambifonter (an der Salzach im 
Pinzgau?) Hatten Hier Widerſtand gewagt. Die neue Provinz, von ben 
noriſchen Alpen im Süden bis zur Donau im Norden reichend, ward im 
Dften duch den mons cetius (Wiener-Wald) von PBannonien, im Südweſten 
durch den Inn von Rätien, im Nordweften von Vindelikien gejchieben. 

Später, vielleicht erft unter Dioffetian, warb die Provinz in Ufernori= 
tum und Binnennorifum getheilt (Noricum ripense, Noricum mediterra- 
neum): die wichtigſten Städte des Wferlandes waren Laureacum (Lord) 
und Dpilte, Eolonien Marc Aurels, im Binnenland Juvavum (Eolonie 
Hadrians, Salzburg), Celeja (Cilli). 

Im Zuſammenhang mit diefer Unterwerfung ber Noriker wurden aud 
deren Nachbarn in den Alpen, die Räter (raſeniſch-tuskiſchen Urfprungs 
I, 12) und Vindeliker (Kelten) bezwungen, welche, jene bei Tridentum, 
diefe im anftoßenden Gallien durch Grenzräubereien das römiſche Gebiet 
beunruhigten: genannt werben dabei die Ramunen [im Val Camonica, 
am obern DOglio] und die Venoften [im Vintſchgau, an der obern Etſch]: 
bis Como und Verona waren fie vorgebrungen. Römer und Römerfreunde 
griffen fie auf dem Wege durch ihr Gebiet an und töbteten alle gefangenen 
Männer und Knaben, jogar die Leibesfrucht, deren männliches Geſchlecht durch 
Sauber erkundet ward: mußte dod zur Abwehr folder Einbrüche dauernd ein 
Legat in Tridentum, ein Proconful in Transpadana ftehn. 

Auguftus übertrug feinen beiden Stiefjühnen als Oberfeldherren die 
Bezwingung jener Bergvölfer: Druſus flug die Räter bei Trient und 
drang durch die Thäler der Etſch, des Eiſak, des Inn durch ihr Land: in 
wieberholten, zahlreichen, heißen, aber Heinen Gefechten und mit Erfteigung 
und Zertrümmerung der an den Alpen hängenden Zelsburgen und Schangen: 
Horaz feiert die Befiegung der „wilden Genaunen“, der „rafchen Breonen“ 
(auf dem Brenner und am Jun). 


1) Bon Dalmatien bis an die Donau, öftlih an Möfien, weſtlich (durch ben 
mons cetius geſchieden) mit den Noritern grenzenb: die Provinz ward fpäter durch 
die Mündung der Raab in Pannonia juperior weſtlich und Bannonia inferior öftlich 
von ber Flußlinie getheilt (j. oben I, 14). 


Drujus und Tiberius in ben Alpen. — Alpenftraßen. 35 


Bon der anderen Seite, von Helvetien Her, drang Tiberius über den 
Bobenjee.mit hier erbauten Schiffen: er zerftreute bei der Mainau oder Reichenau 
die Kähne der Barbaren, (Klug dann, öftlich vorbringend, die Brigantiner 
(um Bregenz) am 1. Auguſt d. 3. 15, und zog durch Vindelikien feinem Bruder 
entgegen: auf diejen Märſchen lernten die Römer endlich die Donauquellen 
tennen, von welden man nur gewußt, daß fie im „Reltenlande” entfprängen. 
Diefe Bergvölfer Hatten noch bedeutend geringeren Zufammenhalt als bie 
Germanen: fie fochten vereinzelt, jeder Alan für fi, immer nur die Päffe 
des eigenen Thal, obzwar diefe mit wilder Verzweiflung, vertheidigend: daher 
gelang den Römern raſch in vielen einen Gefechten (Sommer 15) mit 
geringen Berluften die Eroberung des bei in einander greifenber Vertheidigung 
ſchwer zu bezwingenben Berglandes. 

Da jebod von der ftarfen und friegerifchen Bevölkerung baldige neue 
Erhebung zu bejorgen war, ergriffen die Römer eine großartig gewaltfame 
Maßregel, deren graufam fihere Wirkung fie ſchon oft erprobt: fie führten 
faft alle waffenfähigen Männer aus dem Land und reihten fie in die Be— 
jagungen ferner Provinzen ein: nur die kriegsuntüchtigen Männer und bie 
Weiber ließen fie zurüd, auf daß das Land nicht veröde und den römischen 
Heeren Verpflegung bieten könne, 

Ein in den Alpen zu Torbia bei Monaco (7 dv. Chr.) von Volk und 
Senat dem Auguftus errichteter Siegesbogen giebt die Zahl der unterwor⸗ 
fenen Völkerſchaften auf 46 an; ber feltifhe Häuptling Cottius, ber 
durch freiwillige Unterwerfung der Vernichtung zuvorgefommen war, hatte 
ſchon zwei Jahre früher (9 v. Chr.) dem Imperator einen andern Ehrenbogen 
errihtet zu Segufio (Sufa): die Päſſe des Mont Genoͤvre, des Mont Cenis 
und des Monte Bifo wurden durch Cottius den Römern gefichert, im Jahre 
14 auch der Weg an ber Küfte hin nad Gallien durch Bezwingung ber 
Ligurer dauernd erfchloffen. 

Aber es ift leichter, die natürliche Bevölkerung eines Berglandes graufam 
zu vernichten ala ihm eine fünftliche zu geben: die Reſte der alten Bewohner 
und die neu zugeführten Coloniften erreichten doch in Rätien und Vindelikien 
bei Weitem nie wieder die urjprüngliche Volkszahl. 

Die neu gewonnene Provinz ward nach römiſchem Syſtem ſofort durch 
Militärftraßenbauten (f. unten) gefichert: war doch die Sicherung ber 
Alpenübergänge ein Hauptbeweggrund der Eroberung geweſen: fofort ward 
der Bau von Straßen begonnen (vollendet allerdings zum Theil erft zwei 
Menſchenalter ſpäter, 47 n. Chr.), welche an das bereits beftehende ober- 
italiſche Straßenfyftem unmittelbar ſich ſchloſſen: von Como über Chiavenna, 
Eur, Bregenz, Kempten (Campodunum) nad Augsburg, dann durch das 
bairiſche Alpenvorland an den Inn (Veldidena) und von da über den Brenner 
nah Trient und Verona. 

Die alte via Yemilia ward bis Mailand fortgejegt. Yon der Aemilia 
ging nun aus Mutina (Modena) eine Straße nach Norden bis Verona: 

3* 
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hier münbete fie in eine parallel dem Po (Padus) von Mailand über Ber: 
gomum, Brixia, Verona, Vicentia nach Aquileja führende Straße. Bon hier 
ward fpäter über Siscia, Sirmium, Sardica, Abrianopel nad) Byzanz ge: 
baut; andrerſeits durch Pannonien nah Carnuntum (bei der Mündung der 
Mar in die Donau, bei Haimburg) von wo weitlih nah Enns, öſtlich 
nad) Dfen (Ueincum) fortgebaut ward. Nach Bezwingung der Alpen ward nun 
von Aquileja auch nordmweftlih durch die carnifchen Berge nad) Veldidena 
(Wilten bei Innsbrud) am Inn gebaut. Hier traf der Bau auf die neu 
angelegte Strafe, welche von Verona über Trient und den Brenner ebenfalls 
nad Innsbruck (Wilten) führte und fpäter über Partenkirchen (Parthanum) 
nad) Augsburg verlängert ward. In der Folge ward dann Augsburg nord» 
öftlich mit Regensburg (Regina castra), weſtlich mit den Nedarcaftellen und 
den Bobenjeeftäbten verbunden, nad) welchen aud von Mailand her über 
den Splügen eine Straße nad) Bregenz, im Often, nach Bajel (Augft, augusta 
Rauricorum) abzweigte. Augsburg (Augusta Vindelicorum) am Lech, zunächſt 
nur al3 „Forum“, Markt, angelegt, entfaltete bald reichen Handelsverkehr bis 
weit zu den Germanen de3 Binnenlandes. Bur Zeit des Tacitus (100 n. Chr.) 
tamen fogar die fernen Hermunduren bis in bie Lechitabt: Habrian gab der 
Eolonie das Stadtreht. Aber außer Augsburg, Bregenz, Kempten, Wilten 
bei Innsbruck erwuchſen hier feine größeren Städte, wie etwa in Gallien. 
Das Bergland galt hierfür doch als zu rauh, zu arm, zu unficher, zu uns 
megjam. Römiſches Städteleben blühte hier nicht rei empor: die Be— 
völferung ward aber doch völlig romanifirt: war dies doch nur bei ihrem 
weitaus kleineren Theil überhaupt erſt noch erforderlich: die meiften Leute 
waren ohnehin römiſche Coloniften: nur wenige Raſenen und Kelten waren 
übrig geblieben. 

Die Provinz warb organifirt, neu gegliedert in das eigentliche Raetia 
(fpäter Raetia prima): von ben Alpen: die Thäler der Etſch, des Inn und 
des Rheins mit den Städten und Caftellen der Brigentes, Curia (Eur), 
Chiavenna (Mläven), dann Bolfanum (Bozen), Teriolis castrum (Schloß Tirol 
bei Meran), Veldidena (Wilten bei Innsbruck). Dann Vindelicia (oder 
Raetia secunda) von den Grenzen der Raetia prima bis an die Donau im 
Norden, den Inn im DOften, den Rhein im Weiten: die Hauptftabt war „bie 
höchſt glänzende Colonie“ (nad) Tacitus) Augsburg (Augusta Vindelicorum). 
Im Norden ragte Regensburg (Regina castra), im Dften Paſſau (Batava 
castra) hervor. . 

Es ward übrigens der größte Theil des Landes ſüdlich der Alpen mit 
Stalien vereint, d. h. einzelnen italifchen Stadtgemeinden (jo Como und Trient) 
zugeteilt, 3. B. ein gutes Stüd des Laufes der Etſch und des Eifaf: man 
zieht die Südgrenze der Provinz Naetia (prima) bei Meran und laufen. 
Nicht römifhe Bürger und vornehme Feldherren wurden (aus Miftrauen 
vielleicht) in dieſe felbftändigen entlegnen Städte gefhidt, fondern regelmäßig 
Hilfstruppen aus barbarifchen Provinzen mit Befehlshabern aus dem Ritter: 
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ftande. Die cottiſchen (von jenem Cottius (oben ©. 35) benannten) und die See 
alpen wurden Präfecturen. Die Grenze Tief damals alfo nicht über den Kamm 
der Alpen: Stüde der Provinz Rätien lagen ſüdlich, Stüde von Italien 
nördlich der Paßhöhen; erft Diofletian machte die geographiſche auch zur 
politifhen Grenze. Für Noricum ward in Celleja (Cilly) ein Procurator eins 
geießt: die reichen Iangbegehrten Eifenbergmwerfe wurden nun für den faifer- 
fihen Fiscus ausgebeutet. Claudius (eine Donauflotte begegnet erſt unter 
ihm) organifirte das Land völlig als Provinz, gab zahlreichen Städten 
Bürgerrecht (außer Celleja: z. B. Virunum [Maria Sal] im Zollfeld 
und Juvavum [Salzburg]): die Provinz erftredte fih damals öſtlich bis 
Carnuntum (bei Petronell): das von Aquileja ausgeworfene Straßenneg 
bezweckte neben der Sicherung von Noricum die völlige Unterwerfung von 
Bannonien, deſſen illyriſche und keltiſche Bevölkerung in richtiger Ahnung des 
ihr nach Unterwerfung der Alpen drohenden Schickſals fih im 3. 14—13 
erhoben hatte. Die Erfolge wurden zu Rom mit glänzenden Zeften gefeiert 
— Duinctilius Varus hatte fie für diefen Fall den Göttern gelobt — 
Horaz und Properz priefen die Bezwingung der Alpenvölfer und ber 
„trogigen Sugambern”. 

Auguftus Hatte Drufus in Gallien zurüdgelaffen, der den Groll der 
Gallier über neue Schagung durch Leutfeligkeit zu dämpfen fuchte und die 
„Ritter“, bisher die Hauptführer des Wiberftandes gegen Rom, an dem 
feltiichen Nationalfehler der Eitelkeit zu faſſen und hinüber zu ziehen ver= 
fand. Ein neuer Plünderzug der Sugambern mit den Ufipiern und Tench— 
terern nad) Gallien (12 v. Chr.) gab wohl nur den nächſten Anlaß, mit 
dem vielleiht Längft bejloffenen Plan der Unterwerfung Germa— 
niens zu beginnen. Denn allerdings hatten die Aheingrenzen feit der erften 
Berührung mit den Germanen nie auf die Dauer völlige Ruhe genofien — 
es fonnte nicht anders fein, nach unferer Auffafjung, welche nicht aus bloßen 
Muthwillen eine Bewegung erklärt, die diefe Völfer von Ariovift bis Chlo— 
dovech ein halbes Jahrtaufend immer wieder trog der furchtbarften Verlufte 
an und über den Rhein getrieben hat. Inſofern ſchildert Strabo den Ver: 
fauf der Dinge bis auf feine Tage richtig, nur daß er willkürlich die ver- 
einzelte Erhebung jenes Sugambernführers Melo zum Anfangstermin macht: 
„von da ab folgten, den Krieg aufnehmend, immer Andere in andern Land» 
ſchaften nad, eine Machtftellung gewinnend und wieder geftürzt, immer 
wieder von Rom abfallend, die Verträge brechend, die geftellten Geifeln 
Preis gebend“. — Wegen jener Naturnothivendigfeit, welche die Germanen 
immer wieder gegen die Rheingrenze trieb, war es freilich richtig, wenn 
Strabo die beſte Politit gegen fie das Mißtrauen nennt: „denn diejenigen, 
welchen man Vertrauen ſchenkte, wie die Cherusfer und deren Untergebene, 
haben uns den größten Schaden zugefügt”. 

In der That ſchien die Würde und die Ruhe Roms gleichmäßig zu 
erheifchen, das eroberte Gallien ebenjo vor Angriffen, wie die Klugheit, es 
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vor Unterftügung durch die Germanen bei Empörungen zu behüten: ſchon die 
fihere Behauptung Galliens erforderte, daß diefe unaufhörlihen Eingriffe un— 
bezwungener Feinde Roms in die römische Provinz aufhörten: und bie war, 
wie die Erfahrung feit Ariopift gezeigt, nur möglich, wenn vom Rhein weit 
in das innere Germanien hinein fein unbezwungener Feind geduldet wurde. 

Es war aljo nicht bloße Willkür oder maßloje Eroberungsgier, was 
die Römer beivog, nad) Eroberung Galliens auch Germanien zu unterwerfen: 
vielmehr mußte man, follte Gallien behauptet werden, gegen die im Vor: 
dringen faum zu hemmenden Germanen eine beffere Grenze gewinnen als 
der Rhein gewährte, der ſich als ungenügende Dedung erwieſen hatte: aller: 
dings ward diefe Politif der Eroberung für Rom verhängnißvoll: um 
Spanien zu behaupten, hatte man Gallien unterworfen: um Gallien zu be: 
haupten, follte Germanien bezwungen werden. Pannonien mußte unter 
worfen werden, jollte Noricum und die obere Donau als ſicher gelten — 
da war ein Ende nicht abzufehen, bis ber ganze „Erdkreis“ römiſch ge: 
worden wäre. Wir werden am Schluß unferer Darftellung hierauf zurüd- 
hauen. 

Mochte die Unterwerfung der Alpenvölfer zunächſt auch vielleicht nur 
beſchloſſen worden fein, die Zugänge zu Italien im Norden und Often zu ges 
winnen, den Räubereien der barbarifhen, d. 5. pannomifchen, illyriſchen, 
feltifchtugfifchen Nachbarn von Pannonien bis Oberitalien ein Ende machen 
und die Pforten des römiſchen Haufes ſelbſt beliebig öffnen und ſchließen 
zu können, mochte die Verwerthung der neu getvonnenen Donaulinie nicht 
— mie Andere annehmen — von Anfang zum Zweck des Angriffs auf 
die Germanen vorgeſchwebt haben —: jowie fie erreicht war, wurde fie 
alsbald zu jenem Ziel benugt. Und der Plan, die Germanen von zwei Seiten, 
vom Weften (vom Rhein), und von Süden (von der Donau her) zu um: 
fließen, wurde von Drufus in großartiger Kühnheit dahin erweitert, auch 
von der durch das Meer ſcheinbar völlig gefhirmten und vor den römifchen 
Waffen durch die Entfernung, durch undurhdringbare Wälder und Sümpfe 
am meiften gefiherten Seite: auch vom Norden her, durch die römifchen 
Kriegsflotten zu umfaffen. 

Hatte doch der große Cäfar geplant, nad) der Unterwerfung der Parther 
in Wien, wie alle Norbbarbaren auch die Germanen vom Rüden, vom 
ſchwarzen Meere her, die großen Ströme — auf den Wegen, welche fie 
einft aus Afien eingefhlagen — aufwärts ziehend, zu faflen und die völlig 
umſchloſſenen zu unterwerfen. *) 


1) Eäfar hatte Hierfür einen Grund der allerdings abermals „Bertheidigung 
durch Eroberung“ war: zu feiner Zeit Hatte ein Häuptling der Daken (bie weitlich: 
ften Geten, zur thrakiſchen Gruppe gehörig) Burpifta, ein gewaltiges Reich zwiſchen 
der untern Donau, ber Theiß und dem Dnieftr errichtet, das alle Nachbarn bedrohte: 
nad} feiner Ermorbung (45 d. Chr.) war das Reich und zunachſt die Gefahr freilich 
wieder zerfallen. 
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Der alte cäfariiche Gedanke — die römiſchen Befigungen im Weſten 
und Oſten zu verknüpfen durch Hinzufügung der bisher noch vom Rheine 
bis an das ſchwarze Meer Haffenden Lüde — wurde nun wieder auf: 
genommen. Nah Bezwingung der Alpenvölfer ſchien dies leichter in ber 
Richtung von Südweſt nah Nordoft durchführbar als, wie Cäfar geplant 
haben foll, von Oft nad Weit. Dabei ift allerdings möglich, ja wahrſchein— 
lich, daß die erften Unternehmungen in dem faft unbefannten Lande nur den 
Zweck hatten, durch gewaltſame Recognoscirungen zunächſt feitzuftellen, wo 
etwa die ,wiſſenſchaftliche“ d. h. die topographiich, ſtrategiſch, politiſch richtige, 
nothwendige Grenze zu ziehen ſei: alsbald ſcheint man aber keine geringere 
Ausdehnung der römiſchen Eroberung als bis zur Elbe für in jenem Sinn 
nothwendig erachtet zu haben: ob dabei Böhmen gleich von Anfang oder erſt 
nach der drohenden Machterhebung Marobods ins Auge gefaßt ward, iſt 
nicht zu entſcheiden: jedesfalls wäre nad dauernder Gewinnung ber Elb— 
linie vom Rheine her alsbald auch vom Südoſten, von der Donau her, das 
zwiſchen Elbe und Donau liegende Gebiet angegriffen worden, wie ja gegen 
Marobod eine ſolche Bewegung von beiden Seiten ſchon in der Ausführung 
begriffen war. 

Vor und gleichzeitig dem Angriff auf die Germanen vom Rheine her 
(12—9 v. Chr.) wurden duch Tiberius Erhebungen in Pannonien und 
Dalmatien niebergeworfen, Einfälle der Dafen über die Donau abgewehrt 
und diefer Strom von der Mündung bis gegen feine Quellen hin als 
Grenzftrom des Reiches gebedt: die militärifche Beherrſchung, die Juris: 
dietion, die Verwaltung und die Beſteuerung (nebſt Bollerhebung) wurden 
in dem Lande auf dem rechten Donauufer feft — und für vier Jahr: 
Hunderte! — eingerichtet: zu Siscia treten nun Sirmium (Mitrowitza), 
Emona (Laybad), jetzt Colonie und, alsbald mit Aquileja durch eine 
Legionenftraße verbunden, Poetovio (Pettan) als wichtigfte Zwingburgen. 
Diefe Erwerbungen und Einrichtungen bezwedten vor allem die Dedung 
Italiens an feiner Norboftgrenze: zugleich boten fie eine wichtige Operations» 
bafis für den legten Angriff auf Germanien auch von Dften Her, der römi- 
{hen Invafion vom Aheine her entgegen zu kommen. 

Aber fehon bei den erjten Unternehmungen gegen die Germanen wurde, 
nad) alter, fiegbewährter Römerftrategie, der concentrifche Angriff von allen 
damals bereit3 zugänglichen Seiten und die gleichzeitige Verwendung aller 
Angriffsmittel geplant: während zu Lande von Rhein (und fpäter wohl 
auch Donau)') Her die Legionen von Weiten (und fpäter wohl auch von 
Sid) einmarſchirten, jollte die Kriegäflotte von ber Nordfee aus in bie 





1) Im Jahre 11 v. Chr. ließ fi Auguſtus vom Senat bie Provinz Illy— 
rim (Dalmatien) in feine Verwaltung abtreten, wohl auch um über bieje 
ohnehin gefährdete Provinz als Operationsbafis zur Unterwerfung des Nordens zu 

gen. 
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deutſchen Ströme möglichft weit aufwärts bringen, um durch plöglid mitten 
im Norden gelandete Truppen auch auf der dritten Seite das Neg um die 
Barbaren zu ſchlagen. Um dies zu ermöglichen, mußte aber zunächſt der 
weſtlichſte (von den Römern auf feiner linken Seite fait bis zur Mündung 
beherrſchte) Stromarm bes Rheins zur fihern und bequemen Operations: 
linie umgefchaffen werben. 


Kampficene von ber Siegesfäule Marc Aurels (Tolonna Untonina zu Rom).') 
Vielfach find in den römifchen Sculpturen, ſowohl der Trajansjäule wie der Marc Autels die fämpfenben 
Germanen mit nadtem Oberförper bargeftellt (niemals in ber barbarijchen Umhüllung und dem drohenden 
Kopfihmud von Zellen und Schadeln wilder Thiere). In dem hier abgebilbeten Relief fämpfen Germanen 
mit Sild und Speer gegen römiiche Bogenihügen von den germanif—hen Yugifiaren. 


Zunächſt follten die Völker Norddeutichlands unterworfen werden, wo 
wenigftens Berge und Bergwälder nicht die Vertheidigung unterftüten und 
wo bie Flotte in die Ströme einlaufen konnte: war das Land nördlih vom 
Main bezwungen, jo waren die Germanen zwiſchen Main und Donau, aus 
nächſter Nähe von Norden, Weiten und Süden angegriffen, zu dauernden 
Widerjtand nicht fähig. 

Der Plan des Drufus hätte, durchgeführt, den Germanen nur Unter 
werfung übrig gelaffen: denn der Rüdzug nach Oſten, auf dem Weg ihrer 


1) Nach dem Vorbilde der Säule Trajand für die Niederwerfung der Dalier 
find an der dem Kaifer Marc Aurel nad; Beendigung des Markomannenkrieges (176) 
gejegten Siegesfäule in einer langen Spirale von Reliefs viele Scenen aus biefem 
großen Germanentriege dargeftellt. Diefelben veranjchaulichen nicht nur die römiſche 
Kriegführung und germanifche Kampfweiſe, fondern auch manderlei Eigenthüm— 
lichteiten, Sitten und Gebräuche ber Germanen und ihres Lebens. Die hauptſäch- 
lichſten dieſer Darftellungen werben dieſem Bande beigegeben: und zwar nicht nur - 
in ummittelbarem Anſchluß an den Markomannentrieg, jondern auch zu anderen 
berührenden Punkten der Schilderung. Denn wie im legten Drittel des zweiten 
Jahrhunderts genau ebenfo waren viele Decennien vorher und aud nachher noch 
die von diefer in Marmor gemeißelten bildlihen Kriegschronik dargeftellten Ver— 
hältnifie. 


Der Limes. — Furchtbare Ueberlegenheit Roms. 41 


Einwanderung, war den Deutſchen durch die undurchdringbaren Maſſen der 
Oſtgermanen, der Gothen, und dieſen ein Zurückwandern durch die dicht an 
ihre Ferſen ſpülenden Völkerwogen der Slaven abgeſperrt. 
Und wahrlich, wenig fehlte an der Durchführung dieſer echt cäſariſchen 
Gedanken. 
Quer durch Deutſchland, vom Rhein bis an und über die Weſer, ja bis an 
und zweimal ſogar über die Elbe drangen die 
römiſchen Legionen und gaben ſich an dieſem 
Strom Stelldichein mit ben römiſchen Kriegs: 
ſchiffen, welche, vermittelft eines großartigen 
von Drufus entworfnen Canalſyſtems, die Ge: 
fahren der Nordfee und ihrer Küften zum 
Theil vermeidend, die meeranwohnenden Völ⸗ 
fer in Unterwerfung gejchredt Hatten. 
Nicht Meer noch Wald noch Sumpf noch 
immer erneutes todesmuthiges Kämpfen. für 
die Freiheit fehien vor dem überall hin reichen: 
den‘ Arme der Weltmacht jhügen zu künnen. 
Und doch: nad) dreißig Jahren gaben die 
Kaiſer die Unterwerfung Germaniens (d. 5. 
der Germania magna, barbara) auf: ganz 
ausgeiprochnermaßen, nicht nur verhüllt, in: 
dem fie die Legionen zurüdnahmen aus jenen 
Stellungen, in welden fie wenigſtens Som: 
merlager regelmäßig behauptet hatten —: die 
Germanen erkannten, nad) der Römer (Taci: 
tus) eigenem Zeugniß, diefen Entſchluß: die DER NS 
Urſachen des Scheiterns werben wir fpäter Relief von der Trajansfäufe. 
tennen lernen. Ein unter den Römern gegen die Daten 
Die Römer waren, vermöge ifrer über:  nzlake Oremae;  tt Kne 
fegenen Cultur, zumal vermöge der einheit- törper bie zum Gürtel ift nadt, nur 
tigen planvollen Leitung ber Politik und der "tnrlnee Wanier Seteiet Or ein 
unvergleichlic) höheren Kriegstunft und Bewaff⸗ Sam a — —E 
nung, unter Druſus und Germanicus wieder: 
Holt dem Ziele der Unterwerfung de3 Landes bis an die Elbe fehr nah. 
Denn der Kampf der halb nadten (j. Abbildungen), nur im Kriege vorüber: 
gehend verbundnen, felbjt im Krieg aber einheitlicher Leitung widerſtrebenden 
Germanen gegen die Legionen, Feldherrn und Staatsmänner Roms war jo 
ungleich, wie etwa der Widerftand der Beduinen gegen die Sranzojen ober 
der Tſcherkeſſen des Kaukaſus gegen die Ruffen. 
Statt durch die (aufgegebene) Eroberung von ganz Germanien ſuchte mar 
nun die Grenzen zu beden durch feite Behauptung eines Theiles: dazu ſchuf 
man ben „limes“, das Heißt ein umwallendes Syſtem von Wachtthürmen, 
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Eaftellen, Schanzen, Militärftraßen und befeftigten Städten, welches, von 
Köln und Deu im Weften bis Kehlheim im Oſten reichend, unter Domi: 
tian und Trajan begonnen, in der That noch zwei Jahrhunderte lang feine 
Aufgabe erfüllt und, faft den dritten Theil des deutſchen Gebiets al3 vor— 
fpringende3 Glacis des Imperiums behandelnd, die rüdwärts liegenden Pro: 
vinzen — Gallien und Noricum — gededt hat. 

Und die Germanen hatten der ungeheuren militärijhen und politifchen 
Eulturüberlegenheit Roms feinen Schild entgegen zu halten: als ihr uner— 
reichte Heldenthum und den Urwald ihres Landes. 

Es ift irrige, willfürliche Zurehtlegung des Thatjächlichen, anzunehmen, 
die Germanen feien damals ſchon durch Erfenntniß der ftändigen Gefahr zur 
Errihtung ftändiger Waffenbündniffe gegen Rom geführt worden: ab: 
gejehen von den von den Römern bereits vorgefundenen Gruppen und Bundes: 
vereinen haben zwar mandmal vorübergehend zu gemeinfamer Kriegführung, 
zu Angriff oder Vertheidigung, fi Völkerſchaften und ganze Gruppen vereint: 
aber nach dem Zeldzug oder einer Neihe einzelner Unternehmungen Iöft fich 
wieder das Loder geſchlungene Band!) und die Verbündeten von gejtern find 
grimmige Kriegsfeinde von Heute. 

Nicht im erſten, erft zu Ende des zweiten und zu Anfang bes dritten 
Zahrhunderts find neue dauernde Gruppen und Verbände entitanden: und 
auch diefe nicht abfihtlih, zur Bekämpfung der römijchen Gefahr, erjonnen, 
vielmehr unwillkürlich erwachſen aus den veränderten Bevölkerungs- und Ver: 
faffungszuftänden im Innern, obwohl nicht ohne Rüdfiht auf die römische 
Gefahr und das römische Vorbild (f. Abbildung). 

Der Plan, mit welchem Drufus die Unterwerfung Germaniens vorbereitet 
bat, ift gleich bewundernswürdig um feiner genialen Kühnheit wie um feiner 
meifterhaften Vorſicht willen. 

Hervorragende Häupter des deutſchen Generalſtabs verfihern heute noch, 
das römifche Syſtem von Caftellen, Brüden, Schiffsftationen, Straßen, Wart: 
thürmen, Schanzen am Rhein und im Innern von Deutſchland befunde, auch 
nad den ftrengften Anforderungen vervollfommneter Kriegswiſſenſchaft beur: 
theilt, eine „tabelfofe Strategie”: es ift das Werk des Drufus. 

Allerdings Hatte Auguftus ſelbſt ſchon mehrere Jahre vorher umfafjende, 
großartige Vorbereitungen getroffen, welche freilich urſprünglich zunächft nur die 
Vertheidigung des Rheins und Galliens bezwedt hatten: aber dieſe Dedungs: 
Burgen wurden nun Ausfallthore gegen die Germanen. Seit 16 v. Chr. 
ftanden in Belgica nicht weniger als acht Legionen, mit den zugehörigen Hilfs: 
völfern mehr al3 100,000 Mann: gleich nad der Gewinnung der Donaus 


1) Nichts andres auch gilt von den Bündniſſen, an deren Spige zuweilen die 
Sugambern ftehen. Irrig nimmt für fie einen andern „Bundeögebanten” an Watterich, 
die Germanen des Rheins, ihr Kampf mit Rom unb der Bundesgedanke. (Die Su: 
gambern und die Anfänge der Franken. Leipzig 1872.) 
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zwei Legionen aufnahm; dann auf dem Vorſtenberg bei Xanten, an ber 
Mündung der Lippe in den Rhein: „Altlager, Vetera castra”!), 
fpäter, als früheftes Standlager der Römer nad der Clades Lolliana 
(16 dv. Chr.) fo genannt, gleichfalls von zwei Legionen beſetzt; und doch 
_ wohl auch ſchon, 60 Millien von Vetera, Köln, das, als es 
im Sabre 35 die Ubier aufgenommen hatte, unmöglich hatte 
unbefeftigt bleiben können: jeßt lagerten dort zwei Legionen. 
Diejen drei Hauptorten gegenüber legte Druſus je auf 
dem rechten Ufer je ein den Uebergang dedendes Caftell an, 
Eitbermänge von einen Brüdentopf, der fich bei Mainz (Eajtel) und Köln 
Drufus dem ätteren. (Deut) bis Heute erhalten; vielleicht auch ſchwimmende Brüden 
ea: don Flößßen und Schiffen. 
Silbe, Sperre und Außer diejen errichtete Druſus noch ein halbes hundert 
Trompeten. Befeſtigungen, wobei man aber nicht an völlige Neubauten 
denen darf, fondern an Verwandlung feltiiher Städte oder Fleden in „Caftelle” 
nad römiſchem Stil: völlig offen waren auch keltiſche Stäbe nie angelegt. 
Dahin zählen außer Bindonijja (Windiih): Augft (Augufta Rauris 
corum), oberhalb Bajel, wo die Donauftraße einmündete; Straßburg 
(Argentoratum), an einer ſeit unvordenklicher Zeit benugten Furt des Rheins 
(Hier ftand meift eine, die fiebente, Legion: die Kräfte der achten waren über 
die anderen Caftelle vertheilt). Dann Bingen (Bingium), an der Mün— 
dung der Nahe (Naba) und der Straße vom Hundsrüd in das Rheinthal; 
Oberweſel (Vojavia) und Boppard (Baudobrica), an einmündenden Seitens 
thälern; Coblenz (confluentes sc. fluvii), an ber Mündung der Mojel 
(Mofella) in den Rhein, zur Beherrihung der Thäler der Mofel und der 
Lahn (Logana); Andernach (Antenacum), am Ende des Neuwieder Bedens 
zum Schuß der Eifelftraßen, Sinzig (Sentiacum) und Remagen (Rigos 
magus), an beiden Seiten der Mündung der Ahr in den Rhein; Bonn 
(Bonna), mit einem Brüdentopf auf dem rechten Ufer zur Beherrſchung bes 
Siegthales; Neuß (Novefium) bei Düffeldorf, zur Sicherung eines weiteren 


lich nach Rheims, von da nad) Lyon (Lugdunum) und Orleans, Paris und Rouen; 
dann von Etraßburg nad Lyon, Bordeaug und der Pyrenäenftraße. — Später, nad 
der Peutingerihen Tafel und dem Jtinerar Antonin, ftellt ji die römiiche Rhein: - 
ftraße folgendermaßen dar: von Mainz bis Coblenz 38 galliihe Leugen (2 Zeugen 
— 3 römiſche Millien — 88,8 Kilometer: die Leuge — 2220 Meter, die Millie = 1180 
Meter, 1 Leuge = 17, Millien), von Coblenz bis Köln 37 Leugen, von Köln bis 
Vetera 40 Leugen (und zwar: von Köln bis Neuß 16, Neuß bis Afeiburgium 12, 
Aciburgium bis Ealone (Strommeurs?) 5, Calone bis Vetera 7), Vetera bis Colonia 
Trajana 1, Colonia Trajana bis Burginatium (Born?) 5, Burginatium bis Arena: 
cum 6, Arenacum (Cleve? nad) andern: Rindern oder Arnheim oder Merdt, unter 
Julian: Duadriburgium oder Dualburg?) bis Noviomagus 10 Leugen. 

1) gl. v. Beith, Generalmajor z. D., Vetera castra und feine Umgebungen 
als Stügpuntt der römifchegermanijchen Kriege im I. Jahrhundert vor und nad) 
Chriſtus. Berlin 1881. 
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Flußũbergangs; Gellep (Gelduba) und Ajberg (Aeiburgium), als Ver: 
binbungspoften gegenüber ber Ruhrmündung. 

Darauf folgten dann weiter rheinabwärts (außer Kanten unterhalb der 
Lippemündung) die befeitigten Lager von Emmerid, Nimmegen und 
Arnheim in den Niederlanden. 

Am inneren Deutſchland wurden ebenfalls, fowie man ſich einer Lands 
ſchaft bemächtigt, fofort Eaftelle und Wartthürme angelegt, daS getvonnene 
Terrain feitzuhalten und zu erweitern. 

So entitanden das Caftell auf dem Taunus bei Homburg, Alifo, die 
Salburg, an dem obern Lauf der Lippe, Elfen bei Paderborn oder Liesborn 
bei Lippftabt, Caſſel (9) am Wertheimer Engpaß bei Gelnhaufen auf ber 
Straße nad Thüringen, vielleicht auch Keſtrich (feltifh Caesariacum?) am 
Abhang des Vogelsbergs auf der Straße aus der Wetterau nad Heffen. 

Die Vorräthe, namentlich) aber auch die Pferde, wurden zum Theil 
erſt aus Italien nad; Gallien!), dann aus Gallien auf nen angelegten Straßen 
den rheiniſchen Caſtellen zugeführt. 

Bunähft aber mußte Drufus fich eine Operationglinie am Niederrhein 
figern, ja ſchaffen. 

Die römifche Diplomatie, nunmehr ſchon Jahrhunderte der Weltbezwingung 
hindurch geübt, jedes gute und jedes ſcheußliche Mittel der Politik: der Arglift, 
der Beftechung, der Verhegung, bald des feinen, bald auch des plumpften 
Treubruchs, der brutalften"Gewaltthätigfeit mit vollendeter Meifterjchaft und 
Nuclofigkeit zu brauchen, Hatte glänzendes Spiel gegenüber den ohnehin 
ftet3 unter einander hadernden Gauen des fait zufammenhanglojen Waldvolks, 
deſſen ftet3 offen zur Schau getragne Leidenjchaften des Nahbarnhafjes, der 
Kampfgier, der Raubfucht, ja deffen Tugenden fogar, fo die der Treue dem 
Soldvertrag gegenüber, leicht auszubeuten waren: mit Recht fagte der oberfte 
Meifter ſolcher Künfte, Tiberius: fichrer und leichter als durch die Legionen 
werde Rom die Germanen durch Verwerthung ihrer eignen Zwietracht ver 
erben. 

Schon damals gelang es, zum Bived jener Canalanlagen (oben S. 40, unten 
©. 46), Bataver und Frifen?) durch Drohung oder Soldverträge zur Unthätige 
teit, ja zur Unterjtügung der Römer zu bewegen: (die Ubier bei Köln waren ja 
bereits römijche Elienten): ohne diefe Annahme, ohne ſolche Sicherung feiner 


1) Aus Italien nad Gallien führten in der Kaiferzeit folgende Strafen: 
1) die Aureliihe: entlang der Küfte des Tiguriichen Meeres über Centumcellae, Piſa, 
Zune, Genua nad Marfeille und Arles; von da metlich über Narbo nad dem 
Pirendenpaß Juncaria (La Junquera), bann Barcelona u. ſ. w.z 2) von Aofta (Augufta 
Braetoria) über den (großen) Bernhard nad Martigny, Vevay, Augft, Straßburg, 
Speier, Worms, nach Mainz; 3) von Aoſta über den (Heinen) Bernhard nad) Bienne, 
Genf, Beſangon, Straßburg; 4) über den Mont Genevre nach Arles. 2) Ueber die 
Bohnfige aller im Verlauf diefer Darftelung nun zu nennenden Bölterfhaften |. I, 
18—24 und Dahn in von Wietersheim-Dahn, Völkerwanderung I, erfter Exeurs: 
die Sige ber germ. Völlerſchaften vor der Wanderung mit der Karte von Kiepert. 


36 1.B8ud. Weftgerm.: äußere Geſch. 3. Cap. Der römiſche Angriff. 


hier mündete fie in eine parallel dem Po (Padus) von Mailand über Ber- 
gomum, Brixia, Verona, Vicentia nach Aquileja führende Straße. Bon hier 
ward fpäter über Siscia, Sirmium, Sardica, Abrianopel nach Byzanz ges 
baut; andrerfeits durch Pannonien nah Carnuntum (bei der Mündung der 
Mar in die Donau, bei Haimburg) von wo weitlih nad Enns, öſtlich 
nad Dfen (Xeincum) fortgebaut ward. Nach Bezwingung der Alpen ward nun 
von Aquileja auch nordweſtlich durch die carnifhen Berge nad) Velbidena 
(Wilten bei Innsbrud) am Inn gebaut. Hier traf der Bau auf die neu 
angelegte Straße, welche von Verona über Trient und den Brenner ebenfalls 
nah Innsbruck (Wilten) führte und ſpäter über Partenfirchen (Parthanum) 
nad) Augsburg verlängert ward. In der Folge ward dann Augsburg nord- 
öftlich mit Regensburg (Regina castra), weftlih mit den Nedarcaftellen und 
den Bobenfeeftäbten verbunden, nad; melden auch von Mailand her über 
den Splügen eine Straße nad) Bregenz im Dften, nad) Bafel (Augſt, augusta 
Rauricorum) abztveigte. Augsburg (Augusta Vindelicorum) am Led, zunächſt 
nur als „Forum“, Markt, angelegt, entfaltete bald reichen Handelsverkehr bis 
weit zu den Germanen des Binnenlandes. Bur Beit des Tacitus (100 n. Chr.) 
tamen fogar die fernen Hermunduren bis in die Lechftabt: Habrian gab der 
Colonie das Stadtrecht. Aber außer Augsburg, Bregenz, Kempten, Wilten 
bei Innsbrud erwuchſen hier feine größeren Städte, wie etwa in Gallien. 
Das Bergland galt hierfür doch als zu rauh, zu arm, zu unfiher, zu un— 
wegſam. Römiſches Städteleben blühte hier nicht reich empor: Die Be: 
völferung ward aber doch völlig romanifirt: war die doch nur bei ihrem 
weitaus kleineren Theil überhaupt erjt noch erforderlich: die meiften Leute 
waren ohnehin römifche Coloniften: nur wenige Rafenen und Kelten waren 
übrig geblieben. 

Die Provinz warb organifirt, neu gegliedert in das eigentliche Raetia 
(ipäter Raetia prima): von den Alpen: die Thäler der Etſch, des Inn und 
des Rheins mit den Städten und Caftellen der Brigentes, Curia (Eur), 
Chiavenna (Kläven), dann Bolſanum (Bozen), Teriolis castrum (Schloß Tirol 
bei Meran), Veldidena (Wilten bei Innsbruck). Dann Vindelicia (oder 
Raetia secunda) von den Grenzen der Rastia prima bis an die Donau im 
Norden, den Inn im Dften, den Rhein im Weiten: die Hauptftabt war „die 
höchſt glänzende Colonie“ (nad) Tacitus) Augsburg (Augusta Vindelicorum). 
Im Norden ragte Regensburg (Regina castra), im Oſten Paſſau (Batava 
castra) hervor. 

Es ward übrigens der größte Theil des Landes üblich der Alpen mit 
Italien vereint, d. h. einzelnen italifchen Stabtgemeinden (fo Como und Trient) 
zugeteilt, z. B. ein gutes Stüd des Laufes der Etſch und des Eiſak: man 
sieht die Sühgrenze der Provinz Raetia (prima) bei Meran und laufen. 
Nicht römiſche Bürger und vornehme Feldherren wurden (aus Mißtrauen 
vielleicht) in dieſe felbftändigen entlegnen Städte geſchickt, ſondern regelmäßig 
Hilfstruppen aus barbarifhen Provinzen mit Vefehlshabern aus dem Ritter: 
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ftande. Die cottiſchen (von jenem Cottius (oben ©. 35) benannten) und die See— 
alpen wurden Präfecturen. Die Grenze lief damals aljo nicht über den Kamm 
der Alpen: Stüde der Provinz Rätien lagen ſüdlich, Stüde von Italien 
nördlich der Paßhöhen; erſt Diokletian machte die geographiihe auch zur 
politifchen Grenze. Für Noricum ward in Celleja (Cilly) ein Procurator ein: 
geſetzt: Die reichen langbegehrten Eifenbergwerfe wurden nun für den faifer- 
lichen Fiscus ausgebeutet. Claudius (eine Donauflotte begegnet erft unter 
ihm) organifirte dad Land völlig ala Provinz, gab zahlreichen Städten 
Bürgerrecht (außer Celleja: z. B. Virunum [Maria Sal] im Bollfeld 
und Juvavum [Salzburg]): die Provinz erjtredte fih damals öſtlich bis 
Carnuntum (bei Petronel): das von Aquileja ausgeworfene Straßenneg 
bezweckte neben der Sicherung von Noricum bie völlige Unterwerfung von 
Pannonien, deſſen illyriſche und keltiſche Bevölkerung in richtiger Ahnung des 
ihr nach Unterwerfung der Alpen drohenden Schidfals fih im J. 14—13 
erhoben hatte. Die Erfolge wurden zu Rom mit glänzenden Feften gefeiert 
— Quinctilius Varus Hatte fie für Diefen Fall den Göttern gelobt — 
Horaz und Properz priefen die Bezwingung der Alpenvölfer und ber 
„trogigen Sugambern”. 

Auguftus Hatte Drufus in Gallien zurüdgelaffen, der den Groll der 
Gallier über neue Schagung durch Leutjeligfeit zu dämpfen fuchte und bie 
„Ritter“, bisher die Hauptführer des Widerftandes gegen Rom, an dem 
keltiſchen Nationalfehler der Eitelkeit zu faflen und hinüber zu ziehen ver= 
ftand. Ein neuer Plünderzug der Sugambern mit ben Ufipiern und Tench— 
terern nad Gallien (12 v. Chr.) gab wohl nur den nächiten Anlaß, mit 
dem vielleicht Längft bejchlojfenen Plan der Unterwerfung Germa= 
niens zu beginnen. Denn allerdings hatten die Rheingrenzen feit der erften 
Berührung mit den Germanen nie auf die Dauer völlige Ruhe genofien — 
es konnte nicht anders fein, nad) unferer Auffaffung, welche nit aus bloßem 
Muthwillen eine Bewegung erklärt, die dieſe Völfer von Ariovift bis Chlo= 
dovech ein Halbes Jahrtaufend immer wieder trotz der furchtbarften Verlufte 
an und über den Rhein getrieben Hat. Inſofern ſchildert Strabo den Ver: 
lauf der Dinge bis auf feine Tage richtig, nur daß er mwillfürlich die ver— 
einzelte Erhebung jenes Sugambernführers Melo zum Anfangstermin macht: 
„von da ab folgten, den Krieg aufnehmend, immer Andere in andern Land: 
haften nah, eine Machtſtellung gewinnend und wieder geftürzt, immer 
wieder von Rom abfallend, die Verträge brehend, die geftellten Geifeln 
Preis gebend“. — Wegen jener Naturnothivendigkeit, welche die Germanen 
immer wieder gegen die Rheingrenze trieb, war e3 freilich richtig, wenn 
Strabo die befte Politif gegen fie das Mißtrauen nennt: „denn diejenigen, 
welchen man Vertrauen ſchenkte, wie die Cherusker und deren Untergebene, 
haben uns ben größten Schaden zugefügt”. 

In der That ſchien die Würde und die Ruhe Roms gleihmäßig zu 
erheiſchen, das eroberte Gallien ebenfo vor Angriffen, wie die Klugheit, es 
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vor Unterftügung durch die Germanen bei Empörungen zu behüten: ſchon bie 
fihere Behauptung Galliens erforderte, daß diefe unaufhörlichen Eingriffe un- 
beziwungener Feinde Roms in die römische Provinz aufhörten: und dies war, 
wie bie Erfahrung feit Ariovift gezeigt, nur möglich, wenn vom Rhein weit 
in das innere Germanien hinein fein unbeziwungener Feind geduldet wurde. 

Es war alfo nicht bloße Willfür oder maßlofe Eroberungsgier, was 
die Römer bewog, nach Eroberung Galliens aud) Germanien zu unterwerfen: 
vielmehr mußte man, follte Gallien behauptet werden, gegen die im Vor: 
dringen kaum zu hemmenden Germanen eine befjere Grenze gewinnen als 
der Rhein gewährte, der fi) als ungenügende Dedung erwieſen hatte: aller: 
dings ward dieſe Politit der Eroberung für Rom verhängnißvoll: um 
Spanien zu behaupten, hatte man Gallien unterworfen: um Gallien zu be 
haupten, follte Germanien bezwungen werden. Pannonien mußte unter: 
worfen werben, follte Noricum und die obere Donau als ficher gelten — 
da war ein Ende nicht abzujehen, bis der ganze „Erdkreis“ römiſch ge: 
worden wäre. Wir werden am Schluß unferer Darftellung hierauf zurück— 
ſchauen. 

Mochte die Unterwerfung der Alpenvölker zunächſt auch vielleicht nur 
beſchloſſen worden fein, die Zugänge zu Italien im Norden und Oſten zu ge: 
mwinnen, den Räubereien ber barbarijchen, d. h. pannoniſchen, illyrifchen, 
keltiſch-tuskiſchen Nachbarn von Pannonien bis Oberitalien ein Ende machen 
und die Pforten des römischen Haufes ſelbſt belichig öffnen und ſchließen 
zu können, mochte die Verwerthung der neu gewonnenen Donaulinie nit 
— mie Andere annehmen — von Anfang zum Bmwed des Ungriffs auf 
die Germanen vorgeſchwebt haben —: jowie fie erreicht mar, wurde fie 
alsbald zu jenem Biel benugt. Und der Plan, die Germanen von zwei Seiten, 
vom Weften (dom Rhein), und von Süden (von der Donau ber) zu ums 
ſchließen, wurde von Drufus in großartiger Kühnheit dahin erweitert, auch 
don ber durch das Meer fcheinbar völlig geſchirmten und vor den römifchen 
Waffen durch die Entfernung, dur undurhdringbare Wälder und Sümpfe 
am meiften gefiherten Seite: auch vom Norden her, durch bie römiſchen 
Kriegäflotten zu umfafjen. 

Hatte doch der große Cäfar geplant, nad) der Unterwerfung der Parther 
in Aſien, wie alle Norbbarbaren au die Germanen vom Rüden, vom 
ſchwarzen Meere Her, die großen Ströme — auf den Wegen, welde fie 
einft aus Afien eingefchlagen — aufwärts ziehend, zu fallen und die völlig 
umſchloſſenen zu unterwerfen. *) 


1) Eäfer hatte hierfür einen Grund der allerdings abermals „Bertheibigung 
durch Eroberung“ war: zu feiner Beit hatte ein Häuptling der Daken (bie weſtlich- 
ften Geten, zur thrakiſchen Gruppe gehörig) Burviſta, ein gewaltiges Reich zwiſchen 
der untern Donau, der Theiß und dem Dnieftr errichtet, daS alle Nachbarn bedrohte: 
nach feiner Ermorbung (45 v. Chr.) war das Reich und zunachſt die Gefahr Freilich 
wieber zerfallen. 
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Der alte cäfariihe Gedanke — die römischen Befigungen im Weften 
und Dften zu verknüpfen duch Hinzufügung der bisher noch vom Rheine 
bis an das ſchwarze Meer Haffenden Lüde — wurde nun wieder auf 
genommen. Nach Bezwingung der Alpenvölker ſchien dies leichter in der 
Richtung von Südweſt nach Nordoſt durchführbar als, mie Cäjar geplant 
haben foll, von Oft nach Weft. Dabei ift allerdings möglich, ja wahrſchein— 
lid, daß die erjten Unternehmungen in dem faft unbefannten Lande nur den 
Zwed Hatten, durch gewaltſame Recognoscirungen zunächſt feitzuftellen, wo 
etwa die „wiſſenſchaftliche“ d. h. die topographiſch, ſtrategiſch, politiſch richtige, 
nothwendige Grenze zu ziehen ſei: alsbald ſcheint man aber keine geringere 
Ausdehnung der römiſchen Eroberung als bis zur Elbe für in jenem Sinn 
nothwendig erachtet zu haben: ob dabei Böhmen gleich von Anfang oder erſt 
nach der drohenden Machterhebung Marobods ins Auge gefaßt ward, iſt 
nit zu entſcheiden: jedesfalls wäre nad) dauernder Gewinnung ber Elb— 
linie vom Rheine her alsbald auch vom Südoſten, von der Donau her, das 
zwiſchen Elbe und Donau liegende Gebiet angegriffen worden, wie ja gegen 
Marobod eine ſolche Bewegung von beiden Seiten ſchon in der Ausführung 
begriffen war. 

Vor und gleichzeitig dem Angriff auf die Germanen vom Rheine her 
(12—9 v. Chr.) wurden durch Tiberius Erhebungen in Pannonien und 
Dalmatien niedergeworfen, Einfälle der Daken über die Donau abgewehrt 
und dieſer Strom von der Mündung bis gegen ſeine Quellen hin als 
Grenzſtrom des Reiches gedeckt: die militäriſche Beherrſchung, die Juris 
diction, die Verwaltung und die Beſteuerung (nebſt Zollerhebung) wurden 
in dem Lande auf dem rechten Donauufer feſt — und für vier Jahr: 
Hunderte! — eingerichtet: zu Siscia treten nun Sirmium (Mitrowitza), 
Emona (Laybad), jegt Colonie und, alsbald mit Aquileja durch eine 
Legionenftraße verbunden, Poetovio (Pettan) als wichtigfte Zwingburgen. 
Diefe Erwerbungen und Einrichtungen bezwedten vor allem die Deckung 
Staliens an feiner Norboftgrenze: zugleich boten fie eine wichtige Operations: 
bafi3 für den letzten Angriff auf Germanien auch von Dften her, der römiz 
ſchen Invafion vom Rheine Her entgegen zu kommen. 

Aber ſchon bei den erften Unternehmungen gegen die Germanen wurde, 
nad alter, fiegbewährter Römerftrategie, der concentriihe Angriff von allen 
damals bereit3 zugänglichen Seiten und die gleichzeitige Verwendung aller 
Angriffsmittel geplant: während zu Lande von Rhein (und fpäter wohl 
auch Donau)!) Her die Legionen von Weiten (und fpäter wohl auch von 
Sid) einmarjdirten, follte die Kriegsflotte von ber Nordſee aus in die 


1) Im Jahre 11 d. Chr. Tieß ſich Auguftus vom Senat die Provinz Jlly— 

ricum (Dalmatien) in feine Verwaltung abtreten, wohl aud um über dieſe 

ohnehin gefährdete Provinz als DOperationsbafis zur Unterwerfung ded Nordens zu 
fügen. 
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deutſchen Ströme möglichſt weit aufwärts dringen, um dur plöglic mitten 
im Norden gelandete Truppen auch auf der dritten Seite das Ne um die 
Barbaren zu lagen. Um dies zu ermöglichen, mußte aber zunächſt ber 
weftfichfte (von den Römern auf feiner linken Seite faft bis zur Mündung 
beherrſchte) Stromarm des Rheins zur fihern und bequemen Operations 
linie umgeſchaffen werben. 


Kampficene von der Giegehfäule Marc Aurels (Golonna Antonina zu Rom).') 
Bielfad, find in den römifchen Sculpturen, ſowohl ber Trajansfäufe wie ber Marc Autela bie Lämpfenden 
Germanen mit nadtem Oberkörper dargeftelit (niemalö in der barbarifcien Umpüllung und dem brohenben 
Ropfihmud von Fellen und Ghädeln wilder Thiere). In bem hier abgebilbeten Relief Kämpfen Germanen 
mit Schild und Speer gegen römifche Bogenfhüpen von ben germanifcien Augiliaten. 

Zunächſt follten die Völker Norddeutſchlands unterworfen werden, wo 
wenigſtens Berge und Bergwälder nicht die Vertheibigung unterftügten und 
wo die Flotte in die Ströme einlaufen konnte: war das Land nördlich vom 
Main bezwungen, jo waren die Germanen zwiſchen Main und Donau, aus 
nächſter Nähe von Norden, Weiten und Süden angegriffen, zu dauerndem 
Widerftand nicht fähig. 

Der Plan des Druſus hätte, durchgeführt, den Germanen nur Unter: 
werfung übrig gelaffen: denn der Rüdzug nad Dften, auf dem Weg ihrer 





1) Nach dem Vorbilde der Cäule Trajans für die Niederwerfung der Dakier 
find an der dem Kaifer Marc Aurel nad) Beendigung des Markfomannenkrieges (176) 
geiegten Giegesfäule in einer langen Spirale von Reliefs viele Scenen aus dieſem 
großen Germanenkriege dargeftellt. Diefelben veranſchaulichen nicht nur die römiſche 
Kriegführung und germaniihe Kampfweile, fondern auch manderlei Eigenthüm— 
lichteiten, Sitten und Gebräude ber Germanen und ihres Lebens. Die hauptjäch- 
lichſten diefer Darftellungen werben diefem Vande beigegeben: und zwar nicht nur 
in ummittelbarem Anſchluß an den Marlomannenfrieg, ſondern aud zu anderen 
berührenden Punkten der Sqhilderung Denn wie im Iekten Drittel des zweiten 
Jahrhunderts genau ebenfo waren viele Decennien vorher und auch nachher noch 
die von bdiefer in Marmor gemeifelten bildfichen Kriegschronik dargeftellten Ver— 
Hättniffe. 


Der Limes. — Furhtbare Ueberlegenheit Roms. 4 


Einwanderung, war den Deutfchen dur die undurchdringbaren Mafjen der 
Dftgermanen, der Gothen, und diefen ein Zurückwandern durch die dicht an 
ihre Ferjen fpülenden Völkerwogen der Slaven abgefperrt. 
Und wahrlich, wenig fehlte an der Durchführung diefer echt cäſariſchen 
Gedanken. 
Quer durch Deutſchland, vom Rhein bis an und über die Wefer, ja bis an 
und zweimal fogar über die Elbe drangen die 
römischen Legionen und gaben fi) an dieſem 
Strom Stelldichein mit den römijchen Kriegs: 
ſchiffen, welche, vermittelft eines großartigen 
von Drufus entworfnen Canaliyftems, die Ge— 
jahren der Nordſee und ihrer Küften zum 
Theil vermeibend, die meeranwohnenden Böl- 
ter in Unterwerfung gejchredt Hatten. 
Nicht Meer nod Wald noch Sumpf noch 
immer erneutes todesmuthiges Kämpfen für 
die Freiheit ſchien vor dem überall hin reichen: 
den Arme der Weltmacht ſchützen zu fünnen. 
Und doch: nach dreißig Jahren gaben die 
Kaifer die Unterwerfung Germaniens (b. h. 
der Germania magna, barbara) auf: ganz 
ausgeſprochnermaßen, nit nur verhüllt, in 
dem fie die Legionen zurüdnahmen aus jenen 
Stellungen, in welchen fie wenigftens Som: 
merlager regelmäßig behauptet hatten —: die 
Germanen erkannten, nach der Römer (Taci: 
tus) eigenem Zeugniß, diefen Entſchluß: die NEE 
Urfahen des Scheiterns werben wir fpäter Retief von der Zrajansfäule. 
tennen lernen. Ein unter ben Römern gegen die Daten 
Die Römer waren, ee en 


Gegner mit Reulenfhlägen, fein Ober- 
Iegenen Cultur, zumal vermöge der einheit- törper bis zum Gürtel ift nadt, nur 
lichen planvollen Zeitung der Politif und der “hoher Manet FA 
unvergleichlich Höheren Kriegskunſt und Bewaff⸗ en Free 
nung, unter Drufus und Germanicus wieder: 
Holt dem Ziele der Unterwerfung des Landes bis an die Elbe fehr nah. 

Denn der Kampf der halb nadten (f. Abbildungen), nur im Kriege vorüber 
gehend verbundnen, ſelbſt im Krieg aber einheitlicher Leitung wiberftrebenden 
Germanen gegen die Legionen, Feldherrn und Staatsmänner Roms war jo 
ungleich, wie etwa der Widerftand der Beduinen gegen die Franzoſen ober 
der ZTicherkefjen des Kaukaſus gegen die Ruffen. 

Statt durch die (aufgegebene) Eroberung von ganz Germanien ſuchte man 
nun die Grenzen zu deden durch feite Behauptung eines Theiles: dazu ſchuf 
man ben „limes“, das heißt ein ummallendes Syſtem von Wachtthürmen, 
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Caſtellen, Schanzen, Militärftraßen und befeftigten Städten, welches, von 
Köln und Deuk im Weiten bis Kehlheim im Dften reichend, unter Domi: 
tian und Trajan begonnen, in der That noch zwei Jahrhunderte lang feine 
Aufgabe erfüllt und, faft den dritten Theil des deutſchen Gebiets als vor: 
fpringendes Glacis des Imperiums behandelnd, die rückwärts Tiegenden Pro: 
vinzen — Gallien und Noricum — gebedt Hat. 

Und die Germanen hatten der ungeheuren militärij hen und politiſchen 
Eulturüberlegenheit Roms feinen Schild entgegen zu Halten: als ihr uner- 
reichtes Heldenthum und den Urwald ihres Landes. 

Es ift irrige, willfürlihe Burechtlegung des Thatfählichen, anzunehmen, 
die Germanen feien damals ſchon durch Erfenntniß der ftändigen Gefahr zur 
Errihtung ftändiger Waffenbündniffe gegen Rom geführt worden: ab: 
gejehen von den von den Römern bereits vorgefundenen Gruppen und Bundes: 
vereinen haben zwar manchmal vorübergehend zu gemeinfamer Kriegführung, 
zu Angriff oder Vertheidigung, ſich Völkerſchaften und ganze Gruppen vereint: 
aber nad) dem Feldzug ober einer Neihe einzelner Unternefmungen löſt ſich 
wieder das Ioder gejchlungene Band!) und die Verbündeten von geftern find 
grimmige Kriegsfeinde von heute. 

Nicht im erften, erft zu Ende des zweiten und zu Anfang des britten 
Jahrhunderts find neue dauernde Gruppen und Verbände entftanden: umd 
auch diefe nicht abfihtlih, zur Bekämpfung der römijchen Gefahr, erfonnen, 
vielmehr unwillkürlich erwachſen aus den veränderten Bevölferungs: und Ver: 
faffungszuftänden im Innern, obwohl nit ohne Rüdficht auf die römische 
Gefahr und das römiſche Vorbild (f. Abbildung). 

Der Plan, mit welhem Drufus die Unterwerfung Germaniens vorbereitet 
hat, ift gleich bewundernswürdig um feiner genialen Kühnheit wie um feiner 
meifterhaften Vorſicht willen. 

Hervorragende Häupter des deutſchen Generalftabs verfihern heute noch, 
das römifhe Syftem von Caſtellen, Brüden, Schiffsitationen, Straßen, Wart: 
thürmen, Schanzen am Rhein und im Innern von Deutſchland befunde, auch 
nad den ftrengjten Anforderungen vervollfommneter Kriegswiſſenſchaft beur: 
teilt, eine „tabelloje Strategie: es ift das Werk des Drufus. 

Allerdings hatte Auguftus felbft ſchon mehrere Jahre vorher umfaljende, 
großartige Vorbereitungen getroffen, welche freilich urſprünglich zunächſt nur die 
Vertheidigung des Rheins und Galliens bezivedt hatten: aber dieſe Dedungs- 
burgen wurden nun Ausfallthore gegen die Germanen. Seit 16 dv. Chr. 
ftanden in Belgica nicht weniger als acht Legionen, mit den zugehörigen Hilfs: 
völfern mehr als 100,000 Mann: gleih nad der Gewinnung der Donauz 


1) Nichts anbres auch gilt von den Bündniſſen, an beren Spitze zuweilen die 
Sugambern ftehen. Irrig nimmt für fie einen andern „Bundesgedanfen‘ an Watter ich, 
die Germanen des Rheins, ihr Kampf mit Rom und der Bundesgedanke. (Die Eu: 
gambern und die Anfänge der Franken. Leipzig 1872.) 
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linie am Oberlauf 5 
de3 Stromes durch Fr 
die Eroberung von 8 
Rätien wurde auch —R 
die Rheinlinie zur 








Reichsgrenze erho⸗ 
ben in ſchärferem 
Sinne als früher: 
jene Legionen wur: 
den Hart an den 
Strom verlegt und 
das ganze Tinte 
Rheinufer zunächſt 
— bald auf ein 
Stüd des rechten — 
als Militärgrenzge: 
bietorganifirt:unter 
dem in die Zufunft 
weijenden Namen 
„Germania“: bie 
„Germania barba= 
ra” follte von hier 
aus Hinzu gewonnen 
werben. 

Doch fand Dru⸗ 
ſus am Rhein als 
befeſtigte Punkte nur 
vor Mainz, eine 
Keltenſtadt, Ma⸗ 
gontiacum, welche 
Auguſtus im Jahre 
37 bei der Orga: 
nifation von © 
lien zur Feſtungs⸗ 
ſtadt nad) römischer 
Technikumgeſchaffen 
hatte), die nun 





Relief an ber Giegesfäule Marc Aurels. 
pödgft einfach gelattelt. 





1) Bon Mainz aus 
fiefen alsbald Legi— 
onenſtraßen nach Trier 
und Köln, über Nim⸗ 
wegen und Utrecht an 
die See; dann weit 


Trgikt; 
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zwei Legionen aufnahm; dann auf dem Vorſtenberg bei Xanten, an der 
Mündung der Lippe in den Rhein: „Altlager, Vetera castra”!), 
fpäter, als früheftes Standlager der Römer nad der Clades Lolliana 
(16 dv. Chr.) fo genannt, gleichfalls von zwei Legionen befegt; und doch 
wohl auch ſchon, 60 Millien von Vetera, Köln, das, als es 
im Sabre 35 die Ubier aufgenommen hatte, unmöglich hatte 
unbefeftigt bleiben können: jetzt lagerten bort zwei Legionen. 
Diefen drei Hauptorten gegenüber legte Druſus je auf 
dem rechten Ufer je ein den Uebergang dedendes Caftell an, 
Eitbermänge von einen Brüdentopf, der fi bei Mainz (Caftel) und Köln 
Drufus dem ätteren. (Deut) bis Heute erhalten; vielleicht auch ſchwimmende Brüden 
ee: yon Zlößen und Schiffen. 
‚Schilde, Speere und Außer diejen errichtete Drufus noch ein halbes hundert 
Trompeten. Befeſtigungen, wobei man aber nicht an völlige Neubauten 
denten darf, fondern an Verwandlung feltiiher Städte oder Fleden in „Caftelle” 
nad römishem Stil: völlig offen waren auch keltiſche Stäbe nie angelegt. 
Dahin zählen außer Vindoniſſa (Windiih): Augſt (Augufta Rauri— 
corum), oberhalb Bajel, wo die Donauftraße einmündete; Straßburg 
(Argentoratum), an einer ſeit unvorbenklicher Zeit benußten Zurt des Rheins 
(Hier ftand meift eine, die fiebente, Legion: die Kräfte der achten waren über 
die anderen Caſtelle vertheilt). Dann Bingen (Bingium), an der Mün: 
dung der Nahe (Naba) und der Straße vom Hundsrück in das Rheinthal; 
Oberweſel (Bojavia) und Boppard (Baudobrica), an einmündenden Seiten 
thalern; Coblenz (confuentes sc. fluvii), an der Mündung der Mojel 
(Mojella) in den Rhein, zur Beherrſchung der Thäler der Mofel und der 
Lahn (Logana); Andernach (Untenacum), am Ende des Neuwieder Bedens 
zum Schuß der Eifelitraßen, Sinzig (Sentiacum) und Remagen (Rigo: 
magus), an beiden Seiten der Mündung der Ahr in den Rhein; Bonn 
(Bonna), mit einem Brüdentopf auf dem rechten Ufer zur Beherrſchung des 
Siegthales, Neuß (Rovefium) bei Tüffeldorf, zur Sicherung eines weiteren 


lich nad) Rheims, von da nad) Lyon (Lugdunum) und Orleans, Paris und Rouen; 
dann von Straßburg nad Lyon, Bordeaug und der Pyrenäenftraße. — Später, nach 
der Beutingerihen Tafel und dem Jtinerar Antonins, ſtellt fi die römiſche Rhein= - 
ftraße folgendermaßen dar: von Mainz bis Coblenz 38 galliihe Leugen (2 Leugen 
= 3 römijge Rillien — 88,8 Kilometer: die Leuge = 2220 Meter, die Millie = 1180 
Meter, 1 Leuge = 1Y, Milien), von Coblenz bis Köln 37 Zeugen, von Köln bis 
Betera 40 Leugen (und zwar: von Köln bis Neuß 16, Neuß bis Ajciburgium 12, 
Ajeiburgium bis Calone (Strommeurs?) 5, Calone bis Betera 7), Vetera bis Colonia 
Zrajana 1, Colonia Trajana bis Burginatium (Born?) 5, Burginatium bis Arena— 
cum 6, Arenacum (Eleve? nad; andern: Rindern oder Arnheim oder Aerdt, unter 
Julian: Duadriburgium ober Oualburg?) bis Noviomagus 10 Leugen. 

1) Bgl. v. Beith, Generalmajor z. D., Vetera castra und jeine Umgebungen 
als Stügpunft der roͤmiſch-germaniſchen Kriege im I. Jahrhundert vor und nad 
Chriftus. Berlin 1881. 
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Flußũbergangs; Gellep (Gelduba) und Aſberg (Afeiburgium), ala Ver— 
binbungspoften gegenüber der Ruhrmündung. 

Darauf folgten dann weiter rheinabwärts (außer Kanten unterhalb der 
Lippemründung) die befeftigten Lager von Emmerich, Nimmwegen und 
Arnheim in den Niederlanden. 

Im inneren Deutſchland wurben ebenfalls, ſowie man ſich einer Lands 
ſchaft bemächtigt, jofort Caftelle und Wartthürme angelegt, das gewonnene 
Terrain feitzuhalten und zu erweitern. 

So entftanden das Caftell auf dem Taunus bei Homburg, Alifo, die 
Salburg, an dem obern Lauf der Lippe, Elfen bei Paderborn oder Liesborn 
bei Lippſtadt, Cafjel (9?) am Wertheimer Engpaß bei Gelnhauſen auf der 
Straße nach Thüringen, vieleicht auch Keſtrich (feltiih Caesariacum?) am 
Abhang des Vogelsbergs auf der Straße aus der Wetterau nad Heffen. 

Die Vorräthe, namentlich) aber auch die Pferde, wurden zum Theil 
erſt aus Italien nah Gallien!), dann aus Gallien auf neu angelegten Straßen 
ben rheinischen Caftellen zugeführt. 

Zunächſt aber mußte Drufus fih eine Operationslinie am Niederrhein 
fihern, ja fehaffen. 

Die römifche Diplomatie, nunmehr ſchon Jahrhunderte der Weltbezwingung 
hindurch geübt, jedes gute und jedes ſcheußliche Mittel der Politik: der Arglift, 
der Beftehung, der Verhegung, bald des feinen, bald auch des plumpften 
Treubruchs, der brutalſten Gewaltthätigkeit mit vollendeter Meifterjchaft und 
Ruchloſigkeit zu brauchen, Hatte glänzendes Spiel gegenüber den ohnehin 
ſtets unter einander hadernden Ganen des fait zufammenhanglojen Waldvolts, 
deſſen ſtets offen zur Schau getragne Leidenſchaften des Nachbarnhaſſes, der 
Kampfgier, der Raubfucht, ja deffen Tugenden fogar, fo die der Treue dem 
Soldvertrag gegenüber, leicht auszubenten waren: mit Recht ſagte der oberfte 
Meifter folder Künfte, Tiberius: fihrer und leichter als durch die Legionen 
werde Rom die Germanen durch Verwerthung ihrer eignen Zwietracht ver 
derben. 

Schon damals gelang e3, zum Bived jener Canalanlagen (oben ©. 40, unten 
©.46), Bataver und Frifen?) durch Drohung ober Soldverträge zur Unthätige 
teit, ja zur Unterftügung der Römer zu bewegen: (die Ubier bei Köln waren ja 
bereits römijche Clienten): ohne dieſe Annahme, ohne ſolche Sicherung feiner 


1) Aus Italien nah Gallien führten in der Kaiferzeit folgende Straßen: 
1) die Aurelifche: entlang der Küfte des liguriſchen Meeres über Centumcellae, Piſa, 
Zum, Genua nad Marjeille und Arles; von da meftlich über Narbo nach dem 
Byrenäenpaß Juncaria (La Junquera), dann Barcelona u. ſ. w.; 2) von Aofta (Augufta 
Braetoria) über ben (großen) Bernhard nad; Martigny, Vevay, Augft, Straßburg, 
Speier, Worms, nad; Mainz; 3) von Aofta über den (Meinen) Bernhard nach Vienne, 
Genf, Bejangon, Straßburg; 4) über den Mont Gendvre nach Arled. 2) Ueber die 
Bohnfige aller im Verlauf diefer Darftellung nun zu nennenden Völkerſchaften ſ. I, 
18—24 und Dahn in von Wietersheim-Dahn, Völkerwanderung I, erfter Excurs: 
die Sige der germ. Völterjhaften vor der Wanderung mit der Karte von Kiepert. 
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Rückzugslinie und linken Flanke laſſen fi die Vorbereitungen des Drufus, 
welche ungeftört getroffen werden konnten, nicht erflären. Darauf, im Früh: 
jahr 12 v. Chr., überſchritt Druſus, von Lyon ausziehend, den Rhein im 
Gebiet der Bataver, verheerte die Gaue der hiernächſt wohnenden Ufipier, 
dann die der Tenchterer und der Sugambern jenfeit der Lippe, (und, nad 
ſpäten Quellen, welche aber vielleicht aus bes Livius verfornen Büchern 
floffen, ftreiften feine Vortruppen weiter und brachten Chatten und fogar 
Marfomannen (?) Nachtheile bei), vieleiht war gerade dieſer verjprochene 
Angriff auf die Chatten der Grund, aus welchem die Bataver, einft in 
Feindſchaft von den rechtsrheiniſchen gefchiedne chattiſche Gaue, fich auf Seite 
de3 Römers hatten verloden laſſen. 

Inzwiſchen war die auf dem Rhein erbaute Flotte vollendet, mit welcher 
nun Drufus in das Gebiet der Friſen Hinabfuhr, d. h. von dem rechten 
Arm des Rheins bis an die Ems und die Küfte der Norbfee. 

Damals Hatte num Druſus — fo fiher war er des nörblichen Landes 
ringsum — den nad ihm benannten „Canal“ („Sofa Drufi”) zwiſchen 
dem damals noch jehr bedeutenden Rheinarm einerjeits, der Yffel und dem 
See Flevo, dem Zugderjee und Berkel (Duysburg und Yſſelort) andrerfeits 
vollendet, um mit der Flotte in jchnellerer Fahrt das offene Meer gewinnen 
zu können. Und daß diefe Fahrt noch geficherter fei, dafür ſollten Caſtelle 
an ber Einmündung de3 Canals in den Zuyderſee und an dem Ausfluß in 
die Nordfee forgen. 

Man muß eine Mehrzahl, ein ganzes Syſtem von Arbeiten annehmen: 
Wälle, Dämme (moles) und „Gräben“ (fossae), d. h. Canäle, welche zu 
einem Ganzen gehörten. !) 

Die Einbrüche der See, dur melde ber Zuyderſee ein Meerbufen 
ward, erfolgten erft im 13. Jahrhundert. 

Nur durch Verwendung des ganzen Heeres von mehr als hunderttauſend 
Mann (neben den Staatsjclaven), bei diefen Dammarbeiten wie bei An- 
legung der Caſtelle (5. ®. auch bei Eleve, Elten, Born) und Straßen 
in allen Monaten, da e3 nit im Kriege beſchäftigt war, erflärt ſich die 
Vollendung al diefer Werke in der kurzen Beit von 12—9 v. Ehr.: viel- 
leicht waren auch die umwohnenden Germanen bewogen worden, ihre Rechte 
zur Mitarbeit zur Verfügung zu ftellen: freie Friſen und Bataver fchaufel- 
ten doch ſchwerlich mit. Daher konnte nun Druſus aus dem Gebiet der 
Bataver in das offene Meer fegeln: er fuhr an der Küfte Hin, zwiſchen ben 
heutigen Inſeln Blieland und Ter Schelling, landete auf mehreren der Inſeln, 
die fih von Weiten nach Oſten hinziehen, und bejegte unter ſcharfem Gefecht 
die wichtigfte berfelben, Borkum, von den römiſchen Soldaten nad} einer dort 
wild vorgefundenen bohnenähnlichen Frucht „Fabaria“, die Bohneninſel, 

1) Bgl. die zum Theil abweichenden Anſichten über bie Druſus-Gräben bei v. Veith 
a. a. O. S. 2 und Deder ich, Geihichte ber Römer und Deutſchen am Niederrhein ©. 87. 


Drufus in Germanien: in ben Jahren 12 und 11 vor Chr. 47 


genannt. Dann lief er in die Ems (Amifia) ein, und fuhr ftromaufwärts 
weit ind Land: die ummwohnenden Brufterer mußte e3 zwar entfegen, bie 
Römer von der See her landeinwärts eindringen zu fehen: doch wagten fie e8 
kühn, ihren Landesſtrom mit ihren leichten Flußkähnen den mächtigen römifchen 
Trieren zu fperren: unterftügt von den mafjervertrauten Friſen brachen die 
Römer dieſen Widerftand, wandten ſich öftlich gegen die Wefer und brachten die 
bier fiebelnde, obzwar jehr große Völkerſchaft (richtiger: Mittelgruppe) ber 
Chauken, zu einem gleichen „Födus“ wie Friſen und Bataver. Aber auf dem 
NRüdzuge, ber vor dem herannahenden Winter angetreten werben mußte, gerieten 
jene tiefgehenben Galeeren in dem jeihten Küſtengewäſſer in die größte Ge— 
fahr, als fie, von der Ebbe überrafcht, bald völlig feſtſaßen: nur mit Hilfe 
der Friſen, welde, in alter Fehde mit ihren Nachbarn, zu Lande von der 
finfen Seite her mit ihrem Fußvolk die Flotte der Römer unterftügt Hatten, 
wurden die Schiffe wieder flott gemacht und dem drohenden Angriffe ent: 
zogen: bevor Drufus die Küfte verließ, legte er, zur Sicherung künftiger 
Unternehmungen zur See, zur Bedrohung der Brukterer und Behauptung der 
Chaufen ein Eaftell an am Ausfluß der Ems auf dem linfen Ufer; feit jener 
Zeit wohl lieferten die Srifen als eine Art Tribut — er galt als fehr 
gering — Leber, Rinderhäute für die Ausrüftungen der Legionen. Drufus 
hatte diefe Leiftung ihnen auferlegt. Bei feiner Heimkehr trat Drufus die 
ſtãdtiſche Prätur an. 

Aber jhon zu Unfang des folgenden Jahres nahm er die Durchführung 
feines Angriffe wider die Germanen wieder auf. Bei Xanten (Vetera castra) 
überjhritt er 11 v. Chr. abermal3 den Rhein, zog durch die Landſchaft der 
Nfipier, ſchlug eine Brüde über die Lippe und drang über diefe in bie 
Gaue der alten Feinde, der Sugambern. So raf und umvermuthet war 
der Angriff geführt worden, daß diefe nicht Zeit gehabt hatten, ihren Heer 
bann von einem Feldzug nach Haufe zu rufen. Mit allem Grund durch des 
Drufus durchſchaute Pläne für ihre Eriftenz und Freiheit in ſchwerſte Sorge 
geichredt, Hatte die kraftvolle Völkerſchaft alle germanifchen Nachbarn zu ge 
meinſamem Widerftand wider die römijche Bedrohung zu verbinden getrachtet 
und Tenchterer, Brufterer, Cheruster umd die nächſten ſuebiſchen 
Bölferfhaften in der That gewonnen: nur ihre (ſuebiſchen) Nachbarn im Süd: 
often, die Chatten, hatten diesmal den Beitritt gewveigert, vielleicht weil fie, im 
Vorjahr zu tief von den Römern getroffen und eingeſchüchtert, den gelobten Frie⸗ 
den zu brechen nicht wagten (nad) anderen waren damals von Rom die Chatten 
gewonnen worden durch Ueberlaſſung des alten Ubiergebiets in Nafjau). 

Die Chatten zu ftrafen oder zu zwingen, war der Heerbann der Su: 
gambern ausgezogen: jo konnte Drufus ohne Widerftand ihr Gebiet in der 
Richtung gegen Nordoft durdeilen, die feindlichen Cherugfer erreihen und 
auch in deren Gauen, öftlich von Paderborn (bei Eorvey?), bis an die Wefer 
vorbringen: diefen Fluß zu überfchreiten, Hielt ihn die Sorge um die Ver— 
pflegung und der herannahende Winter (d. h. Herbft) zurüd: auch galt ein 
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Bienenſchwarm, der fi im Lager zeigte, Manchen als böfes Omen. So 
ward der Rüdzug nach Vetera angetreten. Auf diefem Rüdzuge gerieth das 
Heer allerdings in Gefahr, da die Verbündeten die Päſſe der Waldgebirge‘) 
befegt Hatten: und einmal war die Umfchließung in enger Thalſchlucht fo 
vollftändig, daß fein Entrinnen mehr möglich ſchien. Da, wie fo oft noch 
ſpäter, verbarb der Germanen thörichter Nebermuth, die Siegesgewißheit gegenüber 
dem unterfchägten und ſchon für verloren erachteten Feind, Alles: fie griffen 
ohne Plan und Ordnung die Eingeſchloſſenen an, ala ob es nur mehr gelte, 
die bereit3 Gefangenen zu ſchlachten, wurben aber von der Disciplin der 
Legionen blutig zurückgewieſen: nun ſchlug urplöglih der Uebermuth in 
Furcht vor der römiſchen Kriegsfunft um: nur von fern durch Geſchoſſe 
wagten fie noch den Marſch der Legionen zu beunruhigen, welche der Feld⸗ 
herr ſiegreich?) über den Rhein zurüdführte. 

Daß dauernde Unterwerfung jener Länder beſchloſſene Sache war, follte 
den Barbaren die Unlegung von zwei Caftellen zeigen: das Eine, beftrittener 
Lage, doch jedesfalls jehr weit — 19 Meilen vom Rheine — nad) Oſten vor— 
gejhoben, großartig angelegt, Raum für mehrere Legionen bietend, an ber 
Mündung der Alme in die Lippe, castrum Aliso, vermuthlih das jegige 
Eifen?), beivies, daß man das Land vom Rheine bis hierher zu behaupten ge: 
dachte: e3 faßte Marjen, Brufterer, Sugambern, Chatten vom Rüden 
und bedrohte bereits die nahe Mark der Cheruster. Die Legionenftraße 
von Alifo längs der Lippe nad) Vetera an den Rhein, welche fortab Bruk— 
terer und Sugambrer durchſchnitt, wurde in diefem Jahr wohl nur begonnen, 
vollendet wohl erft im Laufe des oder der folgenden. 

Gleichzeitig ward der Brüdenfopf bei Mainz, castellum Mattiacum, 
(iegt Caftel), bedeutend verftärft und erweitert und auf einer Höhenfrone 
des Taunus zwifchen Mainz und Lahn eine zweite gewaltige Zwingburg 
errichtet, Heute die Saalburg (beitritten) über Homburg (niit identiſch mit 
Arctaunum): die Feſtung follte nicht nur für alle Zeiten den Nheinübergang von 
dem feindlichen Ufer aus deden — dieſer Fluß follte, fo gut wie die Alpen 
und die Donau, aufgehört haben, die Germanen zu ſchützen —: von dieſem 
feften Punkt im Süden, wie von Aifo im Norden, konnten nun, fernab vom 
Rheine, bereits germanifche Bewegungen beobachtet und einftweilen im Schach 
gehalten, vor Allem aber Stöße in das innere Germanien von nächſter Nähe 
aus geführt werden. Damals begann Drufus wohl aud eine zufammen- 
hängende Kette von Befeftigungen zu fnüpfen vom Taunus bis an ben 
Main und nördlich längs des Rheines bis zum Siebengebirg: die Anfänge 
des fpäteren Rheinlimes. 


1) Nach Cloſtermeir die Dören-Schfuht im Osning in der Nähe des Teuto— 
burger Waldes auf bem Wege von Paderborn nah Salz-Uffeln. 2) Dies war doch 
wohl das Treffen von Urbalo; aber wo lag dieſer Ort? 3) Nach Andern Hamm 
oder Liesborn. ©. die abweichenden Anfihten bei Wormftall, Hülfenbed und 
Giefers in ben Forjch. 3. D. Geſchichte IV. VI. VII. 


Drufus in Germanien: in ben Jahren 10 und 9 v. Chr. 49 


Groß war die politifche und ftrategifche Bedeutung diefer Erfolge tief 
im Germanenland: nit ohne Grund wollten die Legionen den Feldherrn, 
der ihnen zuerft bie Wefer (Visurgis) gezeigt, ald Imperator begrüßen: der 
Senat erfannte ihm die Dvation zu und gleich nad Abgabe der Prätur 
den Proconfulat. 

Im folgenden Jahre, 10 dv. Chr., ging Auguſtus mit feinen beiden 
Stiefſöhnen nad; Gallien (j. oben S. 30), von wo aus Tiberius gegen 
empörte Barmonier und Dalmatier zog, Druſus aber wieder über den Rhein, 
diesmal von Mainz und Bonn. aus, gegen die Chatten, welche das ihnen 
don den Römern angewiefene Land, wohl die Site der über den Ahein ver- 
pflanzten Ubier (f. oben ©. 29) verlaffen und fi den Sugambern an- 
geſchloſſen Hatten. Die Erbauung der Saalburg hatte fie wohl hinreichend 
anfgejchredt: erſt nad; heißem Kampf gegen die Chatten war das Wert voll: 
endet worden. Nur die Mattiafer, ihr fübweftlicfter Gau, mußte in dem 
abhängigen Bünbnig mit Rom verharren. 

Beide Feldherren fehrten fiegreich zurück umd begleiteten ben Kaiſer 
nah Rom. 

Als Eonful des Jahres 9 v. Chr. unternahm der unermüdliche Drufus 
ſchon jehr früh im Sommer feinen großartigiten Bug gegen die Germanen: 
es follte fein letzter werben. 

Er drang von Mainz aus in das Land der Chatten: Hier ftieß er auf 
fehr ftarten Widerſtand: offenbar warfen fi diesmal die jämmtlichen ver- 
bündeten Völlerſchaften ſchon Hier dem Feind entgegen, fein meiteres Vor⸗ 
dringen zu hemmen: mit Unftrengung, in wieberholten blutigen Kämpfen 
brach der Feldherr diefe Landwehren: nun war aber die Widerſtandskraft 
der Barbaren, wie e3 ſcheint, erſchöpft: das fegen bie weiteren Bewegungen 
des Siegers voraus, ber ſich zuerjt ſüdwärts wandte bis an ſuebiſche Marten 
(gegen den Main Hin: Thüringen, Hermundurenland? oder damals Marko: 
mannen?), dann aber in kühnem Bug nach Norden über die Werra die 
Cheruster heimſuchte: und zwar diesmal nicht nur, wie vor zwei Jahren, im 
Herzen ihres Landes, vor der Wefer, Halt machend, ſondern jet den Strom 
überfcreitend unb durch das ganze Land der Cheruäfer und ihrer Hleineren 
Nachbarn weit nad Dften am Norbhang des Thüringer Waldes, dann wohl 
die Ilm und Saale entlang bis an die Elbe die römiſchen Waffen tragend: — 
ein in der That großartiger Erfolg, welcher den Germanen zeigen mußte, 
daß Ströme, Urwälder und Sümpfe fie nicht einmal im Innerften ihrer 
Sige mehr vor den Fängen des römiſchen Adlers ſchützten. 

Ein Verſuch, aud die Elbe noch zu überjehreiten, fcheiterte: drohend 
fanden Semnönen und Langobarden auf deren Ufer: am linken Ufer des 
Stromes errichtete Drufus ein römiſches Siegeszeichen als Denkmal bes er⸗ 
reiten Zieles und trat den Nüdzug an: die Sage berichtet, eine germanifche 
Wala Habe ihm drohend den Stromübergang verboten und fein balbiges 
Ende verkündet: — fo tiefen Eindrud Hatte den Barbaren der Zangling ge⸗ 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wöfter. IT. 


50 1.Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 3. Cap. Der römifhe Angriff. 


macht, welcher, nicht zufrieden mit Feldherrnruhm, im Sinne altrömifchen 
Heldenthums fehnfüchtig nad den „spolia opima“, nad Erlegung der feind- 
lichen Heerführer durch die eigene Hand und Erbeutung ihrer Waffen, ver- 
langte und deshalb wiederholt mit Höchfter Lebensgefahr germaniſche Heer: 
führer durch das ganze Schlachtfeld kämpfend verfolgt Hatte. \ 

Auf dem Rüdzuge ftürzte er mit dem Pferd, brach den Schenfel und 
verlegte ſich babei tödtlich: dreißig Tage darauf, 14. September, ftarb er"), 
nur 30 Jahre alt, zwiſchen der Saale und dem Rhein (noch 40 Meilen 
von biefem entfernt), wohl in Thüringen, in ben Armen feines Brudes 
Ziberius, welcher auf die Nachricht von Auguftus fofort entfendet worden 
war und nun bie Leiche nad) Italien geleitete. 

Die höchſten Ehren wurden dem Andenken eines der legten und edelſten 
Helden des alten Römergeiftes ertviefen: der Kaifer Hielt im flaminifchen 
Circus, Tiberius auf dem Forum die Leichenreden: e8 wurden ihm nach 
Senatsbeſchluß Statuen errichtet, an der appiſchen Straße (an der porta 
Appia ober porta 8. Sebastiano) ein marmorner -Siegesbogen mit Trophäen 
gebaut und er felbft auf Ehrenmünzen abgebildet. Der Beiname „Germanicus 
oder Germanenbefieger” warb ihm und feinen Rindern beigelegt: fein ältefter 
Sohn ſollte ihn bald mit faum minderem eigenem Recht führen. 

Am Rhein errichteten ihm zu Mainz die Legionen ein Ehrengrabmal 
(Kenotaphium, auf dem höchſten Punkt der Burg), vor welchem jährlich an 
beftimmtem Tage Wettrennen der Soldaten und Opfer ber gallifhen Staaten 
gefeiert werden follten, deren guten Willen Drufus durch große Leutfeligfeit 
zu gewinnen verftanden, fo daß 3. B. die vornehmften Edeln der Nervier 
unter ihm wider die Germanen gefochten hatten. 

Mit Recht fagt ein ausgezeichneter Geſchichtsſchreiber (Maskon): „die 
deutſchen Völker hatten aber andere Denkmale von ihm. Er hatte fi nicht 
begnügt, etwan eine Schlacht zu gewinnen oder ein Land zu verwüften, ſon⸗ 
dern gleih danach getrachtet, wie er feften Fuß faflen und durch feine 
Feſtungen die Völker im Zaum halten möchte". 

In der That: die Unterwerfung Germaniens, welches vor Jahren die 
Römer zuerſt ſchaudernd betreten, ſchien nach diefen großartigen Erfolgen 
nur mehr eine Frage furzer Friſt. Das römifche Syſtem, benachbarte Bar- 
barenländer dur eine Reihe von ftrategifh meifterhaft gewählten Bming- 
burgen bis zur Negungslofigfeit zu fefleln, war auf das großartigfte 
aud in den Sümpfen Germaniens ind Werk gejegt: nit nur den Rhein 
Hatte Druſus (13—12 v. Chr.) durch mehr als fünfzig Caftelle gededt und 
aus einem germaniſchen Waflergraben zur römifchen Angriffsbafis gemadjt 


1) „An einer Krankheit” nad; Caſſius Div, mad mit Livius nicht unvereinbar; 
in einem Sommer:Zager, in aestivis castris, welches die Soldaten feither das „ver= 
fluchte”, „scelerata castra“ nannten, aber nicht am Rhein felbft. Tag und Nacht 
ohne Unterbrechung auf ben Wagen der Reichspoſt eilend, Iegte Tiberius bie 200 
zömifcen Meilen zurüd. 


Tiberins verpflanzt die Sugambern (8 v. Chr). 51 


— auch an der Maas, der Wefer (angeblich, aber ganz unglaubhaft, fogar 
an ber Elbe) Hatte er Eaftelle angelegt — abgefehen von ber fühnen Warte 
Mifo. Bonn und Mainz Hatte er neu befeftigt und durch Brüden mit dem 
andern Ufer verbunden; mehrere Mheinflotillen beherrſchten den Strom, 
ſicherten die Ueberfreitung an jedem Punct und zu jeder Zeit. 

Hätte Drufus länger gelebt, — leicht möglich, daß er in Germanien 
erreicht hätte, was Cäfar in Gallien: vertragsmäßige Unterwerfung des Vol: 
tes bis zur Elbe ald Vorftufe der Romanifirung. 

Selbftverftändlich war für Rom der Tod eines glüdlichen Feldherrn fein 
Grund, in der beſchloſſenen Unterwerfung Germaniens auch nur eine Unter- 
brechung eintreten zu laffen. 

Im folgenden Jahr, 8 v. Chr., überfchritt Tiberius den Rhein, gewährte 
einzelnen Bölferfchaften den erbetenen Frieden, nicht aber den alten Feinden, 
ben Sugambern (Caſſius Div a. a. D. 551, mo Kavraßgoı verſchrieben ift für 
Sugambri), welche von Anfang den Kampf gegen Rom auf dem rechten Rhein- 
ufer begonnen, oft den Fluß überfchritten und, wenn zur Ruhe gezivungen, 
uneradhtet ihrer Geifeln, immer aufs Neue ſich erhoben Hatten. Ahnen bes 
willigte Tiberius feinen Frieden: er forderte volfftändige Ergebung. Ja, 
Auguſtus, der in Lyon weilte, machte felber für einzelne Nachbarn der Sugam: 
bern ber letztern Unterwerfung zur Bedingung des Friedens: da erfchienen 
die Gaugrafen, vielleicht au Gaukönige, der Sugambern vor Auguſtus, den 
Frieden zu verhandeln: und der Imperator hielt diefe Gejandten in bru= 
tafftem Bruch des Völkerrechts mit echt cäfarifcher Treuloſigkeit (ſ. oben 
S. 25) feft: die edeln treuen Helden gaben fich jelbft den Tob, um nicht 
als Geiſeln die Entſchlüſſe ihrer Vollsgenoſſen zu lähmen: aber es fruchtete 
nicht: das entmuthigte Volk, von feinen Nachbarn nicht mehr unterftügt, der 
Führer beraubt, unterwarf fi dem Sieger, der unbezwingbar im Lande 
ftanb: einen großen Theil!) verpflanzte Tiberius, wie früher die Ubier und 
die Räter, aus ihren Sigen auf dem rechten Rheinufer auf das linke, fie in 
viele Städte Gallien und deren Gebiete vertheilend?): die Zahl wird auf 
vierzigtaufend angegeben. 

Rom ftellte freiheittrogigen Völkern fortan der Sugambern Vernichtung 
al3 warnendes Beifpiel auf: fo den Siluren in Brittannien: in Wahrheit 
jedoch waren die Sugambern, fo wenig wie manches andere Wolf, von welchem 

1) Sie waren vorher entwaffnet worden, Horaz frohlodte 

te caede gaudentes Sigambri 
compositis venerantur armis. 


2) Bermuthlich um Kanten und zwifchen Batavern und Ubiern, wo fie ala „Guberni‘ 
„Bugerni“ auftreten, ein Name, welcher keineswegs bort neu gebildet jein muß, fonbern 
ſchon früher Sonbername für eine ſugambriſche Gruppe von Gauen geweſen fein kann 
wie etwa „Batavi‘ für eine Mattiſche. Siehe bie Karte von Watterih und Heyden; 
feitdem dienten Sugambern häufig im römischen Heer: jo focht eine ganze Cohorte 
fern in Thrakien im Jahre 26. 

4* 
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die Römer gern das Gleiche glaubten, vernichtet: ein Theil, der ſich nach 
DOften in das innere Germanien!) gerettet, wanderte wohl ſpäter wieder 
in die alte Heimat?): aber auch die über den Rhein verpflanzten verloren 
ihren Zufammenhalt fo wenig, daß fie vielmehr fpäter in der neu gebildeten 
Gruppe der ſaliſchen Franken vieleicht fogar (neben ben Batavern) das führende 
Volt wurben — noch Chlodovech wird bei feiner Taufe „Sicamber“ an: 
gerufen —: in ber endgültigen Eroberung Galliens rächten bie Urenfel 
der Sugambern die ihren Ahnen angeihane Berreißung und zugedachte Ver- 
nichtung. 

Welche Bewohner immer aber zunächſt in dem alten Sugambernland 
fi niederließen — man nimmt Ausbreitung der Ufipier und Xenchterer 
über diefe Gaue an —: damals mußten fie ohne Zweifel fi Rom unter 
werfen. 

Es war um bdiefe Zeit, i. I. 8 vor Chr, daß bie vorderſten ſuebiſchen 
Völkerſchaften, die Markomannen am Main, ihre zugleich von Augsburg, 
von Mainz und von der Taunusfefte her ſcharf bedrohten Sie räumten, 
die Freiheit dem mit wenig Arbeitöopfern bebauten Boden in alter, zumal bei 
den Sueben erhaltener Leichtbeweglichfeit vorziehend: wohlweislich und gerade 
noch zur rechten Zeit, vielleiht gewarnt buch den Erfolg des letzten Feld—⸗ 
zugs von Drufus, zogen fie das Haupt aus ber bereits gelegten Schlinge: 
noch hatten wegen der Unruhen in Pannonien die römifhen Donauheere nicht 
von Südoften her an den Main gejchoben werben können; jebes Frühjahr 
ftand dies nunmehr, nach Bezwingung der Pannonier, zu erwarten: dann gab 
e3 fein Entrinnen mehr aus ben in einander greifenden Bangen der Ahein- 
und Donaulegionen; da räumten die Martomannen auf den Rath eines 
ihrer Edeln, des Hochbegabten, in römifhem Kriegsdienſt und am Hofe 
des Auguftus in Rom geſchulten Marobod das ausgefegte Gebiet am Main 
und wichen nad Dften in das ficher von Bergen und Wäldern ummallte 
Land, das von ben frühern Keltifchen Bewohnern, den Boiern, den Namen 
Boio:hem, Boier:heim, Boeheim führte: Hier, den römischen Waffen zunächſt 
unerreichbar, errichtete Marobod, der bei und feit der Wanderung zunächſt that⸗ 
ſächlich?), vieleicht nicht ohne Gewaltanwendung, der Leiter feines Volkes 
geworden fein mußte und jegt wohl auch rechtlich durch Erhebung zum 


1) Sonft muß man mit Maskou I, 71 fagen: „man weiß nicht, wo fie Hin ge: 
lommen“. 2) Das würde doch befier als bloße „archaiſtiſche Redeweiſe erklären, 
daß fpätere Dichter und Proſaiier bis auf Sidonius hier am rechten Ufer wieder 
Sugambern nennen. Arnold ©. 70 glaubt, dieſe zurückgebliebenen Sugambern-Gaue 
feien die Marfen des Tacitus. 3) Gtrabo jagt ausbrüdlih, da Marobod als 
Jüngling nad Rom getommen, dort von Auguftus mit Wohlthaten ausgezeichnet 
worben, bann zurüdgelehrt ſei und fich jet aus feiner bisherigen privaten Gtellung 
— er wär bis bahin wohl nur ein Edler und @efolgshert geweſen — an bie Spige 
der Staatsgeſchafte geſchwungen Habe; „zurüdgelehrt wurde er Machthaber (2öv- 
vaorevse) und unterwarf ſich außer ben ſchon Genannten d. 5. feinen Vollsgenoſſen, 
den Marlomannen, noch die Lugier, ein großes Volk u. ſ. w.”. 


Marobods Madtftellung in Böhmen. 53 


König als folder rechtmäßig anerkannt worden war, ein Mei, das durch 
gar manden römiſchen Zug das altgermaniſche Königthum verändert Hatte. 

Zange Zeit hielt fi) Marobod in den nun folgenden Kämpfen zwiſchen 
Rom und den weftlicheren Germanen neutral: — in Ueberjhäßung feiner Macht 
ertannte er nicht, daß nach dem Erliegen der für ihre Freiheit ringenden Nach: 
barn die römischen Waffen auch ihm nur die Wahl zwiſchen Unterwerfung oder 
Untergang Iaffen würden. Zur Ueberfieblung nach Böhmen, aus welchem bie 
Boier verdrängt werben mußten — da der Stoß von Nordweſten fam, wichen 
diefe wohl nad) Sühoften aus und ließen fich in jener Richtung außerhalb Bbhmens 
nieder, was vielleicht die keltifchen Splitter in jenen Gegenden zur Beit noch 
des Tacitus erflärt —, hatte Marobod zunächſt wohl nur fein Volk, die Marko: 
mannen, beivegen können, abgejehen von abenteuernden Gefolgfchaften verſchie⸗ 
dener Stämme: von dort, von Böhmen aus, aber und durch die mit römischer 
Kriegäkunft geführten Markomannen wußte Marobob eine große Bahl be— 
nachbarter Bölferfhaften auf beiden Elbufern zu voller Unterwerfung oder 
doch zu abhängiger Bundesgenoſſenſchaft zu bringen: meiſtentheils ſuebiſche 
Vollerſchaften (Strabo): fo deren Hauptvolf die Semnönen (Strabo) und bie 
Langobarden von beiden Seiten der Elbe, aber auch ferne gothifche Völker: 
(haften, Goutones (Strabo), wie nähere lugiſche), „bie Lugier, ein großes 
Bolt,” d. 5. eine Gruppe. Vielleicht bewog jene Völker an der Elbe die deut⸗ 
lich erkannte Gefahr — Hatten fie doch die Legionen am Strom erfcheinen 
fehen — zur engeren Verbindung unter Führung eines hervorragenden und 
mächtigen Fürſten: ähnlich wie bald darnach die wetlicheren Völker unter 
Armins und der Cherusfer Leitung wenigftend auf einige Beit gegen Rom 
fi aufammenfehtoffen. 

In das durch die Dfttvanderung ber Markomannen leer gewordene Land 
zwifchen Rhein und Main, „das geräumte Debland der Marfomannen,“ wan⸗ 
berten mun von Weiten aus dem römifchen Gallien zahlreiche Abenteurer, 
Mißvergnügte, Arme in die fpäter jogenannten „becumatiihen Fluren“ d. 5. 
ein Behntland, von welchem die Römer nad) Ausdehnung ihrer Macht über 
diefe Gebiete Hinaus Abgaben erhoben, welches fie aber auch als eine vor= 
fpringende Halbinfel oder Baftion des römifchen Reiches ſchon um feiner 
frategifchen Wichtigkeit willen in den Schuß ihrer Waffen nahmen. Dieje 
(Heine) Rüdwanderung von Kelten nad) Oſten reiht aber natürlich nicht aus, 
der Bevölkerung auf die Dauer feltifhe Grundfarbe zu erhalten: Römer und 
ſehr verſchiedene Völkerſchaften von Germanen: Hermunduren, Chatten, 
Burgunder, ſpäter Franken und Alamannen, haben hier die vorüber— 
gehende keltiſche Einwanderung bald wieder völlig verwiſcht. 

Bald darauf (6 v. Chr.) wurden von Oſten her zunächſt hermunduriſche 


1) Andere Namen bei Strabo: Yelonder, Mugiloner u. |. w. find hoffnungslos 
verberbt; fiehe bie Lesarten bei Müllenhoff ©. 66. Man vermuthete Burgundionen, 
jo Efuver: nach Müllenhoff wäre aud an Rugier und Turkiler zu benten. 
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Gaue unter römiſcher Schughoheit in das geräumte Land aufgenommen, welche 
bafür Vorpoftendienfte der römiſchen Grenzhut leiſteten; klug vertheilte Caſtelle 
mit verläffigen, nicht germaniſchen Beſatzungen auf den Höhenzügen längs 
der Saale ſollten den Römern die Treue der hermunduriſchen Grenzer und, 
zu deren eigenem Schutz, die Uebergänge des thüringiſchen Waldes gegen 
feindliche Germanen in Nordoſten und den Vorſtoß gegen ſolche ſichern; viel⸗ 
leicht waren dieſe Hermunduren gerade um ſich Marobods Druck zu entziehen 
von der Elbe und Saale weſtlich gewandert. 

Auguftus kehrte mit Tiberius im Herbft nah Rom zurüd, legte ſich 
und dem Stiefjohn wegen der Sugambern Unterwerfung — noch fpät that 
ſich Tiberius auf diefe Ergebung etwas zu gut — den Titel Imperator bei, 
übertrug dem Stiefjohn den Triumph und den Confulat des folgenden Jahres 
und ſchloß — zum dritten Mal — zum Zeichen des Friedens mit allen 
Völkern den Janustempel. 

Auch im folgenden Jahre (7 v. Chr.) z0g Tiberius „in den Krieg nach 
Germanien, Bewegungen zu dämpfen“. 

Während feiner Selbftverbannung nach Rhodos „rebellirte Germanien 
abermals, da fein Bezwinger die Augen abgewandt“. Marcus Binicius 
hatte den Oberbefehl und erreichte, an einzelnen Orten fiegreih, an andern 
„ben Kampf aushaltend“ — wie es ziemlich beſcheiden heißt — wenn feinen 
großen Erfolg, doch eine ruhmvolle Inſchrift („inseriptio“‘) und bie „orna- 
menta triumphalia“. In jene Zeit, 2 v. Chr., fällt au der Bug des 
Legaten Domitius Ahenobarbus (feit 6 v. Chr.) (de3 Großvaters des 
Kaiſers Nero), welcher, nah Tacitus’ glaubhaften Bericht, weiter ala je ein 
Nömer vor ihm in Germanien, wohl von Augsburg aus, durch das Gebiet 
der neu befreundeten Hermunduren, d. 5. vom Main durch Thüringen und 
durch das Voigtland gen Nordoften über die Elbe und an deren Dftufer 
(6i8 zur Havel?) vordrang, auch im folgenden Jahr (1 v. Chr.) auf dem 
echten Rheinufer einen durch die Moore Weſtfalens ausgedehnten Damm: 
weg!) anlegte und die Ehrenzeichen des Triumphs dafür erhielt. Doc ift 
in den Unternehmungen großartigen Stils gegen Germanien eine Baufe wahr: 
zunehmen, welche wohl in dem Rücktritt des Tiberius von ber Politik ihren 
Hauptgrund hat. 

Erſt im Jahre 4 n. Chr. ging Tiberius, vom Kaifer am 27. Juni 
4 n. Chr. an Sohnes ftatt angenommen, abermals über den Rhein: Bellejus 
Baterculus, der ihn als General der Neiterei (praefectus equitum) beglei- 
tete, berichtet: nach Beſiegung der Raninefaten, Attuarier, Brufterer 
habe Tiberius die Cherusfer „durch Vertrag wieder geivonnen”, die Wefer 
überjchritten und fei in das Land auf dem Oſtufer des Stromes eingedrungen. 
Bis in den December währten diefe Züge. Er konnte ed dann wagen, mitten 





1) Ueber befien wirkliche und vermeintliche Spuren in Weftfalen Maskou I, 73 
und die Lit. dajelbft. 
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im Gebiet der Cheruöfer „an den Quellen der Lippe” (doch wohl nahe bei 
Aliſo) ein Winterfager zu errichten, in weldes er, nachdem er mit Mühe 
die durch Eis und Schnee gejperrten Alpen auf dem Wege nach Rom über- 
ſchritten, im Srühling des nächſten Jahres zurüdtehrte. 

Sentius Saturninus, ber ſchon als Legat feines Vaters Germanier 
tenmen gelernt hatte, einem wohltoollenden, tüchtigen, einſichtsvollen Mann, 
war einſtweilen die Ueberwachung der Chatten übertragen geweſen. 

Die Cherusker waren damals, wie ſchon das Ueberwintern der Legionen 
in ihrem Lande vorausſetzt, ſo ſehr gebändigt oder richtiger: vielmehr noch 
durch kluge Behandlung ihrer Fürſten wenigſtens in einzelnen Gauen ge— 
wonnen, daß die beiden Söhne des einen Gaukönigs Segimer, Armin 
und deſſen Bruder, von dem und nur der von ihm angenommene römiſche 
Name „Flavus“, nicht der germanifche, erhalten ift, in römischen Kriegs: 
dienft eintraten. Auch Segimers Bruder, Inguiomer, war römifch gefinnt. 
Ein dritter Fürft, der von jeher, wohl aus Weberzeugung, den Anſchluß an 
Rom, d. 5. die Unterwerfung empfohlen, Segeftes, erhielt vom Kaifer das 
römiſche Bürgerrecht: feinen Sohn Segimund hatte er Priefter werben 
laſſen am Altar der Ubier (in Köln), wo für die Provinz Germania der 
Eultus des Auguftus eingerichtet war. 

Man fieht, ein Hauptmittel der Politik des Tiberius war, bei allen 
Völterſchaften eine römifch gefinnte Partei zu bilden, welche dann bie nationale 
in Shah Hielt oder allmählich herüberzog, die römiſchen Niederlaffungen 
ſchũtzte und nöthigenfalls das Wiebereindringen ber Legionen erleihterte: bei 
Sugambern und Cherusfern war dies Verfahren von Erfolg gefrönt, viel- 
leicht aud bei Chatten. Der innere Zwieſpalt und die Schwädung war 
dadurch unter ſolche Völlerſchaften geworfen: und ftolz berühmte ſich Tiberius, 
durch ſolche Kunft der Politik mehr erreicht zu haben als Drufus -und 
Germanicus durch die Waffen. 

Jeder jo neu gewonnene Gau erleichterte den Angriff gegen die noch 
wiberftrebenden: bie gefährdete Linie des Anmarfches und der Zufuhr fowie, 
im Fall des Scheiternd, des Rückzugs wurde dadurch gekürzt, die geficherte 
Operationsbaſis näher an ben Feind vorgefchoben und jede drohende Er- 
hebung der noch Trogenden durch die Gewonnenen rechtzeitig an die Caſtelle 
und an den Rhein gemeldet. 

Bon diefem Winterlager im Cherusferland aus wurde der großartige 
Feldzug des folgenden Jahres (5 n. Chr.) unternommen, was die außer 
ordentlichen Schwierigkeiten der Märſche und der combinirten Bewegungen 
der Flotte einigermaßen minderte. Immerhin bleibt es eine militärische Leis 
ftung, welche jehr Hohe Bewunderung verdient, daß, bei ſolchen Entfernungen, 
in faft ganz unbekanntem Gebiet, Landheer und Seemacht der Römer genau 
in der geplanten Wirkung zufammentrafen. Tiberius zog von cheruskiſchen 
Gauen auf dem öftlihen Weferufer, offenbar von den Cheruskern gebedt, 
unterftügt, begleitet und geführt, die Weſer und Aller abwärts nach Norden 
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gegen die Chaufen, welche von der Ems auf dem Iinfen bis an bie Elbe 
anf bem rechten Ufer ber Weſer wohnten und nun aljo von Süden (wie 
früher unter Drufus von Weften von ben Frifen, und vom Norden, von 
der See her) angegriffen wurden. Bugleid aber erſchien eine ftarfe römiſche 
Flotte, vom Rhein auslaufend, in ber Nordſee und fegelte, zum Schreden der 
umwohnenden Germanen, die Elbe aufwärts eine weite Strede tief in das 
Sand, offenbar fo weit, als die tief gehenden römischen Trieren Fahrwaſſer 
fanden. An vorbeftimmtem Punct (mohl oberhalb Hamburgs) vereinte ſich 
die Bejagung ber Flotte mit dem Landheer, welches 400 römifche Meilen 
(= 592 Kilometer — 148 Wegftunden) vom Rhein aus buch die Urs 
wälder und Sümpfe Germaniend marſchirt war. Die gaureihen Völler— 
ſchaften der beiden Chaufengruppen erkannten, daß fie ihr Sumpf» unb 
Marſchland nicht vor den römiſchen Waffen fhüge: in großer Menge erſchien 
ihre friegerifche Jugend mit ihren Führern im Lager der Römer hart am 
finfen Ufer des Stromes und legte, zum Zeichen der Ergebung, die Waffen 
vor dem Tribunal des „Imperators“ Tiberius nieber: feither ftellten fie den 
Römern zahlreiche und ſehr geihägte Hilfsſchaaren. 

Ohne Zweifel Hätte. Tiberius über den durch die Flotte beherrſchten 
Strom auf das rechte Ufer dringen können, auf welchen Semnönen, Her= 
munduren und andere umtohnende Völker, zumal auch die Langobarden, 
ihren Heerbann aufgeftellt Hatten, der aber fofort bei jeder Annäherung 
der römifchen Galeeren vom Ufer zurüdwic: er zog es in weiſer Bes 
ſchränkung dor, fi mit dem gewaltig imponirenden Eindrud der großartigen 
Unternehmung zu begnügen, ohne denſelben durch eine zweifelige Schlacht, 
mit dem Strom im Rüden, in Frage zu ftellen. Der Augenzeuge Vellejus 
berichtet, wie aus ber Meihe der Germanen ein hoher Greis, duch Wuchs 
und Fürſtenſchmuck ausgezeichnet, allein Hervortrat, in einem „Einbaum” 
(einem durch Feuer gehöhlten Baumftamm) bis in die Mitte des Stromes 
ruderte und fi erbat, an dem von den Römern bejegten. Ufer zu landen 
und den Cäfar zu ſchauen. Die Bitte ward gewährt: der Greis Ienkte ben 
Kahn an das Ufer und ſprach, nachdem er lange den Feldherrn betrachtet: 
„Unfere Jugend ift wahnfinnig, die dich verehrt, warn du fern, aber wann 
du erfcheinft, lieber vor deinen Waffen beben als deinem Zreuewort ver⸗ 
trauen will. Heute, an dem glüdlichften Tage meines Lebens, habe ich bie 
GottHeit, von der ich nur gehört hatte, mit Augen geſehen“. Auch nad 
Abzug der widerlichen Unmahrheit bei dem Schmeichler bleibt die Wahrheit 
übrig, wie furchtbar Mar den Barbaren bie unvergleichliche Weberfegenheit 
römiſcher Cultur und Waffenmacht geworden war. 

Tiberius führte die Truppen in die Winterquartiere zurüd: die Flotte 
fegelte noch recognoscirend bis an und über die Norbipige von Jütland in das 
Kattegat. Nur einmal noch war es zum Kampf auf dem Feſtland gefommen: 
ein „treulofer” Ueberfall der Germanen war blutig zurücgefchlagen worben: 
vermuthlih ber Langobarden: da es von ihnen allein mit Andeutung eines 
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Kampfes heikt, daß ihre Streitfraft „gebrochen worden („Eracti“, dagegen 
receptae Chanchoram nationes). 

Nah Rom zurüdgelehrt, nahm Tiberius zum vierten Mal den Namen 
Imperator“ an; Auguſtus verlich Sentius Saturninus, dem Unterfeldheren, 
num Präfect von Germanien, die triumphalifhen Infignien: er felbft nannte 
fi Imperator zum funfzehnten Mal. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß des Vellejus ruhmrediges Wort: 
„ſchon war in Germanien nichts mehr übrig, was noch hätte befiegt werben 
tönnen als das Volt der Marfomannen” nit unrihtig war, wenn man 
abjah von jenem äußerften, den Römern völlig unbelannten Theil Germaniens, 
welcher norböftlich hinter den Markomannen in Böhmen lag, gededt von ihnen 
unb der Elbe. Die Reihe der Bezwingung hätte ſchon aus dieſer einfachen 
ſtrategiſchen Erwägung nun an die Markomannen kommen müſſen — denn 
die Unterwerfung Germanienz ftand als beſchloſſen feſt —: war doch ſchon 
der Bug im Vorjahr an die Elbe nur zu wagen gewefen, weil für den 
Fall einer drohenden Bewegung der Markomannen nad Norden gegen bie 
Rüdzugslinien des römifchen Heeres die Eherusfer zuerft davon hätten er- 
fahren müffen. Und die Cherusfer waren ja treul Aber aud gen Weiten 
umd Süden gewährte die vortrefflich gewählte dreiedige böhmiſche Waldburg 
nahe, gefährliche Wege gegen die Reichsgrenze: die Donau. Und entſcheidend 
drängte zu raſcher That wider die Markomannen, daß deren ſchon durch die 
Bollszahl gewaltige Macht — anderthalb Jahrhunderte ſpäter erheifcht der 
Martomannenkrieg die äußerfte Kraftanftrengung des Reiches — nicht wie 
die der andern germaniſchen Völkerſchaften in viele eiferfüchtig unter einander 
hadernde Zürften und Gaue zerjpalten und nur bon barbarifcher blinder 
Tapferkeit geleitet war: fondern über die Marfomannen herrichte das Eine, 
Huge, römiſch gefchulte Haupt, die römiſch geſchulte eiferne Hand des Königs 
Marobod. Einem edeln Geſchlecht feines Volkes entfproffen Hatte er in römi- 
ſchem Dienft die Politik und die Kriegskunft Roms gründlich kennen gefernt: 
fein hervorragender Geift hatte fein Volk durch die rechtzeitige Austvanderung 
gerettet. Diefen Geift erfüllte zugleich: Freiheit von Rom, aber auch Herr: 
{haft über fein Volk: ftraffe, auf Waffenfurcht gebaute Herrfchaft, nicht ohne 
ftarfen Beigeſchmack römischer Zwangsgewalt —: ohne Biweifel voll Selbſt⸗ 
ſucht, voll Ehrgeiz erfannte er doch wohl zugleih, daß die Germanen ohne 
träftige einheitliche Führung dem Römerreiche gegenüber rettungslos verloren 
waren, wenn fie in ihrer bisherigen Berfahrenheit verharrten. 

Solche Naturen werden am rihtigiten gedacht al von dämoniſcher 
Selbſtſucht und zugleih von idealen Zielen unfheidbar be— 
herrſcht; aud feinem größeren, ungleich ivenleren Gegner Armin fehlt doch 
aud das tief Dämonifche, die Arglift des Barbaren gegen den Römer, durch- 
aus nicht, erjcheint auch) fein Bild Hell verkfärt durch begeifterte Liebe zu 
feinem Bolt: nad) Einherrſchaft al3 dem einzigen NRettungsmittel gegen Rom 
ftrebte auch der reinere Held: Marobod und Armin erkannten die Gefahr 
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und erkannten das Mittel der Abwehr: jener ging unter, weil er es tyranniſch 
mißbrauchte, diefer, weil ihm der Neid der Fürften mißgönnte, es zu ges 
brauchen. 

Marobods Staatsſchöpfung iſt auch deshalb beſonderer Beachtung werth, 
weil ſie zuerſt verſucht, das alte germaniſche Königthum durch Aufnahme 
römiſcher, imperatoriſcher Gewalten zu bereichern, zu verſtärken und umzu⸗ 
geſtalten — derſelbe Proceß, welcher in den während der Völkerwanderung 
auf römiſchem Boden errichteten Germanenreichen das neu gebildete König- 
thum, ja das geſammte Staatsweſen umgewandelt hat. 

Aber damals, auf germanifhem Boden, ohne römiſche Provinzialen als 
Unterthanen, ohne vorgefundene römiſche Einrichtungen mußte jener Verſuch 
Marobods ſcheitern: er kam zu früh: er entbehrte der Grundlage: er erſchien 
als zu gewaltfam, als Widerfprud; gegen alle umgebenden Berhältniffe. 

Bor der von ihm geleiteten Wanderung nah Böhmen war Marobod 
Privatmann (Strabo) geweſen, d. h. weder König noch Graf: doch war fein 
Geſchlecht ein alt-edles und fein Water hatte bereit3 eine ruhmvolle Stellung 
in dem Volk eingenommen.!) Nach der glücklich vollendeten und von feinem 
Volt als Rettung erfannten Wanderung hatte Marobod in Böhmen, vermuthlich 
von ber Stufe der Herzogswürde aus, das Königthum über die Marko: 
mannen erlangt: und zwar geftaltete der in der Schule Roms erzogene 
Herrſchergeiſt des Fraftvollen Mannes eine weit über die Schranken des alten 
germanifchen Königthums ausgreifende Gewalt: in Nahahmung des militäri- 
ſchen Abjolutismus der Imperatoren umgab er fi, abgefehen von ber zu 
vermuthenden Gefolgichaft, mit einer Leibwache in imperatorifhem Stil; feine 
Königäburg*) war ftarf befeftigt: ftatt des nur bei Kriegsausbruch zufammen- 
zurufenden germaniſchen Volksaufgebots, hielt er ein ftehendes, römiſch disci⸗ 
plinirtes erſtaunlich ſtarkes Heer: im Nothfall konnte er über 70 000 Mann 
Fußvolk, 4000 Reiter verfügen: dieſe Truppen hatten großentheils die zahl- 
reihen zunächſt fuebifchen, aber auch andere germanifhe und fogar flavifche 
Völferfhaften zu ftellen, weile von Böhmen und Mähren aus theils 
freiwillig, tHeil3 durch die Waffen der Markomannen gezwungen, zu Unter- 
werfung oder doch Anſchluß waren gebracht worden. ‚ 
Lange Beit, das heißt bis zur vorgeftedten Befeftigung und Ausdehnung 
feiner Herrſchaft über die Karpathen, an die Ober, die Elbe, ja bis gegen 
die Oſtſee hin, hatte er Rom gegenüber eine äußerſt vorfichtige Haltung be> 
wahrt, bei feiner der germaniſchen Erhebungen ſich betheiligt, feiner der 
Unternehmungen des Drufus und Tiberius Hinderniffe in ben Weg gelegt. 

Aber ſchon feine Unabhängigkeit war mit den Plänen der Römer nicht 


1) Bol. dad Nähere Könige I, 106 f. 2) Strabo VII, 290 nennt fie, das 
Land mit der Königsburg verwechjelnd, Boviaıuov zö roö Magoßödov Baatleıov; 
andere nennen die Burg Marobudum oder mit keltiſchen Schlußſylben Marobodunum, 
angeblich Budweis. 
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vereinbar: num gaben fie ihm Schuld, daß er an Stelle ber höflichen Neu: 
tralität, ja der früher durch Gefandte ausgejprochenen Unterordnung an: 
ſpruchsvollen Troß treten laſſe, allen gegen Rom empörten, vor Rom flüch- 
tenben Feinden fire Zuflucht gemähre, dur ftete Kriege wider feine 
Nachbarn fein römiſch disciplinirtes Heer zu einem großartigen Werke vor- 
bereite, gegen ben Imperator die Sprache des ebenbürtigen Herrſchers führe: 
— vielleicht hielt wirklich nun der mächtige Monard) die Masfe für überflüffig, 
vieleicht aber auch warb nur ein Vorwand gefucht wider ben Gegner, an 
welchen nun die Reihe zur Vernichtung kommen mußte, follte wirklich „nichts 
mehr zu befiegen übrig bleiben in Germanien”. Und ber Suebe ſchien auch 
als Angreifer nicht ungefährlich: die römiſchen Feldherrn erwogen, daß er 
Germanien im Weiten und Norden dede oder bebrohe, Bannonien und Noricum, 
diefe noch wenig geficherten Neuerwerbungen, im Dften und Süden angreifen 
oder empören könne, ja fie rechneten aus, daß er in feiner Südmark von den 
Alpenpäfjen, auf denen man nad) Italien niederfteigt, nur 200 römifche Millien 
entfernt ftand, das heißt um die Hälfte näher als die Elbe vom Rhein: eine 
folhe Waffenmacht nahe den ſtets Empörung brütenden Pannoniern war 
zömifcher Politit unerträglich: diefen Mann, „diefe ſtrategiſche Machtſtellung“ 
mußte man befeitigen. 

Für das Jahr 6 n. Chr. war die Vernichtung des nicht mehr un: 
gefährlichen Herrſchers feftgeftellt. Die Römer verwertheten dabei felbftver- 
ftändlid die Vortheile der bereit? gewonnenen Umflammerung Germaniens 
von Weit und Süd zu einem Doppelangriff. Bon Mainz, vom Rhein und 
Main her, ſollte Sentius Saturninus mit ſechs Legionen durch die bezwungenen 
Gaue der Chatten und deren herkyniſchen Wald gegen Böhmen vordringen, 
dur jenen hemmenden Urwald ein für allemal eine Heerftraße bahnend 
durch Niederlegung des bisher undurchbrochenen Dickichts, was nur die Fried- 
lichteit und Hilfe der neugeronnenen Hermunduren (oben ©. 53, 54) ermöglichte: 
von der Donau, an beren Ufer fie übertvinterten, führte gleichzeitig Tiberius 
aus Carnuntum das illgrifche Heer, ebenfalls ſechs Legionen, in die Südſpitze 
Böhmens: an vorbeftimmter Stelle jollten die beiden römiſchen Heere (zu: 
fammen über 150000 Mann) fid) vereinen und gemeinfam gen Nordoften 
über das ganze Markomannenreich Hinziehen: beide Bewegungen waren mit 
Erfolg begonnen: ſchon ftanden beide Heerjäulen nur mehr fünf Tagemärfche 
(15—20 deutſche Meilen) von ihrem Vereinigungspunct und dem Feind — 
da ward die Marobod jehr ernft bedrohende Entſcheidung aufgehalten. 

Im Rüden des Tiberius, in Pannonien, Dalmatien und allen Nachbar: 
länbern (bei Daten und Sarmaten) brach eine hoch aufflammende Empörung . 
aus: „mach Verabredung” erhoben fi alle jene Völkerſchaften — 209 000 
Bewaffnete ftellten fie — fowie die Legionen, welche fie in Baum gehalten, 
den Rüden gewandt. Schwerlich hatte Marobod bei jener Verabredung ge— 
fehlt. Die Gefahr muß groß fein, wenn der Schmeichler Vellejus gejteht: 
„da zog man das Nothiwendige dem Ruhmvollen vor (!), gefährlich ſchien's, 
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ins Innere Germaniend das Heer zu wagen und Stalien dem fo nahen 
Feind entblößt zu überlaſſen“. 

Schleunigft fuchte man Friede mit dem angegriffenen Marfomannentönig; 
da man ihn eben fuchen und um jeben Preis gewinnen mußte, dürfen wir 
dem von Tacitus überlieferten ftolzen Worte Marobods Glauben ſchenken, „ba 
man damal3 wie unter Gleichftehenden verhandelt und unter Beiden gleich 
günftigen Bedingungen ſich getrennt Habe”. Der germanifche Herrſcher war 
fo verblendet Durch Ueberſchätzung feiner Macht, daß er fich durch des Tiberius 
ſchmeichelnde Formen verführen ließ, dieſen großen Augenblid gemeinjamen 
Angriff3 zu verpaffen: er erfannte nicht, daß Rom diefe Demüthigung durch 
feine Vernichtung ihm vergelten mußte, wenn es — Mom blieb. 

Nicht weniger als drei Jahre brauchte Tiberius, bis er mit Aufgebot von 
fünfzehn Legionen und ber gleichen Zahl von Hilfstruppen, zufammen über 
180 000 Mann, d. 5. mit dem größten Theil der römiſchen Macht übers 
Haupt — beforgt fügte Auguſtus damals zu ben bisherigen 18 Legionen 
8 neu errichtete als dauernde Mehrung des ftehenden Heeres — das 
„Illyricum“ d. 5. die Donanländer zwifhen Noricum und Thrafien bis an 
die Adria wieder unterworfen hatte. 

Das Jahr aber, in welchem er fertig geworden, dad Jahr 9 n. Ehr: 
ift das Jahr der „varianifhen Niederlage”, ver Schlacht im Teuto- 
burger Wald: das will jagen: faum war der Brand an der Donau und 
der Südoftgrenze Germaniens gedämpft, als Tiberius ſchleunig durch einen 
Nothſchrei herbeigerufen ward, Gallien, ja, wie man zu Rom bangte, Italien 
felbft vor einer Flamme zu fügen, welche von der Norbiweftgrenze Germa⸗ 
niens aus den Rhein zu bedrohen ſchien. Diefe Flamme hatte entfaht: — 
Armin. 

Wir haben gefehen, wie e3 gelungen war, jeit ungefähr zehn Jahren 
die ftarfe, in zahlreiche Gaue gegliederte Völkerſchaft der Cherusfer, welche 
über mehrere Nachbarn als Verbündete und Schugbefohlene verfügte, nadj= 
dem fie lange Beit hartnädig wiberftrebt, auf friedlichem Wege zu fo völliger 
Hingebung an die römische Oberhoheit zu bringen, daß ihre Fürſten faft 
romanifirt erſchienen, daß die Unternehmung des Tiberius vom Jahre 5 
nur auf die Treue der Cherusfer gebaut werden fonnte. 

Der Statthalter Sentius Saturninus, träftig, doch jovial, hatte eine 
glüdlihe Art gehabt, die Germanen zu behandeln. Schon ſchmeichelten ſich 
die Römer, die Romanifirung der Germanen ſei auf beftem Wege: fie werde 
fi, falls man nur feine Fehler mache und nichts überftürze, fo raſch und 
ſicher vollziehen wie die der Kelten in Gallien. Sie fingen bereit am, ſich 
in Germanien, wenigftens in dem weſtlichen nahe dem Rheine, zu Haufe zu 
fühlen wie etwa an der Seine: wie fo völlig fie fich in den Gedanken ein 
gelebt Hatten, dies Land zu behalten für die ganze Ewigkeit ihres Meiches, 
wie fie jo durchaus nicht mehr beforgten, es jemals wieder räumen zu müflen, 
wie behaglich und häuslich fie ſich eingerichtet hatten, das beweifen die In— 
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ſchriften und Denkmäler aller Art, welde wir aus dem „römifchen Germas 
nien‘ noch Tag für Tag ans Licht fhaufeln. 

Wiederholt hatten die Legionen in und bei den zahlreichen Cajtellen, 
welche jeit Drufus über Weſtdeutſchland zerftreut waren, nicht nur den Sommer, 
ſelbſt den Winter 
in ihren Lagern jo: 
wie in Alifo ver- 
bracht: Märkte, klei⸗ 
nen Städten näher 
ald den germanis 
ſchen Hofbörfern 
ftehende römische 
Siebelungen waren 
um die Burgen und 
feiten Lager her 
erwachſen: bie um- 
wohnenden Bölfer: 
ſchaften hatten ſchon 
mancherlei aus rö⸗ 
miſcher Lebensweiſe 
angenommen — wie 
ſpãter unter ähn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, Romiſche Truppen beim Bau eines Caſtells. 
nad) Ausweis ihrer (Melief an der Säule Marc Aureld.) 

Sprade (I, 430) die Gothen an der Donau: Häufig famen fie auf die 
Markt: und Gerichtspläge der Römer. Freilich hatten fie die heimifchen 
Sitten, Die angeborne Weife, ihre Freiheit, ihr Waffen: und Heldenthum noch 
keineswegs vergefien. Aber, jo ſchien es den Römern, fie waren auf beſtem 
Wege bei geſchickter Behandlung das Nationale zu verlernen und, ohne daß fie 
jelbft es bemerkten, gefchtveige denn ſchmerzlich empfanden, ſich zu romanifiren. 

So hatte man zur Niederwerfung der Bannonier die Beteranen-Legionen 
vom Rhein Hinmwegzuziehen fi erlauben fünnen: feit d. 3. 7 ftanden nur 
5 Legionen am Rhein, darunter brei (die XVII—XIX) neu errichtete: im 
Sommer dieſes Jahres hatte man ſogar gewagt, Sentius Saturninus felbft 
mit Berftärfungen von Rhein und Wefer hinweg nad) Pannonien zu ſchicken: 
germanifche Hilfsvölfer in großer Zahl, zumal herusfifche, begleiteten ihn: 
unter Tegteren ragten die Söhne des Gaukönigs Segimer, Armin (ber 
Name ift nicht genügend erklärt: keinesfalls „Hermann“: vielleicht wie Flavus 
tömifch: e8 gab eine römiſche gens arminia) und Flavus hervor. 

Aber auf Sentins Saturninus, deſſen Yovialität den Germanen ge— 
fallen Haben mochte, war inzwiſchen als Legat gefolgt Duintilins Varus, 
ein Verſchwägerter des Kaijerhaufes (auch fein Sohn war mit einer Tochter 
des Germanicus verlobt), bisher Statthalter in Syrien: „arm hatte er dies 
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reihe Land betreten, reich verließ er die arm gewordene Provinz“. Gleiche 

Habfucht wollte er in dem fo armen Germanien befriedigen. Dazu war er ebenfo 

hochfahrend und ftreng als bequem und ſchwerfällig an Leib und Seele: er 

308 das ruhige, genußreiche Leben an reichbeſetzter Tafel!) im Lager bei weiten 

kriegeriſcher Anftrengungen vor. Und das Verderb⸗ 

Tichfte war die kurzſichtige, ſorgloſe Sicherheit (während 

allerdings das Miftrauen gegen die Germanen jehr 

nützlich ift, meint Strabo naiv), in der er ſich wiegte 

und wiegen Tieß. Nicht allmählich wollte er die Ro— 

manifirung ber Weftgermanen vorſchreiten ſehen — mit 

Einem Mal wollte er fie erzwingen. Die verachteten 

Barbaren ſchienen ihm faum Menſchen: wie bereits 

ganz Geknechtete wollte er fie beherrichen, wie ältere 

Bupferminge a Aula in Unterthanen, wie ſtlaviſche Syrer fie befteuern. Er 

pacene (Africa) mit, dem Hieft fie für fo voll gebeugt, daß fie, welche noch das 

Schwert nicht gebänbigt hatte, und ihren ftet3 zu Ge— 

waltthat neigenden Trotz die einfache Anwendung des römijhen Rechts, die 

Stäbe de3 Lictors, der Auf bes Gerichtädieners in Ordnung und Unter 
werfung halten könne. 

So verlegte er fein Sommerlager mit brei Legionen, das auch Frauen, 
Kinder, Freigefafene, SHaven und Sflavinnen der DOfficiere erfüllten (am 
Rhein blieb nur fein Unterfeldherr und Neffe Lucius Nonius Asprenas): 
mitten unter die Germanen°), hielt in ihrer Mitte, wie im tiefften Frieden, 
als fei er Stabtprätor in Nom oder Proconful in Narbo, nicht Heerführer 
im cheruskiſchen Urwald, Tagfahrten ab, ließ vor feinem Tribunal Procefie 
der Germanen nad römiſchem Recht entſcheiden, römifche Todes: und Geißel: 
ftrafen an freien Germanen vollftreden, römische Steuern von unbefiegten 
und verbündeten Völkern erheben und verbrachte jo die kurze allein für 
Kriegsthaten in dieſem Lande verfügbare Sommerzeit. 

Und allerdings: gefährlicher noch als die friegerifche Umklammerung von 
Weſt und Süd hätte der germanifchen Freiheit und Nationalität dieſe ftill fort: 
ſchreitende Romanifirung werden müffen, welche des Varus Sicherheit ſchon als 
vollendet anfah, wenn diefe Zuftände, diefes friedliche Einleben der Weftger: 
manen noch fortgedauert hätte. 

1) Bielleiht trug fie dereinft die herrlichen zu Hildesheim gefundenen Gilber- 
ſchuſſein. 2) P. QVINCHLI (+ ift TI) VARI ACHVLLA. Auf ber Kehrſeite ift 
der Kopf des Auguftus zwiſchen denen feiner Enkel Cajus und Lucius. Varus war 
Proconful von Africa; e3 ift wohl nicht zu bezweifeln, daß wir hier fein Bildniß 
haben. Die Münze ift vor dem Jahre 4 nad) Chr. Geb. geprägt, denn damals ging 
er nad) Syrien, wo er auf Münzen von Antiochia feinen Namen fegte. (Julius Fried» 
länder.) 3) Es ift doch wohl eher anzunehmen, daf der Gebantenlofe auf eigne 
Fauſt diefe Behandlung der Germanen als Provinzialen verſuchte, als baß fie ihm 
von dem vorfichtigen alten Imperator bejohlen. worden, der ihn dann freilich wohl, 
auf feine günftigen Berichte über ben Erfolg des Verſuches Hin, gewähren lieh. 
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Aber e3 dauerte nicht fort. 

Gerade die Anwendung des römifchen Rechts, de3 ganzen Upparats 
römifcher Gerichtäbarkeit mit Ruthen und Beil, wie auf römische Provinzialen 
empörte die Germanen: ihre Fürſten vermißten ſchmerzlich den alten Einfluß, 
die leitende Gewalt: das Volk, fobald es fühlte, daß ihm die fremde Neuerung, 
und Herrſchaft auferlegt war, verlangte nad) den alten Buftänden, nad) der 
rauhen Freiheit der Väter. Dumpf gährte der Groll der Fürften, der Edeln, 
der Gefolgäheren, der Gemeinen. Aber des Varus Verberben und ber Ger- 
manen Errettung war erſt geficert, ald ber planlos und Hauptlos murrende 
Grimm einen genialen Führer fand, der den tief verborgen glimmenden Brand 
ebenfo eifrig ſchürte als gefchidt verbarg und endlich an der rechten Stelle 
tühn hervorſchlagen Tieß: wie elementare Gemwalten, wie Erbbeben oder Wald» 
brand oder Deichbruch, ſchlug der Vollszorn, dämoniſch Hug zurüdgehalten und 
plöglich furchtbar entfefielt, über den Römern zufammen. 

Diejer geniale Führer war Armin, der Sohn des cheruskiſchen Gau: 
tönig3 Segimer.') 

„Jugendlich (geboren 17 ober 16 v. Chr.), von erbfürſtlichem Gefchlecht, 
tapfer, raſch von Auffaffung, weit über Barbarenart an Geift begabt, bie 
Kühnheit feines Gedankens durch das Antlig und den Blick des Auges ver- 
rathend” — jo Hilbert ihn der Feind —, hatte er, ähnlich wie Marobod, 
die Schule römischen Dienftes mit Auszeichnung durchgemacht: bei feinem ber 
legten römiſchen Feldzüge im Norden und Süden hatte der junge Cheruäfer- 
fürft gefehlt, gewiß nicht i. J. 5, vieleicht auch nicht bei dem March gegen 
Marobod: das römifhe Bürgerrecht, die Würde des Mittergrabes hatte er 
fi} verdient: die Macht und die furchtbare Gefährlichkeit Roms für Eriftenz, 
d. h. Eigenart und Freiheit feines Volles, Hatte er kennen gelernt. Aber 
während jo mancher Cherusfer, fo fein eigner Bruder Flavus, ber über 
legenen fremden Culturmacht fi) blindfings oder vielmehr geblendet ange- 
ſchloſſen, war Armins Herz nur feinem Volle treu geblieben: er beſchloß, es 
vor der friedlichen wie vor ber gewaltfamen Romanifirung zu erretten: er 
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Italitus Thumelitus 
Andere Meinungen identificiren Wftumer und Ufromer, machen Inguiomer, Segeft 
und Segimer (Armind Vater) zu Brüdern und ftatniren fo nur Einen Segimer. 
Es ift aber viel weniger auffallend, daß Inguiomer und Segeſt zwei gleichnamige 
Brüder Hatten, als daß Tacitus nicht gewußt haben follte, baß Segeit Armind Oheim 
war: es ift undenkbar, daß er das verſchwiegen Hätte; vgl. Dahn, Könige I, 127. 
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warb das Haupt und die Seele der heimlichen Römerfeinde: er bereitete von 
langer Hand!) die Erhebung vor. 

Bann zuerft folhe Gefinnung, folder Beſchluß in ihm gereift, willen 
wir nit: feine perfönliche Kränkung darf man nicht als Grund annehmen: 
hoch war er vom Raifer und von Varus geehrt: es reicht auch die Einſicht 
in die Bedrohung feines Volkes völlig zur Erklärung aus. Genial war 
der Entwurf, dämoniſch die Ausführung des Plans: die angeborene naive 
Arglift des Barbaren, des Sohnes des Urwalds, war gelehrig dur die 
Schule römifher Politik gegangen, die Künfte und falſchen Rathſchläge 
(artes et consilia) eines Tiberius hatte er nicht umfonft in der Nähe 
Tennen gelernt: er vergalt feinen Lehrmeiftern mit ihrer eigenen Lehre: jene 
That im Teutoburger Wald, einer der treulofeften Volkerrechtsbrüche, ift nur 
dann, aber dann auch vol zu rechtfertigen, wenn man fie als Wiebervergeltung 
der Jahrhunderte lang fuftematifch gegen alle erreichbaren Volker geübten, oft 
noch weit größeren Liftfrevel Roms und zugleich als einziges, letztes Mittel 
der Nothwehr zur Errettung des ganzen Volfes auffaßt: fie war elementar, 
wie der Losbruch des Feuers, das man gebändigt zu haben glaubt. — Bom 
Standpunct der Römer find freilich die Vorwürfe begründet, daf die Cheruster, 
„denen man Vertrauen gefchenkt, drei Legionen vertragsbrüchig aus bem 
Hinterhalt vernichtet” (Strabo). 

Es macht Tacitus Hohe Ehre, daß er das Großartige im Argliſtig- 
Dämonifchen, aber auch im Idealen und Heldenhaften in dem großen Feind 
erfennt und ſich von kleinlicher Beurtheilung feiner That frei gehalten Bat. 
Armin hat, Hannibal und Mithradates vergleichbar, der Welttyrannei Roms 
gegenüber die Nationalität und Freiheit feines Volkes vertreten: aber jene 
erlagen Rom im Waffenfampf: nicht fo Armin, der, unbezwungen von Rom, 
durch den Neid und die ftantliche Unreife der Seinen fiel: jene Miſchung 
de3 Dämonifchen und des heldenhaft Idealen macht Armin zu einer wie den 
Hiftorifer und Pſychologen fo den Dichter immer aufs Neue anziehenden 
Geftalt: es ift etwas von Odhin-Wotan?) in ihm. Er ift die erfte groß: 
artige Geftalt in der langen Heldenreihe deutfcher Gefchichte. 

9) Wenn aud) Belejus IL, 117 fid) felbft täufcht in der Annahme von ben Ger: 
manen fingirter Proceſſe, welche fie zum Schein zur Entſcheidung bes Varus gebradt 
hätten. 2) Ih ann mir nicht verfagen, die Würdigung diefer That, wie ich fie 
Fünftlerifch gefaßt (Urmin, Leipzig 1880), Hier mitzutheilen: ich wüßte ſie in Brofe 
nicht ſchärfer auszubrüden. Der fterbende Varus frägt Armin: 

„Bertäther, ſprich, ift dad Germanentreue?” 
und Armin anttortet: 

„Nein, Römertreu’ ift dad, Quinctilius Varus! 

Wer hat Berrath gebt an allen Völkern, 

Treubrud und Lift, Falſcheid und Heuchelkunſt? 

Rom und Verrath, treulos und Rom find Eins. 

Nun kam, nachdem ihr Lift gefrevelt lang, 

Ein größ’rer Ueberlifter über euch: 

Der Geift, den Wotan ben Germanen gab!” 
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Zuerjt weihte er wenige Vertraute, dann immer mehrere in fein 
Trachten ein: die Muthlofigfeit gegenüber der römiſchen Ueberlegenheit war 
ſchon fo ftark, fo weit verbreitet, daß er Mühe hatte, die Seinen zu über: 
zeugen, das Joch könne wieder abgeſchüttelt werben. 

Denn in der That: groß war die Gefahr, erdrüdt zu werden, bei gewalt- 
ſamer Erhebung. Seit die Römer die Donaulinie gewonnen und von’ der 
Nordfee ihre Kriegsihiffe auf Elbe und Ems, unterftügt von ben unter 
worfenen Friſen und Chaufen, tief ins Innere drangen, dem Landheere die 
Hand reichend, drohte im Fall de3 Krieges von Weit, Süd und Nord die 
römijhe Umflammerung.!) Und do durfte kaum Länger gezögert werben, 
jollte nicht die innerliche, die friedliche Romanifirung des nationalen Wefens, 
ähnlich wie bei den Galliern, Freiheit und Eigenart zugleich noch viel ges 
fährlicher bedräuen. 

Die Gefahr war um fo dringender, als in der Völkerſchaft Arminz felbft, 
den Cherustern, blind ergebene Unhänger Roms nicht fehlten, welche, ſei es 
aus Weberzeugung, fei es von unlautern Motiven beherrfcht, den Widerſtand 
gegen Rom für unmöglich, den Gehorfam für die Germanen jelbit vortheil- 
haft hielten. So Segeft, der Fürft eines andern cherusfifchen Gaues: die 
Selbftändigfeit diefer nur zu einem Staatenbund Ioder gefügten Gaue ber 
einzelnen Bölferfchaft zeigt ſich jchlagend darin, daß bei der großartigen von 
den Cherugfern getragenen Erhebung fo vieler germanifcher Völter gegen Rom 
jpäter wenigftens ein Gau der Cherusker, der des Gegeft, zu Nom halten, ja 
ein anderer — was noch überrafchender — in dem heißen und langen Kampf 
neutral bleiben fonnte: der Gau Inguiomers, des Oheims von Armin. 

Zunãchſt mußte Varus in feiner vertrauenden Sicherheit beftärkt werben: 
nichts durfte die bisherigen Zeichen der fortfcreitenden Gewöhnung an bie 
römische Autorität unterbrechen: Fürſten, Edle und Gemeine der Germanen 
erſchienen wie immer in dem Sommerlager, vor den Caftellen der Römer, 
Handel und Verkehr und fogar die Entfeheidung ihrer Streitigkeiten vor dem 
Zribunal des Feldherrn und nad römiſchem Rechte juchend. 

Alsdann mußte Varus hinmweggelodt werben von feinen feiten Lagern 
und Eaftellen, wo er für germanifche Kriegstunft nicht beziwingbar war: 
in das Innere des Landes, fern vom Mhein, mußte er verleitet werben, 
auf ein Zerrain, welches dem Angriff der Barbaren möglichft günftig, der 
römifchen Vertheidigung ungünftig war. Der Heine Krieg in Waldgebirg 
und Sumpf, aber in großartigem Maßſtab, follte die Legionen verderben: 
daß ihre Taktik in offener Feldſchlacht durch allen Tod verachtenden Ungeftüm 
von Barbaren nicht zu befiegen war, hatte Armin durch die Erfolge des 
Druſus, des Tiberius und eben zulegt noch felbft, in den Reihen der Römer 


1) Man lann Waitz I, 3. U. 18 nicht zugeben, daß die Völker an ber Norbfee 
weniger gefährdet waren: ſchon Drufus hatte die Friſen bienftpflichtig gemacht und 
die genannten beiden Zlüffe find bereitö geradezu Angriffslinien für Rom geworben. 

Dahn, Urgefehichte der german. u. rom. Wölfer, IT. 5 
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fechtend, in Pannonien erfahren, wo er mit Auszeihnung germaniſche Bundes— 
genoſſen befehligt, Bürgerrecht und Nitterring der Römer fich verdient hatte. 

Der Aufftand einer fern im Innern Germaniens wohnenden Völker— 
ſchaft (fie wird nicht genannt und ift nicht zu errathen: Gaue der Chatten?) 
ward gemeldet. Varus beſchloß, jelbft mit feiner ganzen Streitmaht — nad 
Abzug der Bejagungen der Eaftelle — aufzubredhen, die Empörung raſch 
und mit dem Nachdrud feines eignen Erſcheinens zu erftiden. 

Armin und die übrigen Zürften der „verbündeten”, d. 5. halb unter: 
worfenen Germanen verhießen, fowie die Legionen aufgebrochen, ihre Heer: 
bannfchaaren aufzubieten und dem Zug der Römer zu folgen. Gegeft, der 
ſchon früher wiederholt gewarnt hatte, verriet) die Verſchwörung nochmals 
bei dem letzten Gelage dem Teichtgläubigen Feldherrn: eine allgemeine Er— 
hebung fei im Werke: er ſchlug vor, ihn felbft, Armin und die andern Fürſten 
fofort feftzunehmen: ihrer Führer beraubt, werde die Menge nichts zu unters 
nehmen wagen und Varus Zeit genug gewinnen, durch Unterſuchung die 
Schuldigen und die Unfhuldigen kennen zu Iernen. 

Aber Varus ſchlug die Warnung in den Wind: er zählte auf Armins 
Dank für manch Hohe Anszeihnung und brach auf. 

Ohne Ordnung, jorglos, wie in Frieden und Freundesland, marfchirten 
die Römer: die drei Legionen von einander getrennt durch einen großen 
Train, durch Fuhrwerk, mit den Frauen und mit Gepäd aller Art, Marke: 
tender, Krämer, Händler, aus dem aufgelöften Sommerlager, in der Mitte.) 





1) Der lebhaft geführte und wahrſcheinlich — wenn nicht überrajchende Gräber: 
funde aufgededt werden — nie mehr zu Ruhe gelangende Streit der Localforicher 
über die Dertlichfeiten de3 Sommerlagerd, des Marſches, ber einzelnen Schlachttage 
kann von Königsberg aus gewiß nicht entichieben werden. Nach der Einen (Haupt)= 
Anficht, der id) zuneige, lag Alijo bei Elien, dad Sommerlager etwa bei Minden an 
der Weſer, führte die Legionenftraße, obzwar nicht überall gleich feft und breit an: 
gebaut, von Äliſo durch den Dörenpak nach Herford und der Weferfharte: ſüdlich 
erheben ſich chattiſche Gaue: Varus läßt fich bethören, die in einem Ummeg aus: 
biegende Militärftraße vor der Wejer nad) der Dörenſchlucht und Alifo zu verlafien, 
um Frauen, Troß, Gepäd möglichit raſch in jener Feſtung zu bergen und, auf kür— 
zeſtem Weg, quer durch die Urwälder, (im Gebiet von Lippe) auf Waldpfaden, von ben 
Cherusfern geführt, nad Süden zu gelangen: ber erfte Angriff erfolgte nun in den 
Sümpfen am 9. September: man wandte ſich weſtlich, die Heerftraße nach Alifo wieder 
gu gewinnen: am zweiten Schladhttag, 10. September, nad) anfänglich befferem Wider: 
ftand in einer Lichtung, neue Vebrängniß in ben Wäldern von Lippe: am 11. Gep- 
tember, dem britten Schlad)ttag, Vernichtung der Iepten Trümmer in der Dörenfhlucht; 
nad) einer andern Meinung Liegt Aliſo bei Hamm, das Sommerlager bei Herford, bie 
Empörer find die Maren, welche die Legionenftrahe zwifchen der Dörenfhlucht und 
Aliſo (Hamm) verlegen: deshalb muß Varus dieſe Straße verlafien, zieht durch bie 
„Senne“ und wird auf dem fumpfigen Klaiboden ſowie an den Hügeln zwiſchen 
Bedum und Stromberg, vier Stunden nörblic von Hamm, vernichtet: diefe Anficht 
technet nur zwei Schlachttage, die aber auch bei der erften Annahıne genügen würden. 
— Auf andere Abweichungen der oft feidenjchaftlich vertretenen Xocaltheorien fann hier 
nicht eingegangen werden. (Siehe die Literatur bei Dahn, in v. Wietersheim 
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Sofort nah dem Abmarfh der Truppen erließ Armin das geheime 
Aufgebot an alle verſchwornen Fürſten und Völkerſchaften: auf feinen Befehl 
wurden überall die im Lande zerftreuten einzelnen Römer, die Einquartierten, 
die Poſten, au die Eoloniften an Einem Tag überfallen und ermordet: 
er führte den ganzen Heerbann der Empörung in Rüden und Flanken bes 
Barus: fo groß war die braufende Fluth des entfeffelten Vollszorns, daß 
des Segeftes Sohn, Segimund, der Priefter am „Altar der Ubier” in Köln, 
die Priefterbinde zerriß und über den Ahein eilte, den Kampf zu theilen: ja 
Segeftes jelbjt ward von der übereinftimmenden Begeifterung der Seinen 
gezwungen, widerwillig, der Bewegung zu folgen. 

Die erften Nachrichten von neuen Unruhen in feinem Rüden ftörten noch 
fo wenig den Feldherrn in feiner Sicherheit, daß er durch Lictoren die an— 
geihuldigten Fürften vor fein Tribunal laden zu können glaubte. 

In dem „Teutoburger Wald“ traf der concentrifche Angriff der Germanen 
von den dicht bewaldeten Höhen herab auf das im fumpfigen Thalgrund mar: 
ſchirende Heer. Deutlich) Laffen fi nad} dem Bericht des Tacitug (über den Be- 
ſuch des Schlachtfeldes duch Germanicus im Jahre 16) zwei, vielleicht drei 
Schlachttage, jebesfalld zwei Lager unterſcheiden. 

An dem erften Schlachttag warb ein Lager geſchlagen, noch ftreng nach 
den Grunbfägen römifcher Kriegskunſt: groß von Umfang, für jebe ber drei 
Legionen gefonbert abgeftedt. 

Das Lager de3 zweiten Tages verrieth deutlich fehon durch feinen ges 
ringen Umfang, wie furdtbar bereit? die Legionen zujammengejhmolzen 
waren, als fie fi) Hier nochmal zu ſetzen verfuchten: halb eingeftürzt war 
der Lagerwall, der Lagergraben nur wenig ausgetieft. 

An diefem zweiten Schlahttag (10. September) ward das Verderben 
der Römer begonnen, am dritten (11. September) vollendet: Sturm unb 
Blagregen machten den Widerftand und das Marſchiren auf dem durchweichten 
Grund faft gleich unmöglich, für die neu ausgehobenen, noch wenig geübten 
Truppen: — bie alten, des Waldgefeht3 mit Germanen vertrauten Legionen 
des Rheinheeres ftanden ja jegt in Pannonien. — Varus, verwundet, gab 
fi, dem Beiſpiel feines Waters und Großvater folgend, felbft den Tod: 
mehrere der Legaten fielen, Tribunen wurden gefangen: der Reſt des Heeres 
fand, zerftreut auf der Flucht oder in mannhaft und tapfer geſchloſſenem 
Widerſtand, den Tod. 

Der Legat Vala Numonius ſuchte fid) mit der Reiterei durchzuſchlagen, 
ward aber auf der Flucht eingeholt oder von vorn gehemmt und vernichtet: 
nur ein Theil des Trofjes und viele Frauen erreichten in verftreuter Flucht, 
wohl im Schutze der Nacht, das nahe (nur wenige Stunden entfernte) Aliſo, 
einzelne Mannſchaften gelangten. 

. Das Neueite ift Deppe, de3 Dio Caſſius Bericht über die Varus— 


ſchlah Detmold 1880 und Deppe, der römiſche Rachekrieg in Deutſchland i. 3. 1.—16 
n. Chr. Heidelberg 1881, woſelbſt ebenfalls viel Literatur.) 
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Zügellos, wild, graufam war die Rache, welche die Barbaren an den 
Gefangenen übten in Vergeltung all der Leiden, all des Trudes, welche der 
Angriff und die Herrfchaft der Römer gebracht, feit zuerft dieſe über ben 
Rhein in die freien Waldgaue gedrungen waren. Keine Verhöhnung erjparte 
der grimmige, in Blut beraufchte Uebermuth der Sieger den Lebenden, den 
Todten, ven Ieblojen Wahrzeichen römischer Macht. 

Armin ſprach nach dem Siege zu dem Heer, die genommenen Abler und 
Standarten mit Füßen tretend. 

Viele Gefangene, zumal die Tribunen und Centurionen des erften Ordo, 
wurden an den Altären den Göttern geſchlachtet oder an Bäumen aufgehängt, 
ebenfalls als Opfer, die abgefchnittenen Häupter an Baumftämme geheftet — 
gleichfalls ein facraler Gebrauch —, von melden herab bie gebleichten 
Schädel noch nad ſechs Jahren das Heer des Germanicus angrinften, als 
er bie Unheilftätte aufjuchte. 

Zumal die bei der Spredung römiſchen Rechts über Germanen thätig 
Geweſenen traf die Rache der über Ruthen und Beile des Lictors tief Em— 
pörten graufam: in Blendung, Abſchneidung der Hand, die das Urtheil ge: 
ſchrieben, der Zunge, welche „wie eine Schlange das fremde Recht geziſcht Hatte”. 

Die verfhonten Gefangenen wurden jelbftverftändlih unter den Siegern 
als Knechte verteilt: die Söhne vornehmer Geſchlechter, welche bald durch 
den Kriegsdienft fi in den Senat zu ſchwingen gehofft hatten, hüteten jetzt 
als Viehknechte dem Cherusfer die Rinder, dem Marſen die Hütte des Vor: 
werls. Mande wurden fpäter durch ihre Familien losgekauft, durften aber 
Italien nicht wieder betreten. 

Des Feldherrn Leiche völlig zu verbrennen, hatte den Römern Zeit und 
Ruhe gefehlt: fie Hatten die halbverbrannte begraben, fie vor den Barbaren 
zu bergen. Dieſe aber entdedten fie, gruben fie aus, trieben ihren Spott 
damit, zumal Sefithafus, des Segeftes Bruberfohn. Armin fandte das Haupt 
des Varus an Marobod, ein bebeutungsvolles Beichen des Erfolges und der 
Mahnung; der Markomannenfönig jedoch, vieleicht ſchon damals eiferfüchtig 
auf Armin und, in thörichter Ueberfhägung feiner Macht, in Neutralität 
zwifchen Rom und den Freiheitskämpfern feine Sicherheit ſuchend, ſchickte 
den Kopf nad) Rom, wo er in dem Familiengrabmal beigejegt ward. 

Der Schred, die Beftürzung, die Furt zu Rom waren groß. Der 
Schlag war fo völlig unerwartet gefallen. Man feierte gerade den Sieg über 
die Illyrier und Bannonier. Auguftus, zweiundſiebzig Jahre alt, durch manches 
Omen eingefhüdhtert — ein Komet ſchweifte drohend dur den Himmel —, 
verlor die Faſſung. Er foll das Haupt an die Marmorjänlen feines Pa— 
laſtes geftoßen haben mit dem Ruf: „Varus, Varus, gieb mir meine Legionen 
wieder” und Monate lang ſchor er Haar und Bart nit: ein Zeichen tiefer 
Trauer: er glaubte, ganz Germanien werde zum Angriff ſich erheben, Gallien 
mit fortreißen, Italien bedrohen. Zur Dedung der Alpenpäffe aus Illyri— 
cum die Legionen zu ziehen, durfte man nicht wagen: eben erſt war Tiberiuß 


Denfftein eines im Seldzuge des Darus gefallenen Römers: 


des Manius Gaelius. Gefunden 1633 bei Xanten, jept im Mufeum zu Bonn; Höhe bes Originals 
1", Meter. — Im vollen militärifhen Shmud ift der vornehme Krieger bargeflelit: Auf dem Haupte bie 
Corona eivica, ein breiter über der Stirn durch ein Medaillon gefloffener Cichenkrang, ber für 
Grrettung eined Bürgers in ber Schlacht verliehen murbe; ber Hals ift von der geimunbenen Torquis 
umfäloffen; an ben Schultern Hängen in Gchleifen zwei große Armillae. Die fpeciellen militärifcen 
@rengeichen find bie beiden über ben Schultern fihtbaren Lömentöpfe und die auf der Wruft hängenden 
fünf großen Medaillen, Phalerao; auf der größten derfefden ift ein Mebufenhaupt bargeftellt, epheu- 
beträngte Köpfe und ein Sömenfopf auf den anberen. Miller Smud ift mit Riemen auf dem Panzer, 
ber Lorica, befeftigt. Die Hand Hält den Rebftod, vitis, das Zeichen bes Genturionenranged. Die Hand: 
gelente find mit Xrmeingen gefhmüdt. Die Infcrift wird erflärt: Manlo CAELIO, Ti Filio, 
LEMonia tribu BONonia, legatO LEGionis XIIX, ANNorum LIIISemie. ceCIDIT BELLO 
VARIANO. O3SA INFERRE LICEBIT. Publius CAELIVS, Titi Filius LEMONIA tribu FRATER 
FECIT. Auf befonberen Boftamenten reits und Iins von der Hauptfigur ftchen die Mleineren Büften 
Aweier Sreigelaffenen bed Manius Caelius, die wahrfceinlich wie er in ben Stämpfen gegen bie Ger- 
manen gefallen find. Die Infheiften dieſer Rebenbüften: Manius CAELIVS, Manii Libertus 
PRIVATVS; und Manins CAELIVS, Manli Libertus THIAMINVS. 
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mit dem Aufjtand fertig geworden (fünf Tage vorher mar Germanicus mit 
der Siegesbotfchaft eingetroffen), der frijh emporflammen mußte, räumte man 
das Land, ließ man die Germanen herein, den Bannoniern die Hand zu reichen. 

In der Stadt Rom jelbft fogar wurden auferorbentlihe Maßregeln 
getroffen: die germanifchen Garden wurden aus dem Palaft nach den Infeln 
Italiens abgeführt, ſogar einzelne Gallier und Germanen, die als Reiſende oder 
Söldner in der Stabt weilten, ausgewieſen, neue Wachen zur Nacht aufge: 
ftellt, dem Jupiter, „wenn er dem Meich wieder zu Heil verhelfe,” große 
Spiele gelobt, was nur zur Zeit höchſter Gefahr, fo bei dem Kimbrifchen 
Schreden, geſchah: Tiberius war fofort auf die Nachricht Hin aus Illyricum 
nah Rom geeilt. 

Aber alle diefe Bejorgnifje und Vorkehrungen ertwiejen fich als unbegründet. 

Die Germanen Hatten nur Befreiung und Vertheidigung, nicht Eroberung 
im Sinn: bei weitem nicht alle germanifhen Völkerſchaften im fpäteren 
Deutſchland waren bei der Erhebung betheiligt: fo nicht die Völfer der nord⸗ 
deutſchen Küften: Friſen, Sachſen, Chaufen, jo nicht der mächtigfte den Cherus- 
tern nahe König, Marobod, ſchwerlich alle Gaue der Hermunduren. Noch 
weniger hatte man Gallier oder Pannonier in den Plan gezogen oder jetzt, 
nach der Ausführung, aufgefordert zu gemeinfamem Angriff. Noch fehlten bei 
den Germanen jene zwingenden Gründe, welche fie ein paar Jahrhunderte fpäter 
mit Gewalt über die römifchen Grenzen drängten: die Uebervöfferung und ihre 
Folgen: noch fehlten die Vorausfegungen großer gemeinfamer, nachhaltiger 
Angriffsunternefmungen: die Zufammenfaffung zu größeren Gruppen, zu 
Volkerſchaften und Völkern durch das Königthum. 

Die Ioder verbundenen Gaue Einer Völkerſchaft und die faft nur veligids, 
ſacral geeinten Völkerſchaften eines Volkes und Völker einer Wölfergruppe, 
welhe Armind geniale Klugheit und zündende Gluth für den Augenblick 
unter feine Führung verfammelt, ‚hatte nur das Gefühl höchſter dringender 
Gefahr geeint und nur für den nächſten vor Augen ftehenden Zwed: Ab: 
ſchüttlung des Römerjoches auf dem rechten Rheinufer. Darüber hinaus 
dachte jelbft unter den Führern vieleiht nur Einer: man beſchränkte ſich 
darauf, die Römer auf der germanischen Seite des Stroms zu verderben, 
ihre Caſtelle, Schanzen, Thürme zu brechen: über ben Rhein zu gehen, 
Gallien, freiwillig oder gezwungen, gegen Rom mit fortzureißen, Italien zu 
bedrohen — nicht einmal Armin mag daran gedacht haben, gewiß aber 
Niemand außer ihm. 

Daß die Römer — wenn fie nit für immer unſchädlich gemacht würden 
— furchtbarer wieberfommen könnten, würden, müßten nad) ber Idee, nad) 
dem Syſtem ihrer welterobernden Politik, — das erwogen die Kurz: Dentenden 
nit. Anftatt den Rhein zu überfchreiten und die Vorausſetzung aller römiſchen 
Angriffe gegen Germanien von Weften her: die römiſche Herrſchaft über Nord: 
oftgallien, zu zerftören, wandte ſich alfo der Zorn der Verbündeten nur gegen die 
Caſtelle und Zwingburgen an der Weſer, Saale, Ems und fuchte fie zu brechen. 
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Aber nur ſchwer und langſam gelang auch das: noch Hatten die Ger— 
manen feine Erfahrung, feine Uebung, feine Werkzeuge der Belagerung feiter 
Steinburgen: und die Vertheidigung war zäh: römifche Kriegszucht und das 
den Gefangenen drohende blutige Schidjal hielten von der Capitulation ab. 

Sie Chatten wandten fi gegen das Caſtell des Drufus auf dem Tau— 
nus, die Saalburg, bei Homburg und die Linien von der Lippe bis an den 
Rhein: fie wurden zerftört. 

Alifo, die ftärffte dieſer Feftungen, follte durd) Hunger beztvungen werben. 
Jedoch der Befehlähaber Lucius Caeditius brad) zur Nacht aus den Thoren 
und ſchlug fi mit dem Kern der Beſatzung dur: feine Tubabläfer tänfchten 
die Belagerer: fie bliefen die Zeichen des Anmarſches einer ftarfen Macht: 
die Germanen glaubten, Lucius Asprenas, des Varus Schweſterſohn, der mit 
zwei Legionen in der Nähe ftand (mo? doch ganz nahe am Rhein?), rüde 
zum Entjag oder doch zur Aufnahme der Abgezogenen heran: fie brachen 
die Verfolgung ab: und die Entkommenen erreihten nun wirklich Asprenas, 
der feine Legionen rechtzeitig über ben Rhein in Sicherheit brachte und durch 
diejelben auch das gährende Gallien in Gehorjam hielt. 

Gleichwohl war die Furcht vor einem Krieg in ben Wäldern der Ger- 
manen nad) dem Untergang des ſchönen Heeres fo allgemein, daß die Wer: 
bungen für den neuen Feldzug nur langſam die friſch zu bildenden Legionen 
fülten und man, wie zur Bezwingung bes illgriihen Aufftandes, die Frei 
gelaffenen heranziehen mußte: auch die Mittel gewährte dod nur die Mann: 
ſchaften für zwei neue Legionen. 

Tiberius wandte alle Kraft und Beit diefen Nüftungen zu: er ver: 
zichtete auf die in Illyricum wohlverdienten mehrfachen Triumphe: fo 
bald als thunlich brach er mit den friſchen Truppen nach Gallien auf und 
überf&ritt im nächften Jahre (10, nad) Anderen erft 41 n. Chr.) wieder den 
Ahein: die Germanen und Gallier jollten nit wähnen, e3 fei den Empörern 
gelungen, dieſen Strom wieber zur Reichsgrenze zu machen"): damals flehte 
Ovidius zu den Göttern, daß „enblih Germania, die Nebelin, traurig das 
Haupt vor dem großen Felbheren in den Staub ſenken möge”. 

Mit ftrengfter Manneszucht und Vorficht hielt, im Gegenjag zu des Varus 
Sorgloſigkeit, Tiberius das Heer zufammen: die Germanen wagten nicht, ihm 
zu offenem Kampf entgegen zu rüden: Armin hielt fie zurüd: nur Wenige be 
Täftigten den Marſch und wurden zerftreut: jo unbedeutend waren dieſe Schar: 
mügel, daß die Römer nicht Einen Mann verloren. Die verlafienen Hütten, 








i) NVachträglich; das heißt: nachdem die Feldzüge bes Germanicus vor entfcheis 
bendem Erfolge abgebrochen wurden, ftellte fi zwar dieſes große Ergebniß der That 
Armins heraus: feit dem Scheitern, richtiger: ber Abberufung bed Germanicus, war 
Rom gegenüber Germanien aus dem Angriff in die Vertheidigung zurüdgemorfen: 
allerdings ein Wendepunkt in der Weltgefchichte: aber damals war bies weber ent= 
ſchieden noch erkannt: vielmehr zeigt die römiiche Politik der nächſten Zahre, daß das 
Segentheil gewollt wurde. Dies gegen Arnold ©. 67—69 f. 
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die unbeihügten Saaten wurden verbrannt: zufrieden mit dem Erfolg, die 
römischen Adler wieder ohne Widerftand nach Germanien getragen zu haben, 


If gebaute Hütten, ohne Fenſter und mit nur engen Thären. 





Herftörung eines vor ben Feinden verlaſſenen germanifchen (?) Dorfed. Relief an der Siegedfäule Marc Aurel. 


Die Vehaufungen ber Germanen (?) find runde aus Stroh oder © 


das gefährliche Vorbringen in das Innere vermeidend, fchrte ber Feldherr 
bald wieder in die Winterlager nad Gallien zurüd. Vieleicht damals ſchon 
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wurden auf dem rechten Rheinufer Vefeftigungen angelegt, welche die Ber: 
theidigung der nächſten Stride am Strom erleichtern follten und fpäter 
für den „limes‘‘ vermwerthet wurden. 

Auch im folgenden Jahr erfhien Tiberius in Germanien, diesmal in 
Begleitung von Germanicus, dem älteften Sohn des Drufus, melden er auf 
des Kaiſers Gebot aboptirt Hatte: diefer Jüngling follte bald darauf den 
Germanen zeigen, daß die römiſche Gefahr, durch Armin für den Augenblid 
abgewendet, noch keineswegs vorüber war.) Nah Rom zurüdgefehrt, warb ' 
Tiberius zum Mitregenten, Germanicus zum Conſul des Jahres 13 ernannt: 
im folgenden Jahr übernahm dieſer Gallien und den damit verbundenen 
„Germanenkrieg“. Am 19. Auguſt des Jahres 14 ftarb der Kaifer und die 
Weltherrſchaft übernahm Tiberius. 

Die Rache der Römer traf zumeift die nächſten Nachbarn, die Chatten 
zwiſchen Lahn und Main, welche, jo oft heimgejucht, fich immer wieder er: 
hoben hatten, dann die Marien, welche man für die auf dem rechten Rhein— 
ufer verbliebenen Gaue der Sugambern hält, endlich die am ſchwerſten 
erreihbaren Führer der Bewegung, die Völferfchaft Armins, die Cherusker. 
Diefen drei Völfern nad) einander galten die Feldzüge de3 Germanicus, jtet3 
einem einzelnen der Hauptangriff, während die beiden andern durch Diver: 
fionen anderer römiſcher Abtheilungen befhäftigt und von Unterftügung des 
eigentlich Bedrohten abgehalten wurden. 

Germanicus erjtidte mit Kraft und Klugheit die gefährliche Meuterei 
der zum Theil neugebildeten vier Legionen de untern Germaniens (legio I. 
V. XX. XXI): ihren Geift, ihre Zucht zu beſſern führte er fie darauf, 14 n. 
Ehr., zwölftaufend Legionare, 26 Cohorten Hilfstruppen, acht Geſchwader 
Neiter, von Vetera aus über den Nhein in den Germanenfrieg, wie er zu 
gleichem Zwech kurz zuvor einen Theil der Veteranen aus Obergermanien nad 
Nätien geſchickt hatte, angeblic, wider drohende Einbrüche der Sueben. 

Er z0g im Eilmarjch durch den „Cäfifchen Wald“, überfehritt die Schanzen— 
Iinien, welde hier Tiberius wider die Germanen angelegt Hatte und ſchlug 
norböftlich derſelben vorfichtig ein wohl befeitigtes Lager, Fronte und Rüden 
durch Wälle, die Flanken durch Verhade dedend. 

Bon diefem Lager aus vollführte Germanicus eine That, welche, wenig 
heldenwürdig, die erfte fürchterlich blutige Rache für die Varusſchlacht bedeutete. 
Er erfuhr durch Späher, daß unfern im Walde die Marjen eine große Götter: 
feftnacht mit frohen Opfergelagen feierten — vielleicht Die Sommerfonnenwende: 
fie wähnten die Römer nod durch jene Meuterei beſchäftigt und ahnten nichts 
von des Germanicus Rheinübergang und verberblich Ieifer Näherung: ſorglos, 
ohne ausgeftellte Wachen, begingen die Fröhlichen das heilige Feft wie im 
tiefften Frieden: gelagert an den Tiſchen, ſchlafend, oder ſchlaftrunken ruhten 
fie in ihren Dörfern. 


1) Under Arnold a. a. O. 
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Da wählte der Cäjar von den beiden in das Marjenland führenden 
Wegen den längeren, fehwierigeren, von den Römern noch nie betretenen, den 
Argloſen defto überrafhender zu fommen: Cäcina, fein Legat, räumte mit 
leichten Truppen die Hinbernifje der Waldpfade auf: die Legionen folgten: 
die hellen Sterne der Sommernacht zeigten den Weg: unvermerft waren die 
Cohorten an die Stätte der Feier gelangt: in vier Schaaren, „um weiterhin 
das Berberben zu verbreiten,” ließ Germanicus die Rachewüthigen los: und 
ſchrecklich ward fein Zweck erreicht: funfzig römische Meilen im Umkreis warb 
alles Leben gemorbet, nicht Weiber, nicht Kinder, nicht Greife verfchont, Saaten 
und Gebäude, Profanes und Heilige, darunter der berühmtefte Tempel jener 
Zölter, der der Tanfana!), Tamfana (Herdgöttin?), mit Flammen und Art 
der Erde gleich gemacht: und Tacitus frohlodt, daß die Truppen in dieſer 
Hinſchlachtung von Schläfern, Wehrlofen, Flüchtlingen nicht Einen Ver— 
wunbeten hatten. 

Aber nicht Verzagtheit, Rachezorn verbreitete die graufige Blutthat unter 
den Nachbarn der hart getroffenen Marſen. Brufterer, Tubanten, Wfipier 
ftrömten herbei und befegten die Waldivege, durch welche die Römer ihr Rüdzug 
führen mußte. Germanicus erfuhr es und ordnete fein Heer zu Marſch und Kampf 
zugleich: Reiter und einige Hilfätruppen voraus, dann die erfte Legion, dann 
Train: dieſem zur Dedung die einundzwanzigfte links, die fünfte rechts: die 
zwanzigſte mit dem Reſt der Hilfstruppen bildete die Nachhut. Lange ließen die 
Germanen den Zug fo durch die Wälder rüden: als er aber aus dem Dickicht 
in das freie Feld debouchiren wollte, griffen fie, unter nur leichter Beſchäf— 
tigung der Front und Flanken, mit höchſter Kraft die Nachhut an. Die leichten 
Cohorten der Hilfsvölfer hier wurden durch die dichten Reilhaufen der Ger: 
manen verwirrt und hart gedrängt: da jprengte der Cäfar zu der zwanzigſten 
Legion und rief mit lauter Stimme, jet ſei die Stunde da, die Schande jener 
Meuterei auszulöfhen und die Schuld in Ehre zu verwandeln. Begeiſtert 
ftürmen die Legionare auf den Feind, durchbrechen ihn im erften Anfturm, 
drängen ihn in eine Waldblöße und hauen ihn nieder. Gleichzeitig erzwang 
die Spige des Zuges den Ausgang aus dem Wald und ſchlug im freien 
Feld ein feftes Lager. Bon da ab ſetzte Germanicus ohne Kampf den 
Weg fort und führte die Truppen, durch den Erfolg gehoben, in bie Winter: 
quartiere. 

Ueberrajchend bald erſchien im folgenden Jahre (150. Chr.) Germanicus ſchon 
zu Anfang des Frühjahrs wieder im Feld: jo früh erwarteten die Barbaren nicht 
den Angriff der Römer: der Ueberraſchung verdankte er auch diesmal blutigen 
Erfolg. Die Urſache der raſchen Erneuerung bes römischen Angriffs war die 
nur zu jehr begründete Hoffnung, die Germanen, ja die führende Völkerſchaft 
des Bundes wider Rom, die Cherusfer, tief gejpalten zu finden. Segeft, der 


1) Die verjhiedenen Deutungen bei Schabe, althocdeutiches Wörterbuch IV 


„Tanfana 
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nur widerſtrebend zu der Erhebung vom Jahre neun fi) hatte fortzwingen 
laſſen, war im Herzen der alte Römerfreund geblieben: den politiihen Gegen— 
ſatz Hatte Zorn und Rachedurſt zu tödtlichem Haß gefteigert, feit Armin, „des 
gehaßten Schwiegers gehaßter Eidam,“ ihm die einem Andern verlobte Tochter 
Thuſnelda (Thurfin-Hiltja, Rieſen-Kampf) entführt hatte: darüber war es 
zu offenem Kampf zwiſchen den beiden Fürften gefommen: Segeſt hatte die 
Tochter wieder in feine Gewalt gebracht und ward nun von Armin ber 
droht. Diefen inneren Krieg, die Bekämpfung des Freiheitshelden durch 
das eigene Volt, mußte Rom benutzen. Das ganze Rheinheer follte diesmal 
ins Feld rüden. 

Germanicus übergab dem Cäcina die vier Legionen des Niederrheins 
mit 5000 Mann Hilfstruppen und freiwilligen Söldnern aus den linksrhei— 
nifchen Germanen; damals wohl jhon erreichte Cäcina Alifo wieder, ſtellte 
die Werfe her und beſetzte fie aufs Neue. 

Germanicus ſelbſt überfehritt mit den vier Legionen des Oberrheins und 
ber doppelten Zahl von Hilfstruppen den Strom bei Mainz, begann ober: 
halb der Trümmer des von feinem Vater auf dem Taunus angelegten Wart- 
thurms (dev Saalburg?) den Bau eines Caftells und ließ Lucius Apronius 
zur Dedung der Straßen und der Flüffe zurüd: ein in dem fumpfigen Wald: 
land felten warmer Frühling hatte die Wafjeradern gefeichtet und die jonft 
den Angreifer hemmenden Flußlinien leicht durchſchreitbar gemacht: aber der 
Feldherr beforgte, fie bei dem Rückweg durch die Regengüffe des Hochſommers 
geſchwollen zu finden. Germanicus wandte ſich diesmal gegen die Chatten 
und überfiel fie jo unvermuthet, daß die Männer nur nod) durch Schwimmen 
das linke Ufer der Eder (Adrana) zu gewinnen vermochten: die Weiber, die 
Kinder, die Greife wurden verfnechtet und gemorbet. 

Darauf ſchlugen die Römer eine Brüde über die Eder: der Verſuch der 
Ehatten, den Bau vom jenfeitigen Ufer aus zu bindern, ward durd Wurf: 
maſchinen und Bogenfhügen abgemwiejen und der Fluß auf der Brüde über: 
ſchritten: da flohen die Bewohner auch diefer Gaue, ihre urbare Ländereien 
und Dörfer preisgebend, in die Wälder: nur Wenige gingen zu den Römern 
über. Germanicus verbrannte den Hauptort der Chatten, Mattium (Maden), 
vermwüftete das bebaute offene Land diesfeit der Wälder und trat den Rüd- 
zug an den Rhein an, ohne diesmal dabei, wie fonft, von den Germanen 
angegriffen zu erden. 

Die Cherusfer wären gern den Chatten zu Hilfe geeilt: aber Cäcina 
demonftrirte mit dem zweiten Heer an ihren Grenzen, bald Hier, bald dort 
den Einbruch drohend, fo daß fie ihren Heerbann nicht aus dem Lande ziehen 
fonnten: die Marjen, welche ihn angriffen, wies er mit Glüd ab. Auf dem 
Rückwege in der Richtung nad) Bonn trafen Germanicns Boten von Segeft, 
welde um Errettung für den Römerfreund flehten. Armin, der Vorkämpfer 
der Freiheit, der ftet? zum Krieg gegen Rom rieth, hatte den großen Theil 
des Volfes für ſich und belagerte den Vater feiner Gattin, offenbar um dieſe 
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zu befreien, in feiner ſtark befeftigten Hofburg (zwiſchen der Wefer und dem 
linken Ufer der Diemel?). Die Geſandtſchaft des Segeft begleitete deſſen 
Sohn, Segimund, der Strafe jheute für fein Verhalten im Jahre (oben ©. 67) 
der Teutoburger Schlacht. 


Relief von der Siegebfäule Marc Aurels: Gruppe gefangener germaniſcher Frauen. 


Germanicus verzieh und ſandte ihm unter Bedeckung über den Rhein: 
ex hielt es für voll der Mühe werth, umzufehren, den Römerfreund zu ents 
jegen. Er zwang durch Gefecht die Belagerer — die aljo ſtark genug waren, 
Stand zu halten, — zum Abzug und befreite Segeft mit einer großen Schaar 
von Gefippen und Gefolgen: unter den eblen Frauen in der Burg befand 
ſich Thusnelda, welche nicht des Vaters, ſondern des Gatten Gefinnung theilte: 
ohne Thränen oder Bitten trug fie ihr Los, ſchweigend die Hände über dem 
Herzen gefaltet, unter welchem fie den Sohn des Befreiers trug. Auch Tro— 
phäen aus der Varusſchlacht, dereinft den nun in die Hände der Römer Ge: 
gebenen als Beuteantheil zugefallen, wurden hier zurüdgenommen. Segeit, 
eine Hünengeftalt, zeigte feine Furcht, wegen feiner Betheiligung an ber Er: 
hebung vom Jahre 9 geftraft zu werben: er brüftete fi) damit, von je, ſeit 
ihm Auguftus das Bürgerrecht verliehen, feinen Landsleuten, und zwar nicht 
aus Perrätherei, fondern aus Weberzeugung den Anſchluß an Rom gerathen 
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zu haben: Roms Freunde und Feinde feien ftet3 auch die Seinen geweſen. 
So habe er in jener Nacht vor dem Aufbrud in den Krieg vergeblich noch— 
mals Varus gewarnt. Später habe er mit wechjelndem Glück Armin, den 
Entführer feiner Tochter, befehdet, fei von ihm gefangen geweſen und habe 
Armin gefangen. Und fobald er den Römern fi) habe ftellen können, habe 
er es gethan, ſich zu reinigen von dem furzen, gezivungenen Abfall: er ftehe 
hier als befter Vermittler für die Germanen, wenn diefe nur Rene ftatt Be— 
ftrafung wählen wollten. Seines Sohnes Fehler möge die Jugend entſchuldigen: 
Thusnelda fei allerdings nur gezwungen zugegen: Germanicus folle ent 
ſcheiden, ob er ihr als feiner Tochter verzeihen oder ala Armins Gemahlin 
zürnen wolle. 

Der Cäfar fierte in gütiger Antwort Segefts Kindern und Gefippen 
Straffofigkeit zu, ihm einen Sig in der alten Provinz (vetere in provincia, 

d. h. doch wohl der Narbonensis; die Lesart Vetera, d. h. castra ift auf⸗ 
gegeben). 

Er führte darauf das Heer über den Rhein zurück und erhielt von Ti⸗ 
berius den Jmperator:Namen. 

Thusnelda gebar einen Knaben, der, Thumelikug!) genannt, zu Ravenna 
erzogen, bald von einem „Schmachgeſchick“ („quo mox ludibrio conflietatus sit“) 
heimgeſucht ward, wie Tacitus fagt: welch Los Died geweſen, wollte er andern 
Orts erzählen: aber in feinen ung erhaltenen Büchern findet fich nichts davon: 
vielleicht darf man an Verwendung als Poffenreißer, Spaßmacher bei Tafel 
benfen. 

Die Beziehungen antiker Statuen auf Armin, Thusnelda und Thumelifus 
find unhaltbar. 

Die Ergebung und gute Aufnahme des Segeftes wirkte gewaltig auf die 
Germanen: die Freunde der Römer oder Doch des Friedens mit der Uebermacht 
de3 Weltreichs ermuthigend, die Kriegspartei erbitternd. Armin, voll grimmen 
Schmerzes um die geraubte Gattin und das vor der Geburt ſchon verfnechtete 
Kind, flog (volitabat) dur alle Gaue der Eherusfer, zu Waffen und Kampf 
gegen Segeft und den Cäfar rufend. „Ver treffliche Vater, der große Im— 
perator, das tapfere Heer, deren Arme vereint. ein ſchwaches Weib bavon= 
geführt!" Vor ihm jeien drei Legionen, drei Legaten gefallen! Er Habe nicht 
durch Neberlaufen und gegen ſchwangere Frauen, jondern offen gegen Gewaffnete 
gefämpft: noch fähe man in den Hainen der Germanen die römiſchen Feld⸗ 
zeichen, die er zu Ehren der heimiſchen Götter aufgehängt. Nie könnten die 
Germanen verzeihen, zwiſchen Elbe und Rhein die Ruthenbündel und Beile 
und die Toga haben ſchauen zu müſſen. Andere Völker fännten die römische 
Herrſchaft mit ihren Strafgerihten und Tributen nicht: fie aber hätten Dies 
Alles kennen gelernt und abgejhüttelt; fie, welche jenen unter die Götter ge: 
zählten Auguftus, jenen erlefenen Tiberius heimgefhidt, jollten einen Milch: 








1) Ueber den Namen Schade a. a. O. 
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bart von Feldherrn, ein meuterifhes Heer nicht fürdten. Wenn fie Vater: 
land, die Ahnen, die alte Sitte der neuen Römerherrſchaft und ihren Colonien 
vorzögen, würben fie nicht Segeft in ſchmachvolle Knechtſchaft, jondern Armin 
zu Ruhm und Freiheit folgen. 

So riß der Held nicht nur die Cherusfer, auch deren Nachbarvölker mit 
Äh fort: au Inguiomer, feinen Vatersbruder, der ſelbſt bei den Römern in 
hohem Anfehen ftand: fein Beitritt machte den Cäfar ernftlich beforgt für 
den Feldzug de3 nächſten Jahres —: daß ein folder unvermeidlich ſchien, 
zeigt am deutlichften, wie wenig Bleibendes in dem letzten war erreicht worden. 

Aber Germanicus war freilich aud gewiß nit gemeint (mie damals 
ſchon vielleicht der Kaifer dachte und bald darauf befahl), die Unterwerfung 
Germaniens bis zur Elbe, ſeines Vaters Drufus ftolzen Traum, aufzugeben 
und ſich mit einem bloßen Rachefrieg für Varus zu begnügen: er wollte jenes 
Vermächtniß des Drufus ausführen. Dabei gedachte der Imperator nicht, 
der ganzen Waffenmacht der Verbündeten auf Einem Schlachtfelde entgegen 
zu treten: die überlegene Macht und Strategie der Römer follte wieder die 
Germanen zertheilen und einzeln ſchlagen. Germanicus jdidte (Frühjahr 15) 
zu biefem Zweck Cäcina von Vetera aus mit 40 Cohorten durch die Gaue 
der Brufterer gegen die Ems, Reiterihaaren unter Gajus Pedo Albinovanus 
in die füböftlihen Gaue der Frifen: er felbft fchiffte, feines Water Plan 
und Werf benügend, vier Legionen ein und fuhr über die Meeresbudten und 
Binnenfeen der Rheinmündungen: in wohl gelungenem Bufammentreffen ge: 
langten Fußvolk, Reiter, Schiffe, zufammen mehr als 80,000 Krieger, gleich 
zeitig an ben vorbeftimmten Ort an der mittleren Ems (ettva bei Rheina?), 
die Chauken Hatten fih Schonung erfauft, indem fie Hilfsvölfer ftellten: die 
Brufterer verbrannten ſelbſt ihre Gehöfte und Saaten, dem Feind die Feit- 
ſetzung und Verfolgung zu erſchweren: aber bevor fie in die Wälder entweichen 
fonnten, überrafähte fie Lucius Stertinius, vom Feldherrn mit rafcher Schaar 
entjendet: und Bier bei den Brufterern — unter Mord und Plünderung — 
fanden die Römer zu ihrer großen Freude den unter Varus verlorenen Adler 
der XIX. Legion wieder: darauf durchzog das Hauptheer nachfolgend das 
ganze Gebiet der Brufterer von der Ems zur Lippe. Yon da ging der Marſch 
vielleicht über das Defile von Bielefeld, iiber den Teutoburger Bergwald, den 
Döning, in die Gegend von Herford. Und nun waren die Römer ganz nahe 
dem Schlachtfeld des Varus, wo die Gebeine der Legionen noch unbeftattet 
lagen. Da beſchloß Germanicus jene Stätte der Trauer aufzuſuchen: das 
ganze Heer ward von Rührung ergriffen im Mitleid um bort verlorene Ver— 
wandte und $reunde, von Wehmuth erfchüttert um Kriegesgeſchick und Menſchen⸗ 
108. Zugleich dürfen wir aber bei dem Cäſar noch einen andern Beweg- 
grund annehmen für den fpäter von Tiberius mißbilligten Beſuch des Schlacht: 
feldes: — der Kaiſer bejorgte Entmuthigung des Heeres durch den Anblick 
jener grauenvollen Gerippe, auch meinte er, die Augurien bes Feldherrn 
follten nicht durch Leichenbeftattung getrübt werden —: Germanicus aber 
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wollte wohl den Germanen deutlich vor Augen führen, daß jene That ihnen 
nicht auf die Dauer geholfen Habe, daß auch jene Niederlage nicht den römischen 
Adler abſchrecke, ſo weit wie zuvor den Flug in die Wälder zu wagen. 

Cäcina ward vorausgeſchickt, ettvaige Hinterhalte in den Waldwegen auf: 
zuffären, Brüden und gedämmte Wege über die Sümpfe und den unficheren 
Moorgrund Herzuftellen. So erreichte denn das ganze Heer die büftere Stätte, 
ſchrecllich von Anfehen und Erinnerungen. Die Soldaten, welche aus jener 
Schlacht oder fpäter aus der Gefangenjchaft enttommen, zeigten die Stellen, 
mo die Legaten gefallen, wo die Adler genommen wurden, wo Varus ver: 
wundet iworben, wo er fi in das Schwert geftürzt, wo Armin die Rebe als 
Sieger und Richter gehalten, wo er die genommenen Feldzeichen beihimpft 
habe, wie viele Galgen errichtet, wie viele Leichengruben gegraben worden. 

Und fo beftatteten fie die Gebeine der drei Legionen ſechs Jahre nad) 
deren Untergang: feiner wußte, ob er die Skelette von Fremden oder von Ber: 
wandten und Freunden auflefe: und fo begruben fie diefelben alle wie die 
von Verwandten voll Trauer, voll Grimmes gegen die Barbaren. Der Cäjar 
jelbft legte die erfte Raſenſcholle auf den Grabhügel den Todten zur Ehre, 
als Trauergenofje der Lebenden. 

Bon da führte der Cäfar das Heer gegen Armin, der in die unweg⸗ 
famen Wälder auswich, die Feinde nachzulocken. Sowie fi die Germanen 
auf freiem Felde zeigten, ſchickte Germanicus feine Reiter vor, anzugreifen, die 
Stellung zu nehmen. Wieder entzog fih Armin, feine Schaaren fammelnd, 
in die Wälder, ſcheinbar weichend: plöglich aber wandte er ſich zum Angriff 
und Tieß gleichzeitig feine in den Bergſchluchten verdeckt aufgeftellten Flanken 
vorbrechen. Der mehrfache Angriff verwirrte die römischen Reiter, die ihre Front 
theilen mußten: die Hiljscohorten, welche die Geworfenen aufnehmen follten, 
wurden von den Sliehenden überrannt und dann ſammt biefen in größter 
Auflöfung in die fumpfige Niederung geworfen, deren trodene Wege nur die 
verfolgenden Germanen kannten. Vernichtung drohte in diefem Moorland den 
offenbar mit großem Verfuft Gefchlagenen: im letzten Augenblid rettete fie 
der Cäſar, der mit den Legionen eintraf und dieſe in gefehloffener Colonne 
vorführte. Armin brach das Gefecht ab: den Römern kehrte der Muth wieder: 
aber Tacitus muß felbft den Tag unentjhieden nennen. Und — das Be: 
zeichnendſte — Germanicus wagte nicht, troß bes bisher erzielten geringen 
Erfolges, Armin nohmals in feinen Wäldern anzugreifen: er trat ben 
Nüdzug an die Ems an und führte die Legionen zu Schiff wieber zurüd, 
wie fie gefommen. in Theil der Reiter zog an der Küſte hin am dem 
Rhein. Cäcina endlich jollte fein Corps auf dem Landweg zurüdführen: 
ftreng ward ihm eingeſchärft, obwohl biefe Wege altbefannt waren, fo raſch 
als möglid die Strede zurüdzulegen, welche die Römer „die langen Brüden“ 
nannten: zwiſchen weiten Sümpfen, die ringsumher drohten, hatte hier Lucius 
Domitius Ahenobatbus auf ſchmalem hoch aufgedammtem Steige „Knüppel: 
wege” (Ücherfälle) gelegt von Brettern und Balten (f. oben ©. 54): rings- 


Cäcinas ſchwere Gefährdung durch Armin. 79 


umher war der Grund moraſtig, von häufig ihr Rinnſal wechſelnden großen 
Bächen und Heinen Flüſſen durchſchnitten: zu beiden Seiten erhoben ſich die 
Waldberge — dichter Urwald — in fanfter Steigung. Und dieſe Höhen 
hielt bejegt — Armin! 

Auf nur den Bewohnern befannten kürzeren Pfaden hatte der geniale 
Meifter des Waldgefechts feine Teichtfüßigen, durch ihre Angriffswaffen 
wenig beſchwerten Haufen, ohne Gepäd und fait ohne Rüftung, in eiligem 
Lauf an beiden Flanken der Römer unvermerkt vorbei geführt: vor ber 
Spige des mit Gepäd, Schanzzeug. und Rüftung ſchwer befadenen Römer- 
zuges Hatten die Germanen die beiden Seiten des Thale der „langen 
Brüden“ erreicht: drohend ftanden fie auf den Waldhöhen: die Lage Cäcinas, 
zumal der Linken römiſchen Flanke, glich höchſt beängftigend der des Varus. 
Der römifche Heerführer erfannte, daß er nicht auf dem Marfche zugleich 
die Angriffe der Feinde abmwehren und die von Alter zum Theil zerftörten 
Brüden ausbefjern könne. Er griff zu dem altbewährten Mittel römifcher 
Kriegskunſt, ſchlug ein befeftigtes Lager, das die Brüdenarbeiten dedte und 
theilte feine Truppen, indem er die Einen die Wege beffern, die Andern das 
Lager vertheidigen ließ. 

Bon allen Seiten griffen die Barbaren an, um von born und von den 
Seiten einzubredhen in die Glieder der Römer zwiſchen die Arbeiter und das 
Lager: der Lärm, das Geſchrei der Brüdenarbeiter und der Kämpfer mifchte 
fih. Und Alles war dabei den Römern ungünftig, vortheilhaft den Germanen: 
der Boden tief durchjumpft, die ſchwer Geharniſchten verſanken darin im 
Stehen, glitten aus im Schreiten, konnten das Pilum nicht ſchwingen in 
Waſſer und Moor: die Cherusfer, gewöhnt an Gefecht in Sumpf und Haide— 
moor, Riejengeftalten, mit langen Langen, erſtachen von Weitem die unficher 
watenden Fremdlinge. Nur die Nacht rettete die wankenden Legionen vor 
dem Verderben — ein felten eingeftandener Grad kriegeriſchen Unglüdes. —, 
Aber diefe Naht ward furchtbar. Die Germanen Bielten das Lager um: 
ſchloſſen: fie feierten in laut lärmendem Gelag mit frohem Siegesgefang 
ober grimmigem Drohruf ihre Erfolge: ihre Stimmen erfüllten Wald und 
Thal: ja auch in der Nacht noch nicht ruhend, Teiteten fie alle Gießbäche 
und Duellen der Waldhöhen auf das Lager und die Brüdenarbeiten der 
Feinde, alles überſchwemmend, der Soldaten mühſelig Werk zerjtörend. 

Die Römer vermochten kaum, die Wachtfeuer zu erhalten: weniger wach— 
ſam als ſchlaflos lagen fie auf den Lagerwällen, ſchlichen fie durch die Belt: 
gaſſen: nur felten vernahn man der Wachen Ruf. Und den Feldherrn 
ſchreckte ein Traum ſchlimmer als Schlaffofigfeit: er fah Duintilius Varus, 
mit Blut überftrömt, aus dem Moor emporfteigen: mit Ruf und ausgreifender 
Hand mahnte er den Schläfer, ihm hinab in Sumpf und Tod zu folgen: 
aber Cäcina — jo ſchloß der Traum — ftieß die nach ihm greifende Hand 
zurüd und folgte nicht. Vierzig Feldzüge Hatte der in Glück und Unglüd 
Erprobte als Soldat und Heerführer durchgemacht: er verlor nicht fühlen 
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Muth noch Maren Kopf. Altgeihult in römischer Taktif faßte er feinen 
Plan: die Feinde jo lange in den Wäldern zurüdzuhalten, bis die Verwun— 
deten und das Gepäd über die Brüden hinweg eine breitere Ebene erreicht 
hätten, welche, eine Strede „Geeft-Boben“ mitten in dem übrigen Sumpf: und 
Moor:Land, ziemlich nahe gelegen tar. 

Am Morgen brah Cäcina wieder auf, die erfte Legion an der Spike, 
die fünfte auf ber rechten, die einunbzwanzigfte auf der Linken Slanfe, die 
zwanzigfte in der Nachhut. Aber fo wie es Hell geworben, verließen die 
beiden Slanfenlegionen die ihnen angemwiefene Stellung auf den Flügeln — 
freilich die gefährlichſte — und eilten, um fi zu retten, rüdfichtslos vor— 
märts aus ber nafjen Niederung hinweg nah ber ihnen wohlbekannten 
trodenen Ebene zu: nicht gleich brach Armin von den Höhen herab, obwohl 
die beiden Flanken nun entblößt waren: Müglich wartete er, bis die beiden 
übrigen Legionen den Marſch angetreten hatten und fofort das Gepäd in 
dem Koth und den Wafferpfügen fteden blieb: da, als er die Soldaten ver- 
wirrt, die Ordnung der Feldzeihen hin und her ſchwanken ſah, jah, wie jeder 
Einzelne, unwillig auf das Commando zu hören, nur daran dachte, für fi 
allein raſch vorwärts zu kommen über die verderblichen Brüden nad dem 
erjehnten trodenen Blachfeld — da rief er feinen Germanen zu: „Seht: noch 
einmal Varus! noch einmal das gleiche Verderben über ben wehrloſen 
Legionen!” und befahl den Angriff. Und fofort im erften Anlauf gelang 
es ihm perſönlich, mit einer erlefenen Schaar — wohl feiner Gefolgichaft — 
die gefchloffene Colonne des Zuges der beiden Legionen mitten zu durch⸗ 
brechen. 

Nah feiner Hugen Unordnung wurde vor Allem auf die Pferde ber 
Legionsreiterei und der Officiere gezielt: die verwunbeten Thiere ftürzten, aus- 
gleitend im Schlamm und im eigenen Blut, warfen ihre Reiter ab, rannten die 
Reihen über den Haufen, zertraten die umgerittenen. Am ſchwerſten hatten die 
Wolerträger zu ringen, welche weber die Feldzeichen dem Hagel von Wurfs 
fpeeren im Anlauf entgegen tragen nod fie in den durchſumpften Boden 
ftoßen konnten. Cäcina will die Colonnenfront wieder Herftellen: aber fein 
Pferd wird durch ein Wurfgefchoß (Framea) niedergeftredt: er fällt herab, er wäre 
gefangen worden, hätten ſich nicht Soldaten der erften Legion dazwiſchen ges 
worfen. Da rettete die Römer abermals die dumpfe Beutegier der Barbaren: 
ftatt das Niederhauen zu vollenden, plünberten die Sieger das Gepäd! So 
gelang es, die Reſte der Legionen gegen Ende des Tages aus Wald und 
Sumpf Herauszuziehen auf die trodene Ebene. 

Aber das Ende des Unheil war damit no nicht erreicht. Nur im 
einem befeftigten Lager war Rettung für die hereinbrechende Nacht: es galt, 
Erde für den Wal, Rajen für den Damm zu beſchaffen. Mit dem fteden- 
gebliebenen Train war aber Alles verloren, mas man zum Lagerjchlagen 
brauchte: die Körbe, die Wallerde zu tragen, die Spaten, den Rafen auszu: 
heben: dazu die Zelte für die Mannſchaften, das Verbandzeug für die Ver: 


Cäcinas höchſte Gefährdung und Errettung. 8 


wundeten; ohne Licht und Feuer theilten die Truppen die von Schmutzwaſſer 
und Blut bejubelten Rationen und klagten offen, daß ber nächſte Tag für all 
diefe Tauſende der legte werden müſſe. Wie tief die Entmuthigung, ber 
Schreck dieje bewährten Krieger erſchüttert hatte, beweift, daß ein geringer 
Vorfall das Aeußerſte herbeizuführen drohte. Ein Pferd hatte fich losgeriſſen 
und, erſchreckt durch Geſchrei, durch die Gaſſen des Lagers jprengend einige 
Leute überritten. Da glaubte das ganze Heer, die Germanen feien ind Lager 
eingedrungen, und in Beftürzung ftrömte Alles nach den Thoren, zumeift 
nad) der Porta decumana, auf der vom Feind abgefehrten, der Flucht günz 
ftigften Seite. Cäcina erfuhr, daß der Schred grundlos war: aber weder 
durch Befehl, noch durch Witten, noch felbft durch gewaltſames Ergreifen mit 
der eigenen Hand konnte er bie Sliehenden zurüdhalten: da warf er ſich auf 
die Schwelle des Thor und fperrte jo den Weg: das Mitleid Hielt die 
Soldaten ab, auf den Leib des greifen Legaten zu treten: einftweilen fanden die 
Zribunen und Centurionen Beit und Gehör, die Grundlofigkeit der Angſt zu 
zeigen. Der kriegskundige Feldherr verfammelte nun die Schaaren vor feinem 
Zelt und beruhigte und ermuthigte fie duch eine kraft- und klugheitvolle 
Anfprade: nur in den Waffen liege Rettung, aber mit Verjtand müßten fie 
geführt werden. Man müfje fi innerhalb des Lagertvalles halten, bis die 
Barbaren, um einzubringen, ganz nahe heran wären: dann müfje man aus 
allen Thoren zugleich vorbrechen: und fo werde man, gejchaart, den Rüdzug 
an den Rhein gewinnen mit Sieg und Ruhm: wenn fie vereinzelt die Flucht 
ergriffen, würden fie nur immer wieder auf tiefe Sümpfe, Wälder und dem 
Blutdurft der Barbaren ftoßen.. Er mahnte an alle Heiligthümer der Heimat, 
an alle Ehrenpflichten des Lagers: zulegt vertheilte er, mit den feinigen be— 
ginnend, ohne Nüdficht auf den Rang, die Pferde der Führer, der Legaten 
und Tribunen unter die tapferjten Soldaten: diefe follten beritten voraus, 
dann die Maſſe, zu Fuß folgend, ausfallend fi auf die Feinde werfen: den 
Germanen aber entriß abermals — wie ſchon fo manches frühere Mal geſchehen 
war und wie noch fo häufig fpäter in dem Kampf ihres Ungeftüms mit den an 
Schulung fo weit überlegenen Römern gejchehen follte — ihre blind barba= 
rifche, ungezügelte Kampf: und Beutegier den fait ficheren Sieg. 

Vergeblich rieth der helle Geift Armins, man folle nicht die Kraft im 
Sturm auf das feite Lager vergeuden, fondern warten, bis die Hungernden 
ins Freie abziehen müßten und dann in Sumpf und Urwald fie erbrüden. 
Beſſer gefiel dem wilden Ungeſtüm der Barbaren das Wort Inguiomers: das 
Lager müſſe man erftürmen: fo werde der Sieg rajcher, die Zahl der Ge— 
fangenen reicher, die Beute vollftändiger fein. 

Befehlen ließen fi die thörigen Helden ja nicht einmal mitten in der 
Schlacht! Nur rathen konnten auch die Heerführer und bei deren Zwieſpalt 
obfiegte ſtets bei der Menge das wildere Wort. So denn auch diesmal: bei 
Anbruch des Tages verfuden fie ihre ungeſchlachte Kriegskunft gegen das 
Meiftertverf des antiken, Feldherrngeiftes: das feite Römerlager. Sie ftürmen 
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mit blindem Stiermuth an, ſchütten den tiefen Wallgraben zu, füllen ihn mit 
Flechtwerk, klimmen den fteilen Erdwall, die Baliffaden Hinan: — nur wenige 
Wachen zeigen ſich auf der Wallfrone, Furcht ſcheint die Legionen unten zu 
faffen —: ſchon ergreifen die fühnften Stürmer die Spigen des Pfahlwerts, 
ſich auf die Höhe des Walles zu ſchwingen, dicht, wie Trauben geballt, Hängen 
die Angreifer etternd überall an der Wand des. Walles: da brechen mit 
Hörnerſchall und Tubaton die Cohorten aus allen Thoren zugleich und faflen 
— eine zurüdgehaltene, beobachtende Referve fehlt den Germanen natürlich 
wieder! — die das leere Lager Stürmenden vom Rüden mit dem Born ber 
Rache und der Verzweiflung, in der denkbar ungünftigften Lage, indem fie im 
Graben fteden, an den Balken Hangen: die Barbaren hatten die geſchwächten, 
halb widerſtandsunfähigen Feinde ſchon für verloren gehalten. Defto ſchreclicher 
überraſchte fie der Tuba Gefchmetter, der überlegenen Waffen eherner Schimmer: 
wie übermüthig im Glück, fo plöglihem Unfall wenig gewachſen wichen fie: 
ſchwer vertvundet ward Inguiomer aus der Schlacht getragen. Armin konnte 
bei dem fluchtartigen Rüdzug nicht Kindern, daß dem ganzen Tag hindurch 
die Rache der Verfolger unter den Aufgelöften blutig wüthete. Erſt zur Nacht 
fehrten die Legionen von der Verfolgung zurüd und vergaßen die neuen 
Wunden, wie den alten Mangel an Nahrung im Gefühl des Sieges. Ohne 
von ben ſchwer Gefchlagenen weiter behelligt zu werben, erreichte Cäcina 
den Rhein. 

Hier war zu den Befagungen, wahrſcheinlich durch einzelne Flüchtlinge, das 
Gerücht getragen, das Heer fei umzingelt und die Germanen zögen heran, in 
Gallien einzubrehen. So groß war die Furcht, daß man ſchon die Rheinbrüde 
abbrechen wollte (bei Bonn). Nur Agrippina, des Germanicus würdige Gattin, 
verhinderte diefe Schmach: fie übernahm des abweſenden Feldheren Rolle, und 
als nun die Legionen eintrafen, empfing fie die Krieger am Eingang der Brüde, 
Heidete und verband die Verwundeten und fpendete Allen Lob und Dant. 

Inzwiſchen Hatten aud die Truppen des Germanicus auf ihrem Rüd- 
weg zum Xheil ſchwere Gefahren beftanden. Um die Schiffe auf dem an 
Untiefen und Watten (— nahe der Küfte: die offene See mied man wegen 
der drohenden Yequinoctialftirme —) reihen, wenig befannten Meer nicht 
zu ſchwer zu belaften und um ihren Tiefgang zu verringern, hatte der Ober: 
feldherr nur zwei Legionen zunächſt in die Flotte aufgenommen; die II. und 
die XIV. jollte Bublius Vitellius auf dem Landwege längs der Küfte hin 
zurüdführen. Im Anfang war diefer Marſch des Legaten auf trodenem Grund, 
nur wenig von der Fluth befpült, ungeftört. Bald aber — e3 war zur Beit 
der Nachtgleihe, da die Sturmfluthen der See am häufigften und ftärkiten 
wüthen — ward der Zug an einem Abend von einer folhen vom Nordwind 
gepeitſchten Sturmfluth überfallen: die See brad) in das Land: Meer, Strand, 
die Ebenen des Binnenlandes, feichtes und tiefes Gemwäfler, gefährbeter und 
gefiherter Weg waren nicht mehr zu ſcheiden, die Fluth warf die Marſchirenden 
um, riß fie, zurüdbrandend, mit in die See: bald triehen Thiere, Gepächſtücke, 
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Leichen mit den Marſchirenden, bald ihnen entgegen: die Compagnien (Manipel) 
geriethen durch einander, bald bis an die Bruft, bald bis an den Mund glitten 
die Leute ind Wafjer, den Boden unter ben Füßen verlierend, umgeworfen 
von Wind und Wellen: Commandoruf und gegenjeitiged Ermahnen verhallten 
in Sturm und Wogenrauſchen: der Tapfere und Kluge, wie der Verzagte und 
Unbehilfliche wurden gleihmäßig von den überlegenen Elementen überwältigt. 
Endlich erreichte Vitellind eine Erhöhung des Terrains, auf welcher das Heer 
ohne Geräth, ohne Feuer, größtentheils ohne leider, zerſchlagen von ben 
Fluthwellen, eine furchtbare Naht verbrachte, nicht minder verzweifelt als 
wäre e3 vom Feind umzingelt, ein Mägliches Ertrinfen vor Augen. Bei 
Sonnenaufgang fanden fie gefihertes Feſtland und erreichten endlich einen 
Fluß, in welchem Germanicus mit den Schiffen ihrer harte. 

Diefer Fluß kann nicht die Weſer gemefen fein, da fih der Cäſar auf 
der Ems eingeſchifft und die beiden Legionen offenbar gen Weften hatte mar- 
ſchiren laſſen: man ftreitet ob ftatt der Wefer die Vecht (Vidrus des Ptolemäos: 
fo Lipfius) oder die Hunfe bei Gröningen?) zu fegen jei. 

Das Gerücht Hatte die ganze Flotte als geſunken angefagt: erſt als 
man ben Feldherrn und das Heer zurüdgefehrt jah, glaubte man an beren 
Rettung. 

Gleichzeitig Hatte auch des Segeftes Bruder, Segimer, und deſſen Sohn, 
Sefithatus, Verzeihung für die Betheiligung an der Erhebung des Jahres 
9 nachgeſucht und leicht erhalten — fehwerer für den Sohn, ben das 
Gerücht befchuldigte, mit der Leiche des Varus feinen Spott getrieben zu 
haben. Stertinius war über den Rhein gegangen, die Ueberläufer aufzu= 
nehmen, welche nad) der Stadt der Ubier gebracht wurden. Dieſe Vorgänge 
zeigen, wie Rom Werth darauf Iegte, den andern Germanen die Fürften der 
Cherusker, des Führervolls im Sreiheitäfampf, ald reuige Wiederunterworfene 
darzuftellen: andererſeits mochte es den Gefippen des Segeſt ſchwer werben, 
unter dem fteten Argwohn und Vorwurf des Verrathes fi im Lande zu halten. 

Germanicus feßte aber feine Ehre als Feldherr und Staatsmann und 
ala Sohn des Drufus darein, das von dem Water fo ruhmvoll begonnene 
Bert, die Unterwerfung Germaniens bis an und über den Elbſtrom, zu voll: 
enden. Und hell ahnte er, der Kaiſer, voll Miftrauen und Eiferfucht, werde 
ihn beim erſten günftigen Vorwand, wie ihn die Wirren im Orient verfprachen, 
abberufen. 

Mit aller Energie fuchte er aus den dreijährigen Erfahrungen im Glüd und 
Unglüd der bisherigen Germanenkriege den Angriffsplan abzuleiten, der rafcheften 
Erfolg verhieß. Er fam zu dem Ergebniß, den genialen Gedanken feines Vaters: 
den gleichzeitigen Angriff von der Seefeite und dem Rheine her, mit ber Um: 
gefaltung wieder aufzunehmen, daß am Rhein nur demonftrirt, der wirkliche 
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Schlag von der See Her geführt werden ſollte. Man Hatte gelernt, daß die 
Barbaren in offener Feldſchlacht auf beiden Parteien gleich günftigem Boden 
von der Taktik der Legionen jedesmal aufs Haupt geſchlagen und zerftreut 
wurden, daß ihnen dagegen ihre Wälder und Sümpfe, ihre kurzen Sommer 
und vorzeitigen Winter Vorſchub leifteten, daß die Legionen bei dem Ein: 
dringen vom Rhein gegen die Elbe durch die großen Märfche mehr Schaden 
litten al3 durch das Schwert: Gallien, erſchöpft durch die zahlreichen früheren 
Lieferungen, vermochte nicht mehr, die große Zahl von Pferden zu ftellen, 
welche mehr noch als die Reiterei der ftarfe Train in Beförderung der Lebens: 
mittel und des Materials für Brücken, Lager: und Wegebau in dem ſum— 
pfigen, pfadloſen Waldland erheiſchte: eben jener auf dem Landweg unentbehr- 
liche, lang geftredte, unbehilflihe Zug des Trains aller Art erleichterte 
Hinterhalt und Ueberfall, erſchwerte die Vertheidigung. 

AU dies geftaltete fi anders, günftiger bei dem Angriff von der See 
her: mochten auch die Küftenvölfer keineswegs, wie Tacitus meint, dad Meer 
als ein ihnen fremdes, unbefchreitbares Gebiet jenen, — immerhin konnten fie 
weder auf der See und in dem Unterlauf der Flüſſe mit ihren Küftenfahrern 
den römischen Trieren begegnen, noch die Landung ber Legionen verhindern: 
früher als bei dem Angriff auf dem Landweg, fobald die See ſchiffbar ge— 
worden, konnte der Feldzug eröffnet, ungetrennt, auf denfelben Schiffen, konnten 
Truppen, Gepäd, Lebensmittel transportirt, Reiter und Rofje ohne Erfhöpfung 
durch befchwerlihe Sumpf: und Waldmärjche von ben Küften und Stroms 
mündungen aus mitten in das Herz Germaniend geivorfen werben. 

So beſchloß Germanicus den Angriff von der Seeſeite her: und in 
großartigem Maßſtab ward er geplant und ausgeführt. Eine Flotte von 
taufend Segeln ward gebaut auf dem Rhein und den Nebenflüffen feines 
unterften Laufes: Geld, Material und Arbeiter mußte wohl faft ausſchließend 
Gallien Tiefern: drei Legaten, Cäcina, Silius, Antejus ward die Leitung 
de3 Baus übertragen: die Bauart der Schiffe ward mannichfaltig gewählt: die 
Einen kurz mit ſchmalem Steuerend und Bugfpriet und breitem Mitteltheil, 
der Brandung leichter zu trogen: Andere mit flahem Kielbau, das Feftfahren 
leichter zu tragen, mehrere mit einem Steuer an jedem Schiffgende, um mit 
jeder Seite vorwärts fahren zu können, ohne wenden zu müffen, nur durch 
einfache plögliche Gegenruderung; viele als Transportſchiffe mit breiten 
Sandungsbrüden auf dem Oberded, auf welhem Geſchütz, Pferde, Proviant 
transportirt werben fonnten: gleich jehr auf Segelflug und Ruderdruck ein= 
gerichtet, follten fie mit, ohne und gegen Wind leicht lenkbar, raſch beweglich 
fein, prädtig und drohend zugleih von Anſehen. 

Als Sammelplag ward die bataviſche Infel bezeichnet, von der gallifchen 
Seite her leicht zugänglich, geräumig, die Truppen aufzunehmen, günftig ge— 
legen, fie zum Angriff überzuführen, ein natürlicher Brückenkopf gegen Ger: 
manien. Denn der Rhein, der bis dahin in Einem Bette, oder doch nur 
mäßige Auen umgürtelnd ftrömt, theilte fih da, wo der Bataver Gebiet bes 
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gann, gleihfam in zwei Zlüffe (Rhein und Waal): „der Name Rhein und 
das ſtarke Gefäll (— das er aljo damals noch bejaß —) bleibt dem (rechten) 
Arm auf der germanifhen Uferfeite bis zur Mündung ins Meer: der (Linke) 
Arm auf der gallifchen Uferfeite ftrömt in breiterem Bett und mit geringerem 
Gefäll: er heißt bei den Anwohnern im obern Lauf Waal, dann Maas und 
ergießt ſich unter diefem Namen mit ſehr breiter Mündung in den gleichen 
Theil des Meeres wie der Rhein”. 

Während des Flottenbaus ſchickte (Frühjahr 16) der Cäſar den Legaten 
Silius mit einer leichten Streifſchaar gegen die Chatten, vermuthlich, die Ger— 
manen am Mittelrhein zu bejchäftigen und von den Vorbereitungen an ber 
Stromesmündung abzulenken: der Legat ward durch plögliche Negengüffe zu 
baldiger Umfehr mit geringer Beute gezwungen: doch führte er unter feinen 
Gefangenen Gattin und Tochter des Hattifchen Gaugrafen Arpo mit fi) fort. 

Inzwiſchen Hatte Germanicus jelbft auf die Nachricht, daß das Caſtell 
Alifo an der Lippe belagert werde — die Burg war alfo nach der Varus— 
ſchlacht entweder gar nicht bezwungen und zerftört oder feither (vermuthlich, 
ſ. oben) wieder hergeftellt worden —, nicht weniger ala ſechs Legionen zum Ent- 
ſatz herangeführt, wobei neben der Dedung des wichtigen Punctes wohl auch 
wieber die Abficht waltete, durch diefe impofante Machtentfaltung die Bar: 
baren vom Niederrhein abzuziehen und ihnen auch für dies Jahr den An— 
griff auf dem oft benützten Landweg wahrſcheinlich zu machen. 

Die Belagerer von Alifo zogen eilig ab bei der Nachricht von Annähe— 
rung eines fo ftarfen Entfaßheeres, dem fie, nur zur Einſchließung jener Fefte 
ausgezogen, offenbar entfernt nicht gewachfen waren. Aus ben Worten des 
Tacitus geht jedesfalls hervor, daß Germanicus felbft jo weit vorgedrungen 
war, den alten von feinem Vater Drufus errichteten, von ben Germanen zers 
ftörten Altar wieder herzuftellen und neu zu mweihen, indem er felbit den Um—⸗ 
lauf um denſelben eröffnete: dagegen ift e3 wenigſtens zweifelhaft, ob Tacitus 
babe fagen wollen, Germanicus fei abermals bis auf das varianiſche Schlaht- 
feld vorgebrungen, habe dort den den Legionen errichteten Grabhügel zer 
fört gefunden, aber von ber Wieberherftellung Abſtand genommen. Man 
tann Tacitus auch fo auslegen, daß der Feldherr von biefer zweiten Zer— 
flörung nur vernommen, nit fie an Ort und Stelle gejehen habe — und 
diefe Auslegung verdient den Vorzug, da es wenigftend nicht wahrſcheinlich 
ift, daß Germanicus, den Angriff von der See als Hauptaufgabe des immer 
turzen Sommerfeldzuges vor Augen, fo tief auf dem Landweg ins Innere 
„bis an die Quellen der Ems" marjdirt oder, war er einmal fo weit vor= 
gebrungen, wieder umgefehrt fei, um von der Aheinmündung aus zu Schiff 
die Ems zu Berg zu fahren. 

Auf dem NRüdzug ordnete Germanicus die Anlage zahlreicher neuer Be: 
feftigungslinien von Schanzen und Wällen an zur Dedung des ganzen Ge— 
bietö, zumal eben ber Legionenftraße, zwiſchen Alifo und bem Rhein. 

Inzwiſchen war die Flotte fertig geworben und lag auf der galliſchen 
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Seite der bataviſchen Infel vor Anker: num wurden (Juni 16) die Legionen 
und die Lebensmittel eingefchifft: den Canal des Drufus durchfuhr Germanicus, 
den Genius des Vaters anrufend, ihm bei Nahahmung feiner Thaten durch 
Vorbild und Erinnerung feiner Pläne und Erfolge beizuftehen: nad glüd- 
licher Fahrt duch den Canal und bie Süderjee gelangte man in bie offene 
Nordfee und in die Ems, fuhr diefe aufwärts bis zu dem auf ber linfen 
Seite des Fluſſes angelegten Caftell Amifia: wahrjgeinlih, um unter dem 
Schutz diefer Burg landen zu können, ſchiffte Germanicus die Truppen auf 
der linfen Seite aus und verlor mehrere Tage, indem er weiter oben Brüden 
ſchlug und auf das rechte Ufer überjegte: Reiterei und Legionen gelangten 
bei noch ſchwacher Fluth glücklich hinüber: aber die Nachhut der Hilfsvölter, 
zumal die amphibiſchen Bataver, welche renommiſtiſch zeigen wollten, wie ſie, 
wogenvertraut und ſchwimmkundig, mit dem Element zu ſpielen vermöchten, 
geriethen bei ſteigender Fluth in Verwirrung und manche verſanken. Aus 
dem eben auf dem rechten Ufer geſchlagenen Lager mußte ſchleunig Stertinius 
mit Reiterei und leichtem Fußvolk gegen die Angrivarier geſchickt werden, 
welche ſich im Rücken (das heißt: nördlich von dem gen Süden trachtenden 
Heer) aus früherer Unterwerfung erhoben hatten: die Schreden von Feuer und 
Schwert ſicherten bald wieder den Rüden der römiſchen Operationslinien. 
Ungehindert drangen die Angreifer gen Südoſten vor: erſt an ber 
Weſer (bei Nehme?) trafen fie Widerftand. Auf dem rechten Ufer ftanden 
die Cherusfer und ihre Verbündeten: Armin forfchte, ob der Cäſar jelbft 
ſchon angelangt und erbat fi auf die Bejahung Zwieſprach mit feinem 
Bruder, den er aljo im Gefolge des Oberfeldheren wußte. Diefer Bruder 
— bie Römer nannten ihn den „Blondkopf“, Flavus: der germanifhe Name 
des Weberläufers ift und nicht erhalten — hatte von je in treuer Anhänglich- 
feit mit Auszeihnung unter ben römifchen Adlern gefochten und unter Tiberius 
(wohl in Pannonien) im Gefeht ein Auge verloren. Die beiden Brüder 
— fie Hatten ſich jeither nicht geſehen: Flavus hatte alfo auch zur Zeit der 
Varusſchlacht und feither nie auf germanifcher Seite gekämpft: — die beiden 
ungleihen Brüder ftanden ſich nun gegenüber, getrennt nur durch den Fluß, 
deſſen Breite das Wort nicht unvernehmbar machte. Der Bericht des Tacitus 
ift höchſt merkwürdig: er will für den Römerfreund einnehmen, fo ſcheint es, 
begeiftert aber, man weiß nicht, ob durch hohe Kunft oder gegen Abficht, für 
Armin. Diefer entläßt feine Gefolgſchaft, fordert, daß aud) die auf dem 
römifchen Ufer verjtreut aufgeftellten Bogenſchützen entfernt werben und macht, 
als er nun den Bruder allein vor fich hat, einen Verfuh, ihn zu rühren, 
ihn Herüber zu gewinnen auf die Seite des Vaterlandes. Er frägt, woher 
die Enttellung feines Antliges rühre? und als jener den Ort, den Namen 
de3 Treffens angiebt, forfcht er, welchen Lohn er für das verlorene Auge 
erhalten? Flavus führt die Vermehrung des Soldes, die Ehrentette, die 
Ehrenkrone, andere kriegerifche Auszeichnungen an. Da lacht Armin bitter über 
diefen ſchnöden Sold der Knechtſchaft. Won da entbrennt der Streit. Der 
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Eine rühmt die Größe Noms, die Macht des Cäſars, die ſchwere Strafe, die 
den Befiegten drohe: dagegen den Uebertretenden erwarte Milde: jein Weib, 
fein Sohn werde nicht feindjelig behandelt. Armin aber ſpricht von der 
Pflicht gegen das Vaterland, der alten, von den Ahnen ererbten Freiheit, von 
den heimifchen Göttern: „unferer beider Mutter fleht dic) an gleich mir, doch 
lieber Heerführer, als treulojer Verräter der Gefippen und des Volfes zu 
fein“. Und allmählich wird der Vorwurf zur Schmähung: ſelbſt der Strom 
hätte fie nicht vom Bruderfampf abgehalten, wäre nicht Stertinius herbei- 
geeilt, den Flavus mit Gewalt zu halten, der nad) feinem Roß, nad feinen 
Waffen rief. Und drohend auf dem andern Ufer ftand Armin, die Schlacht 
anfagend: wohl verftanden die Römer feine Worte: denn er hatte im römifchen 
Heer als Führer cheruskiſcher Schaaren gedient und rief meift in Tateinifcher 
Sprache über den Strom. 

Am Tage darauf ftanden die Germanen in Schlachtordnung auf dem 
rechten Wejerufer. Der Cäfar erachtete es nit mit Feldherrnamt vereinbar, 
die Legionen aufs Spiel zu fegen durch Forcirung des breiten und tief wir: 
beinden Stroms ohne Brüden, ohne gededte Uebergänge und im Angeficht des 
Feindes. Er fhidte für Heute nur Neiterei durch Furten über den Fluß. 
An weit von einander entfernten Stellen führten Stertinius und ein Primi— 
pilar Yemilius ihre Schwabronen hinüber, den Feind zu theilen. Chario— 
valda jedoch, der ſchwimmkühne VBataverführer, fprengte, jede Furcht vers 
Ihmähend, mit den Seinigen durch den Strom, wo er am tiefften wirbelte, 
am raſcheſten zog. Den Ungeftümen Iodten, jo wie er gelandet, die Cherusfer 
durch verſtellte Flucht vom Fluß hinweg auf ein Blachfeld, das rings, auf den drei 
andern Seiten, von Wald umſchloſſen war. Dann brechen fie von allen Seiten 
aus ben Gebüſchen auf die Reiter ein, werfen fie in der Front zurüc, drängen 
die Weichenden, ſchneiden fie vom Fluß ab, zwingen fie, fi) im Kreis zu 
formiren, und greifen fie nun im Nahfampf und zugleich mit Ferngeſchoſſen an. 
Lange hielt Ehariovalda dem grimmigen Andrang Stand, ordnete feine Leute 
im Kreis geſchloſſen, die anlaufenden Schaaren abzuwehren: er ſelbſt fprengte 
manchmal mit erleſener Schaar der Ebeln, die ihn umgaben, zum Ausfall in 
den dichteften Haufen der Angreifer: aber zuletzt fiel er, Reiter und Roß 
von Wurfſpeeren durchbohrt, und viele ber Edeln um ihn her: ber Reſt ward 
durch die eigene Zähigkeit und die — endlih! — zur Hilfe heranfprengenden 
römiſchen Reiter gerettet. 

Darauf vollendete der Cäfar die Brüden und führte die Legionen (bei 
Rinteln?) über die Wejer: auf dem rechten Ufer ſchlug man Lager. Ein 
Ueberläufer verrieth, daß hier der von Armin für den Angriff beftimmte Ort 
fei: in den nahen, dem Herkules (Donar?) geweihten Wald jeien außer den 
Eherusfern noch anderer Völkerſchaften Heerbanne zufammengeftrömt: fie würden 
einen nächtlichen Weberfall auf das Lager unternehmen. Man fchenkte der 
Ausfage Glauben: auch beftätigten Rundfchafter, welche fi näher an den 
Bald gewagt, man höre das Wiehern der Roffe und das Geräufch ber 
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großen und ordnungslofen Menge Kriegsvolls. Der Feldherr fah, eine 
Hauptentſcheidung ftand bevor. Vorfihtig wollte er die Stimmung der Trup⸗ 
pen erfunden. Aber wie ein unverfälichtes Zeugniß gewinnen? Tribunen 
und Centurionen berichteten mehr günftig als zuverläffig, Freigelafjene logen 
wie Sklaven, Freunde färbten zu jchmeihelhaft. Bei einer berufenen Heeres⸗ 
verfammlung ftimmte der Haufe den Worten weniger Wortführer zu: gründlich 
erfahre man, dad war das Ergebniß der Ueberlegung, die wahre Meinung der 
Leute nur dann, wenn man vernehmen könnte, wie die Soldaten, unter fi und 
unbeobachtet ſich glaubend beim Lagerſchmaus, Furcht oder Hoffnung ausfprächen. 

So ſchlich der Feldherr bei Einbruch der Nacht, ein Fell um die Schul- 
tern, mit nur Einem Begleiter durch die Lagergafien, blieb vor den Zelten 
laufend ftehen und fog nun, tief innerlich erfreut, den eigenen Ruhm aus 
dem Munde feiner Krieger gierig in die Seele: denn er hörte dieſen feine 
Hochherzigkeit, jenen feine Schönheit, andere feine Nachficht und Leutjeligfeit, 
feine in Ernft und Scherz gleihe Güte loben: in der Schlaht müſſe man 
den Dank dafür erftatten und bieje treulofen, bundbrüchigen Barbaren der 
Rache und dem Ruhm als Opferthiere ſchlachten. Da fprengte an den Wall 
ein germanifcher Reiter und rief mit lauter Stimme auf lateiniſch ind Lager: 
Weiber, Land und 100 Sefterzen täglichen Sold für die Kriegsdauer verhieß 
er jedem Ueberläufer im Namen Armins. Diefe ſchmähliche Zumuthung empörte 
die Zegionen: bald, antivorteten fie, werde der Tag anbrechen und der Feldherr 
die Schlaht vergönnen —, und dann werde das Heer der Germanen Land 
gewinnen, ihre Weiber in Knechtſchaft davonjchleppen, ber Feinde Familien und 
Habe feien zur Beute vorbeftimmt — fo nahmen fie dad Omen an! 

Um die dritte Nachtwache verfuchten die Barbaren, das Lager ohne 
Lärm zu überrumpeln: da fie aber die Cohorten überall auf den Wällen in 
wacher Hut fanden, ftanden fie ab. 

Ermuthigt durch jenes Omen und durch günftige Auſpicien berief Ger— 
manicus am Morgen dad Heer zur Verfammlung und hielt eine klugberech⸗ 
nete Ansprache, angemefjen der bevorftehenden Schlacht. Nicht nur freies 
Feld fei dem römischen Krieger günftig zum Gefecht: bei geſchickter Ver— 
werthung auch Wald und Gehölz. Denn die ungeheuren Schilde und un— 
mäßig langen Speere der Barbaren feien unter Baumftämmen und Buch 
wert viel ungefüger zu handhaben als das furze römische Schwert, der fleine 
Wurfipeer, die den Leib bekleidenden Panzer und Schienen. Sie follten nur 
die Pila in vollen Salven werfen und mit den Schwertern in die ungebedten 
Geſichter der Feinde ftoßen. Hätten doch die Germanen weder Harniſch noch 
Helm, ja nicht einmal ihre Schilde feien durch Eifenbefchläge oder Leder ge: 
feftigt, fondern nur Geflecht von Weiden oder dünne, dunfel angemalte Brett- 
fein: blos die erſte Schlachtreihe führe Lanzen mit Metallipigen, die Hinteren 
Glieder nur eine Wurfgeihoffe oder Stangen, deren Spitzen im feuer ge: 
Härtet. Ihre Leiber feien zwar grimm zu hauen und taugfam zu kurzem 
Anfturm, Wunden vermöchten fie aber nicht auszuhalten. Ohne ein Gefühl 
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der Schande, ohne Gehorſam gegen die Führer wichen ſie einzeln aus der 
Reihe und flüchteten aus der Schlacht: im Glüd kein göttliches Gebot, kein 
Vollerrecht beachtend, verzagten fie raſch im Unglüd. Wenn die römijchen 
Krieger, der Märſche und der Meerfahrt müde, ein Ende diejer Kämpfe 
wünfchten — dieſe Entſcheidungsſchlacht könne es bringen: ſchon ftänden fie 
der Elbe näher als dem Rhein: nach einem Siege hier jei für meiteren 
Krieg fein Raum: die Soldaten jollten nur jegt ihm, der hier auf den Fuß— 
tapfen feines Vaters umd feines Oheims fchreite, auf deren Giegesftätten, 
ebenfalls den Sieg erfämpfen. Die Rede entflammte den Eifer der Truppen: 
Germanicus gab das Zeichen zur Schladt. 

Auch auf Seite der Germanen ſprachen Armin und die übrigen Führer 
zu den Ihrigen: „in diefen Römern habt ihr die hurtigſten Flüchtlinge aus 
der Varusſchlacht vor euch: um nicht wieder in den Krieg geführt zu werden, 
haben fie gementert: ein Theil trägt Wunden auf dem Rüden, ein Theil ift 
durch Sturm und Brandung zerfchlagen: fo treten fie ohne Zuverfiht uns 
wieber entgegen unter dem Zorn ber germanifchen Götter. Zu Schiff, auf 
dem pfablofen Meer find fie genaht, damit wir ihrem Kommen nicht entgegen 
treten, ihre Flucht nicht jollten verfolgen können: kommt es aber zum Kampf, 
jo werden den Geſchlagenen weder Segel frommen noch Ruder. Gedenkt 
der Habgier, der Graufamfeit, des Uebermuths diefer Römer: euch bleibt 
nichts übrig, als die Freiheit zu behaupten ober, vor deren Verluft, zu ſterben“. 
Bie fo zu Kampfbegehr entflammten Schaaren wurden zur Schlacht geführt: 
Idiftavifo!) hieß das Gefild. 

In wechjelnder Breite, wie dad Ufer zurüdtrat oder die Berge vor= 
fprangen, zog ed fih Hin, zwifchen der Wefer einerfeit3 und den Höhen 
anbererfeits. Fern im Rüden erhob fi} ein Wald mit Hochragenden Bäumen, 
aber ohne Unterholz zwifhen den Stämmen: auf dem Gefild und in dem 
Waldrand ftand die Schlachtreihe der Barbaren: nur die Cherusfer hielten 
fi weiter rüdwärts auf den Höhen, um über die Römer, wenn fie mitten 
im Gefecht begriffen, von oben her einzubrechen. 

Germanicus wählte eine zum Mari und zum Kampf gleich geſchickte 
Heeresordnung: an der Spige bie galliihen und die germanifchen Hilis- 
truppen, darauf Pfeilfhügen zu Fuß, dann vier Legionen: Hinter diefen in 
der Mitte der ganzen Aufftellung der Cäfar mit den beiden prätoriſchen 
Eohorten und einer erlefenen Reiter haar: den zweiten Theil des Buges bil- 
beten die vier anderen Legionen, die zugehörigen Leichtbewaffneten, darunter 
die berittenen Bogenſchützen und die übrigen Cohorten der Bundesgenoſſen. 

Abermals verdarb den Germanen die Siegesausfichten der Ungehorfam 
gegen Armin, der barbarifche Ungeftüm. Zu früh brachen in wilder Kampfs 


1) So bie Ueberlieferung: I. Grimms finnige, poefievolle Erklärung: Idiſia- viſo, 
der Walbgöttinnen Wieje, entbehrt leider der handſchriftlichen Stügen. Man ſucht es 
bei Oldendorf, am Fuße des Güntel oder des Hohenfteins, ober, in neuerer Beit bei 
Dören und Büdeburg (Beterögagen-Wiedenfahl). 
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gier die Cherusfer — Armins eigene Krieger! — hervor. Als der Cäſar 
deren Angriff auf die ftärfften Reitergeſchwader bemerkte, befahl er Stertinius, 
mit den übrigen Schwadronen feitwärts abzuſchwenken, um die Angreifer 
vom Rüden zu faſſen: er ſelbſt werde zur rechten Zeit eingreifen: und da 
man gleichzeitig — das herr⸗ 

Lichfte Vogelzeichen! — acht Adler, 

entſprechend den acht Legionen, 

gegen den Wald hin fliegen und 

in biejen eindringen ſah, rief der 

Feldherr den Seinen zu: „Wohl: 

auf! vorwärts! Nach den Vögeln 

Roms! Folgt den Schußgöttern 

der Legionen!” Zugleich griff 

das Fußoolf die Germanen in 

der Front an und zugleich Ster⸗ 

tinius mit feinen Reitern Flanke 

und Rüden. Sofort Verwirrung 

und Auflöfung: die vor dem Wald 

Aufgeftellten jlüchteten gegen den 

Wald zu, die an dem Waldrand 

von ben Reitern Angegriffenen 

aus dem Wald ins Freie. Der 

größere Theil der Cheruster, 

welcher die Hügel nicht voreilig 

verlafien, ward jegt von denſel⸗ 

ben herabgedrängt: kurze Zeit 

nod vermochte hier Armin, an 

der Stimme, der Tapferkeit, 

jelbft an der Verwundung kennt⸗ 

lich, das Gefecht zu ftellen: er 

warf jih auf die Pfeilſchützen 

zwiſchen den galliſchen und ger: 

maniſchen Hilfsvölfern und den 

Relief von der Giegesfäufe Marc Aurels: erften vier Legionen und hätte 
Germaniſche Schleuberer aus einem (bucd) bie Darftelung dieſe durchbrochen, wenn nicht 
einen Baumeb angebeuteten) Walde fervorrmend. hie gaffifchen unb bie tapfern 
rätifhen und vindelikiſchen Cohorten Kehrt machend fi ihm entgegen geworfen 
hätten. Doch entfam er durch die eigene Heldenkraft und feines treuen Roſſes 
Schnelligkeit: das Geſicht hatte er mit feinem Blut beftrichen, ſich unfenntlich 
zu machen. Nad) einer Meberlieferung hätten ihn die Chaufen im römijchen 
Sold erfannt und — entrinnen laſſen: es hätte aljo die Bewunderung für 
den Voltshelden die Pflicht aus dem halberzivungenen Solbdienft zurüd: 
gedrängt. Auch Inguiomer rettete die gleiche Kraft oder Lift. Aber die 
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Menge des Fußvolkes ward zufammengehauen. Sehr viele ſuchten — wohl 
die aus dem Walde gegen die Römer hin Getriebenen — über die Wejer, 
alſo in der Richtung nad; Nordweſten, zu entfommen, fanden aber den Tod 
durch die römifchen Geſchoſſe, die reißenden Wellen, zuletzt erbrüdt durch die 
Nahdrängenden, ja durch das unter diefen Maſſen einftürzende Ufer. Ein: 
zelne fletterten auf die höchſten Bäume, ſich im Gezweig zu verfteden: aber 
wie zum Spaß hoffen fie lachend die Bogenſchützen herunter oder man begrub 
fie unter den gefällten Bäumen. 

Groß war der Sieg der Römer und mit geringen Verluſten erfauft. 
Bon der fünften Tagesftunde an bis in die Nacht hinein wurden die Ber 
fiegten hingemordet: zehntaufend Schritte weit war der Boden mit Leichen 
und Waffen überfäet: unter der Beute fand man auch die Ketten, welche den 
gefangenen Römern beftimmt geweſen. Das Heer rief auf dem Schladhtfelde 
Tiberius zum Imperator aus, errichtete einen hohen Damm und auf diefem 
aus Waffen ein Siegeszeihen, an welchem die Namen der hier aufs Haupt 
geichlagenen Völkerſchaften prangten. 

Dieſer Anblid aber empörte die Germanen mit grimmigerem Schmerz, 
als Wunden, Trauer um die Gefallenen und der große Verluft fie ſchwächten. 
Dieſelben Männer, welche nach ber Niederlage ihre Sitze in biefen nun 
bezwungenen Wefergauen räumen und über die Elbe hatten weichen wollen, 
forderten jegt neuen Kampf und ergriffen ftürmifch die Waffen: die Gemein: 
freien wie der Abel, die Greife wie die Jugend. Plötzlich fallen fie wieder 
das auf dem Vormarſch, wohl in der Richtung gegen den Oberlauf der Elbe, 
begriffene Heer der Römer an: und fie bringen den Zug in Verwirrung. 

Mag Tacitus in feiner rhetorifhen Weife der Trophäe zu ſtarken Ein: 
Huß auf die kriegeriſche Stimmung der Barbaren zugetheilt Haben — immer: 
Hin erhellt, daß ihr Muth durch die gewiß doch jehr verluſtreiche Niederlage 
nicht gebrochen war: daß fie unerachtet der großen Einbußen den Angriff 
erneuern konnten — und zwar nicht ohne Erfolg —, zeigt, wie ſtark das 
Aufgebot getvefen fein muß, welches Armin der in ihrer vollen Gefährlichkeit 
erfannten römifchen Erpedition dieſes Jahres entgegengeführt Hatte. 

Bon diefem zweiten Kampf ſpricht Tacitus in viel befcheideneren Wen- 
dungen: er endete nicht, wie der erfte, mit entſchiedenem Siege ber Römer. 

Die Germanen hatten den Bortheil, fih das Schlachtfeld wählen zu 
Iönnen, da fie ja den Feind auf dem Marſch angreifen konnten und offenbar 
nur Eine für ein Heer gangbare Straße vorhanden tar. 

Sie wählten eine Stelle, welche umfchloffen war von Wäldern und von dem 
Strom — den alfo die Legionen immer noch) nicht verlaffen hatten: fie marſchirten 
offenbar flußaufwärts an deſſen Ufern gegen Südoften, wie die Nähe der Mart 
der Angrivaren darthut (f. die Karte), Im Herzen der Wälder lag eine 
ſchmale, feuchte Ebene: aber auch den Außenrand des Waldes umzogen Sümpfe, 
ausgenommen auf der einen (füböftlihen?) Flanke, wo die Angrivarier ihre 
Grenze gegen die Cherusker durch einen mauerartig hohen und breiten Dammz 
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wall gezeichnet Hatten. Diefer Damm fperrte den Römern den Weg in ber 
Stirnrihtung ihres Marfches: er ward von dem Fußvolk der Germanen 
beſetzt, alfo dem weitaus größten Theil des Heerbanns. Die Reiterei ftellten 
fie, verdedt, rings in den Wäldern auf, um die Legionen, fowie fie in bie 
Wälder eingedrungen, vom Rüden zu faſſen. 

Der Cäfar hatte durch Späher all dies erkundet: den Angriffsplan der 
Feinde, die Dertlicgfeiten, die offenen Aufitellungen und den Hinterhalt der 
Bärbaren: er fann darauf, fie durch ihre eigenen Liften zu verderben. 

Dem Legaten Sejus Tubero übertrug er, jene fumpfige Ebene mit ber 
Reiterei zu paffiren: das Fußvolk theilte er in zwei Treffen: das erfte follte, 
von Legaten geführt, die leichtere Aufgabe Löfen, auf ebenem Boden ohne 
Erfteigung, aljo mit Umgehung, des Grenzwalles, in den Wald zu dringen 
und hier die Feinde Hinzuhalten: das zweite Treffen, unter feiner eigenen Leitung, 
das ſchwerere Stüd Arbeit aufnehmen, den Grenzwall in der Front zu ers 
ftürmen und fo den Weg für den Weitermarjch zu bahnen. 

Ohne Mühe gelangten die Legaten auf ebenem Wege in den Wald. 
Aber der Sturm auf den Damm ward abgeſchlagen: derjelbe war fo ſchwer 
zu nehmen wie eine Feſtungsmauer: furchtbar traf Hieb und Wurf von oben 
her die Emporfletternden. Der Feldherr erkannte in dem zu ungleichen 
Kampfe, daß er gefehlt Hatte, al3 er, ohne vorgängige Erjhütterung der Ber- 
theidiger auf der Wallkrone durch Geihüg, die Stellung im Gewaltangriff 
hatte nehmen wollen. Er brach das Gefecht ab und nahm die Legionen 
zurüd: an ihre Stelle zog er die Schleuderer und die ſchweren Geſchütze in 
das erfte Glied und ließ die Dammhöhe mit Gefchofien überjhütten, die 
Vertheidiger zu vertreiben. Alsbald flogen die fehweren Wurflanzen aus 
den Gefhügen auf den Wal und ftredten am ficherften diejenigen Verthei— 
diger nieder, welche ſich durch Kühnheit, Größe, Waffenihmud am meiſten 
ausfegten. Jetzt gelang den Legionen der zweite Sturm auf den Damm, 
deſſen Vertheidiger furchtbar gelichtet waren: der Cäfar felbft führte die prä- 
torifhen Cohorten vor, zu dem weiteren Angriff von dem erftiegenen Wall 
herab in den dahinterliegenden Wald. Dort, an dem Waldrand, fam es zu 
neuem erbittertem Kampf: keineswegs war, wie in der Schlacht auf dem 
„Idiſenfeld“, der Widerftand der Germanen nach dem erſten Erfolg gebrochen. 

Am Walde nahm vielmehr das von dem Grenzwall verdrängte Fußvolk neue 
Stellung, dem Feind das weitere Vorbringen zu wehren: die Schlacht ftand: 
e3 fam zu lange hin und herivogendem Kampfe, Mann gegen Mann: den 
Germanen fperrten Sümpfe, den Römern ber Fluß und die Waldberge das 
Ausweichen: beide Parteien ſahen ſich gezwungen, auf diefer Stelle die Ent: 
ſcheidung herbeizuführen. Der Muth der Barbaren war keineswegs gebrochen 
und ihre Tapferkeit ftand auch in diefer legten Phafe bes Gefecht der ber 
Legionen nicht nad): aber die überfegene Art der Bewaffnung und die für 
die germanifche Kampfweiſe ungünftige Oertlichkeit entſchied zulegt doch endlich 
für die Römer. Die Heerbannleute konnten in dem Didicht ihre unmäßig 
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fangen Lanzen nicht leicht handhaben: der enge Raum und bie große Zahl 
verftattete ihnen nicht, ihre Gewandtheit im Einzelanfprung zu verwerthen: 
fie waren zum ftehenden Reihengefecht gezwungen. Der Legionar ſchützte die 
Bruft mit dem Schild und hatte, die Hand am Griff des furzen Schwerts, 
an ben breiten Zeibern, dem ungebedten Antlig der Barbaren bequemes Biel 
und bahnte fi den Weg in den Wald über dichte Haufen von Erſtochenen. 
Dazu fam, daß Armin durd die frifhe Wunde gehemmt war und erfjchöpft 
durch die unabläffigen Anftrengungen: Inguiomer ließ e3 an nichts fehlen: 
er eilte ermunternd die ganze Schlachtreihe entlang; nicht der Muth, das 
Glüd wich zulegt von ihm. 

Germanicus hielt e3 für nöthig, den Helm abzunehmen, um den Seinigen 
feine fiegverheißende Nähe beſſer zu zeigen; „Mordet nur zu, id bitte euch,“ 
rief er. „Wir brauchen feine Gefangenen! Diefer Krieg ift nur zu Ende, 
wenn das ganze Germanenvolf ausgetilgt iſt.“ in ahnungsvolles 
Wort der Weiffagung! 

Sp ward ber Widerftand der Waldvertheidiger allmählich gebrochen: 
doch zog der Cäſar eine Legion gegen Abend aus dem Gefecht, für die 
Naht das fichernde Lager zu ſchlagen: die fieben anderen fegten die Blut— 
arbeit fort bis zum Einbruch der Naht. Das heißt alfo: der Wider: 
ftand der fämpfend mweichenden Germanen war noch nicht zu Ende, als die 
Naht das Gefecht abbrah. Und Tacitus muß beifügen, daß auf dem 
andern Theile des Schlachtfeldes, jener fumpfigen Ebene, fein Sieg erfochten 
ward: Die römifche Neiterei Konnte ſich feines Vortheils über die germanifche 
rühmen. Die Schlacht an der Engern-Mark (Ende Auguft) war nicht ein Römer- 
Sieg wie der auf der Idiſen-Au. Das zeigten am beiten die Vorgänge un— 
mittelbar nad dem Kampf. Zwar Iobte der Cäfar fein fiegreiches Heer in 
der Mufterung und errichtete eine Waffentrophäe mit ber ftolzen Inſchrift: 
„Das Heer des Cäſars Tiberins hat nad; Bezwingung aller Völker zwiſchen 
Rhein und Elbe dies Siegesdentmal dem Mars, dem Jupiter und dem Auguftus 
geweiht": — feinen eignen Namen ließ er fort, den Neid des Kaijers nicht 
noch zu mehren, oder weil ihm das Bewußtſein feiner Thaten genügte. Auch 
waren die Angrivaren, nachdem die übrigen Aufgebote abgezogen, nicht mehr 
im Stande, ihre Gaue zu vertheidigen. Stertinius follte diefelben überziehen 
— fie erlangten aber durch raſch zuborfommende Ergebung volle Schonung. 
Schwerli wären fie fo gut davon gefommen, hätte nicht der Oberfeldherr — 
nad zwei „Siegen — den Rüdzug des ganzen Heeres für noth: 
wendig eradtet. Er fonnte alfo nicht daran denfen, die Früchte ſolch umer: 
hörter Anftrengungen zu ernten, das Heißt, die Völker zwiſchen Rhein und 
Elbe nicht nur in der Schlacht zu bezwingen, ſondern, wie jene ftolze Inſchrift 
rühmte, fie zu unterwerfen — er hat die Elbe nie gejehen! —: er konnte 
richt Hoffen, das durchzogene Gebiet durch Eaftelle dauernd zu behaupten, 
das Land, wie die dem Rhein nächften Streden, zur Provinz zu machen. Richtig 
Hatte fein eigenes Wort das Verhängnißvolle der Germanenkriege Roms 
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bezeichnet: nur die Vernichtung der Germanen würde fie beendigt haben. Und 
da dies Biel, daS die dauernde Occupation ihres ganzen Landes, wie etwa 
Galliens, würde vorausgeſetzt Haben, al3bald, ja vielleicht ſchon damals als 
unerreichbar erfannt wurde, war auch das Urtheil über die geniale Eroberungs- 
politit fo Cäſars wie feiner Erben: Drufus und Germanicus, gefällt: fo 
wenig wie die Parther follte Rom die Germanen endgültig und völlig 
unteriverfen. 

Die Eroberungsfraft Roms hatte wie im Dften jo im Norden ihre 
Grenze gefunden (in Europa ward nur Dakien noch fpäter von Trajan dem 
Reich einverleibt). 

Und Germanicus follte bei diejer Unternehmung noch empfindlicher ala 
im Jahr 15 erfahren, daß der Ungriff auf Germanien von der Seeſeite her 
neben unleugbaren Vorzügen für die Eröffnung ſchwere Nachtheile für den 
Abſchluß des Feldzugs im Gefolge Hatte. 

Der weit vorgefchrittene Sommer (Ende Auguft) machte den Rüdzug 
für die Flotte noch früher als auf dem Landweg nothwendig: nur einzelne 
Legionen zogen auf dieſem in die Winterquartiere am Rhein nad Betera, 
wahrſcheinlich wieder an der Küſte Hin, nicht durch das unbeziwungene Binnen: 
land. Der größere Theil des Heeres ward vom Cäſar auf der Flotte die 
Ems hinab in das Meer geführt. Anfangs ging die Fahrt der taufend 
Segel bei ftiller See gut von Statten: aber bald ftieg ſchwarzes Hagelgewölt 
empor, fi freuzende Stürme, häufig umfpringende Böen traten ein: Finfter: 
niß entrüdte das Biel der Steuerführung im richtigen Curs: die Landtruppen, 
furchtſam, unfundig der Gefahren der See, verwirrten noch duch ungefchidte 
Hilfeleiftung die Matrofen und ftörten die Verrichtungen der Seekundigen. 

Darauf ward Himmel und Meer ringsum erfüllt von furdtbarem Güd- 
(wohl Süd-Weft-)fturm, „der aus dem feuchten Boden Germaniens und den 
tiefen Strömen ungeheures Gewölk auftreibt” und ben Söhnen Italiens in 
feiner Kälte „durch die Nähe des Nordpols“ noch ſchrecklicher ſchien: bie 
Schiffe wurden aus ihrem Curs geriffen und zerftreut: glüdlicher die in bie 
offene See Hinausgetriebenen als die gegen die Infeln verſchlagenen, welche 
fteiles Geflipp oder unbefannte Untiefen höchſt gefährlich machten. Als dieſe 
mit Mühe gemieden waren, trat der Wechſel der Gezeiten ein und da num 
die Fluth mit dem Winde ging, riffen die Anker: die Hohen Sturziwellen 
ſchlugen in die Schiffe, füllten fie, drohten fie auf die Seite zu legen: ver: 
gebens mühte fi die Bemannung, fie auszufhöpfen und warf zuleßt zur 
Leichterung Rofie, Zugvieh, Gepäd, fogar die Waffen über Bord. Die der 
heftigen Stürme der Nordfee und des rauhen Himmels Germaniend Unge— 
wohnten verloren unter biefen unerhörten Schreden die Befinnung: auf ber 
Landfeite mußten fie die ganze Küfte ſich feindlih, auf der Seefeite machte 
ihnen die unabjehbare Weite und die Tiefe des Meeres den Eindrud, daß 
fie in den uferfofen, die Erdfcheibe umgürtenden Ocean hinaus getrieben würden. 

Ein Theil der Schiffe ſank. Eine größere Zahl ward an ferne völlig 
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unbewohnte Inſeln geworfen, — wo die Bemannung dur Hunger den 
Tod fand, wenn fie fich nicht von den durch die Gewalt der Fluth ange 
fpülten todten Pferden nähren konnte: die Triere des Germanicus landete 
vereinzelt an ber Küfte der Ehaufen: mit Mühe Hielten die Freunde den 
Feldherrn ab, fi) von ben Klippen ins Meer zu ftürzen, der Tag und 
Naht ih laut als dem ſchuldigen Urheber jo ungeheurer Verluſte an— 
tagte. Endlich ftellten fi mit der wechſelnden Fluth und unter günftigem 
Winde einzelne Schiffe wieder ein, langſam, „hinfend“ durch die arg gemin- 
derten Ruder oder durch die ftatt der Segel aufgefpannten Mäntel oder gar 
von den Händen der Soldaten dur die Watten gezogen. Nothdürftig in 
Eile geflidt, wurden fie fofort abgeſchidt, die Injeln abzuſuchen. Durch diefe 
Sorgfalt wurben die meiften Mannſchaften gerettet: viele fandten die jüngſt 
wieder in Freundfchaft angenommenen Angrivarier zurüd: fie hatten die als 
Feinde und Freunde nach Kriegsrecht und Strandrecht verfnechteten Gefangenen 
von den Völfern tiefer im Binnenland losgekauft: mande waren bis nach 
Brittannien verfchlagen worden und wurden von den dortigen Häuptlingen 
jurüdgejandt. 

Die aus unbefannter Ferne Heimgefehrten wußten nun Wunderdinge zu 
erzählen, die fie wirklich geſchaut oder in der Furcht zu ſchauen geglaubt: von 
gewaltigen Meerftrubeln, unerhörtem Gevögel, Meerungethümen, zweifeligen 
Bildimgen von Menfchen oder Thieren. 

Wie ftark die Verlufte — über 20000 Menſchen — waren, zeigt, daß 
wenigftens das Gerücht die ganze Flotte vernichtet fagte. Dies Gerücht 
wedte die Germanen zu neuen Hoffnungen für den Kampf: eben deshalb 
beichloß der Cäfar, ihnen fofort — noch im Herbſt biefes Jahres — die 
ungeſchwãchten Waffen Roms zu zeigen. Er fehidte den Legaten Cajus Silius 
mit breißigtaufend Mann Zußvolf und dreitaufend Reitern gegen bie Chatten 
und brach ſelbſt mit noch größeren Streitfräften in die Gaue der Marfen: 
ein Führer derjelben, Mallovend, Hatte fid kürzlich ergeben und verrieth 
nun, daß der letzte in der Varusſchlacht verlorene und noch nicht wieder ge= 
wonnene Adler in einem benachbarten Hain vergraben Liege, unter nur geringer 
Bedeckung. Dieſe Bebedung galt offenbar nit nur dem feindlichen Feld: 
zeichen, das unmöglich ſeit Jahren gehütet ward, fondern dem Hain, in 
welchem den Göttern geweihten Raum die Giegesbeute — beſonders bie 
folzefte, ber Adler — wohl als Opfer war dargebradjt worden. 

Sofort ward eine Schaar abgefendet, den Feind von vorn aus dem 
Bald zu Ioden, während eine zweite von rüdwärts eindringen und an dem 
bezeichneten Ort nachgraben follte. Beide Bewegungen glüdten. Der Cäfar 
drang nun noch eifriger in das Innere des Landes, verheerte dasſelbe, ver: 
folgte die Feinde, wenn fie, ohne Widerftand zu wagen, mwichen ober ver: 
trieb fie fofort, wann fie ſich ftellten. Die Gefangenen berichteten, daß die Furcht 
vor den Römern noch nie fo groß geweſen. Gewaltigen Eindrud in der That 
mußte den Barbaren die großartige Beharrlichfeit eines Feindes machen, der, 
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unbefiegbar und durch feinen Unfall beztwingbar, nach Untergang der Flotte, 
nad Berluft der Waffen, nachdem er die Küften mit den Leichen von Roß 
und Mann bedeft, mit der gleichen Kraft, dem gleichen Ingrimm und mit 
faft vermehrter Zahl wieder ins Land gebrochen mar. Von da ward das 
Heer in das Winterlager zurüdgeführt, voll Freude, die Unfälle zur See 
durch einen erfolgreichen Zug wieber wett gemacht zu Haben. Jeden Schaden 
der Soldaten erfegte die Freigebigfeit des Feldherrn. Man hielt es im Lager 
für unzweifelhaft, daß der Muth der Barbaren gebrochen fei, daß fie daran 
dächten, um Frieden zu bitten und daß, wenn nur noch Ein Sommer für 
einen weiteren Feldzug verwendet werde, der Krieg zu Ende gebracht 
werben könne. 

Mit folder Vorausſetzung tröftete fi der römiſche Stolz über das 
Scheitern der Eroberung: nur die Mißgunft des Kaiſers follte es verſchuldet 
haben, daß ber Sieger Germanicus feinen Sieg nicht mit der vollendeten 
Unterwerfung Germaniens krönen konnte: wir aber bürfen annehmen, daß 
— nad) der Varusſchlacht — noch fo viele Feldzüge und Siege des Feldherrn 
die dauernde Befigergreifung des Landes bis an die Elbe nicht würden erzielt 
haben. Auch war es wohl nicht blos, wie es Tacitus darftellt, der Neid, 
es war auch die überlegene politiſche Einficht des Kaiſers!), welche den Truppen 
und Geld ohne Örenzerweiterung verzehrenden Kriegen in Germanien wenn 
nicht das Ende, doc) eine Unterbreung auferlegte. „In wiederholten Briefen 
mahnte Tiberins den Zeldheren, heimzukehren, den ihm längſt zuerfannten 
Triumph zu feiern: genug fei es der Erfolge, genug der Unfälle: habe er 
doch große Schlachten gewonnen. Daneben möge er aber doch aud ber 
ſchweren, furdtbaren Schläge gedenken, welche, ohne Schuld des Führers, 
Wind und Wellen über Flotte und Heer gebracht. Tiberius felbft, neun- 
mal von Yuguftus nah Germanien entjendet, Habe mehr durch Politik 
als durch Gewalf erreiht. So Habe er die Sugambern zur Ergebung 
gebracht, fo die Sueben und König Marobod in Frieden umgarnt. Man 
tönne aud die Cherusfer und die übrigen rebelliihen Völkerſchaften 
ihren inneren Streitigleiten überlaflen, nachdem für die Varusſchlacht Rom 
genügende Rache genommen.“ Als Hierauf Germanicus fi nod ein letztes 
Jahr erbat, dad VBegonnene zum Ende zu führen, appellirte der Kaiſer ſtill⸗ 
ſchweigend noch eindringlier an feine Beſcheidung, indem er ihm abermals 
das Conſulat antrug, deſſen Geſchäfte er perfünlich, nicht in Abweſenheit 
führen folle. Und wenn nod weiter Krieg geführt werden folle, fügte er 
bei, fo möge ber Cäfar feinem Bruder Drufus noch Raum und Gelegenheit 





1) Strabo VII, 1, 291 bezeugt übrigens ausbrüdiih, dag ſchon Auguftus 
feinen Feldherrn verboten habe, bie Elbe zu überfchreiten und die dorthin Ausgewan- 
derten zu verfolgen. Denn er glaubte ben „jet in Händen habenden Krieg leichter 
zu führen, wenn man ſich der jenjeit der Elbe in Ruhe verharrenden Völferfchaften 
enthielte und fie nicht reige, mit den Völkern auf dem linken Elbufer gemeinichaft- 
liche Zeindfeligleit gegen Rom zu beginnen‘. 
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übrig lafjen, ſich auszuzeichnen, der ſich bei feinem andern Feind ala bei den 
Germanen ben Imperatornamen und ben Lorber des Triumphes holen könne. 
Daraufhin wagte Germanicus nicht mehr, Weiterungen zu machen, „obzwar er 
durchſchaute, daf dies nur Vorwände feien, ihm aus Mißgunft den Vollkranz 
feines Ruhmes zu entziehen”. Nachdem noch zu Ende des Iaufenden Jahres 
(16) der Bogen bei dem Tempel des Saturn „wegen ber Wiebereroberung, 
der mit Varus verlorenen Adler unter der Führung des Germanicus und den 
Aufpicien des Tiberius“ errichtet, dann ein Tempel der Fortuna an dem Tiber 
(in den von Cäfar als Dictator dem Volk vermachten Gärten) als Heiligthum 
der Gens Julia und bei Bovillä dem Divus Auguftus ein Bild geweiht 
worden, hielt im folgenden Jahre (17) Germanicus am. 26. Mai feinen 
Triumph über „die Cherusker, Chatten, Ungrivarier und bie übrigen Völker 
zwijchen Rhein und Elbe“: in diefem Triumph wurden die Beute, die Ge 
fangenen, Bilder der Berge, Flüſſe, 
Gefechte aufgeführt: und ber 
Krieg, defien Vollendung unter: 
fagt war, ward für vollendet 
ausgegeben. Die herrliche Geftalt 
des Triumphators und die fünf 
Kinder auf feinem Wagen bil: 
deten für das Volk eine freudige 
Schau. Es war (bis auf die . 
Zeit Beliſars) ber lebte Triumph Gpenstee @garten unb Ungebaner im Jah 1 m, Sr 
eines Feldherrn: von da ab auf ber int = im Eehumphtnngen, aut, ber 
feierten die Triumpfe für die ginsenee im Inter Bm hal, BLONIS RUCERTn 
don den Seeführern efoditenen SB af Be’ Arie ud Bar pen 
Siege die Jmperatoren felbft. J 

Strabo zählt") die hervorragendſten Männer und Frauen ber in dieſem 
Triumph aufgeführten Gefangenen mit Namen auf: Segimunt (ftatt des Hand» 
ſchriftlichen Semigunt ſchon von Caſaubonus nad) Tacitus corrigirt), der Sohn 
des Gegeft, ein Heerführer?) der Cherusker, und feine Schweiter, die Gattin 
des Armin (Applvios), der bei dem Bundesbruch gegen Varus ben Ober: 
befehl über die Cherusker geführt Hatte und Heute noch den Krieg fortführt, 
Namens Thusnelda und ihr dreijähriger Sohn Thumelicus: ferner Gefithacus®), 
der Sohn Segimers (Aigimer — fo die Handſchr.), eines Heerführers (Fürften) 
der Eherusfer, und fein Weib Ramis, die Tochter des Ukromer, eines Fürften 
der Chatten (ftatt Barröv), ferner Deudorix (mohl keltiſche Endung ftatt 
Deudorih), Sohn des Bätorix (mohl ftatt Bätorich), ein Sugamber (Bätorich 
war der Sohn bes oben erwähnten Melo oder Mälo). Endlich Libes“), ein 
Prieſter der Chatten: Segeftes aber, des Armin Schwiegervater, hatte ſich 

1) VII, 1, 292. 2) Fürft, vgl. Könige I, 126. 3) So bie Handigriften: 
Mullenhoff emendirt Sefithant. 4) So alle Handſchriften, aber nad Müllenhoff 
ſehr zweifelhaft. 

Dahn, Urgefcjicte der german. u. vom. Völter. IL. 7 
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großen und orbnungslojen Menge Kriegsvolls. Der Feldherr jah, eine 
Hauptentſcheidung ftand bevor. Vorſichtig wollte er die Stimmung der Trup⸗ 
pen erfunden. Aber wie ein unverfälichtes Beugniß gewinnen? ZTribunen 
und Centurionen berichteten mehr günftig als zuverläffig, Freigelaſſene logen 
wie Sklaven, Freunde färbten zu jchmeichelhaft. Bei einer berufenen Heeres⸗ 
verfammlung ftimmte der Haufe den Worten weniger Wortführer zu: gründlich 
erfahre man, das war das Ergebniß der Ueberlegung, die wahre Meinung der 
Leute nur dann, wenn man vernehmen könnte, wie bie Soldaten, unter ſich und 
unbeobachtet fi) glaubend beim Lagerſchmaus, Furcht oder Hoffnung ausfprächen. 

So jhli der Feldherr bei Einbrud der Nat, ein Fell um die Schul: 
tern, mit nur Einem Begleiter durch die Lagergafjen, blieb vor den Zelten 
lauſchend ftehen und fog nun, tief innerlich erfreut, den eigenen Ruhm aus 
dem Munde feiner Krieger gierig in die Seele: denn er hörte diefen jeine 
Hochherzigkeit, jenen feine Schönheit, andere feine Nachficht und Leutfeligfeit, 
feine in Ernſt und Scherz gleiche Güte loben: in der Schlacht müſſe man 
den Dank dafür erftatten und diefe treulofen, bundbrüchigen Barbaren der 
Rache und dem Ruhm als Opferthiere ſchlachten. Da fprengte an den Wall 
ein germanifcher Reiter und rief mit lauter Stimme auf lateinifch ind Lager: 
Weiber, Land und 100 Seſterzen täglichen Sold für die Kriegsdauer verhieß 
er jedem Weberläufer im Namen Armin. Dieſe ſchmähliche Zumuthung empörte 
die Legionen: bald, anttworteten fie, werbe der Tag anbrechen und der Felbherr 
die Schlacht vergönnen —, und dann werde dad Heer ber Germanen Land 
gewinnen, ihre Weiber in Knechtſchaft davonfchleppen, der Feinde Familien und 
Habe feien zur Beute vorbeftimmt — fo nahmen fie dad Omen an! 

Um die dritte Nachtwache verfuchten die Barbaren, dad Lager ohne 
Lärm zu überrumpeln: da fie aber die Cohorten überall auf den Wällen in 
wacher Hut fanden, ftanden fie ab. 

Ermuthigt durch jenes Omen und durch günftige Auſpicien berief Ger: 
manicus am Morgen das Heer zur Verfammlung und Bielt eine klugberech⸗ 
nete Ansprache, angemeſſen der bevorftehenden Schlacht. Nicht nur freies 
Geld fei dem römiſchen Krieger günftig zum Gefecht: bei geſchickter Ver: 
werthung auch Wald und Gehölz. Denn die ungeheuren Schilde und un: 
mäßig langen Speere der Barbaren feien unter Baumftämmen und Bufch: 
werk viel ungefüger zu handhaben als das kurze römiſche Schwert, der Heine 
Wurfipeer, die den Leib befleidenden Panzer und Echienen. Sie follten nur 
die Pila in vollen Salven werfen und mit den Schwertern in die ungededten 
Gefihter der Feinde ftoßen. Hätten doch die Germanen weder Harniſch noch 
Helm, ja nit einmal ihre Schilde feien durch Eifenbefchläge oder Leder ge: 
feftigt, fondern nur Geflecht von Weiden ober dünne, bunfel angemalte Brett 
fein: blos die erſte Schladhtreihe führe Lanzen mit Metallipigen, die hinteren 
Glieder nur Heine Wurfgeſchoſſe oder Stangen, deren Spigen im Feuer ges 
härtet. Ihre Leiber feien zwar grimm zu fehauen und taugfam zu kurzem 
Anfturm, Wunden vermödten fie aber nicht auszuhalten. Ohne ein Gefühl 
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der Schande, ohne Gehorſam gegen die Führer wichen ſie einzeln aus der 
Reihe und flüchteten aus der Schlacht: im Glück kein göttliches Gebot, kein 
Vollerrecht beachtend, verzagten fie raſch im Unglück. Wenn die römiſchen 
Krieger, der Märſche und der Meerfahrt müde, ein Ende dieſer Kämpfe 
wũnſchten — dieſe Entſcheidungsſchlacht könne es bringen: ſchon ſtänden ſie 
der Elbe näher als dem Rhein: nach einem Siege hier ſei für weiteren 
Krieg fein Raum: die Soldaten ſollten nur jetzt ihm, der Hier auf den Fuß— 
tapfen feines Vaters und feines Oheims jchreite, auf deren Siegesftätten, 
ebenfalls den Sieg erfämpfen. Die Rede entflammte den Eifer der Truppen: 
Germanicus gab das Zeichen zur Schladt. 

Auch auf Seite der Germanen fpraden Armin und die übrigen Führer 
zu den Ihrigen: „in dieſen Römern Habt ihr die hurtigften Flüchtlinge aus 
der Varusſchlacht vor euch: um nicht wieder in den Krieg geführt zu werden, 
haben fie gemeutert: ein Theil trägt Wunden auf dem Rüden, ein Theil ift 
durh Sturm und Brandung zerfälagen: fo treten fie ohne Buverfiht uns 
wieder entgegen unter dem Born ber germanifchen Götter. Zu Schiff, auf 
dem pfablofen Meer find fie genaht, damit wir ihrem Kommen nicht entgegen 
treten, ihre Flucht nicht follten verfolgen können: kommt es aber zum Kampf, 
fo werden den Gefchlagenen weder Segel frommen noch Ruder. Gedenkt 
der Habgier, der Graufamfeit, des Uebermuths dieſer Römer: euch bleibt 
nichts übrig, al3 die Freiheit zu behaupten ober, vor deven Verluft, zu fterben”. 
Die fo zu Kampfbegehr entflammten Schaaren wurden zur Schlacht geführt: 
Ipiftavifo!) hieß das Gefild. 

An wechſelnder Breite, wie das Ufer zurüdtrat oder die Berge vor— 
fprangen, 308 es ſich hin, zwiſchen der Weſer einerſeits und ben Höhen 
andererſeits. Gern im Rüden erhob fi ein Wald mit Hochragenden Bäumen, 
aber ohne Unterholz zwifchen den Stämmen: auf dem Gefild und in bem 
Waldrand ftand die Schlachtreihe der Barbaren: nur die Cherusker Hielten 
fi weiter rückwärts auf den Höhen, um über die Römer, wenn fie mitten 
im Gefecht begriffen, von oben her einzubrechen. 

Germanicus wählte eine zum Marſch und zum Kampf gleich geſchickte 
Heeresorbnung: an der Spige die gallifchen und die germanifchen Hilfs— 
truppen, darauf Pfeilihügen zu Fuß, dann vier Legionen: Hinter dieſen in 
der Mitte der ganzen Aufftellung der Cäfar mit den beiden prätoriſchen 
Cohorten und einer erlefenen Reiterſchaar: den zweiten Theil des Buges bil: 
deten die vier anderen Legionen, die zugehörigen Leichtbewaffneten, darunter 
die berittenen Bogenſchützen und die übrigen Cohorten der Bundesgenoffen. 

Abermals verdarb den Germanen die Siegesausfihten der Ungehorfam 
gegen Armin, der barbarifche Ungeftüm. Zu früh brachen in wilder Kampf: 


1) So die Ueberlieferung: J. Grimms finnige, poefievolle Erlärung: Idiſia- viſo, 
der Baldgöttinnen Wiefe, entbehrt leider der handſchriftlichen Stügen. Man ſucht es 
bei Oldendorf, am Fuße des Süntel oder des Hohenfteins, oder, in neuerer Zeit bei 
Dören und Büdeburg (Petershagen-Wiedenjahl). 
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gier die Cherusfer — Armins eigene Krieger! — hervor. Als der Cäſar 
deren Angriff auf die ftärfften Reitergeſchwader bemerkte, befahl er Stertinius, 
mit den übrigen Schwadronen feitwärts abzuſchwenken, um die Angreifer 
vom Rüden zu faſſen: er jelbft werde zur rechten Zeit eingreifen: und da 
man gleichzeitig — das herr⸗ 

lichſte Vogelzeichen! — acht Adler, 

entſprechend den acht Legionen, 

gegen den Wald hin fliegen und 

in diejen eindringen jah, rief der 

Feldherr den Seinen zu: „Wohl: 

auf! vorwärt3! Nach den Vögeln 

Roms! Folgt den Schußgöttern 

der Legionen!” Zugleich griff 

das Fußvolk die Germanen in 

der Front an und zugleich Ster: 

tinius mit feinen Reitern Flanke 

und Rüden. Sofort Verwirrung 

und Auflöfung: die vor dem Wald 

Aufgeftellten flüchteten gegen den 

Wald zu, die an dem Waldrand 

von den Neitern Angegriffenen 

aus dem Wald ind Freie. Der 

größere Theil der Cheruster, 

welcher die Hügel nicht voreilig 

verlaffen, ward jetzt von denfel- 

ben herabgebrängt: kurze Zeit 

noch vermochte hier Armin, an 

der Stimme, der Tapferkeit, 

jelbft an der Verwundung kennt⸗ 

lich, das Gefecht zu ftellen: er 

warf fih auf die Pfeilſchützen 

zwifchen den gallifhen und ger: 

manifchen Hilfevölfern und den 

Relief von der Giegesfäule Marc Murels: erften vier Legionen und Hätte 
Germanifche Schleuderer aus einem (ducdh die Darftelung dieſe durchbrochen, wenn nicht 
Eine® Baumes angebeuteten) Walbe Dervorflüzmend. pie gatlifchen und bie tapfern 
rätiſchen und vindelikiſchen Cohorten Kehrt machend ſich ihm entgegen geworfen 
hätten. Doch entkam er durd) die eigene Heldenkraft und feines treuen Rofjes 
Schnelligkeit: das Geficht Hatte er mit feinem Blut beftrichen, ſich unfenntlich 
zu machen. Nach einer Ueberlieferung hätten ihn die Chaufen im römijchen 
Sold erfannt und — entrinnen lafen: es hätte aljo die Bewunderung für 
den Boltshelden die Pflicht aus dem Halberzwungenen Solddienſt zurüd- 
gedrängt. Auch Inguiomer rettete die gleiche Kraft oder Lift. Uber die 
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Menge des Fußvolles ward zufammengehauen. Sehr viele ſuchten — wohl 
die aus dem Walde gegen die Römer hin Getriebenen — über die Weſer, 
alſo in ber Richtung nach Nordweiten, zu enttommen, fanden aber den Tod 
durch die römiſchen Geſchoſſe, die reißenden Wellen, zuletzt erdrückt durch die 
Nahdrängenden, ja durch das unter diefen Maffen einftürzende Ufer. Ein: 
zelne kletterten auf die höchſten Bäume, fi im Gezweig zu verfteden: aber 
wie zum Spaß [hoffen fie lachend die Bogenſchützen herunter oder man begrub 
fie unter den gefällten Bäumen. 

Groß war der Sieg der Römer und mit geringen Verluften erfauft. 
Von ber fünften Tagesftunde an bis in die Nacht Hinein wurden die Bes 
fiegten hingemordet: zehntaufend Schritte weit war der Boden mit Leichen 
und Waffen überfäet: unter der Beute fand man aud) die Ketten, welche den 
gefangenen Römern beftimmt geweſen. Das Heer rief auf dem Schlachtfelde 
Tiberius zum Imperator aus, errichtete einen hohen Damm und auf diefem 
aus Waffen ein Siegeszeihen, an welchem die Namen ber hier aufs Haupt 
geichlagenen Völkerſchaften prangten. 

Diefer Anblid aber empörte die Germanen mit grimmigerem Schmerz, 
al? Wunden, Trauer um die Gefallenen und der große Verluft fie ſchwächten. 
Diefelben Männer, welche nach der Niederlage ihre Site in dieſen nun 
bezwungenen Wefergauen räumen und über die Elbe hatten weichen wollen, 
forderten jegt neuen Kampf und ergriffen ftürmifd die Waffen: die Gemein: 
freien wie ber Abel, die Greife wie die Jugend. Plötzlich fallen fie wieder 
das auf dem Vormarſch, wohl in der Richtung gegen den Oberlauf der Elbe, 
begriffene Heer der Römer an: und fie bringen den Zug in Verwirrung. 

Mag Tacitus in feiner rhetoriſchen Weife der Trophäe zu ſtarken Ein- 
Huß auf die Triegerifhe Stimmung der Barbaren zugetheilt Haben — immers 
Hin erhellt, daß ihr Muth durd die gewiß doch fehr verluftreiche Niederlage 
nicht gebrochen war: daß fie unerachtet der großen Einbußen den Angriff 
erneuern fonnten — und zwar nicht ohne Erfolg —, zeigt, wie ſtark das 
Aufgebot geweſen fein muß, welches Armin der in ihrer vollen Gefährlichkeit 
erfannten römifchen Expedition dieſes Jahres entgegengeführt Hatte. 

Bon diefem zweiten Kampf fpricht Tacitus in viel befcheideneren Wen» 
dungen: er endete nicht, wie der erfte, mit entichievenem Siege der Römer. 

Die Germanen hatten den Vortheil, fi das Schlachtfeld wählen zu 
Tonnen, da fie ja den Feind auf dem Marſch angreifen konnten und offenbar 
nur Eine für ein Heer gangbare Straße vorhanden war. 

Sie wählten eine Stelle, welche umfchloffen war von Wäldern und von dem 
Strom — den alfo die Legionen immer noch nicht verlafjen hatten: fie marſchirten 
offenbar flußaufwärts an beifen Ufern gegen Südoften, wie die Nähe der Mark 
der Angrivaren darthut (f. die Karte), Im Herzen ber Wälder lag eine 
ſchmale, feuchte Ebene: aber auch, den Außenrand des Waldes umzogen Sümpfe, 
ausgenommen auf der einen (jüböftlien?) Flanke, wo die Angrivarier ihre 
Grenze gegen die Cherusker durch einen manerartig hohen und breiten Damm: 
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wall gezeichnet hatten. Diefer Damm fperrte den Römern den Weg in ber 
Stirnrichtung ihres Marſches: er ward von dem Fußvolk der Germanen 
befeßt, alfo dem weitaus größten Theil des Heerbanns. Die Reiterei ftellten 
fie, verdedt, rings in den Wäldern auf, um die Legionen, ſowie fie in die 
Wälder eingedrungen, vom Rüden zu faſſen. 

Der Cäfar hatte durch Späher all dies erkundet: den Angriffsplan der 
Feinde, die Dertlicgkeiten, die offenen Aufftellungen und den Hinterhalt der 
Baͤrbaren: er jann darauf, fie durch ihre eigenen Liften zu verderben. 

Dem Legaten Sejus Tubero übertrug er, jene jumpfige Ebene mit der 
Reiterei zu paffiren: das Fußvolk tHeilte er in zwei Treffen: das erfte follte, 
von Legaten geführt, die Teichtere Aufgabe Löfen, auf ebenem Boden ohne 
Erfteigung, alfo mit Umgehung, des Grenzwalles, in den Wald zu bringen 
und hier die Feinde hinzuhalten: dag zweite Treffen, unter feiner eigenen Leitung, 
das ſchwerere Stüd Arbeit aufnehmen, den Grenzwall in ber Front zu er 
ftürmen und fo den Weg für den Weitermarſch zu bahnen. 

Ohne Mühe gelangten die Legaten auf ebenem Wege in ben Wald. 
Aber der Sturm auf den Damm warb abgejchlagen: derjelbe war jo ſchwer 
zu nehmen wie eine Seftungsmauer: furdtbar traf Hieb und Wurf von oben 
her bie Emporfletternden. Der Feldherr erkannte in dem zu ungleichen 
Kampfe, daß er gefehlt Hatte, als er, ohme vorgängige Erſchütterung der Ver— 
theibiger auf der Walltrone durch Geihüg, die Stellung im Gemwaltangriff 
hatte nehmen wollen. Er brad das Gefeht ab und nahm die Legionen 
zurüd: an ihre Stelle zog er die Schleuderer und die ſchweren Geſchütze in 
das erſte Glied und ließ die Dammhöhe mit Gefchoffen überjhütten, die 
Vertheidiger zu vertreiben. Alsbald flogen die ſchweren Wurflanzen aus 
den Gefhügen auf den Wall und ftredten am ſicherſten diejenigen Verthei— 
diger nieder, welche ſich durch Kühnheit, Größe, Waffenihmud am meisten 
ausſetzten. Jetzt gelang den Legionen der zweite Sturm auf den Damm, 
defien Vertheidiger furchtbar gelihtet waren: der Cäfar felbft führte die prä- 
toriſchen Cohorten vor, zu dem weiteren Angriff von dem erftiegenen Wall 
herab in den dahinterliegenden Wald. Dort, an dem Waldrand, kam es zu 
neuem erbittertem Kampf: keineswegs war, wie in ber Schlacht auf dem 
„Idiſenfeld“, der Widerſtand der Germanen nach dem erften Erfolg gebrochen. 

Am Walde nahm vielmehr da3 von dem Grenzwall verdrängte Fußvolk neue 
Stellung, dem Feind das weitere Vordringen zu wehren: die Schlacht ftand: 
e3 fam zu lange hin und herwogendem Kampfe, Mann gegen Mann: den 
Germanen fperrten Sümpfe, den Römern der Fluß und die Waldberge das 
Ausweichen: beide Parteien fahen ſich gezwungen, auf diefer Stelle die Ent— 
ſcheidung herbeizuführen. Der Muth der Barbaren mar keineswegs gebrochen 
und ihre Tapferkeit ftand auch in dieſer Iegten Phaſe des Gefechts der der 
Legionen nicht nah: aber die überlegene Art der Bewaffnung und die für 
die germanifche Kampfweife ungünftige Dertlichleit entſchied zuletzt doch endlich 
für die Römer. Die Heerbannleute fonnten in dem Didicht ihre unmäßig 
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fangen Lanzen nicht leicht handhaben: der enge Raum und die große Zahl 
verftattete ihnen nicht, ihre Gewandtheit im Einzelanfprung zu verwerthen: 
fie waren zum ftehenden Reihengefecht gezwungen. Der Legionar ſchützte die 
Bruft mit dem Schild und Hatte, die Hand am Griff des kurzen Schwerts, 
an ben breiten Leibern, dem ungebedten Antlig der Barbaren bequemes Ziel 
und bahnte fi den Weg in den Wald über dichte Haufen von Erſtochenen. 
Dazu kam, daß Armin durch die frifhe Wunde gehemmt war und erſchöpft 
durch die unabläffigen Anftrengungen: Inguiomer ließ es an nichts fehlen: 
er eilte ermunternd die ganze Schlachtreihe entlang; nicht der Muth, das 
Glück wid zuletzt von ihm. 

Germanicus hielt e3 für nöthig, den Helm abzunehmen, um ben Seinigen 
feine fiegverheißende Nähe beffer zu zeigen; „Morbet nur zu, ich bitte euch,” 
rief er. „Wir brauchen feine Gefangenen! Diefer Krieg ift nur zu Ende, 
wenn das ganze Germanenvolf ausgetilgt ift.” Ein ahnungsvolles 
Wort der Beiffagung! 

So ward der Widerftand der Waldvertheidiger allmählich gebrochen: 
doch zog der Cäfar eine Legion gegen Abend aus dem Gefecht, für die 
Naht das fichernde Lager zu fehlagen: die fieben anderen fegten die Blut— 
arbeit fort bis zum Einbruch der Naht. Das heißt aljo: der Wider: 
ftand der fämpfend weichenden Germanen war noch nicht zu Ende, als- die 
Naht das Gefecht abbrach. Und Tacitus muß beifügen, daß auf dem 
andern Theile des Schlachtfeldes, jener fumpfigen Ebene, fein Sieg erfochten 
ward: bie römifche Neiterei konnte ſich keines Vortheils über die germanifche 
rühmen. Die Schlacht an der Engern-Mark (Ende Auguft) war nicht ein Römer- 
Sieg wie der auf der Idiſen-Au. Das zeigten am beften die Vorgänge un— 
mittelbar nach dem Kampf. Zwar lobte der Cäfar fein fiegreiches Heer in 
der Mufterung und errichtete eine Waffentrophäe mit der ftolzen Inſchrift: 
„Das Heer des Cäſars Tiberius hat nach Bezwingung aller Völker zwifchen 
Rhein und Elbe dies Siegesdenkmal dem Mars, dem Jupiter und dem Auguftus 
geweiht": — feinen eignen Namen ließ er fort, den Neid des Kaifers nicht 
noch zu mehren, oder weil ihm das Bewußtſein feiner Thaten genügte. Auch 
waren die Angrivaren, nachdem die übrigen Aufgebote abgezogen, nicht mehr 
im Stande, ihre Gaue zu vertheidigen. Stertinius follte diefelben überziehen 
— fie erlangten aber durch raſch zuvorkommende Ergebung volle Schonung. 
Schwerlich wären fie jo gut davon gekommen, hätte nicht der Oberfeldherr — 
nad zwei „Siegen" — den Rüdzug des ganzen Heeres für noth— 
wendig eradtet. Er konnte alfo nicht daran denken, die Früchte fol uner— 
hörter Anftrengungen zu ernten, das Heißt, die Völker zwiſchen Rhein und 
Elbe nicht nur in der Schlacht zu bezwingen, fonbern, wie jene ftolze Inſchrift 
rühmte, fie zu unterwerfen — er hat die Elbe nie gejehen! —: er konnte 
nit Hoffen, das durchzogene Gebiet durch aftelle dauernd zu behaupten, 
das Land, wie die dem Rhein nächſten Streden, zur Provinz zu machen. Richtig 
hatte fein eigenes Wort das Verhängnißvolle der Germanenkriege Roms 
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bezeichnet: nur die Vernichtung der Germanen würde fie beendigt haben. Und 
da dies Biel, das die dauernde Decupation ihres ganzen Landes, wie etwa 
Gallienz, würde vorausgefegt haben, alsbald, ja vielleicht ſchon damals als 
unerreichbar erfannt wurde, war auch das Urtheil über die geniale Eroberungs- 
politit fo Cäſars wie feiner Erben: Drufus und Germanicus, gefällt: fo 
wenig wie die Parther jollte Rom die Germanen endgültig und völlig 
unterwerfen. 

Die Eroberungsfraft Roms hatte wie im Dften fo im Norden ihre 
Grenze gefunden (in Europa ward nur Dakien noch fpäter von Trajan dem 
Reich einverleibt). 

Und Germanicus follte bei diefer Unternehmung noch empfindlicher als 
im Jahr 15 erfahren, daß der Ungriff auf Germanien von der Seeſeite her 
neben unleugbaren Vorzügen für die Eröffnung ſchwere Nachtheile für ben 
Abſchluß des Feldzugs im Gefolge Hatte. 

Der weit vorgefährittene Sommer (Ende Auguft) machte den Rüdzug 
für die Flotte noch früher als auf dem Landweg nothwendig: nur einzelne 
Legionen zogen auf diefem in die Winterquartiere am Rhein nad) Vetera, 
wahrſcheinlich wieder an der Küſte Hin, nicht durch das unbezwungene Binnen- 
land. Der größere Theil des Heeres warb vom Cäfar auf der Flotte die 
Ems hinab in das Meer geführt. Anfangs ging die Fahrt der taufend 
Segel bei ftiller See gut von Statten: aber bald ftieg ſchwarzes Hagelgewölt 
empor, ſich freuzende Stürme, Häufig umfpringende Böen traten ein: Finfter- 
niß entrüdte das Ziel der Stenerführung im richtigen Curs: die Landtruppen, 
furdtfam, unfundig der Gefahren der See, verwirrten noch durch ungeſchickte 
Hilfeleiftung die Matrofen und ftörten die Verrihtungen der Seekundigen. 

Darauf ward Himmel und Meer ringsum erfüllt von furdtbarem Süd— 
(wohl Süd-Weit-)fturm, „der aus dem feuchten Boden Germaniens und ben 
tiefen Strömen ungeheure Gewölk auftreibt” und den Söhnen Italiens in 
feiner Kälte „durch die Nähe des Norbpols" noch fchredlicher ſchien: die 
Schiffe wurden aus ihrem Curs geriffen und zerftreut: glüdlicher die in die 
offene See hinansgetriebenen als die gegen die Inſeln verfchlagenen, welche 
fteiles Geflipp oder unbefannte Untiefen höchſt gefährlich machten. Als dieſe 
mit Mühe gemieden waren, trat der Werhfel der Gezeiten ein und da nun 
die Fluth mit dem Winde ging, riffen die Anker: die Hohen Sturzwellen 
ſchlugen in die Schiffe, füllten fie, drohten fie auf die Seite zu legen: ver— 
gebens mühte ſich die Bemannung, fie auszufhöpfen und warf zulegt zur 
Leichterung Roffe, Bugvieh, Gepäd, fogar die Waffen über Bord. Die der 
heftigen Stürme der Nordfee und des rauhen Himmels Germaniens Unge— 
wohnten verloren unter diefen unerhörten Schreden die Befinnung: auf der 
Landſeite wußten fie die ganze Küſte fich feindlih, auf der Seefeite machte 
ihnen die unabjehbare Weite und die Tiefe des Meeres den Eindrud, daß 
fie in den uferlofen, die Erdfcheibe umgürtenden Ocean hinaus getrieben würden. 

Ein Theil der Schiffe ſank. Eine größere Zahl ward an ferne völlig 
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unbewohnte Inſeln geworfen, — wo die Bemannung durch Hunger den 
Tod fand, wenn fie fih nicht von den durch die Gewalt der Fluth ange 
fpülten todten Pferden nähren fonnte: die Triere des Germanicus landete 
vereinzelt an der Küfte der Ehaufen: mit Mühe Hielten die Freunde den 
Feldherrn ab, fi von den Alippen ins Meer zu ftürzen, der Tag und 
Naht ſich laut als dem fehuldigen Urheber fo umgeheurer Verlufte an— 
flagte. Endlich ftellten fi mit der wechſelnden Fluth und unter günftigem 
Binde einzelne Schiffe wieder ein, langſam, „hinkend“ durch die arg gemin- 
derten Ruder oder durch die ftatt der Segel aufgejpannten Mäntel oder gar 
von den Händen der Soldaten durch die Watten gezogen. Nothbürftig in 
Eile geflidt, wurden fie fofort abgeſchidt, die Infeln abzufuchen. Durch diefe 
Sorgfalt wurden die meiften Mannfchaften gerettet: viele fandten die jüngit 
wieder in Freundfchaft angenommenen Angrivarier zurüd: fie hatten die als 
Feinde und Freunde nach Kriegsreht und Strandrecht verfnechteten Gefangenen 
von den Bölfern tiefer im Binnenland losgekauft: mande waren bis nad 
Brittannien verſchlagen worden und wurden von den dortigen Häuptlingen 
zurüdgefandt. 

Die aus unbekannter Ferne Heimgefehrten wußten num Wunderdinge zu 
erzählen, bie fie wirklich gefchaut oder in der Furcht zu ſchauen geglaubt: von 
gewaltigen Meerftrubeln, unerhörtem Gevögel, Meerungethümen, zweifeligen 
Bildungen von Menſchen oder Thieren. 

Wie ftark die Verlufte — über 20000 Menſchen — waren, zeigt, daß 
wenigftend das Gerücht die ganze Flotte vernichtet fagte. Dies Gerücht 
mwedte die Germanen zu neuen Hoffnungen für den Kampf: eben deshalb 
beſchloß der Cäfar, ihnen fofort — noch im Herbſt dieſes Jahres — die 
ungeſchwãchten Waffen Roms zu zeigen. Er ſchickte ben Legaten Cajus Silius 
mit breißigtaufend Mann Fußvolk und dreitaufend Reitern gegen die Chatten 
und brach felbft mit noch größeren Streitfräften in die Gaue der Marfen: 
ein Führer derfelben, Mallovend, hatte fi kürzlich ergeben und verrieth 
nun, daß ber Ießte in ber Varusſchlacht verlorene und noch nicht wieder ge 
wonnene Abler in einem benachbarten Hain vergraben Liege, unter nur geringer 
Bedeckung. Diefe Bedeckung galt offenbar nicht nur dem feindlichen Feld: 
zeichen, das unmöglich feit Jahren gehütet ward, fondern dem Hain, in 
welchem den Göttern gemweihten Raum die Giegesbeute — befonderd bie 
folgefte, der Abler — wohl als Opfer war dargebradht worden. 

Sofort ward eine Schaar abgefendet, den Feind von born aus bem 
Bald zu Ioden, während eine zweite von rückwärts eindringen und an dem 
bezeichneten Ort nachgraben follte. Beide Bewegungen glüdten. Der Cäfar 
drang num noch eifriger in das Innere bes Landes, verheerte basfelbe, ver= 
folgte die Feinde, wenn fie, ohne Widerftand zu wagen, wichen oder ver: 
trieb fie fofort, mann fie fich ftellten. Die Gefangenen berichteten, daß die Furcht 
vor den Römern noch nie jo groß geweſen. Gewaltigen Eindrud in der That 
mußte den Barbaren die großartige Beharrlichkeit eines Feindes machen, der, 
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unbeſiegbar und durch keinen Unfall bezwingbar, nach Untergang der Flotte, 
nach Verluſt der Waffen, nachdem er die Küſten mit den Leichen von Roß 
und Mann bededt, mit der gleihen Kraft, dem gleichen Ingrimm und mit 
faft vermehrter Zahl wieder ins Land gebrohen war. Bon da warb dag 
Heer in das Winterlager zurüdgeführt, voll Freude, die Unfälle zur See 
durd einen erfolgreichen Zug wieder wett gemacht zu haben. Jeden Schaden 
der Soldaten erfegte die Freigebigfeit des Feldherrn. Man hielt es im Lager 
für unzweifelhaft, daß der Muth der Barbaren gebrochen fei, daß fie daran 
dächten, um Frieden zu bitten und daß, wenn nur noch Ein Sommer für 
einen weiteren Feldzug verwendet werde, der Krieg zu Ende gebracht 
werben könne. 

Mit folder Vorausjegung tröftete fi der römiſche Stolz über das 
Scheitern der Eroberung: nur die Mißgunft des Kaiſers follte es verſchuldet 
haben, daß der Sieger Germanicus feinen Sieg nicht mit der vollendeten 
Unterwerfung Germaniens krönen konnte: wir aber bürfen annehmen, daß 
— nad) der Varusſchlacht — noch jo viele Feldzüge und Siege des Feldherrn 
die dauernde Befigergreifung des Landes bis an die Elbe nicht würden erzielt 
haben. Auch war es wohl nicht blos, wie es Tacitus barftellt, der Neid, 
es war auch die überlegene politiiche Einficht des Kaifers!), welche den Truppen 
und Geld ohne Grenzerweiterung verzehrenden Kriegen in Germanien wenn 
nicht das Ende, dod eine Unterbreung auferlegte. „In wiederholten Briefen 
mahnte Tiberius den Feldherrn, heimzutehren, den ihm Tängft zuerfannten 
Triumph zu feiern: genug fei es der Erfolge, genug der Unfälle: habe er 
doch große Schlachten gewonnen. Daneben möge er aber doch auch ber 
ſchweren, furchtbaren Schläge gedenken, welche, ohne Schuld des Führers, 
Wind und Wellen über Flotte und Heer gebracht. Tiberius jelbft, neun: 
mal von Auguftus nah Germanien entjendet, Habe mehr durch Politik 
als dur Gewalt erreiht. So Habe er die Sugambern zur Ergebung 
gebracht, jo die Sueben und König Marobod in Frieden umgarnt. Man 
Tonne auch die Cherusfer und die übrigen rebelliſchen Völkerſchaften 
ihren inneren Streitigkeiten überlaffen, nachdem für die Varusfhlaht Rom 
genügende Rache genommen.“ Als hierauf Germanicus fi noch ein letztes 
Jahr erbat, das Begonnene zum Ende zu führen, appellirte der Kaiſer ftil- 
ſchweigend noch eindringliher an feine Beſcheidung, indem er ihm abermals 
das Confulat antrug, deſſen Geſchäfte er perſönlich, nit in Abweſenheit 
führen folle. Und wenn noch weiter Krieg geführt werden folle, fügte er 
bei, fo möge der Cäfar feinem Bruder Drufus noch Raum und Gelegenheit 





1) Strabo VII, 1, 291 bezeugt Übrigen? ausdrüdlich, dab ſchon Auguftus 
feinen Seldgern verboten Habe, die Elbe zu aberſchreiten und die dorthin Muägeman- 
derten zu verfolgen. Denn er glaubte den „jet in Händen habenden Krieg leichter 
zu führen, wenn man ſich ber jemfeit der Elbe in Ruhe verharrenden Völkerſchaften 
enthielte und fie nicht reize, mit ben Völkern auf dem linken Elbufer gemeinſchaft- 
liche Zeindfeligkeit gegen Rom zu beginnen”. 
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übrig laſſen, ſich auszuzeichnen, der ſich bei feinem andern Feind ala bei den 
Germanen den Imperatornamen und den Lorber des Triumphes holen könne. 
Daraufhin wagte Germanicus nicht mehr, Weiterungen zu machen, „obzwar er 
durchſchaute, daß dies nur Vorwände feien, ihm aus Mißgunft den Vollkranz 
feines Ruhmes zu entziehen". Nachdem noch zu Ende bes laufenden Jahres 
(16) der Bogen bei dem Tempel des Saturn „wegen ber Wiebereroberung, 
der mit Varus verlorenen Adler unter der Führung des Germanicus und den 
Aufpicien des Tiberius” errichtet, dann ein Tempel der Fortuna an dem Tiber 
(in den von Cäfar als Dictator dem Volt vermachten Gärten) als Heiligthum 
der Gens Julia und bei Bovillä dem Divus Auguſtus ein Bild geweiht 
worden, hielt im folgenden Jahre (17) Germanicus am, 26. Mai feinen 
Triumph über „die Cherusker, Chatten, Angrivarier und die übrigen Völker 
zwiſchen Rhein und Elbe“: in diefem Triumph wurden die Beute, die Ger 
fangenen, Bilder der Berge, Flüſſe, 

Gefechte aufgeführt: und der 

Krieg, deſſen Vollendung unter- 

fagt war, ward für vollendet 

ausgegeben. Die herrliche Geftalt 

des Triumphators und die fünf 

Kinder auf feinem Wagen bil- 

deten für das Volk eine freudige 

Schau. Es war (biß auf die j 

Zeit Belifars) der lebte Triumph Speratee, tten und Ungeibarier in Sahee 17 3. Ohr 
eines Feldherrn: von da ab Muf der Sorderfeite fäget er im Lriumpbwagen, auf ber 


. 0.) Mefefeite ift er Dargeflelt, wie er Da8 Peer anrebet, einen 
feierten die Triumphe für Die Segionsadler im finten em Haltend. BIGNIS RECEPTIS 


don ben Geerführen erfotenen MH J9 ul Ar, sa Bere 
Siege die Imperatoren jelbft. 

Strabo zäglt") die hervorragendften Männer und Frauen ber in dieſem 
Triumph aufgeführten Gefangenen mit Namen auf: Segimunt (jtatt des hand: 
ſchriftlichen Semigunt ſchon von Caſaubonus nad) Tacitus corrigirt), der Sohn 
des Segeft, ein Heerführer?) der Cherusfer, und feine Schweſter, die Gattin 
de3 Armin (Appeviog), der bei dem Bundesbruch gegen Varus den Ober: 
befehl über die Cherusker geführt hatte und heute noch den Krieg fortführt, 
Namens Thusnelda und ihr dreijähriger Sohn Thumelicus: ferner Sefithacug?), 
der Sohn Segimers (Aigimer — jo die Handſchr.), eines Heerführers (Fürften) 
der Cherusfer, und fein Weib Ramis, die Tochter des Ukromer, eines Fürften 
der Chatten (ftatt Barrav), ferner Deudorig (wohl keltiſche Endung ftatt 
Deudorich), Sohn bes Bätorig (wohl ftatt Bätorih), ein Sugamber (Bätorich 
war der Sohn bes oben erwähnten Melo oder Mälo). Endlich Libest), ein 
Priefter der Chatten: Segeftes aber, des Armin Schwiegervater, hatte ſich 

1) VIT, 1, 292. 2) Fürft, vgl. Könige I, 186. 3) So die Hanbicriften: 
Milengoff emendirt Sefithant. 4) So alle Handfchriften, aber nad Müllenhoff 
jehr zweifelhaft. 
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von Anbeginn deſſen Abficht widerſetzt, ergriff die günftige Gelegenheit, als 
Ueberläufer zu den Römern zu fliehen und ſah, hoch in Ehren gehalten, 
zu, wie feine Nächſten im Triumph aufgeführt wurden: außerdem wurden 
noch andere Gefangene aus den übertwundenen Völkerſchaften aufgeführt: von 
den Raulci (Chauten), Ampfiani (Amfivariern), Brutterern, Ufipiern, Cherustern, 
Ehatten, Chattuariern, Marjern, Tubatten (sie).!) 

(Bwei Jahre darauf ftarb Germanicus in Afien (10. October 19), viel⸗ 
Teiht an Gift.) 

Noch im Jahre 16 ward ber jüngere Drufus in das Illyricum ger 
ſandt, fich des Kriegsdienftes zu gewöhnen und die Neigung des Heeres zu 
gewinnen: zugleich meinte der Kaifer, ber in der Ueppigfeit der Hauptftabt 
ſchwelgende Jüngling fei beffer im Lager aufgehoben und feine eigene Herr 
ſchaft fefter gefihert, wenn feine beiden Söhne an der Spige ber Legionen 
ftänben. 

Einen Vorwand aber gewährten fuebifche Völker, welche um Hilfe baten 
wider die alten Römerfeinde: die Cheruster. 

Diefer Roms Hilfe anrufende Suebe war —: Marobob. 

„Denn nad) dem Abzug der Legionen, befreit von der Furcht vor äußeren 
Feinden, hatten die Völkerſchaften der Germanen, nad} diefes Volkes Art und 
jet beſonders noch in dem durch den Römerkrieg entbrannten Wetteifer um 
Kampfesruhm entzündet, die Waffen felbft gegen einander gefehrt. 

Die Macht der Völfer und der Führer Heldenthum hielt fi) die Wage: 
aber Marobob war wegen des von ihm aufgerichteten Königthums bei feinen 
Nachbarn und auch bei Unterworfenen feines eigenen Reiches verhaßt, Armin 
als Vorkämpfer der Freiheit ftand in des Volkes voller Gunft. 

So geihah e3 denn, daß nicht nur die Cherusfer und deren Verbündete, 
Armind altgewohnte Krieger, gegen Marobod auszogen, ſondern fuebifche 
Völferfhaften aus deſſen eigenem Reich, die Langobarden und die macht- und 
anfehnreichen Semnonen?) zu Armin übertraten (i. I. 17)“ (So Zacitus.) 

Letztere Erſcheinung bezeugt, daß nicht der alte Gegenſatz fuebifcher und 
cheruskiſcher Stammesart das Entjheidende war bei Ausbruch jenes Kampfes. 
Mochte die, gelinde gejagt, gleichgüftige und felbftiihe Haltung Marobods 
während der ſchweren Kämpfe ber letzten Jahre gegen Rom Armin und feinen 
Anhang erbittert haben, — es war doch ein tieferer Conflict, der hier zum 
Austrag kam. Marobod, römiſch geſchult, hatte ein Königthum errichtet mit 
manderlei römifhem Apparat — ein Königtdum, wie es fpäter auf römiſchem 
Boden fo zahlreiche germanifche Fürften gegründet Haben. Aber noch war 
die Zeit für ſolche Geftaltungen nicht gereift: und Böhmen war nicht der 
Boden dafür: die Nachbarn — und mande der halb mit Gewalt dieſem König- 
thum unterzwungenen Völferfchaften felbft — fanden ſolche Staatsgewalt ge— 

1) Vgl. über diefen Triumph Dahn, Baufteine IV. Berlin 1881. 2) Arnold 


©. 77 läßt diefe ſchon im Jahre 16 fi Armin anſchließen und deshalb Marobod nun 
gegen fie ausziehen. Dies ift nicht in ben Quellen gejagt. 
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fährlich, mit der alten centrifugalen Freiheit unvereinbar, unleidlih. Armin 
fiellte fih an die Spige der Bewegung gegen einen unpatriotifchen, zwei— 
deutigen Machtrivalen: er felbft mußte freilich erkennen, daß nur in der 
Bufammenfaffung der vielen Heinen Volksſplitter zu größeren Verbänden 
unter tönigliher Führung Rettung für die Germanen vor der römiſchen 
Weltmacht lag: er ſelbſt machte bald darauf einen ähnlichen Verfuch, obzwar 
wohl mit minder römifcher Färbung, und er felbft fcheiterte, wie er num 
Marobods Machtſtreben bändigte. 

Nach dem Uebertritt jener beiden Völfer würde Armin die Uebermacht 
befefien Haben, wäre nicht andererſeits fein eigener greifer Oheim Inguiomer, 
nicht gewillt, dem jungen Neffen fi unterzuorbnen, mit feinem Anhang zu 
Marobod geflohen — wir fehen daraus, wie groß die Macht eines foldhen 
cheruskiſchen Theilfürften (Gaufönigs) - gewefen fein muß, wenn fie zwei , 
Völferfhaften aufiviegt, von welchen freilich die Langobarden nur ſchwach, 
dagegen die Semnonen, da8 Hauptvolk der Sueben, jehr ſtark waren. 

Die beiden Heere zogen wider einander: jedes erhoffte den Sieg. Der 
Krieg warb nicht geführt wie ehedem unter Germanen mit aufgelöften Haufen 
in gelegentlichen, zufammenhangslofen Streifzügen: in dem langen Kampf 
wiber die Legionen hatten fie gelernt und ſich gewöhnt, den Feldzeichen zu 
folgen und bem Commandowort der Führer und fi durch Meferven zu 
verftärfen. , 

Hoch zu Roß mufterte Armin die ganze Aufftellung!) und rühmte ſich, 
wie er die Reihen durchritt, daß Er die Freiheit wieder erfämpft, die Legionen 
niebergehauen: er wies auf die Waffen und Beuteftüde, welche, unter feiner 
Führung gewonnen, viele Krieger noch Heute hier bei fi trügen: Marobod 
aber fehalt er einen Flüchtling, der den Kampf gemieden, fi in den Schlupf: 
winfeln des herkyniſchen Waldes geborgen und bald mit Gefchenten und Ge— 
fandten der Römer Bündniß erbettelt habe, ein Verräther des Waterlandes, 
ein Soldknecht des Cäſars: mit nicht ſchwächerem Ingrimm, als fie weiland 
Quinctilius Varus erſchlagen, müßten fie ihn vertreiben. Gedenken follten 
fie heute der vielen Schlachten, die fie unter Armin geſchlagen: wer darin ob- 
gefiegt habe, das zeige der Erfolg: der Abzug der Römer aus dem Vaterlande. 

Aber auch Marobod ließ e3 nicht fehlen an Selbftberühmung, an Be: 
rähmung feines Vaters — (von dem wir nichts wiſſen) gegenüber dem Feind: 
auf Inguiomer wies er Hin: diefer Mann fei ber ganze Ruhm der Cherusfer, 
— befien Rath allein Habe die Erfolge errungen: Armin aber fei ein Wahn: 
finniger, ohne Einficht, er müde fich mit fremdem Ruhm: durch Treubruch 
habe er einen allzu arglofen Feldherrn und drei Hilflofe Legionen ins Ne 
gelodt: aber zum großen Schaden Germaniens und zu feiner eigenen Schmach 
fei das ausgeſchlagen: ſchmachte doch Heute noch fein Weib, fein Sohn in Knecht: 
ſchaft. Marobod aber Habe, von zwölf Legionen unter de3 Tiberius Führung 


1) Unbeftimmbar, wohl zwiſchen Efbe und Saale? Elbe und Elfter? 
7% 
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angegriffen, den Ruhm der Germanen gewahrt, bis man auf dem Fuße von 
Gleichſtehenden fich mit Rom vertragen: und deffen reue ihn aud heute nicht, 
da er num die Wahl Habe, ob er von Neuem Krieg oder verluftlofen Frieden 
mit den Römern haben wolle. 

Die durch ſolche Anſprachen angefeuerten Schaaren hatten’ auf beiden 
Seiten aud eigene Gründe zu grimmem Kampf: bie Eherusfer fochten für 
den alten Ruhm, die Langobarden für die wieder beanfpruchte Freiheit, die 
Gegner für bie Ausdehnung ihrer Herrſchaft. Niemals waren Germanen mit 
größerer Wucht auf einander geftoßen: der Ausgang aber blieb unentfchieden: 
denn auf beiden Seiten fiegte der linfe Flügel. Man ertvartete Erneuerung 
des Kampfes: jedoch Marobod zog fein Lager auf die nächſten Hügel zurüd: 
das verrieth fein Unterliegen: er mar ſchwerer durch Verluſte getroffen worden. 
Alsbald gingen jo zahlreiche Haufen von ihm zu Armin über, daß er, an 
Streitmacht fehr entblößt, in fein Markomannenland Böhmen zurüdwic 

und durch Gefandte die Hilfe Roms anrief. Aber 
nicht unverdient ward dem überſchlauen Politiker der 
Neutralität von feinem Meifter in der Staatskunſt, 
Ziberius, die eifige Antwort: der Fürft habe kein Recht, 
| bie römischen Waffen wider die Cherusfer anzurufen: 
er, welcher einft den Römern im Kampf wider benfelben 
Feind nicht die mindefte Hilfe geleiftet. Drufus ward 
vielmehr nur im römifhen Intereſſe nad Illyricum 
Ziberius. Rupfermünge mit geſandt, bie inneren Kämpfe ber Germanen zu beobachten 
CAnsan-Divz. Avanı UND zu — fhüren. 
Fütas AYGVSTas IMPera- Großen Ruhm ſpricht ihm Tacitus dafür zu, daß 
vor VER er diefe Aufgabe gut gelöft, die Germanen immer mehr 
in Zwietracht gehetzt, — auch er des Tiberius eifriger Schüler, — und dem 
von Armin durd) die Waffen gebrochenen Marobod durch argliftige Staatskunſt 
den Todesſtoß verfegt Habe. Nach diefen Worten wird man vermuthen dürfen, 
daß römische Politik die Unternehmung, welche Marobod ftürzte, nicht erft 
bei deren Abſchluß ausgenügt, fondern von Anfang gefördert hat. 

Ein Füngling martomannifhen Voltsadels'), Katwalda, war vor ge: 
raumer Zeit, geächtet vielleicht, vor der ſtrengen Königsgewalt Marobods von 
feinem Volke und Land gewichen und hatte bei den fernen Gothen, welche 
man wohl nur durch Irrthum (Berlefung: ftatt Gutones Butones) dem Reiche 
Marobod3 unterworfen geglaubt Hat, Zuflucht gefunden. Der alte Volksadel 
war bei allen Germanen wohl damals ſchon, wie nachweisbar in der fpäteren 
Zeit, der eiferfüchtige Wächter der hergebrachten Verfaffung, de3 Syſtems der 
Volksfreiheit, (an deſſen Erhaltung er noch mehr faft als die Gemeinfreien 
Intereſſe hatte, da in berfelben feine Ehrenftellung am meiften zur Geltung 
lam) gegenüber den Verſuchen, ein Königthum herzuftellen oder vom Gau 


1) Ganz anders Arnold ©. 76: „ein gothiſcher Heerführer“. 
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auf die ganze Völferfhaft auszudehnen oder feine Gewalten in römiſchem 
Stil zu erweitern: fo werden wir Katwalda wohl für einen Marfomannen, 
nit, wie früher geſchah, für einen Gothen zu nehmen haben.!) 

Jetzt, da Marobods Macht erſchüttert ſchien, wagte der Flüchtling Rache, 
Heimfehr mit gewaffneter Hand. Er drang mit einer ſtarken Schaar, offenbar 
von dem Dften, von ber Weichſel her, in das markomanniſche Gebiet, ge: 
wann, wohl auch durch Beſtechung, mande Große des Reiches — melde 
feinen Widerwillen gegen die gewaltige Einherrſchaft des Königs insgeheim 
theilen mochten, und brach fo in bie Haupfftabt und in die ober ihr ragende 
Königsburg. Dort fand er aufgehäuft ben zumeift auf vielen Kriegsfahrten 
der Sueben zuſammengebrachten Königsſchatz, alter Beute Gewinn: in der Stadt 
aber lebten zahlreiche Krämer umd Kaufleute aus den römiſchen Provinzen, 
welche der Verfehr, der Trieb, das im Handel gewonnene Geld zu mehren, 
aus der Heimat in den barbariſchen, faft feindlichen Marktplatz geführt Hatte, 
wo fie zufegt der Rückkehr in das Vaterland vergaßen. So verhaft war 
der ftrenge Herrſcher, fo verfrüht fein Verſuch, damals ſchon ein Königthum 
über Germanen mit römifhen Formen und Mitteln zu errichten, daß der 
einst jo mächtige Fürſt nit einmal einen Verſuch wagen fonnte, den Fühnen 
Eindringling, deſſen Handftreih im erften Anlauf gelungen war, wieber zu 
vertreiben: Alles fiel von Marobod ab: feine Zuflucht bfieb ihm als des 
Cãſars ſchlaues Mitleid: er floh (19 n. Chr.) auf römiſches Gebiet über 
die Donau in die Provinz Noricum und richtete von hier aus ein Schreiben 
an Tiberius, nicht im Ton des bittenden Flüchtlings, fondern mit dem Stolz 
des früheren Glanzes: viele Völfer hätten ihn, ben hochberühmten König, 
zu fi eingeladen, er aber gebe ber römifchen Freundſchaft den Vorzug. 
Der Raifer gab ihm höflichen Beſcheid: er folle in Italien fieren und 
ehrenvollen Aufenthalt finden, fo lange er bort bleiben wolle: wenn er glaube, 
daß Anderes für ihn vortheilhafter fei, jolle er fo ſicher und frei gehen 
Tonnen, wie er gefommen. Aber ber unergründlice Meifter der Arglift ver 
folgte dabei andere Gedanken: als Schredmittel, als beftändigen und lebenden 
Vorwand, ſich in die fuebifchen Dinge zu miſchen, wollte er Marobod zur 
Hand behalten: die Drohung, ihn, ben gefürchteten und nun ganz von Rom 
abhängigen, durch die Legionen auf feinen Thron zurüdzuführen, follte die 
Sueben abſchrecken, an den Grenzen des Kaiſerreichs zu übermüthig zu werden: 
fo tief verhaßt war des Vertriebenen Regierung, daß man fie ala Drohruthe 
brauchen konnte. Hoc aber berühmte fi der Cäfar vor dem Senat in einer 
Mede, welhe zu Tacitus' Zeit noch erhalten war, daß er dieſen gewaltigen 
Mann, der vermöge ber Wilbheit der von ihm beherrſchten Stämme und 
der für Stafien bebrohlichen Nähe feiner Macht gefährlicher als Philippus 


1) Mllerdings zweifelgaft: einen neuen Grund für gotHifche Abſtammung |. Dahn, 
Forſchungen zur d. Geſch. 1881, Vaufteine IV. Zwingend ift aber auch dieſer neue 
Grund nicht gerade. 
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für die Athener, Pyrrhus oder Antiochus für die Römer gewefen, durch feine 
Staatskunſt vernichtet habe. 

Drufus hatte die Verhandlungen geleitet: der Senat bewilligte ihm für 
diefen unblutigen Erfolg, den Marobod „eingebracht“ (ob receptum M.) zu 
haben, und wegen ber Beruhigung Illyricums, die Ehre des Meinen Triumphes 
(ovatio). 

Noch achtzehn thatenlofe Jahre lebte Marobod in Italien (zu Ravenna), 
„Seinen Ruhm überlebend, weil er nicht vorgezogen, heldenhaft zu fterben,“ 
meint Tacitus. 

Tiberiud aber ſetzte gegenüber der ſcharf von ihm beobachteten ‚Sueben- 
macht an der norifhen Grenze mit Erfolg fein Lieblingsfpiel fort, bie 
Germanen ftatt durch Waffen dur „Künfte” zu verberben. 

Ratwalda hatte ein ähnliches Geſchick wie Marobod. Nach kurzer Friſt 
(ion i. 3. 20!) ward er duch die Macht feiner weſtlichen Nachbarn, der 
Hermunduren, unter Führung des Vibilius, aus feinem Reich vertrieben 
und fand ebenfalls Aufnahme bei dem Kaifer: im narbonenfifhen Gallien, 
in Forum. Julium (Frejus). 

Die Gefolgſchaften und Anhänger der beiden geftürzten Feinde, des 
Marobod und de Ratwalda, bildeten aber eine ftete Gefahr: von Böhmen 
aus war das nahe römiſche Noricum leicht zu beunruhigen: und fo groß war 
der Einfluß des Kaiſers im Marfomannenvolt, daß es ihm gelang, dieje 
beiden, doch ſicher einander fehr feindlichen Gruppen zufammenzufaffen, außer 
Landes zu ziehen und fernab ziwifchen den Flüffen Marus (March bei Preß⸗ 
burg) und „Cuſus“ (Gran: Waag bei Comorn?) anzufiebeln: die römische 
Politik ſchuf hier einen Heinen völlig abhängigen Staat, an deſſen Spike ein 
Duade, Bannius, unter dem Namen eines Königs geftellt ward. 

Man!) Hat aus diefen beiden Gefolgidaften den großen, volkreichen 
Stamm ber Bajuparen hervorgehen lafjen wollen. Das ift, abgefehen von 
vielen und ftarfen Gründen anderer Art, ſchon deshalb unmöglich, weil aus 
den doch allerhöchſtens 2000 Mann zählenden Gefolgſchaften unmöglich das 
nad) Millionen zählende Volt der Bajuvaren erwachſen konnte: bei Annahme 
folcher Voltsmehrung hätten die anderen Markomannen, welche wir doc auf 
mindeftens 300000 Köpfe ſchätzen müſſen, im gleicher Frift ganz Europa 
erfüllen müfjen. 

Bald nah Marobods Sturz fand übrigens auch fein großer Bezwinger, 
Armin, den Untergang. 

Obzwar in anderer Weife — ſicher nicht mit fo römiſch gefärbten 
Mitteln und Formen —, aber doch in ähnlicher Richtung wie Marobod 
Hatte aud Armin eine Umgeftaltung der Verfaſſung feiner Stammgenoſſen 


1) Quigmann in zahlreichen Schriften |. Dahn, Baufteine II, 1880. 2) &o 
Tann ſprachlich aus „Beid-vari“ (an ſich ſchon eine unmögliche Wortbildbung: „Männer 
beiber Gefolgſchaften“) niemals Baju-vari werden: wohin wäre die inlautende Dentale 
gekommen? 
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angeftrebt. Beide mochten in der Schule und an dem großartigen Vorbilde Roms 
ſelbſt gelernt haben, daß nur durch ſtraffere Zuſammenfaſſung der Vollskraft, die 
in zahlloſe kleine, zwiſchen Staat und Gemeinde ſchwankende, ſich unter einander 
unabläffig befehdende Verbände zerfplittert war, Widerftand gegen die Welt- 
macht der Imperatoren zu Ieiften fei —: fie mochten auch überhaupt erfannt 
haben, daß der germanifche Staat ihrer Beit, genügend der noch Halb nomaden= 
haften Eultur, in welcher er bereinft entftanden, ben veränderten Zuftänden nicht 
mehr entſprach. Mag Marobod dabei überwiegend der eigenen Herrſchgier 
gefolgt fein — vergeffen dürfen wir nicht, daß er immerhin’ auch feine Mar: 
tomannen durch die Hug erfonnene Auswanderung der römiſchen Erdrofie: 
lung entzogen hat — und mag der große Befreier Armin nur das Heil des 
Boltes, nicht die eigene Herrfchaft, als Biel angeftrebt haben, — ala Mittel bot 
fich doch auch ihm nur dar die Zuſammenſchließung zunächſt der hadernden Gaue 
feiner eigenen Völkerſchaft, der Cherusker, zur ftaatlihen Einheit: ob er nun, 
wie wir annehmen zu müfjen glauben (Könige I, 120), bereits Gaukönig 
war und nur die anderen Gaue (— aus denen wenigitens zwei Könige, Segeſt 
und Inguiomer, von der Sache der Nation zu den Römern und zu Marobod 
abgefallen waren —) ebenfalls unter fein Scepter bringen wollte, oder ob, wie 
die herrfchende Meinung annimmt, bei den Cherusfern bisher nur Grafen be: 
ftanden und Armin, der aber jedesfalls „Herzog“ geweſen war (ſ. Könige I, 120 
oben I, 89), an beren Stelle das Königthum erft einführen wollte — 
gewiß wollte er das Völkerſchaftskönigthum über alle Gaue der Cherusker her- 
ftellen.!) In dieſem zweifellos berechtigten, ja pflichtgemäßen, weil allein rettenden 
Streben hatte er aber nicht nur die Eiferfucht, den Neid der übrigen Könige oder 
Grafen, zum Theil, wie Inguiomer, feiner eigenen Gefippen, zu leidenſchaftlichſten 
Widerſachern —: noch leiftete auch in der großen Menge des Volkes bie alt: 
eingewurzelte centrifugale „Sreiheitsliebe”, der Troß und Argwohn gegen 
jede nicht fehlechterdings unerläßliche Weußerung der Staatägewalt, fo zähen 
Widerftand (— das Beifpiel der tyranniſchen Königsgewalt Marobods 
mochte noch beſonders abjchreden —): noch war das Germanenthum (abgejehen 
von den Gothen) fo wenig reif zu bem Schritt, welchen es erſt zwei Jahr: 


hunderte fpäter vollzog, daß nicht einmal Armin, jo mächtig ihn der be: ' 


geifterte Dank des Volles für fein befreiendes Heldenthum babei tragen 
mußte, die verfrühte Idee zu verwirklichen vermochte: Meuchelmord durch die 
eigenen Gefippen traf ben Helden, welchen der Römer „den offenbaren Er: 
retter Germaniens“ genannt hat —: eine tragijche Vorbedeutung für den Ver: 





1) Arnold ©. 16: „zwölf Jahre hatte er als Herzog an ber Spitze feines 
Stammes (Cherusfer) und Volles (aller Germanen?) geitanden; ob er nad) dem 
Königthum geftrebt, willen wir nicht: thatjächlich Hatte er eine viel Höhere Stellung 
inne“ — biegegen: allerdings war das Amt eines Herzogs aller Verbündeten (auch 
Richt Cherusler) umfafiender als das Königthum ber Cherusler — aber beöhalb 
konnte doch Armin nad) dem Königthum zu ftreben alle Urfahe haben. Denn das 
„Herzogthum“ endete mit dem Römerfrieg. 
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lauf deutſcher Einigungsbeftrebungen vieler Jahrhunderte: oft genug hat deutjcher 
Undank, deutfhe Unfähigkeit, die Bucht des Staatsgedankens zu ertragen, 
den Errettern und Cinigern unſres Volkes im Namen ber „Freiheit“ mit 
Vollendung oder Verſuch des Meuchelmords gelohnt. 

„Ich finde, ſchreibt Tacitus, bei den Schriftftellern und Senatoren jener 
Beiten (19 n. Chr.), daß im Senat ein Brief eine Chattenfürften Adgandeſter 
verlefen worden, in weldem er die Ermordung Armins verfprah, wenn man 
ihm zur Vollführung der That Gift ſchicken wolle: er habe jedoch ben Beſcheid 
erhalten, Rom räche ſich an feinen Feinden nicht durch Lift und im Geheimen, 
fonbern offen und mit den Waffen” —: eine gar ſehr unglaubliche Geſchichte, 
da die Germanen fi fchwerlic Gift aus Nom zu verjchreiben brauchten: 
ihre Wälder bargen giftiger Pflanzen und Schlangen genug: fie verwendeten 
(jpäter wenigftens) Pfeilgift —: Tacitus fährt fort: „um dieſer Antwort willen 
verglich ſich Tiberius ftolz den alten Helden Roms, welche einſt gegen König 
Pyrrhus Gift zu brauchen verboten und die fi zum Mord Erbietenden aus— 
geliefert Hätten”. Des Tacitus eigene Darftellung verhält fi ziemlich ſteptiſch 
zu dem Bericht: vielleicht war das Erbieten beftellt, um es ruhmwürdig ab: 
lehnen zu Können (wenn nicht gar erfunden). 

„Mebrigens hatte Armin nad; dem Abzug der Römer und der Vertreibung 
Marobods nad) dem Königthum getrachtet und dabei den Freiheitsfinn feiner 
Stammgenofien wider fi aufgebracht: mit den Waffen angegriffen, kämpfte 
er mit wechſelndem Glück, fiel aber endlich durch Arglift feiner Gefippen. 
One Biveifel Germaniens Erretter: und nicht mit den Anfängen des noch 
ſchwachen Roms hat er gefämpft, wie andere Könige und Feldherrn, fondern 
dem Kaifertfum, auf der Höhe feiner Macht, Hat er getroßt: fein Glüd der 
Schlachten wechſelte: aber im Kriege blieb er unbefiegt: fiebenundreißig Jahre 
vollendete er, darunter zwölf der Machtftellung: noch fingt von ihm die Helben- 
ſage der Barbaren: nichts wiſſen von ihm die Jahrbücher der Griechen, die 
nur eigene Größe bewundern: auch bei den Römern wird er nicht ſonderlich 
oft genannt, ba wir nur Alt:Vergangnes- als Gewaltiges rühmen, gleichgültig 
gegen die jüngere Beit.” 

" Diefe Grabichrift des Römers für unferen großen Befreier würde ein 
Zufog nur abſchwächen. 


Diertes Capitel. 


Die römifche Vertheidigung vom Verzicht auf bie Eroberung Germanieng 
big auf ben Marhomannenkrieg. 


Angriffe der Cheruster auf die Grenzen unterblieben nad) Armins Tod 
um fo mehr, als innere Zwiſte national und römiſch gefinnter Parteien, von den 
Kaiſern geſchidt verwerthet, das Volt zerriſſen und allmählich jo jehr ſchwächten, 
daß es in den folgenden achtzig Jahren bis auf Tacitus-feine führende Macht- 
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ftellung völlig einbüßte, von den Chatten im Süden, den Chaufen im 
Norden überwältigt und in mwenigere, ſchmalere Gaue zurüdgebrängt ward: bad 
Wort des Tiberius, daß man die Germanen ihrem eigenen Hader überlaffen 
tönne, hatte fi an ihnen bewährt. Freilich verftand er es meifterhaft, dieſen 
Hader zu ſchüren und zu benligen. 

Denn immerhin hatte die römiſche Politik zur Dedung der Aheingrenze 
in Krieg und Verhandlung bis auf und unter Tiberius auch auf dem rechten 
Ufer ſolche Erfolge erzielt, daß Strabo (19 n. Chr.) von den Bewohnern 
des ganzen Uferlandes berichten konnte: „die Römer hätten fie zum Theil 
nah Gallien Hinübergeführt, zum Theil feien dieſelben, ſolchem Geſchick und 
den römifchen Cingriffen überhaupt zuvorzufommen, von dem Ufergebiet 
hinweg tiefer ins innere Land übergefiebelt, wie die Marfen”. Ueber jenes 
„Mfergebiet” hinaus erftredte ſich aber bereit, wenn auch nicht unmittelbare 
und offene, doch mittelbare und leife geübte Herrfchaft Roms: fogenannte 
„Bumbesverträge”, db. 5. in Wahrheit Dienftverträge, verpflichteten bie halb 
unterworfenen Völker, Aushebungen zu dulden oder felbft Söldner zum 
römifchen Dienft auszuheben: „Föderati“ hießen dieſe Ueberherrſchten ſchon da= 
mal? wie im V. und VI. Zahrhundert.') „Uebrig geblieben (nämlich in jenem 
Ufergebiet) find nur Wenige, und darunter ein Theil der Sugambrer. Ein 
Theil der Völfer zwifcden Rhein und Elbe entzog fi der Unterwerfung dur 
Freigebung der bisherigen Wohnfige und Ueberwanderung auf das rechte 
Elbufer.“ 

Schon vor Marobods und ſeiner Nachfolger Sturz waren bei Marko— 
mannen und anderen Sueben einzelne Könige von anderen Gauen vertrieben 
oder doch ſo bedrängt worden, daß ſie den Schutz des Auguſtus angerufen 
hatten?): man ſieht, ſelbſt wenn römiſche Politik nicht, wie oft genug geſchah, 
die Parteiungen unter dieſen Völkern erregt oder doch geſchürt hatte — ſchon 
die immer mehr bekannt werdende Thatſache, daß das Kaiſerreich ſtets bereit 
war, Zuflucht, unter Umſtänden auch Geld und Waffenhilfe, zu gewähren, 
als Vermittler, Richter, Verbündeter einzuſchreiten, mußte die in der Sinnes- 
art wurzelnde, duch die Verfaſſung begünftigte Neigung zu inneren Fehden 
nicht nur unter den Völkerſchaften, verberblicher noch unter den Gauen 
Einer Völkerſchaft, auf das Gefährlichite fteigern und unterftügen —: ähns 
lich wie Heutzutage englifche oder ruſſiſche Politit auf die Völker Aſiens wirft. 

Die Beforgniß vor germanijgen Angriffen auf die Nordweſtgrenze bes 
Reiches ergriff die Römer freilich feit der Varusſchlacht jedesmal, warn fih 
in Gallien noch irgend Etwas regte: fo fürdtete man im Jahre 21 ger: 
maniſche Hilfe eines galliſchen Aufftandes. Acht Legionen, den „Kern der 
ganzen Heeresmacht“, Tieß Rom (1.3.23) am Rhein ftehen, viel weniger zur 
Niederhaltung Galliens als zur Beobachtung der Germanen. Die brei gals 

1) Bgl. Sybel, Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden in ben Rhein— 


landen IV, 18 fj. 2) Rerum gestarum divi Augusti c. 32 ed. Müllenhoff, 
Germania, 
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liſchen Provinzen Yquitania, Lugdunenfis und Belgica waren von Truppen 
nicht bejegt: ausgenommen 1200 Mann in Lyon. 

Ziberius vertraute jene ſtarke Macht nad) des Germanicus Abberufung 
nit mehr Einem Feldherrn an, jondern teilte!) fie zu je vier Legionen 
zwiihen ben Proprätoren (Proconſular-Legaten) des oberen (superior: vom 
Rhein weitlich bis zu den Vogeſen nördlich bis zur Nahe, Sid: Mainz) und 
des unteren (inferior) Germaniens (Ubier, Sugambrer, Maasgebiet, Bataver 
(Keltifhe) Menapier, Sig: Köln): wohl nicht blos aus Miftrauen, auch be: 
hufs gleihmäßiger Bewachung der Ianggeftredten Grenzlinie: blieb doch der 
oberrheinifche dem nieberrheinifchen Legaten unterftellt. Militäriſch gehörte zu 
DObergermanien Helvetien, fiscaliſch Belgica zu (beiden) Germanien. 

Inzwiſchen verwertheten bie Römer in fernen Ländern germanifche Kraft 
und friegerifche Wildheit gegen andere Barbaren ähnlichen Schlages: im Jahre 
26 im Kampf gegen die unbändigen Bergftämme des thrakiſchen Hocgebirges 
geriethen die römischen Bogenſchützen in große Gefahr: da wurden fie gerettet 
und ins Lager zurüdgeholt durch eine Cohorte Sugambrer, welche der Feld⸗ 
herr ala Rückhalt aufgeftellt Hatte, „eine kampffreudige Schaar mit gleich 
wildem Gefang, gleihem Waffenklirren (mie die gefürchteten Thrater). 

" In Deutſchland griffen damals (i. I. 28/29) nur die Friſen zu den 
Waffen: nicht aus Troß, fondern durch die römische Habgier — nad römiſchem 
Beugniß! — zur Verzweiflung getrieben. Brufus hatte das Volt zur 
Unterwerfung gebracht (oben ©. 45), über deſſen Gebiet er für feine Pläne 
mußte verfügen können: mild und klug zugleich Hatte er, die Armuth bes 
Volkes an rauher Küfte berüdjichtigend, ihm nur mäßige Schagung auferlegt: 
Rinderhäute follten fie liefern für den Bedarf der Truppen: dabei hatte man 
e3 bisher weder mit der Länge noch mit der Stärfe der Häute genau ges 
nommen: die fichere Verfügung über das Gebiet war das mwejentliche Inter: 
eſſe der Römer. Da ward der Primipilar Olennius mit dem Befehl über 
das Sand betraut: diefer wollte, nad) dem Mufter der römiſchen Statthalter, 
reich werben auch in armem Land und verlangte, da fortan alle Häute 
ſo groß fein follten wie die des wilden Ur. Auch andern Völkern wäre das 
kaum erſchwingbar gewefen: unmöglich war e3 ben Germanen, deren Wälder 
riefengroße Ungethüme bargen, deren Heerdenthiere dagegen nur fein waren. 
Die Gepeinigten mußten zuerft die lebenden Rinder hingeben: dann wurden 
ihnen, in Eintreibung ber unerſchwingbaren Steuer, die Grundftüde confiseirt, 
ja zulegt Weib und Kind mußten fie in Knechtſchaft verkaufen, die Steuer: 
ſchuld zu deden. Erbitterung und Beſchwerde blieben unbeachtet: da ward 
das gequälte Volk zur Selbfthilfe getrieben: es ergriff die Soldaten, welche 
die Steuer eintrieben und ſchlug fie ans Kreuz (dad war römijch: nicht ger⸗ 
manifh: wohl Talion), Olennius rettete fi) vor dem Grimm bed empörten 





1) Später im Jahre 69 ftanden in Obergermanien bie legio I. (germanica), 
IV. (macedonica), XXII. (primigenia), in Untergermanien bie V., XV. und XVI. 
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Bolles durch Flucht in das Caftell Flevum, wo eine nicht unbedeutende aus 
Römern und Bundeögenoffen gebildete Bejagung die Küfte bewachte. Gleich: 
wohl ward die Feftung von den Friſen belagert. Der Proprätor von Nieder: 
germanien, Lucius Apronius, rief auf diefe Nachricht mehrere Fähnlein 
der Legionen aus der obern Provinz herbei und erlefene Schaaren ber (ger- 
maniſchen) Hilfsvöller (wohl meift Bataver: wenigſtens werben deren Ange- 
hörige und nädjfte Nachbarn, die Kanninefaten, genannt) zu Fuß und zu 
Roß, ließ beide Abtheilungen den Strom hinabfahren und im Land der 
Frifen ausſchiffen. Diefe hatten die Belagerung des Caftell3 aufgehoben und 
ſich zur Vertheidigung ihrer Gebiete zurüdgezogen. Der Römerfeldherr 
mußte erft durch Deiche und Brüden das von ber Fluth bedrohte Gebiet für 
den Marſch ſchwerer Truppen fihern: indeffen hatte man Furten entbedt, 
durch welche reitend und watend ein Geſchwader kanninefatiſcher Reiter und 
das ganze germaniſche Fußvolt im römiſchen Sold dem Feind in den Rüden 
gelangte: aber die Srifen, in gutgeſchloſſener Schlahtordnung, warfen diefe 
Geſchwader der Bundesgenoffen und dann auch noch die zu Hilfe eilende 
Legionsreiterei. Der Römer vergettelte nun feine Kräfte, indem er zu ſchwache 
Verftärkungen vereinzelt vorjhidte, welhe zufammen genommen ausgereicht 
hätten: Apronius ſandte zuerft drei Cohorten Leichtbewaffneter, dann zwei, 
endlich nach Yängerer Paufe abermals bundesgenöſſiſche Reiterei vor: aber 
einzeln, zerfplittert, in Zwiſchenräumen eintreffend, vermochten diefe Truppen 
die Berirrten nicht aufzunehmen, wurden vielmehr felbit von dem Schreden 
der Sliehenden mit fortgerifien. Auch jetzt bietet der Feldherr noch nicht die 
volle Kraft auf: er fendet den Legaten Cethegus Labeo mit dem Reſt der 
Hilfstruppen der V. Legion vor: aber auch dieſer geräth in gefährliche Be: 
drängniß und erbittet auf das Dringendfte durch Boten über Boten das Ein- 
greifen der Legionenwucht. Da ftürmt die V. den übrigen voraus, wirft end⸗ 
lich nad) hitzigem Gefecht den Feind und rettet die arg zugerichteten Cohorten 
und Geſchwader. Das Verberben war abgemwendet: aber der Zelbherr be 
trachtete feine Lage als jo bedenklich, daß er — abzog und zivar jo eilfertig, 
daß er feine Todten nicht nur nicht rächte, ſondern nicht einmal beftattete, 
obgleich eine große Zahl von Kriegstribunen, Präfecten und hervorragenden 
Eenturionen darunter ſich befand. 

Die Verlufte der Römer müffen jehr bedeutend geweſen fein. Nach- 
täglich erfuhren fie noch von Ueberläufern, daß eine Schaar von 900 Mann 
in dem Haine der Baduhenna!) ſich bis in den folgenden Tag Hinein ver— 
theidigt Habe, aber ohne Ausnahme niebergehauen worden fei. Eine andere 
Abtheilung von 400 Mann Hatte fih in das Gehöft eines ehemaligen 
tömifchen Sölbners, der den Namen Kruptorich führt, geworfen und zuletzt 

1) Ueber die Lage jenes Haines, ja fogar jenes Hofes des Kruptorich(!) leere 
Bermuthungen bei Menjo Altingius. Grimm, D. M. ſchwankt, ob Baduhenna nicht 
Ortsname wie Ardu- enna. Wenn Name der Göttin des Hains, ift an eine Kriegs: 
göttin zu denken: badu, Kampf. 
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aus Beſorgniß vor Verrath in wechfelfeitiger Ermordung felbft getöbtet. 
Groß ward der Ruhm der Frifen unter den Germanen durch dieſen Erfolg. 
Ziberius aber ward beſchuldigt, die Unfälle ignorirt zu haben, um feinen 
Feldherrn mit dem Commando betrauen zu müfjen: auch ber zitternde Senat 
habe fi nicht darum gekümmert, daß die Ehre der römiſchen Grenzver— 
theidigung fo ſchwer litt. 

Indeſſen muß man billigerweife erwägen, daß die Behauptung jener 
armen Küftenftrihe ihren Werth größtenteils verloren Hatte, wenn man, 
wie Tiberius bejchloffen, die Eroberungspläne des Drufus aufgab. 

Erft unter Claudius (46/47 n. Chr.) wurden die Friſen durch ben 
kraftvollen Feldheren Gnäus Domitius Corbulo wieder unterworfen. 

Des Tiberius Nachfolger, Gajus Cäfar Caligula, des Germanicus 
Halb wahnfinniger Sohn, im Lager geboren, glaubte wie ber Großvater und 
der Bater durch einen Zeldzug in Germanien Ruhm gewinnen zu müflen: 
man fagte freilich, daß ihm nur plöglic der Einfall gekommen fei, er müſſe 
die Zahl feiner batavifhen Leibwachen vermehren, und deshalb Habe er 
einen germanifchen Krieg beſchloſſen. Er mufterte im Jahre 39 die Legionen 
des Legaten in Ober:Germanien, Sergius (oder Sulpicius) Galba, den 
er zum Nachfolger des Gajus Lentulus Gätulieus beftellt, und ging 
wiederholt über den Rhein: aber nur um eine fait unglaublie Komödie 
aufzuführen, indem er Germanen aus feiner Leibwache, die er heimlich über 
den Strom Hatte ſetzen laſſen, als Feinde melden ließ und dann in einen 
Wald Hinein verfolgte. 

Für feinen „Triumph über die Germanen” hatte er Ueberläufer beftimmt 
und gefaufte Gefangene, ſowie vornehme oder durch hohen Wuchs hervorragende 
Gallier, welche germanifch Iernen, das Haar (wohl ftatt blond) roth färben und 
lang wachen Iaffen mußten: doch begnügte er fi, .da die Vorbereitungen 
für den Triumph nicht fertig wurden, mit der Ovation (am 31. Auguſt 40). 

Als er zu Unfang des folgenden Jahres (am 24. Januar 41) er 
morbet ward, bewahrte nur die germaniſche Leibwache dem Tyrannen Treue. 

Unter feinem Nachfolger Claudius erfoht Galba Vorteile über die 
Chatten, Publius Gabinius über die.Marfen, in deren Land ber 
allein noch den Germanen verbliebene Adler aus der Varusſchlacht wieder: 
gewonnen wurbe!), vielleicht der gleihe Gabinius (Secundus?) aud über 
die Chaufen, weshalb ihm der Kaifer, der zweimal wegen jener Erfolge zum 
Imperator ausgerufen ward, den Namen „Chaucius“ zu führen verftattete. 

Zwei Jahre fpäter (43 n. Chr.) zeichneten fi in dem Feldzug in 
Britannien germaniſche Hilfsvölfer, vermuthlich wieder Bataver, dadurch 
aus, daß ſie in voller Rüſtung reißende Ströme, ſogar die breite Themſe 
(Zamefis), durchſchwammen. 

Inzwiſchen hatten die von Rom geſchürten Fehden und Parteikämpfe 





1) Bei Caſſius Dio ift Hier Mavoovolove für Magsovg verſchrieben. 
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unter den Gauen der Cherusfer fo Heftig fortgefobert, daß angeblih der 
gefammte Adel der Völferfhaft darin aufgerieben und auch nur mehr Ein 
Sproß übrig war von der Sippe Armins — fie wird das „königliche“ 
Geſchlecht genannt, entweder weil Armin, wie ſchon fein Vater, Gaufönig der 
Cheruster geweſen, wie wir annehmen, ober, wie Andere wollen, weil Armin 
in feinem Kampf um das Ein-Königthum über alle cheruskiſche Gaue den 
Löniglicden Namen angenommen hatte (mas Tacitus freilich mit feiner Silbe 
fagt). Dasſelbe Volt, welches den größten Helden und ben Befreier Ger: 
maniens ermorbet Hatte, weil er das Königthum, das heißt bie allein rettende 
Berfammlung der Volkskraft, angeftrebt, erkannte nun in zu fpäter Reue, daß 
nur ſolche Einherrſchaft feiner Selbftzerftörung Halt gebieten könne: fie . 
wählten jenen legten Sproß von Armins Geflecht zum König. Vielleicht 
war dies aber zugleich oder noch mehr ein Sieg der römischen Partei: 
denn vom Kaiſer mußte der gewählte König erbeten, aus Rom mußte er 
entboten werden. Er mar nämlich der Sohn jenes entarteten Bruders Ar- 
mins, des Römlings Flavus, und der Tochter eines Chattenfürften Aktu⸗ 
mer (f. den Stammbaum’ oben. S. 63), ſchön von Geftalt, in Waffen und 
Reittunſt nach römiſcher wie nad germanifcher Sitte geübt. 

Claudius, Hoc erfreut, dem Volt Armin einen nicht nur römiſch ge- 
bildeten, auch römiſch gefinnten Beherrſcher geben zu können, unterftügte ihn 
auf jede Weife: römiſches Geld, römifche Leibwächter wurden ihm mitgegeben: 
„böher", das heißt in römischer Auffaffung follte er die barbariſche Königs- 
würde antreten: fo mahnte der Raifer: als ein Angehöriger Roms, nicht vergeifelt, 
als römifcher Bürger ziehe er von der römiſchen Heimat aus, ein „frem⸗ 
des“ Reich zu erwerben. So ſprach Rom zu dem Neffen Armins! Gewiß 
hatten römiſche Künfte, römiſches Geld ihm den Weg zum Thron ‚bereitet, 
die Nebenbuhler befeitigt. 

Die Anfänge der Herrfchaft des neuen Königs — er führte den be- 
zeihnenden Namen „Jtalicus” — waren günftig. Freudig begrüßten die 
Eherusfer den Verwandten Armins: nicht verflochten in die biöherigen Par- 
teiungen, konnte er Allen gegenüber gleich guten Willen zeigen: jo ward er 
gefeiert, Hoch gepriejen: feine Mäßigung, feine höflichen Formen aus römiſcher 
Schule gewannen: aber er verſtand auch, es im Lärm des Gelages, beim 
Trinkhorn den Barbaren gleichzuthun und zu gefallen. 

So gewann er großes Anfehen bei den nächſten Nachbarn, ja ſchon bis 
zu fernen Völkern Bin. 

Aber die Männer, wohl meift Führer und Glieder der Gefolgſchaften, 
welche auf die unaufhörlichen Fehden, auf Kampf und Raubfahrt Glüd, 
Glanz und Gut gebaut hatten feit dem Iegten Vierteljahrhundert, konnten 
eine den Frieden ſchirmende Königsherrſchaft nur haffen: fie mochten dabei 
and in gutem Glauben — und wahrlich nit ohne Grund — von dem 
Bögling und Geſchöpf des Kaiſers Gefahr für Volksthum und Zreiheit be 
forgen: fie flohen zu den Nachbarvöffern und klagten, daß daheim die alte 
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germanifche Freiheit zerjtört werde, die Macht Roms wieder drohend im 
Lande ſich erhebe: fie fragten, ob denn wirklich niemand mehr fonft von den 
Vollsgenoſſen lebe, der an die Spitze gerufen werben fünne, fo daß man 
den Ablömmling des Flavus, des Spions, über Alle erheben müſſe? Auf 
Armin dürfe man fi) dabei nicht berufen: wenn fogar deſſen eigener Sohn 
Thumelicus, auf feindlihem Boden groß gewachſen, zur Herrichaft gelangt 
wäre — auch von diefem wäre zu fürdhten gewejen, daß er durch Nahrung, 
Dienft, Bildung, durch Alles entfremdet und vergiftet fei. Wenn aber Ita— 
lieus feinem Vater nachſchlage — niemand Habe ja fo grimmig ald Flavus 
die Waffen gegen das Vaterland geſchwungen und gegen die heimifchen Götter. 

Durch folhen Aufruf brachten feine Feinde bedeutende Streitkräfte zu— 
fammen. Aber nicht geringer war fein Anhang: man erinnerte, daß er nicht 
aufgedrungen, jondern eingeladen gefommen fei: ba er an edler Abftammung 
alfe übertreffe, folle man doch erft erproben, ob nicht auch feine Tüchtigkeit 
fi) des Oheims Armin, des Großvater Aktumer würbig erweifen werde. 
Auch der Vater gereihe ihm nicht zur Schande, weil er die Treue gegen 
Rom, zu ber er fich einft, unter Zuſtimmung des Volles, verpflichtet, nie 
mals verlegt. Täufchend werde der Name „Freiheit” vorgefhügt von Aben⸗ 
teurern, welche, im eigenen Leben verkommen, dem Leben des Staates ver: 
derblich, nur auf Bürgerkrieg und Fehde noch Hoffnung fegten. Eifrig ftimmte 
die Menge bei —: man fieht immerhin auch in des Römers beſchönigender 
Darftellung: feine Feinde find die alten Feinde Roms. In einer großen 
Schlacht fiegte ber König: aber dies Glück riß ihm zu hochfahrendem Miß- 
brauch feiner Macht fort — wohl nad römishem Mufter wollte er nun 
regieren und jeden Wiberftand vernichten: da warb er vertrieben: wieder auf 
den Thron zurüdgeführt durch Hilfe der Langobarden — mochten diefe in 
alter Treue Armins, ihres Führers gegen Marobod, gedenken oder umgekehrt 
durch römische Künfte für Italicus gewonnen fein —, erſchütterte feine Herrſchaft 
gleichwohl in Glüd wie in Unglüd durch Parteiung die Macht feines Volkes. 

Während damals fo die alten Feinde Rome, die Cheruöfer, durch inneren 
Zwiſt gelähmt waren, hemmte feine folhe Spannung die Kraft eines früher 
von den Römern zu Kriegshilfe gewonnenen Volles an der Küfte, der 
Chaufen, weldes damals jene Seeräubereien begann, die fie in fpäteren 
Zahrhunderten unter dem Namen und ald Theil der „Sachſen“ fortſetzten 
zum Schreden aller erreichbaren Küften. 

Damals ermuthigte fie der Tod des bisherigen Statthalters Sanqui— 
nius, und fie fanden einen verwegenen Führer in dem Kanninefaten Gan— 
nascus, ber früher unter den römifchen Hilfsſchaaren gedient hatte, zu 
ihnen defertirt war und auf leichten Fahrzeugen Nieder-Germanien, befon- 
ders aber die Küften Gallien, mit Seeräubereien heimfuchte, wohl wiſſend, 
daß die dortigen Städte ebenjo reich als unkriegerifch waren. 

Aber der neue tüchtige Statthalter Gnäus Domitius Corbulo trat 
mit Kraft und Erfolg entgegen: die Rheinflotte der Dreiruderer ſchwamm 
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den Strom hinab: andere geeignete Fahrzeuge wurden über die Watten 
und Lagunen herbeigefhafft und das Gebiet der Chaufen offenbat zugleich 
vom Fluß, vom Land und von ber See aus angegriffen: die Bote ber 
Zeinde Tonnten weder die hohe See gewinnen noch mit ben römischen 
Galeeren fih mefjen: fie wurden ergriffen, angebohrt und verfenft. Gan— 
nascus floh in das Innere des Landes. Diefer Erfolg und die ftrenge 
Mannszucht des Feldherrn wirkte weit umher in jenen Küftenftrihen. Die 
Friſen, feit der Niederlage des 2. Apronius, in offener Feindſchaft oder 
unſicherer Treue, ftellten jetzt Geifeln und ließen — offenbar nur einzelne 
Gaue — fi neue Site und Grenzen von Corbulo anmweifen, der ihnen 
jelbft den Gemeinderath und die Richter ernannte und Rechtsvorſchriften er: 
theilte. Um den Gehorfam zu fichern, legte er einen feſten Waffenplag in 
ihrem Gebiet an (bei Gröningen?). 

Durch Gefandte forderte er einen Theil der Chaufen, die Groß⸗Chauken, 
(in der Germania C. 35 findet ſich diefe Scheidung nit, nur für die Friſen) 
zur Ergebung auf und verfhmähte e3 nicht, ben Abenteurer Gannascus duch 
Mord aus dem Wege zu ſchaffen. Ausdrücklich rechtfertigt ein Tacitus diefes 
Verfahren des von ihm hochgefeierten Feldherrn gegen einen „treubrüdigen 
Heberläufer” —: man wird danad) die Glaubwürdigkeit des Berichtes be 
urtheilen, daß ein Tiberius e3 verfhmäht Hätte, Armin 
zu vergiften, wenn er es ſicher Hätte bewirfen können. 

Auch muß Tacitus geftehen, daß der ſchnöde, durch römische 
Geſandte vollzogene Meuchelmord das Gegentheil feiner Ab: 
fit bewirkte: das Volt der Chaufen ward nicht eingefhüc: 
tert, jondern zur Wuth empört durch die unwürdige That: Cieudius. 
und Kaiſer Claudius, in Angſt vor den Folgen einer Nieder der Sriumppbogen 
Tage, in Argwohn gegen den Sieger, verbot weitere Gewalt mit —E —& 
wider die Germanen, befahl ſogar, die Beſatzungen wieder ip mot ber am 
über den Rhein zurüdzuziehen. Bater Deufuß ober 

Er befahl alfo, zu ber bloßen Vertheidigungs- Politik Gemanas na 
des Ziberius zurüdzufehren, „man folle bie Germanen nicht SI, nahmen 
reizen!” meinte er. Grollend gehorchte Corbulo, der ſchon in Yafre 17 n. Chr) 
Seindes Land (das heit im Gebiet der Groß-Chauken) ein errichtete (ot) 
Lager ſchlug, dem Gebot. „Wie glücklich waren die Feldherrn ber alten Zeit!” 
feufzte er: er fah den Spott der germanifchen Hilfsvölter, die Verachtung 
der germanifchen Feinde voraus, da er den Befehl zum Rüdzuge ertheilte. 
Um die Truppen nicht in die alte Entartung zurüdfallen zu laſſen, beichäf- 
tigte er fie mit der Harten Arbeit, zwiſchen Maas und Rhein einen 23 
(römische) Meilen Iangen Canal!) zu ziehen, um auf biefem Wege fortan die 
Gefahren einer Seefahrt an der Küfte hin zu meiden. 

1) Ueber die Gegend Menfo Altingius notitia Germaniae inferioris I, 48: (micht 
von Leyden nad; Helvöt-Stuy) Mascou I, 110. 
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Die Ehrenbezeugungen des Triumphators bewilligte ihm der Kaiſer, als ob 
er wirklich den Triumph gehalten; ebenfo dem Eurtius Rufus zum Lohne 
dafür, daß er im Gebiet von Wiesbaden!) Minen auf Silber abzubauen be- 
gonnen, welche aber nur auf kurze Zeit magere Ausbeute gewährten. 

Drei Jahre darauf (50 n. Chr.) bewirkte die einflußreiche Tochter des 
Germanicus, Agrippina, bei ihrem Gemahl, dem Kaifer Claudius, die Er: 
richtung einer Veteranencolonie in ihrer Geburtsftabt Köln, welche nad) ihr 
benannt wurde: Colonia Agrippinensis: ihr Großvater M. Agrippa (oben 
©. 29) hatte die Ubier dorthin verpflanzt, wenn auch ſchwerlich die Siedelung 
zuerſt angelegt. Die Colonie erhielt das jus italicum?): jedod) unerachtet der 
Vermiſchung der Ubier, wie früher mit den benachbarten Kelten, jo nunmehr 
mit den römifchen Coloniften, lonnte die urſprüngliche germaniſche Abkunft 
nit völlig in Vergefienheit ſchwinden: bei der großen Erhebung der Rhein: 
Iande gegen Rom unter Civilis wurden, vorübergehend, auch die Ubier mit 
fortgeriffen (f. unten). . 

Uebrigens erwieſen bie germanifhen Garden (wie bereinft Caligula 
oben ©. 108) Agrippina fo tiefe Treue, daß Nero, als er ihre Rache für die 
Ermordung des Britannicus beforgte (i. 3. 55 n. Chr.), vor Allem jene tapfern 
Wächter von ihr entfernen ließ: aber auch Nero felbft baute auf ihre Treue. 

Die hohe Wichtigkeit des Waffenplages Köln wird ſymboliſch dadurch 
ausgebrüdt, daß in dem dortigen Marstempel ein Schwert Julius Cäſars 
aufbewahrt wurde: in eben diefen Tempel fandte ſpäter Vitellius als Weib: 
geſchenk den Dolch, mit welchem Dtho fich getöbtet hatte. 

Vielleiht um jene Zeit ward das ſchon früher wichtige Trier zur 
Colonie erhoben: Augufta Treverorum: die Entftehungszeit der gewaltigen 
Befeftigungen, von deren Macht und Herrlichkeit die fogenannte „porta 
nigra“. heute noch Zeugniß ablegt, ift zweifelhaft: mande Gründe fprechen 
für die conftantinifche Periode (Anfang des IV. Jahrhunderts). 

Aber nicht nur am Rhein, auch an ber Donau machte Damals die Aus: 
breitung und Sicherung der römiſchen Eultur Fortfcritte: in Noricum er- 
wuchſen unter Claudius die Städte Aguntum und Teurnia an der Drave, 
in Bannonien in dem ehemaligen Gebiet der (feltifchen) Bojer Claudia 
Savaria (Stein am Anger) und Scarbantia (Debenburg). 

Im Jahre 50 verbreiteten die Chatten wieder einmal Schreden duch 
einen Raubzug über den Rhein in das römifche Obergermanien: aber die 
kräftigen und Mugen Mafregeln des Legaten Publius Bomponius Se: 
eundus ſchufen nit nur diefem Unternehmen ein fehr übles Ende, fie 
brachten die ganze Völkerſchaft wieder auf kurze Zeit in Abhängigkeit. Er 
bot die germanifchen Hilfsvölfer — offenbar, weil fie den zunächit bedrohten 


1) Nicht Mattium (dev Wetterau). Weber dieje Lesart, andere dachten an die 
Moziaci in Ufrita, Mascou I, 110. 2) Paulus fr. 8. $ 2 Dig. de censibus 
50, 15: aber wann? 
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Gebieten angehörten —, der Bangionen und Nemeter auf, verftärkte fie 
durch Reiterei und wies fie an, ben Raubſchaaren den Rückweg zu verlegen, 
während er jelbft, den Angriff in die Heimat der Feinde tragend, über den 
Rhein ging und am Taunus Stellung nahm, jede Unterſtützung von dort 
aus zu verhindern und die Gefchlagenen abzufangen. 

Geſchickt befolgten die Bangionen und Nemeter, begierig, für ihre geplüns 
derten Gebiete Rache zu nehmen, die Weifungen des Feldherrn: fie theilten 
fh in zwei Haufen: der inte Flügel traf auf die heimziehenden Chatten, 
welche ihres Raubes, wohl vor Allem des Weines, unmäßig genofien hatten 
und in Schlaf verſunken lagen: beſonders erfreulich war den Römern bei dem 
gelungenen Ueberfall die Befreiung von Landsleuten, welche, feit der VBarus- 
ſchlacht, alfo feit einundvierzig Jahren, in Gefangenschaft der Chatten, als 
Knechte den Zug hatten begleiten müffen. 

Ter rechte Flügel Hatte den näheren Weg eingefählagen: er ftieß auf 
den entgegen rüdenden Feind, welcher die Schlaht annahm, aber dabei noch 
größere Verlufte erlitt. Mit Beute und Ruhm beladen erreichten nun beide 
Abtheilungen den Feldherrn am Taunus. 

Die Chatten baten um Frieden: fie beforgten, zugleih von den Che- 
tusfern („mit welchen fie unaufhörfih in Streit liegen“, fchreibt Tacitus) 
im Rüden angegriffen zu werben, ftellten Geifeln und ſchickten Geſandte nad 
Rom: dem Legaten wurden triumphalifhe Ehren bewilligt: „ein geringer 
Theil feines Ruhms bei der Nachwelt, meint Tacitus, bei welcher der Ruhm 
feiner Gedichte viel höher fteht” —: Heute find jene Verſe verloren und ver- 
gefien, den Namen des Mannes hat jener Sieg über die Chatten erhalten. 

Das Bündniß zwiſchen den ingävonifchen Cherusfern und ben ſuebiſchen 
Chatten war alfo feit den Tagen Armins längft wieder dem alten Stammes- 
und Nachbarnhaß gewichen. 

Noch war für die nach römiſchem Muſter geſchaffene Einherrſchaft eines 
Marobod oder für Könige römiſcher Einſetzung, wie Italicus, die Zeit lange 
nit reif, das heißt, der centrifugale Freiheitsfinn des Volkes noch zu ftark. 

Das zeigte auch der Sturz de3 Suebenkönigs Bannius, 50 n. Chr, 
melden der jüngere Drufus eingefegt hatte. 

Wie Italicus war er im Anfang der Herrihaft bei feinen Lands- 
leuten beliebt und berühmt: als er aber nach befeftigter Macht in Herrſcher⸗ 
übermuth entartete, beſchwor er den Haß der Nachbarn und Parteiung im 
eignen Bolt und Geſchlecht gegen fi herauf. Die Führer ber Feinde 
waren der Hermundurentönig Vibilius. und des Vannius eigne Schweiter- 
fühne, Bangio und Sido. Lange wogte der Kampf der Waffen Hin und 
ber. Kaifer Claudius, der ererbten Politif des Tiberius getreu, hütete 
fi wohl, der wiederholten Bitte, durch die römiſche Macht den Frieden zu 
gebieten, nachzugeben: vergnüglich ſah er zu, wie ſich Die Germanen zerfleifchten: 
man legte offenbar auf Erhaltung des vannianiſchen Reiches nicht Gewicht 
genug, um deswillen die lang gemwahrte Enthaltungspolitit zu gerleſſen: der 

Dahn, Urgeicihte der german. u. rom. Bölfer. IL. 
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römischen Ehre wurde dadurch genügt, daß man dem ehemaligen Schügling 
für den Fall des Erliegens fichere Zuflucht auf dem Boden des Reichs verſprach. 
So ward der Präfes der Provinz PBannonien, Publius Atellius 
Hifter, nur angewiefen, eine Legion und aus der Provinz erlejene Hilfs- 
völfer auf dem römischen Donauufer aufzuftellen, die Beſiegten vor Vernich- 
tung zu fügen und die Sieger in Schach zu halten, auf daß fie nicht im 
Uebermuth des Erfolges auch des römijchen Gebietes Ruhe gefährdeten. 


Gruppe farmatifcher Banperreiter. 
Aus den Reliefs der Trajans-Säule, woſelbſt fie als Bunbesgenofien der Dater bargeftellt find, Die 
Reiter, Mann und Roß gepanzert, befinden fid in wilder Flucht vor der nachfegenden rdmiſchen Cavallerie. 
Bereits if einer gefallen, ein anderer gleitet tobtiwund vom Pferbe. Gin dritter wendet ih, im Fliehen 
nad; rüdmärts einen Pfeil auf bie Verfolger abfeiehend; jo war die Kampfweie orientalifdier Bölter. 

Denn ungezählt war die Menge barbarifcher Feinde, lugiſche und andere 
Stämme, welche Heranzogen, theilzunehmen an der Zerftörung und Aus— 
raubung der Königsherrſchaft und der Neihthümer, welche Vannius dreißig 
Jahre lang durch Beute und Schatzung angehäuft hatte —: man fieht, das 
Mufter des Marobod hatte auch dieſem neuartigen Königthume vorgeſchwebt. 
Die eigne Kriegsmacht des Sueben beftand in Fußvolk: Reiterei Hatte er von 
Sarmaten (d. h. hier Jazygen) geworben. Dod konnte er vor der Ueber: 
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macht von Feinden das offene Feld nicht behaupten, hielt ſich deshalb in der 
Bertheidigung in feinen feften Burgen und fuchte den Krieg Hinauszuziehen. 

Jedoch feine Jazygen, unvermögend, mit ihren Roſſen in einer Bes 
lagerung auszuharren und auf den nächiten Ebenen fi tummelnd, verfegten 
ihn in die Nothwendigkeit, ſich auf eine Feldſchlacht einzulaffen: denn Lug ier 
und Hermunduren waren in jene Ebene eingedrungen und bedrohten hier 
feine Reiter: in die Burgen konnte er diefe nicht aufnehmen: fo zog er zu 
ihrer Errettung aus feinen Befeftigungen ins Freie. Er verlor die Schlacht, 
gewann aber im Unglüd felbft bei den Feinden Ruhm, weil er fi felbft in 
den Nahekampf geftürzt und, das Antlig gegen den Feind, Bruftivunden er 
halten hatte. Er entfam auf die römifche Donauflotte, welche ihm entgegen 
gejegelt war: bald folgten ihm viele feiner Anhänger und wurden in Pan— 
nonien auf römiſchem Boden angefiedelt. 

Gewiß Hatte Rom doppeltes Spiel gefpielt, wie einft bei de3 Marobod 
Sturz: der „Uebermuth des befeftigten Herrſchers“ mochte auch dem römiſchen 
Nachbar bedenklich geworden fein: damit ftimmt wenigftens vortrefflih, daß 
Bangio und Sido, welche nun das Reich des Oheims unter ſich theilten — 
und fhon dadurch minder gefährlih waren — wegen ihrer hervorragenden 
Ergebenheit gegen Rom gepriefen werden. — Aber auch diefen römischen 
Schützlingen erging e3 bei ihren Landsleuten genau wie Italicus und Van- 
nius: anfangs, vor und bei der Erwerbung ihrer Machtſtellung, fehr beliebt, 
wurden fie nad) erlangter Herrſchaft bald noch mehr verhaßt: in tief ver: 
ächtliher Wendung fügt Tacitus bei: „mochte das nun Folge ihres eigenen 
Weſens ober Folge der Knechtſchaft ſein“: das letztere fol wohl heißen: „der 
Knecht thut fein Beſtes, bis er Glüd und Gewalt erlangt Hat und mißbraudt 
fofort das erreichte Anſehen“: — konnte man nun folhe Fürften als Schütz- 
linge Roms „Knechte“ Roms nennen, fo begreift fih allerdings, daß fie 
im Volk nicht Wurzel greifen mochten. — Jedoch wird noch neunzehn Jahre 
fpäter Sido ala Suebenkönig genannt, neben ihm Jtalicus, vermuthlich der 
Sohn des Vangio, der vieleicht wie der gleichnamige Neffe Armins (als 
Geiſel?) in Rom war erzogen worden: der Name fcheint für ſolche romanifirte 
Germanen beliebt und gut gewählt. 

Darauf folgten mehrere Jahre der Ruhe in Germanien. — Den römischen 
Statthaltern war der Angriff unterfagt; und da die Ehre der „triumphalifchen 
Abzeichen” durd Mißbrauch herabgewürdigt war, auch das Beiſpiel des Cor- 
bulo Tehrte, daß ſelbſt Erfolge nicht ausgebeutet werden durften, fuchten diefe 
Feldherrn ihren Ruhm Lieber in der Erhaltung der Ruhe. 

Den Befehl Hatten damals Publius Pompejus und Lucius Vetus. 
Um die Soldaten nicht in Unthätigfeit verfinfen zu laſſen, ließ jener den 
vor dreiundſechzig Jahren von Drufus begonnenen Damm zur Abwehr des 
Rheines vollenden.') 


— 1) Nach Dederich, Geſch. d. Römer in D. S. 47 der Rindern'ſche Deich bei Cleve, 
von Eivilis fpäter durchſtochen. 
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Vetus aber traf Anftalt, bie Moſel (Mofella) und Saone (Araris) durch 
einen Canal zu verbinden, um Vorräthe aus Italien über das Meer den Rhone, 
dann die Saone, aus diefer durch den neuen Canal in die Mofel Hinauf, aus 
der Mofel in den Rhein und fo in die Nordfee fchaffen zu fünnen: fo follten 
alle Schwierigkeiten des Transports befeitigt und die Küſten des tyrrhenifchen 
Meeres mit denen der Nordfee in unmittelbaren Verkehr gebracht werben. 

Aber mit neidiſchen Augen ſah auf dies große Unternehmen fein Nach: 
bar im Commando, Yelius Gracilis, ber Legat von Belgica: er warnte 
ihn, feine Zegionen eine fremde Provinz betreten zu laſſen und die Gunft 
der Gallier zu fuchen: er meinte, der Kaifer werde das für bedenklich halten: 
— durch ſolche Beſorgniß, klagt Tacitus, werden nun ‚gewöhnlich große 
Unternehmungen im Keim erftidt. 

Die unausgefegte Ruhe der römiſchen Heere verbreitete aber endlich 
unter den Germanen die Meinung, den Legaten ſei für immer die Erlaub- 
niß entzogen, nur etwa ben mißtrauifchen Kaifern dies Recht vorbehalten, 
die Legionen gegen den Feind zu führen. 

Da beſchloſſen die Friſen, deren Wohnfige beſchränkt worden waren und 
deren zunehmende Bevölkerung weiteren Raum bedürfen mochte (I, 76,145), 
fih in jene Strihe am Rhein auszubreiten, welche Rom früher für feine An— 
griffe als Operationsbaſis benußt, auch nicht wieder aus feiner Gebietshoheit 
entlaffen, vielmehr für Bedürfniſſe der Truppen vorbehalten Hatte, melde 
aber zur Beit völlig leer ftanden: die beiden Führer Verrit und Malorich 
(Zacitus Tegt ihnen ben Königsnamen bei!) mochten in gutem Glauben ange 
nommen haben, Rom lege auf jene Ländereien einen Werth mehr und werde 
um ihres Befiges willen die lange Waffenruhe nicht unterbrechen — alfo auch 
hier eine VWölfer-Ausbreitung mehr als Völfer-Wanderung und ein vorge 
ſchobener ſeßhafter Aderbau. 

So zogen in aller Stille die Wehrfähigen durch die Wälder und 
Sümpfe, ſo wurden die ſolch beſchwerlicher Märſche Unfähigen zu Schiff 
über die Watten in die leeren Niederungen am Ufer gebracht: ſchon waren 
Häuſer aufgezimmert, die Saat beſtellt und der Boden als Heimat 
betrachtet?), als der neue Statthalter, der Nachfolger des Pompejus 
im Commando der Provinz Niedergermanien, Dubius Avitus, davon 
erfuhr und Einſprache erhob: er forderte, unter Drohung mit den Waffen, 
Räumung des bejegten Landes und Abzug in die alten Gebiete, falls nicht 
der Kaifer bie junge Nieberlaffung genehmige. 





1) ©. Könige I, 136. 2) Man ſieht: nicht Rampfluft und Raubfucht find Be— 
mweggrund, nicht Ruhm und Beute Zweck: die Noth, das Mißverhältnig des ader- 
bauenben, wachjenden Volkes zu bem zu ſchmal gewordenen Land zwingt, und nicht 
Plünderung, befferen und breiteren Aderboben ſuchen fie auf römiſchem Gebiet — wie 
ſchon die Kimbrer und Teutonen, die Eueben Ariovifts und jo nad unzählige fpätere 
Bewegungen —: wir werden, unjere Grundanſchauung zu beweijen, dieſe Motive und 
Biele ftet3 hervorheben. 
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Da beſchloſſen Verrit und Malorich, diefe Genehmigung durch per= 
fönliche Bitten beim Kaifer zu erwirken, und machten ſich auf die weite 
Reife nah Rom. Dort fanden fie Nero mit anderen Dingen vollbeichäfs 
tigt und mußten auf Gehör warten. Einftweilen zeigte man ihnen, was 
man Barbaren zu weiſen pflegt, und führte fie unter Andern aud in das 
Theater des Pompejus, die Größe des Römervolkes ihnen vor Augen zu 
ſtellen. 

Während fie nun unbeſchäftigt daſaßen — denn das Schauſpiel konnte 
die Sprahuntundigen nicht vergnügen —, die Ordnung der Site im Halb: 
frei, die Unterfheidungen der Stände, der Senatoren, der Ritter erkun— 
beten, bemerkten fie in den Sitzreihen der Senatoren einige fremdartig, nicht 
römifch gefleidete Männer: und als fie auf ihre Fragen, wer wohl diefe 
jeien? erfuhren, diefe Ehre werde den Gefandten nur folder Völker zu Theil, 
welche durch Tapferkeit und Freundſchaft mit Rom hervorragten, da riefen 
fie, „fein Volk überrage die Germanen an Ruhm der Waffen oder der Treue,” 
ftanden auf, verließen ihre Sigreihen und nahmen, wie jene Fremden, ihre 
Bläge zwiſchen den Senatoren. 

Das römische Publicum nahm den auffallenden Schritt mit Beifall auf: 
als einen Zug naiver, urſprünglicher Aufwallung und edeln Stolzes. 

Nero beſchenkte beide Fürften mit dem Bürgerrecht, befahl aber ihrem 
Bolke, das. bejegte Land zu räumen. 

Da die Frifen nicht gehorchten, ließ man plöglid die Hilfsreiterei 
über fie jagen und den Abzug erzivingen, wobei diejenigen, welche hartnädig 
blieben, niebergehauen oder gefangen fortgeführt wurden. 

Aber in jene Gegenden kam gleichwohl nit Ruhe. 

Die Amfivaren, von den Chaufen aus ihren Heimatfigen verdrängt 
(oben I, 20, 23), befegten nun jene leeren Uferftrihe: Tacitus nennt fie 
— wohl mit Unreht — ein mächtigeres Volt als bie Friſen: gefährlicher 
machte fie die Stimmung der ummohnenden Germanen, die geneigt waren, 
ihnen beizuftehen, aus Mitleid mit den Hilflofen, welche eine fichere Stätte, eine 
neue Heimat — aljo Land, nicht Raub — fuchten. Bei ihnen war ein Mann 
hoch angefehen unter jenen Völkern und zugleich Rom ergeben, Namens Bojokal. 
„Dieſer berief fi) darauf, daß er zur Zeit der cheruskiſchen Erhebung auf 
Befehl Armins in Feffeln geſchlagen worden fei: darauf Habe er unter Tiberius 
und Germanicus gedient und nun fei er daran, eine fünf Jahrzehnte Hin- 
durch bewährte Ergebenheit damit zu frönen, daß er fein Volt unter unfere 
Oberherrſchaft führe.” Es bleibe ja auch, wenn man ihre Niederlaffung dulde, 
den Römern Hier noch genug bracjliegendes Land, auf welches bei Bedürf: 
niß die Heerden und das Zugvieh der Legionen gebracht werden könne (dazu 
waren offenbar theilweije auh am Oberrhein die Gebiete in dem Behent: 
Iond beftimmt). Man möge das Volt doch nur mit feinen Heerden auf- 
nehmen in der Nähe von Menſchen: Rom folle doch nicht Verödung und 
Vüftland für vortheilhafter halten als die Nachbarſchaft eines befreundeten 
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Volkes. Wie der Himmel den Göttern, fei die Erde den Menfchen zuge 
theilt: leerſtehendes Land fei herrenlos. 

Dann blidte er gen Himmel und rief die Sonne und die übrigen Ge— 
ftirne an, als wären fie gegenwärtige Zeugen, und fragte fie: ob fie denn 
‚lieber auf leeres Land herabfchauten. Lieber möchten fie die See herein- 
braufen lafjen über die Römer, die den Erdboden für ſich rauben wollten“. 
— Ein ahnungsreihes Wort aus germaniſchem Munde. 

Sie blieb nicht ohne Eindrud auf Avitus, diefe Klage eines wegen 
Landmangels vom Untergang bedrohten Volkes, daß Rom fogar leeres Land 
für feine Egiftenz verfage. 

Aber echt römiſch ift der Beſcheid, welchen Tacitus dem Zeldherrn in 
den Mund legt: „das Machtgebot der Befjern(!) müffe man nun einmal hin 
nehmen. Die Götter, welche ber Germane anrufe, hätten es nun eben jo 
beſchloſſen, daß Nom allein zu entſcheiden haben folle auf dem Erbball, wie 
viel Land Rom für ſich nehmen, wie viel Andern ſchenken (!) wolle: und 
daß e3 feinen Richter anerkenne als ſich jelbft". 

Die „Richter“, welche für ſolche Hybris die Nemefis dereinft vollitreden 
follten, waren: — eben die Germanen. 

Aber noch übten Jahrhunderte Yang die Römer aud) an ihnen die furcht— 
bare Theorie von dem alleinigen Recht bes Römerthums auf die ganze Erde. 
Und das nächſte Opfer diefer Lehre wurden num nach Tacitus die Amfivaren: 
aber er hat aud) hier, wie mandmal, den fo erwünjchten Untergang von 
Gerimanenvölfern irrig angenommen. 

Avitus hatte das Volk abgewiefen: dem Führer verſprach er für feine 
Perſon, um ber alten Ergebenheit willen, Landbefig. 

Aber Bojofalus verfhmähte, mas wie Lohn für Verrath erſcheinen 
konnte umd fügte bei: „es mag uns Boden fehlen, darauf zu leben, nicht 
darauf zu fallen“. Und jo ſchied man aus der Unterredung mit feindlicher 
Gefinnung. 

Die Amfivaren riefen die Brukterer, Tenchterer und noch ferner wohnende 
Volkerſchaften zur Hilfe im bevorftehenden Kriege an. Aber Aoitus brauchte 
die Mittel feiner Uebermacht Hug: er forderte jchriftlich den Legaten des Heeres der 
oberen Provinz, Eurtilius Mancia, auf, über den Rhein zu gehen und mit 
einem Angriff vom Rüden her zu drohen: er felbft führte die Legionen in das 
Gebiet der Tenchterer und fündete diefen die Vernichtung an, falls fie nicht 
von der Sache des Wandervolkes fi trennten. So enthielten ſich diefe: 
dann, von gleicher Furt eingefhüchtert, die Brufterer: auch die Uebrigen 
wollten fremde Gefahr nicht theilen: da wichen die Amfivaren, fo vereinzelt, 
zurüd in das Land der Ufipier und Tubanten. Hier vertrieben, fuchten fie 
die Chatten, dann die Cherugfer auf, in langer Irrfahrt verarmte Gäfte 
in einem Land, Feinde im andern: die junge Mannfchaft ward in Kämpfen 
aufgerieben, die Wehrlofen wurden als Gefangene in Knechtſchaft vertheilt. 

So ber Bericht des Römer: mag der melancholiſch trauervoll gefärbte 
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Bericht nur in Uebertreibung das ganze Volk untergehen laſſen: — immerhin 
zeigt er, welch Geſchick in jenen Jahrhunderten einem germanifchen Volt drohte, 
ſobald es heimatlos geworden: römifche erbarmungslofe Politik, deren Drud 
auf einen Theil der Germanen, alter Haß und die Rechtlofigfeit des Fremden 
mußten bei fteigendem Mangel an Landraum von allen Seiten aufreibend 
auf folche Wanderer wirken: ein Vorfpiel des Geſchicks, welches in der Völker⸗ 
wanderung fo manchen Wanderzug vernichten follte: die Vorftellung „muth- 
williger” Angriffe der Germanen muß man gegenüber folchem verzweifelten 
Kampf ums Dafein aufgeben! 

Die Römer follten faft ununterbrochen des Schaufpiel3 genießen, ger- 
maniſche Völker fi) grimmig bekämpfen zu fehen: zu dem alten Haß ober 
doch Gegenfa der ober- und der niederdeutfhen Stämme trat jegt al Ur— 
ſache des Krieges, bei ſtets anwachſender Bevölkerung, häufig der Streit um 
da3 zu jhmal werdende Land: um die Grenze. 

Im gleihen Sommer, 58 n. Chr., da die Amfivaren unter Kämpfen 
von Chatten zu Cherusfern, den alten Stammesfeinden, wanderten, ſchlugen 
erftere eine ſchwere Schlaht mit den Hermunduren, — aljo Sueben mit 
Sueben, Herminonen mit Herminonen. 

Den Gegentand des Streites bildete ein Grenzfluß (wohl die fränkische 
Saale), deſſen Quellen foftbar waren wegen ihres Salzreichthums (wohl 
bei Kiffingen): dieje Quellen galten obenein als Heilig, der Ort, wo fie 
entjpringen, von Göttern umſchwebt, fo daß nirgend fonft die Gebete 
der Menſchen von ben himmlischen Mächten in folder Nähe vernommen 
würden. Darum fpruble auch durch die Huld der Gottheiten im Gebiet 
jenes Fluſſes, in jenen Hainen aus ber Erde das Salz, das bei anderen 
Völkern nur durch die Fluth der See, warn fie auf dem Sande ver- 
trodne, angefpült werde. Bei jenen Quellen aber ward e3 gewonnen durch 
Ausjhütten des Waſſers über einen brennenden Holzſtoß, wo es bie feind- 
lien Elemente, Feuer und Wafler, zum Niederſchlag bringen. 

Tacitus nimmt fälihlid an, der Fluß (Strom, amnis) ſelbſt habe Salz 
geführt. 

So fteigerte die Heiligkeit des Duellgebiet3 die Heftigfeit des Grenz- 
ſtreits: ohnehin trieb ja die Germanen die Leidenfchaft, jede Frage mit den 
Waffen auszufechten. 

Der Krieg fiel aber zum Vortheil der Hermunduren, zu blutigem Ver— 
derben der Chatten aus: denn dieje Hatten für den Fall des Sieges das 
feindliche Vollsheer dem Ziu und dem Wotan geweiht, durch welches Ge- 
löbniß Roß und Mann und alles Leben der Befiegten dem Tode beftimmt 
warb (oben II, 6: Die Kimbrer), So ſchlugen die Drohungen zu ihrem 
eigenen Verderben aus: d. h. als fie num gefchlagen waren, wandten die 
Hermunduren das Gedrohte wider fie felbft an. 

Im gleihen Jahr ward Köln von einem Feuer heimgefucht, welches 
affenthalben Landhäufer, Saaten, Dörfer ergriff und bis in die Mauern ber 
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jungen Colonialftadt drang. Durch Flußwaſſer und anderes Naß, felbft 
durch Plagregen war e3 nicht zu löſchen:) bis die Bauern im Born und in 
Mangel jedes andern Mitteld von Weitem Steine darauf warfen, dann den 
abnehmenden Flammen fih näherten und fie mit Ruthen und Stöden aus- 
ſchlugen und mit ihren Kleidern erftidten. 

In den nächſten Jahren wurde das Reich erſchüttert durch die Bürger: 
friege, welche den Sturz von Nero, Galba, Otho, Bitellius raſch hinter- 
einander bewirkten. Die beiden römifchen Heere in den Provinzen Ober: 
und Niedergermanien fpielten dabei eine Hauptrolle: und mit ihnen die ger- 
manifchen Hilfsvölfer, zumal die Bataver. Manches Helle Streifliht fällt 
dabei auf die Eigenart diefer Germanen und ihr gereiztes Verhältnig zu den 
alten Zeinden, den Legionaren, welches bei Heinftem Anlaß in bfutigem 
Kampf?) aufzulodern droht: mit Mühe halten die Feldheren die Bataver im 
Saum: diefe fahen das Reich in Bürgerkrieg zerjpalten: laut rühmten fie ſich 
gegenüber den Legionsfoldaten, wie ihre Kraft meuterifche Römer-Cohorten ge: 
bändigt, Nero Italien entriffen, das Schidjal des Krieges entſchieden habe: mit 
zorniger Eiferfudt nahmen die Legionen ſolche Berühmung der Barbaren und 
entfprechende Mafregeln ber Feldherrn auf, fo. daß man die bataviſchen Co— 
horten alsbald nad; Beendigung des Kampfes nach Haufe ſchickt, den Ausbruch 
ihrer Wildheit zu verhüten. Man fieht: damals ſchon ift das Reich gefährdet 
durch die rohe Kraft der germanifhen Söldner, welche dienftbar gemacht 
werden fol, aber ſchon jetzt gelegentlich aufbäumt. 

Die Römer wurden dabei nicht müde, die prachtvolle Naturkraft dieſer 
Germanen anzutftaunen, wie der Anblid eines breiten Fluſſes in Italien die Bataver 
und Ueberrheiner reizt, herausfordert, ihn wie den heimischen Strom jauchzend 
zu durchſchwimmen, wie fie mit unvorſichtiger, ja todverachtender Tollkühnheit 
die ungeheuren, nadten Leiber lieber dem römiſchen Pilum bloß ftellen, als 
daß fie darauf verzichteten, nach heimiſcher Sitte zu wilden Schlachtgeſang 
die Schilde hoch über den Schultern zu fehwingen und zufammenzufchlagen, 
wie fie, mit ungeheuren Wurfjpeeren und in die unzertheilten Felle der Un— 
gethüme ihrer heimiſchen Urwälder gehüllt, ein furchtbarer Anblid den Bür— 
gern, das römifhe Forum erfüllten. Die „grimmigfte Streitmacht” nannten 
die Gegner die Germanen im Heere des Vitellius, getröfteten fi) aber, daß 
diefe Niefenleiber in dem heißen italienifhen Sommer, den Gegenſatz des 
Klimas und des Bodens nicht ertragend, dahin ſchmelzen würden: und in 





1) Nöggerath, das Gebirge in Rheinland-Weitfalen, Bonn 1824, III, 39—112, 
führt aus, es könne nicht vulcaniſch, müfje Feuer bei Biegelbrennen geweſen fein: 
aber — wenn auch vulcanifches Teuer, wie mich Sachverſtändige verfihern, aus: 
geſchloſſen bleibt — Brand ber Heide, der Torfmoore ift doch wohl denkbar. 

2) Ein Bataver verfolgt mit Drohungen zu Turin einen Handwerker wegen Be: 
trugs; der bei dieſem einquartierte Legionar jhügt feinen Wirth: darüber fommt es 
zum bfutigen Kampf, bis zwei prätoriiche Cohorten fich gegen die Barbaren erflären 
und dadurch dieſe einſchüchtern. 
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der That rafften die am Tiber gelagerten Germanen "(und Norbgallier) 
Hitze und Seuchen, vermehrt dur den unmäßigen Genuß des Bades im 
Strome, dahin. 

Als in dem Jahre 69 die römifchen Heere in dem Bürgerkrieg zwiſchen Vi— 
tellius und Veſpaſian wider einander fochten, hatten bie Legionen in Pan: 
nonien und Möfien die Partei des Letzteren ergriffen. Bevor fie nad) Italien 
aufbrachen, dort die Vitellianer zu bekämpfen, trugen die Führer Sorge, die 
nun von Truppen zu entblößenden Grenzprovinzen gegen Einfälle der Bar: 
baren und der römifchen Gegenpartei einigermaßen zu bdeden. Während das 
Erbieten der ſarmatiſchen Jazygenfürften, ihre Reiterhorden zu fenden, 
zurüdgewiejen wurde — man beforgte, dieſe wilden Räuber würden allzuleicht 
von ben Gegnern beſtochen werben können —, gewann man die oben (©. 115) 
genannten beiden ſuebiſchen Könige, Sido und Jtalicus, deren Ergebenheit 
gegen Rom altbewährt war und deren Volt das zugewendete Vertrauen würbiger 
anzunehmen ſchien. Da der Statthalter (Procurator) von Rätien zu Bis 
tellius hielt und feine Provinz deshalb eine drohende Stellung einnahm, 
wurden bie Hilfsfhaaren dieſer ſuebiſchen Könige, dann ein Reitergeſchwader, das 
aurianiſche, acht Cohorten und noriſche Wehrmannſchaft auf dem rechten, 
dem Dft-Ufer des Inn aufgeftellt, de3 Grenzfluffes zwiſchen Rätien und Noricum, 
Angriffe von Nätien her abzuwehren. Doch fam es Hier nicht zum Kampf; 
feine der Parteien griff an: die Entſcheidung mußte in Italien fallen. 

Vielleicht deshalb begleiteten beide Könige jelbft mit einer erlejenen 
Schaar ihrer Landsleute, etwa den beiden Gefolgichaften, den Marſch der 
Befpafianer über die Alpen: in der blutigen Schlacht bei Cremona, welde 
den Sieg des Beipafian entjdieden, ſah man jene in der vorderften Reihe 
tampfen: auch unter den Truppen des Vitellius zeichneten ſich die germanischen 
Hitfsvölfer aus: während des ganzen Krieges fürchtete man ſtets, daß Vi— 
tellins aus dem (rheiniſchen) Germanien neue wilde Kräfte heranziehen werde. 

Die tiefe Erjütterung der Macht und Würde des Reiches durch die 
raſch aufeinander folgende Vernichtung von vier Kaifern binnen Eines Jahres 
im Bürgerkrieg follte in Gallien und bem römifchen Germanien eine gefähr: 
liche Bewegung zum Nachipiel haben: hatten doch Kelten und Germanen als 
Zuſchauer und als Mithandelnde eine blutige Selbitzerfleiihung der römiſchen 
Machtmittel kennen gelernt, wie fie fonft umgekehrt nur die Imperatoren bei 
den Barbaren mit arger Liſt betrachtet und gefördert Hatten., Wie ehr ber 
Bürgerkrieg die fittlichen, die patriotifhen Gefinnungen Roms vergiftet Hatte, 
zeigt die Gleichgiltigkeit, mit welcher die lange Beit hindurch furchtbar erregte 
und nun auf das Aeußerſte erfhöpfte Hauptftadt die Nachrichten von den 
ſchweren Schlägen in Gallien und Germanien aufnahm, welche durch die Er— 
hebung der Bataver unter Julius Claudius Civilis Macht und Chre 
des Reiches in feinen Nordiweftgrenzen trafen: ganze Heere niedergehauen, 
Binterlager der Legionen, ftarke Caftelle mit Sturm genommen, Gallien 
abgefallen. 
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Wir haben gejehen (I, 20), wie die Bataver, urfprünglic ein Theil 
des hattifhen Gauenverbandes, durch inneren Kampf aus der Heimat ver- 
trieben, die äußerften unbewohnten Küftenlande Gallien zwiſchen den ver- 
fehiedenen Armen, Watten und Mündungen bes Rheinftroms, zumal das Land 
zwifchen Rhein und Waal, die fpäter nach) ihnen benannte „bataviſche Inſel“, 
bejegt Hatten. Die Römer hatten fie dann zur abhängigen Bundesgenoſſen— 
ſchaft gebracht: aber fie dadurch nicht ermiebrigt: fehr ſchonend behandelte 
man das Volt von glänzendfter Tapferkeit: nur Hilfstruppen — nicht Tribut 
ober anderen Dienft — Hatten fie dem Reiche zu leiſten: eine ganz ausge 
zeichnete Reiterei, welche, nach alter Einrihtung nur von ihren eigenen Ede: 
lingen befehligt, im römifchen Heere diente, fich in allen Kriegen gegen die 
Germanen bejonder3 Hervorgethan und neuerdings in Brittannien mit er- 
höhtem Ruhm bededt Hatte; das Volk war ftark genug, neben den Cohorten 
in römishem Sold auch in ber Heimat erlefene Reiterfchaaren zu halten: 
ihre Waffervertrautheit, ihre Freude an kriegeriſchen Schwimmkünſten bewährten 
fie überall, wo fie auf Flüſſe ftießen (oben ©. 56 Elbe, Themje, ©. 120 
Bo): waren fie doch gewöhnt, zu Rob mit allen Waffen über den in ihrer 
Heimat fo breiten Rheinftrom zu jeßen. 

Romiſche Habfucht und römifche Lüfte trieben auch diefe jo höchſt werth- 
vollen Bundesgenofjen — wie früher die Friſen (oben S. 106) — zur drohen- 
den Gährung, welche in gefährlichen Aufſtand ausartete, da ein nationaler 
Führer, zu gelegener Zeit, den verhaltenen Groll zu entfachen und geſchickt 
zu leiten verftand. 

Unter den Batavern ragten Julius Paulus und Claudius. (nad 
Plutarch und einzelnen Stellen des Tacitus ebenfalls Julius) Eivilis!) dur 
Abftammung vom ehemaligen königlichen Geſchlecht weit über das andere 
Voll. Jener war auf Grund falſcher Anklage wegen Hochverraths (unter 
Nero) hingerichtet, diefer in dem Gewoge der Barteiung in den legten Jahren 
wiederholt auf das Höchſte gefährdet worden: erft in Ketten zu Nero nad 
Rom geſchickt, dann von Galba in Freiheit entlaffen — man ſcheute ſich, 
durch die Hinrichtung des höchſt einflußreichen Batavers deſſen freiheitftolzes 
Volk zu entfremden — gerieth er unter Vitellius abermals in Gefahr, da 
deffen Herr dringend fein Blut forderte. „So Hatte er Grund genug, Rom 
zu Hafen und die Hoffnung für das eigene Wohl auf Roms Unglüd zu 
bauen” — meint Zacitus: aber Tacitus felbft führt Gründe genug an, 
welde, nit nur um feiner Perſon willen, den PBatrioten wider Rom empören 
mußten. 

Klug und befonnen, „mehr als fonft Barbaren zu fein pflegen“, — Ser: 
torius oder Hannibal?) machte ihm nicht nur der Verluft Eines Auges ver 
gleihbar, — erkannte er, ber Uebermacht des Weltreichs und fo vieler geſchei— 

1) Die echt römischen Namen zeigen, wie tief römijcher Einfluß gerade die lei— 
tenden Geſchlechter der Völferfcaft ergriffen Hatte. 2) Auch an Armin erinnert bie 
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terter Befreiungsverſuche befiegter Völfer eingedent, daß er fo lang als thun⸗ 
lich den offenen Abfall von Rom verhüllen mußte, damit nicht fofort die 
römische Macht ihn als Kriegsfeind angriffe. Sehr gefhidt verftand er, den 
tömifchen Bürgerkrieg zwifchen Vitellius und Veſpaſian für diefen feinen Zweck 
zu benügen: zunächſt gab er fid für einen eifrigen Anhänger des Lebteren, 
in deſſen Intereſſe er die von Vitellius aufgebotenen Truppen unter dem 
Vorwand durch die überrheinifhen Germanen drohender Unruhen zurüd- 
gehalten habe. So barg er, zum Aufftand entſchloſſen, diefen tieferen Plan: 
einftweilen den Gang der Ereigniffe abwartend, aber insgeheim fein Bolt 
zum Losfchlagen vorbereitend. Die lange gereizte Stimmung der Seinen 
(oben ©. 22) ward zu mwüthender Exbitterung getrieben durch die ſchändlichen, 
bei Gelegenheit der legten von Vitellius angeordneten Aushebung verübten 
Mißbrãuche der römischen Befehlshaber. 

Diefe Laft, an fi fhwer empfunden — mafjenhaft hatte Rom in ben 
legten Jahren die Kriegstüchtigen aus dem Lande gezogen —, ward ins Uns 
mäßige gefteigert durch die Beamten, welche aus Habſucht Hochbetagte oder 
fonft Wehrunfähige einreihten, um für ihre Entlafjung Hohes Löfegelb zu er- 
prefien. Noch furchtbarer mußte das keuſche Wolf empören, daß anbererfeits 
noch unreife, aber ſchöne Knaben — „und eine blühende Knabenzeit ift jenem Volt 
eigen“ — ſcheinbar zu Soldaten, in Wahrheit aber für die ſcheußlichen Lafterlüfte 
der Römer beftimmt wurden. Es ift der Römer Tacitus, der fo erzählt. — 
Man fieht feit den Tagen des Teutfeligen Druſus die fteigenden Frevel in Miß— 
Handlung der Germanen: — Varus — bie Frifen — die Bataver. 

Das erbitterte furchtbar: geheime gewonnene Aufwiegler bewirkten, daß das 
empörte Volk die Aushebung weigerte. Jetzt, nachdem er durch diefen Bruch des 
Bundesvertrages das offene Berwürfniß mit Rom unvermeidlich gemacht, bes 
rief Eivilis unter dem Vorwande eines Feftgelages die Vornehmften und die 
tüchtigften Gemeinfreien des Volles in einen heiligen Wald — vermuthlich 
zu einem Opferſchmausfeſt — und als er fie in ber Feſtnacht zu freudig 
erregter Stimmung gefteigert hatte, hob er an, von Ruhm und Herrlichkeit 
des Batavervolfes zu ſprechen und ging zu fchürender Aufzählung aller 
römifchen Kränkungen, Räubereien und der anderen Leiden ihrer Knechtſchaft 
über. Denn nicht mehr, wie vor Alters, fei ein Bündniß das zu nennen: 
wie Sklaven würden fie behandelt. 

Nicht mehr würdige man fie, einen Legaten ihnen zu enden (mit feinem 
freilich drüdenden Gefolg und hochmüthigen Befehl), fondern Präfecten und 
Eenturionen gebe man fie in die Hände: hätten fie die Einen mit Raub und 
Blut gefättigt, fo würden diefe durch neue abgelöft, welche wieder neue Künfte 
und neue Namen für die Ausſaugung erfänden. Und jegt drohe die Aus— 
hebung, welche Eltern und Kinder und Brüder auseinander reife auf Nimmer- 
Miſchung von Lift und Heldenthum im Kampf für Freiheit und Nation: dod) erreicht 
er an Großartigkeit wie des Erfolges jo der Anlage den Cherusker bei Weiten nicht: 
ZTacitus behandelt ihn lange nicht mit ſolcher Auszeichnung wie Armin. 
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wiederjehen. Roms Macht aber fei nie fo erſchüttert gewejen wie in diefem 
Augenblid: die Winterlager enthielten nicht als Invaliden und den Raub 
der Provinzen: die Bataver follten doch nur die Augen aufmachen und fi 
vor dem leeren Wort „Legionen” nicht fürdten. Sie hätten auf ihrer Seite 
eine Kernfraft von Zußvolf und Reitern, die ftammverwandten Germanen, 
die von gleicher Freiheitsſehnſucht erfüllten Gallier: ſelbſt einer Partei unter 
den Römern fei ein folder Krieg nicht unerwünfht: fie würden das Unheil 
Veſpaſian zur Schuld reinen: die befte Rechtfertigung aber fei der Sieg. 
Großen Beifall fand diefer Aufruf zur Freiheit: Civilis aber ließ die Be: 
geifterten durch feierliche Gelübde nad) nationalem Brauch unter Selbftver- 
fluchung für den Fall des Treubruchs fi verpflichten —: offenbar in Ans 
ſchluß an die eben gepflogene Opferfeier. Geheime Boten forderten die be- 
nachbarten und nächſt verwandten Kanninefaten zum Anſchluß auf. 

Gleich an KHattifher Abftammung, Mundart, Tapferkeit ftanden fie nur 
an Volkszahl zurüd: fie wohnten ebenfalls auf der ſchmalen Nheininfel. 
Durch ausgezeichnet edle Geburt ragte unter ihnen hervor Brinno, ein 
Held tollfühnen Wagemuths, deffen Vater zahlreiche Feindjeligkeiten wider Rom 
glücklich durchgeführt und die Komödie der Feldzüge des Caligula (oben ©. 108) 
ungeftraft Hatte verlachen mögen. So empfahl fi Brinno ſchon durd den 
Namen feines im Kampf gegen Rom bewährten Gefchlehts: nad) Sitte feines 
Volkes ward er auf einen Schild gehoben und auf den Schultern umher 
getragen: fo ward er zum Heerführer des Aufſtands ausgerufen. Civilis 
ſchob den grimmen Helden als offenbares Haupt vor: er felbft, die Seele 
ber Bewegung, hielt noch Hug zurüd. Auch die bataviſchen Cohorten in 
römifhem Dienft, welche bisher in Britannien geftanden, kurz vorher aber 
nad) Mainz verfeßt worden waren, wurden geheim gewonnen. 

Leicht waren die Nachbarn im Norden auf dem rechten Rheinufer, die 
von den Römern fo viel mißhandelten Frifen, zur Theilnahme am Kriege 
herangezogen: wohl wefentlic durch ihre Hilfe verficherte ſich Brinno ber 
See und griff von dort Her, Iandend, die dem Anſturm zunächſt Liegenden 
Gegenftände, die Winterfager von zwei Cohorten, an. 

Die Truppen waren weder eines feindlichen Weberfall® gewärtig, noch, 
hätten fie ihn vorausgefehen, ftarf genug zur Abwehr. So wurden denn 
die Lager genommen und geplündert. Darauf ging es über die im Ber: 
trauen des Friedens im Lande zerftreuten und umherziehenden römiſchen 
Marketender und Händler her. Zugleich bedrohten fie die Caftelle mit Zer— 
ftörung: ba zündeten dieſe die Präfecten der Cohorten, zu ſchwach, fie zu ver— 
theidigen, jelbft an. Die Feldzeichen, Standarten und der Reſt der Truppen 
ſammelte fih in dem oberen öſtlichen Theil der Aheininfel unter Führung 
des Genturio erften Ranges Aquilius: es war aber mehr der Name denn 
die Kraft eines Heeres: denn Vitellius Hatte die tüchtigen Leute der Co— 
horten fortgezogen und an ihrer ftatt unbrauchbare Haufen aus den nächſten 
Gauen der Nervier und Germanen in die Waffen geftedt. 


Aufftand und erfte Erfolge der Bataver. 125 


Noch wollte Eivilis feine Rolle weiter fpielen und durch Lift weitere 
Fortſchritte machen: er ſchalt felbft die Präfecten, daß fie die Caftelle auf- 
gegeben: er wolle mit feiner Cohorte allein den kanninefatiſchen Lärm nieder- 
lagen: jene Cohorten follten, jede für fich, wieder in ihre Winterquartiere 
zurüdfehren. 

Aber bald kam zu Tage, daß dem Rath die Fiftige Abficht unterlag, die 
bereinzelten Cohorten deſto leichter zu erbrüden, und daß nicht Brinno, jon= 
dern Eivilis diefes Krieges Führer fei: die Germanen, das „kriegsfreudige 
Geſchlecht“, Hatten nicht fange vermocht, in die Augen fpringende Beweiſe 
zurädzuhalten. Da er jo die Verftellung aufgeben mußte, ging er zur offnen 
Gewalt über und orbnete die drei Völkerſchaften Friſen, Kanninefaten, 
Bataver in brei gefonderte Heerhaufen. Gegen ihn trat das römische Heer in 
Schlachtordnung nicht weit vom Rhein, auf weldem auch die auß den ver= 
brannten Caftellen geretteten Kriegsſchiffe gegen Civilis auffuhren. 

Bald nad Beginn des Kampfes ging die Cohorte der Tungern mit 
fliegenden Sahne zu den germanifchen Stammgenofien (I, 17) über: bie 
Römer, durch den ungeahnten Verrat beftürzt, wurden num zuglei vom 
Feind und den bisherigen Waffengenofjen niedergehauen. Dasfelbe Spiel auf 
den Schiffen: mit Recht nennt es Tacitus Treubruch: aber wer, wie Rom 
oder Napoleon der Erfte, mit allen Mitteln der Gewalt und Lift die Bande 
der Nationalität zerreißt und Stammgenofjen gegen einander het, muß ſich 
darein ergeben, daß, auch gegen die aufgeziwungene Rechtspflicht der Sold⸗ 
treue, die Treue des Bluts fich geltend macht. 

Der batavifche Theil der Ruderknechte ftörte und hemmte, anfangs anſchei— 
nend aus Ungeſchick die Matrofen in ihren Verrichtungen: aber alsbald ruberten 
fie dem Befehl entgegen, kehrten die Schiffe, fuhren mit dem Hintertheil ftatt 
mit dem Bugfpriet an das feindliche Ufer, töbteten zuletzt die Steuerofficiere 
und Centurionen, welche nicht nachgaben, bis zuletzt die ganze Flotte von vier⸗ 
undzwanzig Segeln übergegangen oder genommen war. Die Früchte dieſes 
Sieges waren: großer Ruhm für den Augenblid, große Vortheile für die Zukunft: 
die Empörer hatten Waffen und Schiffe, woran fie Mangel gelitten, ges 
wonnen: und durch alle Gaue Gallien: und Germaniens drang ihr Ruhm 
als Befreier. Die beiden römiſchen Provinzen Germanien und das freie 
Germanien ſchickten fofort Geſandte und boten Hilfätruppen an. Um den 
Anſchluß der Gallier warb Civilis mit Geſchenken und Mugen Künften: er 
entließ die gefangenen Präfecten der keltiſchen Cohorten in ihre Staaten und ftellte 
diefen Cohorten frei, abzuziehen oder bei ihm zu bleiben: den Leuten, welche 
blieben, wurde ehrenvoller Kriegsdienſt gewährt, denjenigen, welde gingen, 
Stüde von der römiſchen Beute geſchenkt. Zugleich erinnerte er dieje in 
traufihen Unterredungen an die Leiden, unter deren vieljähriger Bürde fie 
elende Knechtſchaft mit faljhem Namen Frieden und Bündniß genannt. 
Die Bataver, obwohl nicht einmal mit Steuern belaftet, hätten gegen 
den gemeinfamen Zwingherrn die Waffen erhoben und fofort, bei dem erften 
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Zuſammenſtoß, die Römer geſchlagen und zerjtreut. Wenn nun Gallien das 
Joch abwerfe, wie viel Macht jei dann in Italien noch übrig? Durch die 
Waffen der einen Provinzen habe bisher Rom die anderen bezivungen. Bei 
den jüngften Erhebungen in Gallien hätten batavijche Reiter und Belgen 
den Sieg der Römer erkämpft: in Wahrheit fei Gallien durch galliſche Kräfte 
beztvungen worden. Seht ftünden Bataver und Gallier auf der gleichen 
Seite: und dazu komme die in den römijchen Lagern gelernte Kriegskunſt 
und bie beft gefchulten Cohorten, vor melden erft kürzlich die Legionen 
Othos erlegen. Möge die alte Knechtichaft weiter getragen werden von 
Syrien, Afien und dem an deſpotiſches Königthum gewöhnten Drient: im 
Gallien wüßten noch viele Männer die Beit der Sreiheit von römiſcher 
Schagung: vor ſechzig Jahren fei aus Germanien die Fremdherrſchaft ver: 
jagt worden durch die Eine Varus-Schlacht: und damals habe man einen Cäjar 
Auguftus, nicht einen Vitellius anzugreifen gehabt: jo möge Gallien, unter 
dem Schuß der Götter, welche dem Kühnen beiftehen, die Römer angreifen, 
unbehindert, in friiher Kraft, die viel Beſchäftigten und tief Erfchöpften. 
Während im Römerreich die Einen für Vitellius, die Anderen für Veipafian 
tümpften, beftehe die Möglichkeit, beider fi zu entledigen. 

So richtete der kühne Mann feinen Blick zugleich auf Germanien und 
Gallien: er trachtete, wenn fein Plan gelang, nach einer Königsherrſchaft 
über die waldfräftigen Germanen und über das reihe Keltenland zugleich. 
Man fieht: ſeit Marobod und Armin fieht ſich jeder bedeutende Mann, der 
nit nur Raubfahrten in römische Provinzen wagen, fondern Rom politifch 
befämpfen will, auf den gleichen Weg gewiefen: Aufrihtung eines macht: 
vollen, über Gau und Einzelvölferfhaft hinausgreifenden Königthums. 

Der römifche Statthalter Hordeonius Flaccus aber that im Anfang, 
als jühe er die Unternehmungen bes Civilis gar nicht und förderte fie 
dadurch. 

Als beſtürzte Boten die Unglücksſchläge meldeten: die Eroberung der 
Lager, die Vernichtung der Cohorten, die völlige Austreibung des Römer— 
thums von der ganzen bataviſchen Inſel, traf er völlig unzureichende Maß: 
regeln. Er befahl feinem Legaten Mummius Qupercus, der nur zwei 
Legionen im Winterlager unter fi hatte, gegen den Feind ins Feld zu 
ziehen. Diejer ließ Legionare aus feiner Mannſchaft, Ubier aus der nächſten 
Umgebung und treverifche Reiter, welche nicht weit entfernt ftanden, 
ſchleunig von dem linken Rheinufer in die batavifche Inſel überfegen: und 
jo leihtjinnig zählte man auf das Webergewicht römischer Kriegszucht gegen: 
über den Gefühlen der Stammgenoffenidaft und Zreiheit, daß man mit diejen 
Truppen auch ein batavijches Reitergeſchwader gegen die empörten Lands 
leute zu führen tagte: diefe Reiter, längſt für ihres Volkes Sache gewonnen, 
ftellten fi noch treu, um erft in der Schlacht die Römer zu verlaffen und 
fo ihrem Uebergang deito größere Wirkung zu fichern. Bald ftießen bie 
Heere auf einander. 
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Eivilis ließ die Fahnen der überfallenen Cohorten vor ſich hertragen, 
feinen Kriegern den jüngft erfämpften Ruhm, den Feinden die entmuthigenden 
Zeichen römifcher Niederlage vor Augen zu führen: feine Mutter und feine 
Schweſtern und deögleichen die Frauen und Heinen Kinder aller Heermänner 
ftellte er in dem Rüden feiner Schlachtordnung auf: ihr Anblid follte zum 
Kampfe jpornen, von der Flucht beſchämend abhalten. Als nun der Schladt- 
geſang der Germanen und das Gejchrei ihrer Frauen ertönte, ward dem 
durchaus nicht mit gleicher Stärke von den Legionen und Cohorten erwiedert. 

Da trabte das bataviſche Reitergeſchwader zu feinen Landsleuten hin 
über, ftellte den linken römifchen Flügel bloß und hieb fofort auf die Kaiſer⸗ 
lihen ein. Noch Hielten die Legionare, obzwar ſchwer bebrängt, feit im 
Waffen und Gliedern; aber die ubijhen und treveriſchen Hilfsvölker zer— 
freuten ſich, in ſchmählicher Flucht entſchaart, weithin über alle Theile des 
Schlachtfeldes: ihnen ſetzten die Germanen mit aller Kraft nad), und indeß 
gelang e3 den Legionen, in das Lager Vetera (bei Kanten) zu entlommen. 
Der Befehlshaber des Geſchwaders, Claudius Labeo, der Nebenbuhler bes 
Eivilis in den Parteifämpfen ihrer Stadt, war mit feinen Truppen in des 
Civilis Gewalt gerathen: — es ift nicht erfichtlih, ob er dem Webertritt 
geteilt hatte. — Civilis wollte ihn nicht tödten, um nicht unter den Landsleuten 
defien Anhang zu erbittern, aber auch nicht im Lager behalten, damit nicht 
Unfriede von ihm ausgehe: jo ward er zu Schiff in das Land der Friſen 
gebradht. 

Wie weit die Romanifirung der Bataver vorgefehritten war, zeugt ber 
römijche Name auch diefes fehr hervorragenden Edeln im Bolt und die Er: 
wähnung einer Stadt (oppidanum certamen, was Tacitus vom Staat 
eivitas wohl unterſcheidet), während der Schlachtgefang und das Aufitellen der 
rauen und Kinder Hinter dem Heerfeil die Fortdauer germanijcher Sitte 
bezeugen. 

Und immer weiter griff ber Aufftand unter den germaniſchen Hilfs: 
völfern im Solde Roms um fi: ſchon damals zeigte fi, wie zweiſchneidig 
diefe Verwendung der Barbaren war, jobald fie nicht den Drud der Herricher: 
gewalt de3 Reiches übermächtig verfpürten. 

Cohorten von Batavern und Kanninefaten, auf Befehl des Vitellius 
auf dem Marſch nad Rom begriffen, wurden um dieſe Beit von einem 
Boten des Civilis mit der Nachricht von den bisherigen Erfolgen eingeholt. 
Sofort von Uebermuth und Trotz befeelt, forderten fie als Bedingung für 
Fortjegung des Marſches ein Geldgeſchenk, Verdoppelung bes Soldes, Ver 
mehrung der Reiterei: Dinge, die ihnen Vitellius allerdings zugefagt, welche 
fie aber jet forderten, nicht um fie zu erlangen, fondern um aus der Ver: 
weigerung einen Vorwand zum Abfall zu ſchöpfen. Flaceus erreichte durch 
viele Zugeftändniffe nur higigere Forderung der Punkte, deren Verfagung 
fie vorher mußten. Endlich wandten fie ihm völlig den Rüden und brachen 
auf in der Richtung nad) Niedergermanien, ſich Civilis anzufchließen. Flaccus 
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berathihlagte mit den Tribunen und Centurionen, ob er gegen die Wider: 
fpenftigen Gewalt brauchen folle. Aber eigene Schwäche und die Zaghaftig- 
. feit feiner Untergebenen, welche die zweifelhafte Haltung der Hilfsvölfer und 
und die durch eilfertige Aushebung nur ungenügend ergänzten Legionen mit 
Beforgniß erfüllten, beivogen ihn, feine Truppen im Lager beifammenzuhalten. 
Dann reute es ihn wieder, als eben jene Rathgeber Vorwürfe gegen ihn 
erhoben: er machte Miene, den Davongezogenen zu folgen, und befahl dem 
Legaten der erjten Legion, Herennius Gallus, der zu Bonn ftand, den 
Batavern den Uebergang auf die Aheininjel zu verfperren: er jelbft werde 
fi ihnen mit dem Heer an die Ferſen hängen und fie vom Rüden fafjen. 
Und fie hätten erdrüdt werden müffen, wenn Gallus und Flaccus fie mit 
Aufgebot ihrer vereinten Macht von der Stirnfeite und vom Rüden in bie 
Mitte genommen hätten. Aber Flaccus gab ben Verſuch wieder auf und 
befahl dem Legaten in einem zweiten Brief, die Abziehenden nicht aufzu= 
ſcheuchen. 

So verbreitete ſich der Verdacht, die Legaten ſeien mit der kriegeriſchen 
Bewegung — gegen Vitellius — einverſtanden und was an Unglück ge— 
ſchehen und noch zu erwarten ſei, habe nicht in der Untüchtigkeit der Trup⸗ 
pen oder in der Macht der Feinde, fondern in bem Verrath der Führer 
feine Gründe. 

As nun die abziehenden Cohorten gegen das Lager zu Bonn heran: 
zogen, ließen fie dem Herennius Gallus im Voraus ihre Willenserklärung 
zugehen: „durchaus nicht wollten fie Kampf gegen Rom, für das fie fo man— 
hen Feldzug geführt: müde der langen und unerſprießlichen Kriegsdienſte 
verlangten fie nad) der Heimat und nad) Ruhe: friedlich würden fie ihres 
Weges ziehen, wenn man ihnen nicht entgegentrete: wolle man ihnen mit den 
Baffen begegnen, jo würden fie fi mit dem Schwerte Bahn brechen“. 

Der Legat ſchwankte: feine Truppen bewogen ihn, es auf die Waffen 
antommen zu laffen: fo ftürmten denn breitaufend Legionare, dazu in 
Eile zufammengeraffte Cohorten Belgen, Bauern, Marketender, Troß, ein 
feiger, aber vor dem Kampf breifter Haufe, zu allen Thoren des Lagers 
hinaus, die an Zahl bedeutend ſchwächeren Bataver zu umzingeln. Aber 
diefe, alterprobte Krieger, ftellen fich in keilförmige Ordnung, überall dicht 
geihaart und gebedt im Rüden, an den Flanken, in der Front: fo durch— 
brechen fie die dünne Reihe der Angreifer: die Belgen weichen, die Legion 
wird geworfen, die Flüchtlinge ſuchen beftürzt Wal und Thore zu erreichen. 

Aber als fie hier von den Verfolgern eingeholt wurden, ftieg das Bluts 
bad auf das Höchſte: die Laufgräben füllten ſich mit Leichen: nicht nur durch 
das Schwert der Germanen, durch die eigenen Waffen, im Gedräng und 
durch Erdrüdung, fanden fehr Viele den Tod. 

BVorfihtig umgingen die Sieger auf ihrem Wege das feite Köln, bes 
gingen auf dem Marſch feinerlei Feindſeligkeit und ent uldigten das Gefecht 
bei Bonn mit Notwehr: erft nachdem der von ihnen erbetene friedliche 
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Durchmarſch verweigert worben, hätten fie zur Gelbithilfe gegriffen: man 
fieht, fie wollten es noch immer nicht ganz mit Rom verderben, Angriffe der 
römifchen Gefammtmacht vermeiden. 

Auch Eivilis, obwohl durd das Eintreffen diefer Veteranencohorten an 
die Spige eined feldmäßigen Kriegsheeres geftellt, hielt fi, die Weltmacht 
Roms erwägend, immer noch einen Ausweg offen: er nahm feine ganze 
Mannſchaft in Eid und Pflicht für Kaiſer Veſpaſian und forderte die beiden 
aus ber früheren Schlaht nad) Vetera entronnenen Legionen auf, den gleichen 
Eid zu Ieiften. Aber Hier ftieß er auf römischen Geift und Muth: ihm 
ward zur Antwort: „bie Legionen nähmen weber von Verräthern noch vom 
Feinden Rathfchläge an: ihr Kaiſer fei Vitellius, für welchen fie, bis zum 
Tode getreu, die Waffen führen wollten: der bataviſche Weberläufer folle nicht 
den Schiedsrichter in römischen Fragen fpielen, ſondern die verdiente Strafe 
feiner Frevelthaten erwarten”. 

Erzürnt durch diefen Beſcheid rip Eivilis das ganze Vol der Bataver 
zu den Waffen fort, Brufterer und Tenchterer fchlofien fich an, das über: 
rheiniſche Germanien ſtachelten feine Boten zur Theilnahme an Beute und 
Ruhm des Kampfes. 

Gegen die von allen Seiten her auffteigenden Wetterwolfen des Krieges 
rüfteten Die Legaten der beiden Legionen in Vetera Wall und Mauer dieſes 
ſehr ftarfen Syftems von Werfen. 

Befeftigungen, in der Nähe des Lagers angelegt und während des langen 
Friedens zu der Größe einer Meinen Stabt angewachſen, wurden zerftört, 
damit nicht der Feind fie fich zu Nutzen mache. Aber man hatte zu wenig 
für Beiſchaffung von Vorräthen ins Lager gejorgt: Plünderung war ver: 
fattet und fo in wenigen Tagen muthwillig verbraucht worden, was auf 
fange Beit den Nothbedarf würbe gebedt Haben. Und ſchon zogen die Feinde 
don Weiten, den Strom aufwärts, brohend heran. Civilis nahm auf dieſem 
Marie mit dem Kern der Bataver die Mitte ein: auf beiden Seiten des 
Fluſſes bededte er die Ufer mit (überrheinifchen) Germanen, das Schaufpiel 
deſto furchtbarer zu machen — es ift bezeichnend, daß Tacitus die ſtark 
tomanifirten Bataver von den „Germanen“, das heißt von den rechtärheinifchen, 
ſtets unterfcheidet und den fchredeinflößenden Anblick der Lepteren hervor 
hebt —: die Reiterei fprengte auf den Blachfeldern nebenher und die Schiffe 
fuhren zu Berg. 

Der Römer verweilt bei dem ihn mit Abſcheu erfüllenden Bild, daß neben 
einander die römifchen Standarten — als Feldzeichen der Germanen der Vetera- 
nen:Eohorten — und die aus den Wäldern und Hainen geholten Bilder von 
Ungethümen (f. Abbildung ©. 130), wie fie die einzelnen überrheinifhen Völker⸗ 
ſchaften nach) alter Sitte als Feldzeihen in den Kampf zu tragen pflegten, 
zugleich wider die Legionen Heranzogen, Bürgerkrieg und äußerer Feinde 
Angriff zugleich verfündend. 

Die Einnahme des Lagers ſchien erleichtert durch bie ausgedehnt, auf 
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berathſchlagte mit den Tribunen und Centurionen, ob er gegen die Wider: 
fpenftigen Gewalt brauchen ſolle. Uber eigene Schwäche und die Baghaftig: 
. feit feiner Untergebenen, welche die zweifelhafte Haltung der Hilfsvölfer und 
und die durd) eilfertige Aushebung nur ungenügend ergänzten Legionen mit 
Beforgniß erfüllten, beivogen ihn, feine Truppen im Lager beifammenzuhalten. 
Dann reute es ihm wieder, als eben jene Rathgeber Vorwürfe gegen ihn 
erhoben: er machte Miene, ben Davongezogenen zu folgen, und befahl dem 
Legaten der erjten Legion, Herennius Gallus, der zu Bonn ftand, den 
Batavern den Uebergang auf die Aheininjel zu verfperren: er ſelbſt werde 
fi ihnen mit dem Heer an die Ferſen hängen und fie vom Rüden faflen. 
Und fie hätten erbrüdt werden müffen, wenn Gallus und Slaccus fie mit 
Aufgebot ihrer vereinten Macht von der Stirnfeite und vom Rüden in die 
Mitte genommen hätten. Aber Flaccus gab den Verſuch wieder auf und 
befahl dem Legaten in einem zweiten Brief, die Ubziehenden nicht aufzu: 
ſcheuchen. 

So verbreitete ſich der Verdacht, die Legaten ſeien mit der kriegeriſchen 
Bewegung — gegen Vitellius — einverſtanden und was an Unglück ge— 
ſchehen und noch zu erwarten ſei, habe nicht in der Untüchtigleit der Trup- 
pen oder in ber Macht der Feinde, fondern in dem Verrath der Führer 
feine Gründe. 

Als nun die abziehenden Cohorten gegen das Lager zu Bonn heran— 
zogen, ließen fie dem Herennius Gallus im Voraus ihre Willenserklärung 
zugehen: „durchaus nicht wollten fie Kampf gegen Rom, für das fie fo man— 
hen Feldzug geführt: müde der langen und unerfprießlichen Kriegsdienſte 
verlangten fie nach der Heimat und nad) Ruhe: friedlich würden fie ihres 
Weges ziehen, wenn man ihnen nicht entgegentrete: wolle man ihnen mit den 
Waffen begegnen, fo würden fie fi) mit dem Schwerte Bahn brechen”. 

Der Legat ſchwankte: feine Truppen bewogen ihn, es auf die Waffen 
anfommen zu lafjen: fo jtürmten denn breitaufend Legionare, dazu in 
Eile zufammengeraffte Eohorten Belgen, Bauern, Marketender, Troß, ein 
feiger, aber vor dem Kampf dreifter Haufe, zu allen Thoren des Lagers 
hinaus, die an Zahl bedeutend ſchwächeren Bataver zu umzingeln. Aber 
diefe, alterprobte Krieger, ftellen ſich in keilförmige Ordnung, überall dicht 
geſchaart und gededt im Rüden, an den Flanken, in der Front: fo durch: 
brechen fie die dünne Reihe der Angreifer: die Belgen meiden, die Legion 
wird geworfen, die Flüchtlinge fuchen beftürzt Wall und Thore zu erreichen. 

Uber als fie hier von den Verfolgern eingeholt wurden, ftieg das Blut— 
bad auf das Höchſte: die Laufgräben füllten ſich mit Leichen: nicht nur durch 
das Schwert der Germanen, durch die eigenen Waffen, im Gebräng und 
durch Erdrüdung, fanden jehr Viele den Tod. 

Vorfichtig umgingen die Sieger auf ihrem Wege das feite Köln, bes 
gingen auf dem Marfch feinerlei Feindfeligkeit und entſchuldigten das Gefecht 
bei Bonn mit Nothwehr: erſt nachdem der von ihnen erbetene friedliche 
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Durchmarſch verweigert worden, Hätten fie zur Selbfthilfe gegriffen: man 
fieht, fie wollten es noch immer nicht ganz mit Rom verberben, Angriffe der 
tömifchen Geſammtmacht vermeiden. 

Auch Civilis, obwohl durch das Eintreffen dieſer Veteranencohorten an 
bie Spige eines felbmäßigen Kriegsheeres geſtellt, Hielt fih, die Weltmacht 
Roms erwägend, immer noch einen Ausweg offen: er nahm feine ganze 
Mannſchaft in Eid und Pflicht für Kaifer Veſpaſian und forderte die beiden 
aus ber früheren Schlaht nad) Vetera entronnenen Legionen auf, den gleichen 
Eid zu leiften. Aber hier ftieß er auf römifchen Geift und Muth: ihm 
ward zur Antwort: „die Legionen nähmen weder von Verräthern noch von 
deinden Rathihläge an: ihr Kaifer fei Vitellius, für welchen fie, bis zum 
Tode getreu, die Waffen führen wollten: ber bataviſche Ueberläufer ſolle nicht 
den Schiedsrichter in römischen Fragen fpielen, fondern die verdiente Strafe 
feiier Srevelthaten erwarten”. 

Erzürnt durch diefen Beſcheid riß Civilis das ganze Volk der Bataver 
zu den Waffen fort, Brufterer und Tenchterer ſchloſſen fich an, das über: 
rheiniſche Germanien ftachelten feine Boten zur Theilnahme an Beute und 
Ruhm des Kampfes. 

Gegen die von allen Seiten her auffteigenden Wetterwolfen des Krieges 
rüfteten die Legaten der beiden Legionen in Vetera Wall und Mauer dieſes 
ſehr ftarfen Syitems von Werfen. 

Befeftigungen, in der Nähe des Lagers angelegt und während des Langen 
Friedens zu ber Größe einer Meinen Stadt angewachſen, wurden zerftört, 
damit nicht der Feind fie fi zu Nugen made. Aber man Hatte zu wenig 
für Beiſchaffung von Vorräthen ins Lager geforgt: Plünderung war ver: 
ftattet und fo in wenigen Tagen muthwillig verbraudt worden, was auf 
lange Beit den Nothbedarf würde gededt Haben. Und fehon zogen bie Feinde 
von Weften, den Strom aufwärts, drohend heran. Civilis nahm auf dieſem 
Marie mit dem Kern der VBataver die Mitte ein: auf beiden Seiten des 
Fluſſes bebedte er die Ufer mit (überrheinifhen) Germanen, das Schaufpiel 
defto furchtbarer zu machen — e3 ift bezeichnend, daß Tacitus die ſtark 
romanifirten Bataver von den „Germanen“, das Heißt von ben rechtsrheiniſchen, 
ftets unterſcheidet und dem fchredeinflößenden Anblid der Letzteren herbor- 
hebt —: die Reiterei fprengte auf den Blachfeldern nebenher und die Schiffe 
fuhren zu Berg. 

Der Römer verweilt bei dem ihn mit Abſcheu erfüllenden Bild, daß neben 
einander die römifchen Standarten — als Feldzeichen der Germanen ber Vetera⸗ 
nen-Eohorten — und die aus den Wäldern und Hainen geholten Bilder von 
Ungethümen (f. Abbildung ©. 130), wie fie die einzelnen überrheinifhen Völfer- 
haften nad) alter Sitte als Feldzeihen in den Kampf zu tragen pflegten, 
zugleich wider die Legionen heranzogen, Bürgerkrieg und äußerer Feinde 
Angriff zugleich verfündend. 

Die Einnahme des Lagers fhien erleichtert durch die ausgedehnte, auf 

Dahn, urgeſchicue ber german. u. rom. Völter. IT, 
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Bertheidigung durch zwei Legionen berechnete Ummallung, die nun durch 
kaum fünftaufend Bewaffnete gehalten werden jollte: doch verwendete man 
zur Vertheidigung die Menge von Händlern, welche nach dem Ausbruch der 
Unruhen in das Lager ſchutzſuchend zufammengeftrömt war. Die Geſchichte 
dieſer Belagerung zeigt recht deutlich die Ueberlegenheit römifcher Befeitigungen 
und römischer Defenfive, auch unter ungünftigften inneren und äußeren Um: 
ftänden, gegen germaniſchen Angriff: erſt in den nächſten Jahrhunderten 
lernten die Germanen wenigftend einigermaßen den Römern die Technik 
" rationeller Belagerung 
regelmäßig errichteter und 
kriegsgerecht vertheibigter 

Befeftigungen ab. 
Nur ein Theil des 
Lagers ftieg fanft einen 
Hügel hinan, ein anderer 
gewährte Zugang auf 
ebenem Boben.!) „Denn 
Auguftus Hatte bei Anz 
Tegung diefer Winterlager 
die Bedrohung und Be: 
herrſchung der Provinzen 
Germaniens im Auge ge: 
habt: daran aber, daß 
es je in römiſchem Un 
glüd foweit kommen könne, 
daß die Germanen dazu 
Aus den Reliefs der Trajansfäufe. gelangen würden, ihrer: 


Die Barbarifcen Selgeihen der Germanen find tm Gtile des hier ſeits angriffsweiſe vor 
Ben wraieenegen Beinen mi De gefneen Baden gel 9 Denon, nenn DT 
und auf einer Tangen Stange befetigt, [drint fe, vom Winde aufe IM dieſen Lagern zu ber 
gedtafen, fi in ben broßenben inbungen einer Iebenben Gählange ſtürmen, — baran hatte 
zu beivegen, fi ” 

niemand gedacht.“ (So 
ſchreibt Tacitus: mas würde er gefagt Haben, hätte er die Germanen nad) wenigen 
Menfhenaltern den ganzen Norden des Reiches überftrömen ſehen müſſen.) 

Deshalb Hatte man für die Ortsbeſchaffenheit und die Schanzen nichts 
mehr gethan: man glaubte die Gewalt der Waffen ausreichend. 

Die Bataver und Ueberrheiner Ingerten fi} gefondert, um defto deutlicher 
die Tapferkeit jeder Völkerſchaft für fi zur Anſchauung zu bringen: fie 
führten ein Ferngefecht. Da fie aber Hiebei Häufig von obenher durch Feld: 
fteine verwundet wurden, während ihre Geſchoſſe ohne Erfolg in die Thürme 
und Binnen der Mauern einſchlugen, griffen fie mit zornigem Geſchrei und 





1) gl. v. Veith, Vetera castra. Berlin 1881. ©. 5. 27. 
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Anfturm den Wall an, die meiften mittelft angelegter Leitern, etliche über 
das Schilddach der Ihrigen hin. Und fchon- erftiegen Einzelne die Brüftung: 
aber mit Schwert und Schildbuckel hinabgeftoßen wurden fie, allzu wild im 
Anbeginn und fortgeriffen von ihren bisherigen Erfolgen, von den Pila und 
Ballen zerſchmettert. Doch die „Gier nad) Beute” — meint Tacitus, wohl 
nicht gerecht genug nur biefes barbarifche Motiv der Ausdauer anerfennend, 
— lehrte fie auch Mißerfolge ertragen. Ja fie unternahmen e3 fogar, Ber 
lagerungsmaſchinen, ihnen ſonſt ungewohnt, anzuwenden. Die Germanen 
zwar hatten feinerlei Verſtändniß dafür: nur Ueberläufer und Gefangene 
Iehrten fie, aus Brettern eine Art Brüde Herzuftellen und durch Räder her 
anzurollen, auf daß Einige, oben ftehend, wie von einem Wall kämpfen, 
andere, darunter verftedt, die Mauern untergraben follten. Aber die Bes 
lagerten zerfämetterten durch Zelsfteine aus ihren Balliſten daB ungefüge 
Werk. Nun bauten die Angreifer „Weinlauben” (Schirmbäher aus Geflecht: 
werk): aber die Römer ftedten fie in Brand, indem fie aus ihren Gejchügen 
Brandpfeile darein fchleuderten, welche auch die ftürmende Mannſchaft mit 
Feuer bedrohten. 

Da gaben fie den Gewaltangriff auf und befchloffen die Aushungerung: 
mußten fie doch, daß nur für wenige Tage Mundvorrath und eine große 
Menge unfriegerifcher Leute im Lager fei: zugleich Hofften fie auf Verrath 
bei fteigendem Mangel, auf die ſchwache Treue der Sklaven, auf bie Bufälle 
des Krieges überhaupt. 

Horbeonius Flaccus, alt, kränklich, zaghaft, verhaßt, warb nun obenein 
von den Soldaten de3 geheimen Einverftändnifies mit Civilis zu Gunften 
Veſpaſians beſchuldigt. Bereits forderten fie fein Blut. Cr hatte auf die 
Nachricht von der Einſchließung der Lager Aushebungen in Gallien angeorbnet 
und ben Legaten ber XVII. Legion, den tüchtigen Dillius Voeula, mit 
erlefenen Legionaren in Eilmärfchen den Strom entlang auf dem rechten Ufer 
entfendet — abermals eine Abſplitterung ungenügender Kräfte. Als die 
Truppen Bonn, dad Winterlager der erjten Legion, erreichten, ftieg die Er- 
bitterung, da diefe die Schuld der Hier erlittenen Niederlage ebenfalls auf 
Flaceus ſchob: Er habe den Angriff auf die Bataver angeordnet, den Glauben 
beförbert, die Legionen feien von Mainz her im Anmarſch: dann habe er 
fie im Stich gelafjen und keinerlei Hilfe geſchickt. Wieder erhob fi ber 
Vorwurf des Verraths an Vitellius: tactlofe und halbe Mafregeln fteigerten 
die Gährung jo fehr, daß er, in Köln angelangt, den Befehl auf Verlangen 
der Truppen an Vocula übergab. 

Aber dadurch ward nicht mehr viel gebeffert: die Soldaten verdarb der 
Mangel an Sold und Nahrung: Gallien verweigerte Schagung und Aus— 
Hebung: der Rhein ſank auf fo ungewöhnlichen Waflerftand, daß er kaum 
befahren werden konnte: fo kam feine Zufuhr auf demfelben herab: und auf 
dem ganzen Ufer mußten Wachen aufgeftellt werben, die Germanen vom 
Durchwaten abzuhalten: dadurch wuchs die Bahl der Verzehrer und ber 

9* 
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Mangel an Nahrung zugleih. Ja, bei der ungebildeten Menge galt der 
Waſſermangel als ein Unheilzeihen: als ob Rom fogar von den Strömen, 
‚ben alten Grenzhütern des Reiches, im Stich gelaffen werde. Schidjal und 
Götterzorn erblidte man in dem Naturereigniß. 

Man z0g wieder ftromabwärts nad; Neuß (Novefium), wo fi die XVI. 
Legion anſchloß und Vocula der Legat Herennius Gallus zur Geite 
trat: aber fie wagten nicht, dem Feind entgegen zu ziehen, ſchlugen zu Gel- 
duba (Geldep) ein Lager und fuchten beffere Haltung in die Truppen zu 
bringen, indem fie diefelben durch Einübung und Gliederung der Schlacht: 
ordnung, durch Schanzen und Graben und andere Zuchtmittel des Krieges 
befchäftigten. Um aud durch Beute fie friegsluftig zu machen, fiel Vocula 
in die nächftgelegenen Gaue der Gugerner'), welde ſich Eivilis angeſchloſſen 
hatten. Herennius Gallus blieb mit andern Truppen im Lager. Da fuhr 
ein römiſches Getreideſchiff im feichten Rhein auf: die Germanen eilten, es 
auf ihr Ufer herüber zu ſchleppen. Gallus wollte es nicht leiden und ſandte 
eine Cohorte zu Hilfe: auch die Zahl der Germanen wuchs und jo fam es, 
da von beiden Seiten ftet3 Verftärkungen zuftrömten, zur Schlacht, bei deren 
Ausgang die Germanen, unter fehr großen Verluſten der geſchlagenen Römer, 
das Schiff als Siegesbeute davon führten. Auch die Schuld diefer Niederlage 
maßen die Befiegten dem Legaten zu, meuterten, mißhandelten Gallus auf 
das Schmählicite, und wurden nur durch den zurüdgefehrten Vocula auf 
kurze Beit wieder gebändigt. 

Eivilis aber machte ftet3 größere Fortſchritte: ganz Germanien ver— 
ftärfte ihn durch bedeutenden Zuzug: die ebelften Geijeln befräftigten das 
Bündniß. Er ließ durch diefe Völker je die nächſt gelegenen Feinde an— 
greifen: das Gebiet der Ubier und Treverer verheeren, eine andere Schaar 
über die Maas gehen, die Menapier, Moriner und den äuferften Rand 
Galliens zu beunruhigen. Auf beiden Schauplätzen bes Krieges warb. ge 
plündert: aber viel feindfeliger wurden die Ubier heimgefucht, weil dieſe 
germanife Völkerſchaft das Vaterland abgeſchworen und den römifchen 
Namen „Ugrippinenfer” angenommen hatte —: mit Grund trug man ihnen 
Haß: Hatten fie doch zuerft unter allen Germanen das unheilvolle Beifpiel 
des Anfchluffes an Rom gegen andere Germanen gegeben, ſchon zur Beit 
Eäfars, defien Rhein-Uebergang und Angriff unterftügend. Ihre römiſch 
geſchulten Krieger, in „Cohorten” geteilt, Tagen zu Marcodurum (Düren) 
ſorglos, weil fern vom Rhein: hier wurden fie überfallen und zuſammen- 
gehauen. Gleichwohl gaben die Ubier fich nit zu Ruhe, fondern gingen 
ihrerfeit3 über den Rhein und Heerten im freien Germanien: anfänglid) mit 
Erfolg, zulegt aber wurden fie umzingelt, wie fie in diefem ganzen Krieg, 
meint Tacitus, mehr Treue gegen Rom als Glück hatten. 








1) Auf dem rechten Ufer zwiſchen Ubiern und Batavern Plinius, hist. nat. IV, 16. 
Nah Cluver II, 18 die verpflanzten Sugambern. 9. Grotius, Hist. belg. VII, 
339 fucht fie bei Geldern (ein Ort Goga, Goch), vgl. Menfo Alting. I, tab. III, 80. 
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Der ſchwere gegen die Ubier geführte Schlag hob des Civilis Macht 
und Buverficht: eifrig betrieb er die Belagerung der beiden Legionen zu 
Betera: forgfältig ſperrte er durch Wachen jeden Voten ab, der ihnen die 
Nachricht von herannahendem Entjag hätte bringen fünnen. Seinen mehr 
mit römiſcher Kriegäfunft vertrauten Batavern übertrug er Bau und Bes 
dienung der Maſchinen und die Laft der Schanzarbeiten: die Ueberrheiner, 
wenn fie wild nad Kampf verlangten, ließ er den Wall einreißen und, wenn 
fie Herabgeworfen waren, den Angriff ernenen: Hatte er doch Ueberfluß an 
Leuten und empfand Verluſte nicht ſchwer. Auch die Nacht ſetzte der Ber 
brängniß fein Ende: die Weberrheiner Häuften "rings um das Lager Holz: 
ftöße und zündeten fie an: zugleich ſchmauſten und zeiten fie: und ein: 
zeln (!), wie fie gerade vom Wein erhigt waren, ftürmten fie in thöriger 
Tolltühnheit zum Kampf gegen den Wall: — ohne andern Erfolg als ſchwer— 
ften eignen Schaden —: denn ihre Geſchoſſe, ins Dunkel der römiſchen Linien 
geſchleudert, fehlten: die Römer aber fahen die Reife der Barbaren heil 
vom Flammenſchein beleuchtet und konnten jeden duch fühnes Vorbringen 
ober Waffenſchmuck und Führerabzeichen Hervorftehenden Krieger ſicher aufs 
Korn nehmen. !) 

Eivilis erkannte das, ließ die Feuer löſchen und in tiefftem Dunfel 
von allen Seiten her angreifen. Jeht waltete, unter wilden Lärm, der Zu: 
fal: man konnte weder zielen noch pariren: woher der Schlahtruf drang, 
dahin wandten fih, dahin ſchoſſen die Römer: Tapferkeit frommte nicht: das 
Ungefähr verwirrte Alles: die Kühnſten fielen duch der Feigſten Geſchoß: 
aber bei den Germanen tobte nur unverftändiger Born: der römische Soldat, 
geſchult, ſich zu deden, fchleuderte Steine und die eifenbefchlagenen Pfähle 
nicht ohne Erfolg auf die Stürmer. Wo der Schall der unterwühlenden 
Schaufeln oder die angelegten Sturmleitern den Feind andeuteten, bahin 
ftießen fie mit dem Schildbudel, drängten mit dem Pilum nad: vielen, 
welche fich bereit3 auf die Wallfrone geſchwungen, bohrten fie ben Dolch in 
den Leib. 

Als fo die Nacht verftrichen war, zeigte der Tag den Römern eine 
neue Reihe von Ungreifern. Die Bataver hatten einen Thurm gebaut, zwei 
Stodwerke hoch: aber al3 er gegen das prätorijche Lagerthor, wo der Bu: 
gang am ebenften war, Herangejchoben ward, zerjämetterten ihn die Be— 
lagerten durch Balken und Pfähle und begruben unter feinen Trümmern 
Viele, die darauf geftanden: und nun warf ein plöglicher glüdliher Ausfall 
die Beftürzten vollends zurüd. 





1) Diefe Züge find höchſt charalteriſtiſch: ja fie find geradezu typiſch für das 
manchmal faft finnloje Anftürmen germaniſcher Heldenſchaft gegen die fühle, unerreich- 
bare Ueberlegenheit römiſcher Cultur in Krieg und Frieden, wie es von ben Kim— 
brern an beinahe fünf Jahrhunderte währte und, bei den furchtbaren Verluſten ber 
Angreifer, nur durch die ſtets wieber überftrömende Webervölferung genährt werben 
Tonnte. gl. oben ©. 22. 
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Die alterfahrenen, tunftfertigen Legionare erfanden allerlei Majchinen, 
unter welchen bie größte Furt eine Vorrichtung verbreitete, welche, zangens 
artig von oben herabgreifend, einen Mann ober mehrere plöglic mitten aus 
der Reihe ber Stürmenden hob und in der Luft, mit gewechſeltem Schwer: 
punkt, nach Hinten in das Römerlager ſchleuderte. 

Civilis gab die Hoffnung, das Lager mit Sturm zu nehmen, wieder 
auf und beſchränkte fi) abermals auf ruhige Einſchließung, indem er durch 
Botſchaften und Verfpredungen die Treue der Legionen zu erſchüttern ſuchte. 
Inzwiſchen war in Italien die Schlacht bei Cremona geſchlagen und bie 
Sade des Vitellius verloren: dieſe Nachricht ließ Civilis gern in das Lager 
der biefem Kaifer treu ergebenen Legionen zu Vetera und nach Gelduba ge: 
langen: die Halb wiberftrebenden Truppen wurden nun für Veſpaſian ver- 
eidigt, Civilis aber natürlich aufgefordert, falls er wirffich nur für diefen 
die Waffen ergriffen Habe, nun Friede zu machen. Er ertheilte öffentlich 
eine ausweichende Antwort, dachte aber felbftverftändlich nit daran, fein 
Unternehmen aufzugeben. 

Bitter Magte er über den Dank, den er für 25jährige Dienſte im 
römifchen Heer geerntet: fein Bruder fei hingerichtet, er ſelbſt in Feſſeln 
geſchlagen, von diefem (germanifchen) Heer fein Tod grimmig gefordert wor: 
den: dafür heifcde er Rache. Die Treverer aber und die andern Sflavenfeelen 
würden für ihr Blut feinen andern Lohn empfangen als ben verhaften 
Kriegsdienft, Schagung fonder Ende, Ruten und Beil und die Laune der 
Tyrannei. Er, Führer nur Einer Cohorte, habe mit Ranninefaten und 
Batavern jene Scheinbilber von Lagern vernichtet ober mit Eifen und Huns 
ger umgürtet. 

Er beſchloß, nun auch gegen Bocula zum Ungriff vorzugehen, behielt nur 
einen Theil der Truppen vor Vetera, und ſchickte die Veteranencohorten und 
die tüchtigſten Schaaren der Ueberrheiner unter Julius Marimus und 
feinem Schwefterfohn Claudius Victor!) gegen Gelduba und das dortige 
Heer. Auf dem Marſch plünderten diefe das Winterlager eines Reiter= 
geſchwaders zu Afeiburgium (Asburg, zwiſchen Kanten und Neuß) und 
überrumpelten Voculas Lager fo vollftändig, daß dieſer nicht mehr Zeit fand, 
eine Aufftellung anzuordnen: mitten im Gewirr fonnte er nur noch eins 
ſchärfen, ein ſtarkes Mitteltreffen aus Legionaren zu bilden; dies geſchah: die 
Hilfstruppen umgaben basfelbe rings in zerftreuten Haufen: die römiſche Reiterei 
fprengte zur Attaque vor, warb aber vom Feind in feftgefchloffenen Reihen 
empfangen, abgewieſen, machte Kehrt und überritt auf der Flucht das eigne Fuß- 
volk. Bon da ab wars ein Schlachten, nicht eine Schlacht zu nennen. Die 
Cohorten der (belgiſchen) Nervier entblößten aus Furcht oder Verrath die 
Flanken: fo ging es über die Legionen her: fchon hatten dieſe die Feldzeichen 
verloren, waren in das Lager hineingeworfen und wurden hier hinter dem 


1) Sauter römiſche Namen der Bataver. 
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eignen Wall niedergehauen, — als plöglich durch unverhoffte Hilfe das Glück 
der Sieger umſchlug. Vasconiſche Cohorten, noch von Galba ausgehoben 
und aus den Phrenäen jet zu Hilfe gezogen, marfchirten in der Nähe des 
Lagers, hörten den Lärm einer Schlacht, eiften darauf zu und griffen die 
eifrig vorn beſchäftigten Feinde vom Rüden an: die Wirkung, welche fie jo 
erzielten, war viel größer als ihre Bahl vechtfertigte: denn Römer und Ger: 
manen wähnten, es ſei die ganze römifche Macht von Neuß oder von Mainz 
ber auf dem Schlachtfeld eingetroffen: diefer irrige Glaube gab den Legio— 
nen vollen Muth mwieber: von dem Fußvolk der Bataver, das ſchon im 
engen Lager eingedrungen war und offenbar den Kampf nicht abzubrechen 
vermochte, fiel Hier die Blüthe: ihre Neiterei entlam und vermochte bie im 
Anfang der Schlacht erbeuteten Feldzeihen und die Gefangenen mit fi zu 
nehmen. Die Römer hatten an diefem Tage mehr Leute, jedoch minder 
gute Truppen, die Germanen weniger, aber gerade die tapferften Männer 
verloren. Civilis hatte den Fehler begangen, zu geringe Kräfte zu verwen— 
den, Vocula die Recognoscirung des Feindes zu vernachläſſigen: aud ver: 
werthete, dieſer jegt feinen Vortheil nicht raſch genug zu einem Angriff, der den 
Entjag von Vetera zur Folge gehabt haben würde: er verlor mehrere Tage, 
bis er ſich in Marſch ſetzte. Einftweilen hatte Civilis vergeblich verſucht, 
die Belagerten durch das Worgeben der Vernichtung Voculas, unter Bor: 
führung der eroberten Feldzeihen und Gefangenen, zur Uebergabe zu bewegen: 
ſchon verkündete ber Slammenfchein der angezündeten Dörfer den Anmarfh 
des fiegreichen Nömer-Heeres zum Entſatz. Civilis nahm — ein gefähr- 
liches Wagniß! — die Schlaht mit doppelter Front, zugleich gegen das 
Lager und das Entfaßheer, an: die Belagerten fielen aus: da ftürzte Civilis 
mit dem Pferde: Freund und Feind Hieft ihn für verwundet oder tobt. 
Gewaltig hiedurch entmuthigt wichen die Germanen ben deſto freudiger an— 
dringenden Legionen. Nach langer Bebrängniß war Vetera entfegt, die Bes 
fagerung aufgehoben. 

Jedoch nur auf kurze Zeitz Vocula wagte nicht, die Abziehenden zu 
verfolgen: er beeilte fih, die Vefeftigung des Lager zu verftärfen, baldiger 
Erneuerung der Einfchließung entgegenfehend —: offenbar waren die römis 
ſchen Truppen zu ſchwach, zum Angriff im offenen Feld gegen die Bataver 
in deren eignem Land vorzugehen. Vocula wollte Veteran bei erneuter Eins 
ſchließung vor Aushungerung fügen und ordnete Herbeiholung von Korn: 
früdten aus Neuß an. Die erfte Verproviantirungscolonne gelangte glücklich 
zurüd, da Eivilis von feinem Sturz noch nicht völlig Hergeftellt war. Aber 
die zweite, die in arger Unvorfichtigfeit daher zog, zerftreut, die Waffen der 
Bedeckung auf die Wagen getvorfen — nur ber Landiveg war frei, ben 
Strom beherrſchten die Germanen — warb von des Civilis Batavern (er hatte 
die Brüden und ſchmalen Durchgänge vorher befegen Iaffen) in geſchloſſenen 
Gliedern mit Erfolg angriffen: — nur die Nacht rettete die Römer, welche nicht 
nad) Betera durchzubrechen vermochten, jondern nad) Gelduba umfehren mußten, 
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wo das Lager noch bejegt war. Vocula verzichtete nun, nachdem er die halbe 
Unmöglicfeit, Vetera ausreichend zu verproviantiren, erfannt, biejen vorge 
ſchobenen Punet ala Hauptwaffenplah feitzuhalten, zog ſich vielmehr wieder 
nah Gelduba und von da noch weiter ftromaufwärts nad) Neuß zurüd, 
indem er außer einem nad) Vetera geführten Entjagheer noch taufend Mann 
exlefene Leute der V. und der XV. Legion, der urfprünglichen Beſatzung von 
Vetera, mitnahm: die Injubordination war jo weit vorgefchritten, daß noch 
mehr Mannſchaft, als verftattet war, mit z0g unter lauten Drohungen gegen 
die Führer: und die in Vetera Burücgelafjenen murrten erft recht: fie ſahen 

- fi als Hüter eines aufgegebenen Poftens an: alsbald erſchien auch Eivilis 
wieder, umſchloß Vetera aufs Neue mit einem Theil feiner Truppen, 308 
mit den andern gegen Gelduba, nahm dies Lager, fuchte die Römer in ihrer 
legten Stellung auf, in Neuß, und gewann vor den Thoren dieſes Lagers 
ein Reitergefeht. Da brach unter ſolchen wiederholten Schlägen die lange 
gährende Meuterei in offene blutige Frevel aus: die Empörer ermordeten, 
beraufcht, nach einem Gelage, das mit dem von Vitellius gefhidten Gelde 
in Veſpaſians Namen Hordeonius Flaccus gefpendet, diefen altverhaßten 
Feldherrn und erklärten fi für den ſchon vernichteten Vitellius! Wocula 
entfam mit Mühe in ber Nacht, als Sklave verfleivet. Ein Theil der 
Meuterer bereute bald darauf den Frevel, ließ fih von Vocula aufs Neue für 
Veſpaſian vereidigen und zum Entſatz von Mainz führen, das ein aus Chatten, 
Ufipiern und Mattiakern zufammengefegter Haufe eingeſchloſſen Hatte: 
dieſe ftarfe Feftung zu nehmen, gelang jelbftverftändlich den Germanen noch 
nit: fie waren, nachdem fie in der Umgegend geheert hatten, bereit3 wieber 
abgezogen, wurden aber, in Sorglofigfeit auf dem Heimweg zerftreut, von 
den verfolgenden Legionen eingeholt und mit Erfolg angegriffen. Gleich— 
zeitig fochten die Treverer, noch immer zu Rom haltend, unter beiberfeitigen 
großen Verluſten, wider die Germanen, zu deren Abhaltung fie Bruftwehr 
und Wall an ihren Grenzen gezogen hatten. 

Als nun aber im folgenden Jahr (70 n. Chr.) die Nachricht von des 
Vitellius Tod nah Gallien und Germanien gelangte, verdoppelte ſich die 
Slamme des Krieges: denn nicht nur legte nun Civilis die Maske ab und 
ftürmte offen zum Kampf gegen Rom — auch Gallien erhob ſich nun gegen 
das römifche Joch. 

Es ging damals der Glaube durch die lang geknechteten Völker des 
Nordens: das Ende der römischen Weltherrichaft fei gekommen. 

Und in der That fah es mit der Kriegsmacht des Reiches mißlich aus: 
zogen doch die Legionen des getödteten Vitellius dem Sieger Veſpaſianus 
fogar einen fremden Herriher vor: die Winterlager in Möfien und Pan 
nonien waren — fo hieß es — von Sarmaten und Bafern eingefchloffen 
— dasjelbe ward fälſchlich über Brittannien verbreitet. 

Am meiften aber hatte der Brand des Capitols den Glauben gefördert, 
die Bügel der Weltherrihaft feien den Händen Roms entglitten. Die 
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geiftigen Beherrſcher Galliens, die Druiden, hatten erflärt: bei der früheren 
Einnahme Roms durch die Gallier fei Jupiter Haus ungeſchädigt und des— 
halb auch die Macht der Römer erhalten geblieben: jet aber, predigten fie, 
habe in dem Brande des Jupiterheiligthums ſelbſt das Schidjal ein gött- 
liches Strafgericht verkündet: und fie weiflagten, den Völkern auf der Nord: 
feite der Alpen ſei nun die Weltherrfchaft zugefallen: — einen leeren, aber: 
gläubifhen Wahn nennt Tacitus diefen Geſang der Druiden: — es war 
aber wirklich Weifjagung: — — nur um vier Jahrhunderte verfrüht. 

Auch war das Gerücht ausgegangen, die galliſchen Häuptlinge hätten 
fich, ala fie Otho gegen Vitellius aufbot, vor ihrem Abſchied insgeheim ver- 
pfligtet, wenn, wie es den Anſchein hatte, fortwährender Bürgerkrieg und 
Nothitand im Innern Roms Macht verzehre, für die Befreiung des Water: 
lands einzutreten. 

So fnüpften denn nun ein vornehmer Trevsrer, Claſſicus, Präfert 
des treverifchen Reitergeſchwaders, jein Landsmann Julius Tutor und der 
Lingöne Julius Sabinus mit Civilis verbedte Verbindungen an, zogen 
in geheimer Berathung zu Köln einzelne Ubier und Tungern an fih und 
proclamirten nicht nur, in echt keltiſcher Zungenhigigfeit die üble Lage Roms 
übertreibend — („das in Zwietracht raſe, mit zwei verlorenen Legionen, 
verheertem Stalien, foeben erjtürmter Hauptftabt, mit Heeren, deren jedes 
durch einen befonderen Krieg feftgehalten fei”) —, nicht nur die Losfagung 
dom römifchen Reich, fondern ebenfalls mit echt feltifcher Maflofigfeit prahlten 
fie [don von einer ſchrankenloſen Herrfhaft „Galliens“, fowie fie ſich der 
itafifchen Alpenpäffe verfichert Haben würden. — Man beſchloß, die vitellia- 
niſchen Legionen in Gallien wo möglich zu gewinnen, nur die Feldherrn zu 
töbten. Vocula, gewarnt, aber von den Verſchworenen getäufcht, auch feiner 
Truppen wenig ſicher, that nichts, fich gegen die Gallier zu fihern, betrieb 
vielmehr aufs Neue den Kampf gegen Eivilis unter vermeintlihem Beiftand 
der Gallier. 

Claudius Labeo, de3 Civilis Nebenbuhler, eigenmächtig von dieſem 
gefangen zu den Friſen gefchict, war, nach Beſtechung feiner Wächter, ent: 
fprungen und nad Köln zu Vocula geflohen: auf fein Erbieten, mit geringer 
Unterftügung die „befleren“ Gaue der Bataver wieder für Rom zu gewinnen, 
ward er dorthin mit einiger Mannſchaft entfendet, wagte aber bei den 
Batavern, wo jetzt offenbar Civilis des unbeftreitbarften Vorzugs genoß, gar 
nicht zu unternehmen, brachte nur einige Nervier und Betafier unter 
die Waffen und machte, mehr verftohlener als kriegeriſcher Weife, einen Streifs 
zug in die Gaue der Kanninefaten und Marfater.!) 

Inzwiſchen rüdte Vocula, durd Verrat der Gallier getäuſcht, mit 
feinen Legionen und deren keltiſchen Hilfsvölfern von Köln her gegen Civilis 





1) Frifen auf dem rechten Rheinufer, aber nicht „Meer- Bu wie Menfo Aiting. 
U, 93 Zab. meint. 
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an, Vetera nochmals zu entjegen. In der Nähe diefer Stadt ritten Elafficus 
und Tutor, ſcheinbar auf Kundſchaft, voraus und verftändigten fih mit den 
Führern der Germanen. Darauf zu Vocula zurüdgefehrt gaben fie die erften 
Anzeichen des Abfalls, indem fie ihre Truppen von ben Legionen trennten 
und ihr galliſches Lager mit einem befonberen Wall umgaben. Vocula ver⸗ 
lor keineswegs den Muth und ben Stolz eines römiſchen Feldherrn gegen— 
über den geringgejhägten Galliern: aber er mußte bei deren offenbarem Ab- 
fall den Angriff und den Weitermarſch aufgeben: er fehrte um und ging 
nad Neuß zurüd: die Gallier folgten und Iagerten ſich zwei römifche Meilen 
unterhalb der Stabt: von da aus bearbeiteten fie des Vocula Heer mit 
ſolchem Erfolg, daß dasſelbe von ihm abfiel und — allerdings für römische 
Legionen ein unerhörter Grad der Entartung! — dem Glafficus für fein 
aufzurichtendes Großreich Gallien gegen Rom den Fahneneid leifteten! Ver: 
geblich fuchte Vocula in einer Anſprache, in welche Tacitus viel Römergeift 
und Römerftolz gelegt Hat, dem ſchmählichen Frevel zu ftenern: er ward er= 
morbet, die beiden andern Legaten gefangen gejegt. Und nun drohte der 
teltifche Aufftand Hellauffladernd in der That für den Augenblick die Römer: 
herrſchaft in Gallien rafch zu verzehren: die Kölner und die Truppen bed 
oberen Germaniend wurden, unter Ermordung ber Tribunen und Verjagung 
des Lagerpräfecten zu Mainz, zu dem gleichen unfinnigen Eide bewogen, 
endlich aud die zu Veteran Belagerten, nad) fo langer ruhmvoller Ausdauer, 
in äußerfter Hungersnoth, gleichfalls zur Ergebung an Civilis — unter 
dem nämlichen Eide: „für Gallien!" — gebracht. Gleichwohl fanden diefe 
Schaaren, gegen ben Vertrag, durch Grimm und Verrath der Germanen, den 
Untergang; und nad) de3 Tacitus Darftellung bleibt es zweifelhaft, ob der 
arge Treubrud mit oder gegen Willen bes Civilis erfolgte. Er hatte 
Plünderung des lang beftürmten Lagers, welches fo vielen der Seinigen das 
Leben gefoftet, zur VBebingung gemacht und Gewährung bes freien Abzugs 
der Befagung mit leichter (nit mit der vollen) Bewaffnung: feine Wachen 
hielten Geld, Troßknechte, Gepäd im Lager zurück: andre geleiteten den Abzug 
der Eapitulanten. ber ungefähr fünf römifche Meilen weiter fielen (andere) 
Germanen plöglih über den arglofen Zug her: wer ſich mannhaft wehrte, 
ward auf dem Fleck, jehr viele Verfprengte wurden im Umherirren erſchlagen: 
der Reft floh.in das Lager zurüd: aber dies trafen fie nad) der Ausplün— 
derung in Brand geftedt und in diefen Flammen fanden fie alle, die aus 
dem Ueberjall enttommen waren, den Tod. 

Es ift ſchlimm genug, was die rohe Menge gethan, die durch ſchmerzlich 
bittere Triumphe der überlegenen, kalten römischen Kriegskunſt, erfochten vor 
eben diefem Lager, zur Rache an diefen hartnädigen Vertheidigern gereizten 
heldenkühnen Barbaren —: man muß nur an die Bangenmajdinen und die 
furchtbaren Verlufte während des Angriffs im Flammenſchein denfen: man 
muß erwägen, daß die Germanen in ſolch todesfreudigem Anſtürmen höchſtes 
Heldenthum und, in der Art der römifhen Vertheidigung faft feige Klugheit 
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erblidten: man muß die fcheußlichen römiſchen Lafter jeder Art nicht ver 
geilen, welchen bie „freien Bundesgenoſſen“ waren geopfert worben: und man 
muß die elementaren Leibenfchaften eines Volkskriegs erwägen, um jene treu: 
loſe Rache bei dem an fi) doc ebel gearteten Germanenvolt zu verftehen. 

Aber wir find nicht genöthigt, an des Civilis Mitſchuld zu glauben, 
des zweifellos hervorragenden und von Zacitus nicht fo unbefangen wie 
Armin gewürbigten Führers. 

Er beffagte fi und ſchalt über die Germanen (nicht feine Bataver 
hatten den Ueberfall der Capitulanten ausgeführt), daß fie den Ruhm ihrer 
Treue ſchmahlich, frevelhaft zerftört Hätten. So Tacitus felbft: und wenn er 
nun beifügt: „es ift nicht zu entſcheiden, ob dieſe Worte nur geheuchelt 
waren ober ob er wirklich die Wüthigen nicht zu bändigen vermochte”, fo 
dürfen wir wohl das letztere annehmen, eingebenf, wie wenig fogar ein 
Armin ſich Gehorfam Hatte verfchaffen können. 

Daß er feinem Heinen Knaben etliche der Gefangenen als Scheiben für 
Pfeile und Mnabenhafte Wurfjpeere aufgejtellt habe, wird von Tacitus felbft 
nur ala Gerücht bezeichnet. 

Glauben aber dürfen wir, daß er bei Eröffnung des Kampfes gegen 
Rom, nad) ſtammthümlicher Sitte, das Gelübbe gethan, das geröthete und 
herabhängenbe Haar nicht zu fcheeren, bis die Legionen vernichtet feien: jetzt, 
nad Erfüllung des Gelübbes, ſchor er dasſelbe wieder: die Bugehörigkeit 
der Bataver zu ben Chatten wird hierdurch beftätigt: denn eine folde Sitte 
wirb gerade den Chatten!) zugejchrieben. 

Uebrigen3 fiel e3 dem ftolzen, Eugen und muthigen Germanen nicht 
ein, fi oder feine Bataver für das von den Kelten geträumte „Großreich 
Gallien” zu verpflichten: er bediente fich der fo wichtigen Hilfe der Gallier 
gegen Rom: — das bataviſche Land konnte, war Gallien den Römern ent: 
riffen, nur etwa von ber See Her und zwar unter ben für eine Landung 
ſchwierigſten Küftenverhältnifien angegriffen werden —: aber er mochte auf 
den Beſtand jener „keltiſchen Großmacht“ wenig Vertrauen haben: er baute 
vielmehr auf das Germanentfum und war voll Buverficht, durch die über 
theinifchen Germanen zu fiegen, wenn es, nad) Vertreibung der Römer, ben 
Kampf um die Herrfchaft gegen die Kelten galt —: fo weit blickte der wahr: 
lich nicht umbebeutende Mann in die Zukunft vorl 

Was ihm vorſchwebte, ift ſpäter geſchehen: nicht die Kelten, die Ger- 
manen find die Nachfolger der Römer in der Herrihaft Europas nördlich 
der Alpen geworden. Tacitus aber ift unferes Wiflens ber einzige Römer, 
welcher wenigftens als Problem einen folhen Wechfel der Weltherrfchaft 
beiprochen Hat: und zwar an Einer Stelle nicht nur als Möglichkeit, jondern 
ala büftere Bukunftsahnung. 

Außer andern Trophäen und Beuteftüden ward der gefangene Legions⸗ 


1) Tac. Germ. €. 3, von Sachſen Paul. Diac. II, 3. 
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Iegat Mumius Lupercus der meifjagenden Jungfrau Velsda zugeführt, 
bem Brufterer-Mädchen!), welches, nach alter Germanenfitte, weit über die 
Sande hin den höchſten Einfluß, wie eine Herrfcherin, übte: „ſolche weiſe 
Frauen erlangen zuweilen mit immer fteigendem Glauben an ihre Sprüde 
Verehrung wie Göttinnen“: meint Tacitus: die Wahrheit aber ift, daß fie, 
fo Yang fie lebten und aud nah ihrem Tode, fo lang fie als ſterbliche 
Frauen im Gedächtniß des Volfes ftanden, nur als Werkzeuge, Priefterinnen, 
Vertraute der Götter oder Göttinnen galten: uns ift fein Beifpiel davon 
überliefert, daß eine germanijche Göttin aus einer folhen Wala ihren Ur: 
fprung gewonnen hätte, obzwar ein folder Vorgang den Gefegen der Mythen: 
bildung nicht wiberftreiten würde. — Damals nun war der Weleda Anjehen 
gewaltig geftiegen: denn fie hatte ber Germanen Sieg, der Legionen Ver: 
erben vorverfünbet. Lupercus warb aber ſchon auf dem Wege getöbtet. 
Einige Centurionen und Tribunen, geborene Gallier, behielt Civilis als 
Geifeln des Bündniſſes. Die Winterlager der Hilfsvölfer wie der Legionen, 
dieſe verhaßten Zwingburgen und Stüßpuncte überlegenen Angriffs, wurden 
fämmtlih durch Feuer zerftört, ausgenommen das zu Mainz und das zu 
Vindoniſſa (Windiſch im Aargan). 

Ergreifend ſchildert Tacitus, mit echtem Römergeift, das Gefühl uner— 
hörter Schmach, welches die Legionen ergriff, als fie num die Lager auf 
Befehl ihrer „galliichen Imperatoren“ zu räumen Hatten, auf dem Mari 
bie Kaiſerbilder heradgeriffen, die Felbzeichen ungejäubert, dagegen die bunten 
galliſchen Fahnen in hellſtem Schmud flattern jahen: zwei Legionen zogen fo 
den traurigen Weg der Schande: zuerft die XVI., melde von Neuß nad 
Trier zu marſchiren commanbirt warb: daran ſchloß fich eine andere aus 
dem verlaffenen Lager zu Bonn: und da fih num unter den Galliern, welde 
fo lange vor diefen unbezwinglihen Römern gebebt, das Gerücht verbreitete, 
wie die Legionen, gefangen und gegen Rom von galliihen Häuptlingen ver— 
eibigt, einher zögen — da ftrömte alle Wolf von den Feldern, aus ben 
Häufern an die Straße zufammen, mit maßlofem laut lärmendem Hohn des 
unerhörten Schaufpiels fi zu meiden —: es ift die echte, laut geſchwätzige, 
zungenfrohe Keltenart, welche in ben Nachkommen jenes Volkes noch heute, 
witzig und überwigig und mehr al3 maßlos übermüthig, des Spottes fich 
Taum erjättigen mag. 

Ein Geſchwader römiſcher Reiter aus dem italifchen Kernland Picenum 
ertrug den Hohn des ſchadenfrohen Kelten-Pöbels nicht: fie trennten ſich auf 
eigene Fauſt von den Capitulanten und ritten nad) Mainz, unterwegs ben 
Mörder des Vocula, auf den fie zufällig ftießen, mit ihren Speeren durchbohrend. 

Einftweilen bejchäftigte die Führer Eivilis und Cfafficus die ſchwierige 
Trage, welches das Schickſal der römiſch-germaniſchen Colonie Köln werben 
folle: nicht ganz unbefangen und gerecht würdigt auch Hier twieder, wie oft 


1) Ueber den Ort find nur grunblofe Vermutungen möglich: bei Wejel? 
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in diefem Kriege, Tacitus die Beweggründe der Germanen, welchen er fonft 
in für ihm jo ehrenvoller Weife gerecht zu werben verftcht: wohl nicht nur 
Grauſamkeit und Raubſucht ſprachen in den Führern für Zerſtörung der mit 
Recht den Germanen verhaßten Stadt: und aud die überrheinijhen Völker— 
ſchaften wurden feineswegs nur von Neid und Habgier beftimmt in ihrem 
Berlangen, fie auszutilgen oder wenigſtens zu entfeftigen, fie damit allen 
Germanen offen zu legen und die ganz romanifirten Ubier zu zerftrenen. Der 
Römer muß felbft einräumen, daß die Germanen ein Ende des Krieges, d. h. 
der Bedrohung ihrer Sreiheit, nur in ber Berftörung dieſes Hauptwaffen— 
platzes der römiſchen Angriffe hofften. 


Galliſche Helme aus Bronze. (In Gräbern gefunden.) 


Auch find die Gründe ſchwerwiegend genug, welche er jelbft dem „höchſt 
grimmigen Sprecher” ber überrheiniichen Völkerſchaft der Tenchterer, welche 
bis zur Vernichtung unter römifher Politik, richtiger Tüde, gelitten hatten 
(oben ©. 25), vor dem Rath der Kölner in den Mund legt: „Wir danken den 
gemeinjamen Göttern und zumal dem Kriegsgott und wir wünſchen euch Glüd, 
daß ihr zu dem Bund und Namen der Germanen zurüdgefehrt und wieder 
freie Männer feid, wie wir. Denn bis heute hatten die Römer Fluß und 
Land und fait die Luft abgefperrt, und Geſpräch und Zufammenkunft ver 
wehrt oder, was waffenfrendigen Helden noch ſchimpflicher, nur ohne Waffen, 
unter Ueberwachung, gegen Bezahlung (von Zöllen) verftattet. Aber zur ewigen 
Befeſtigung von Freundſchaft und Bündniß fordern wir nun von euch, daß 
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ihr die Mauern der Römercolonie, dieſe Wehrfchanzen der Knechtſchaft, 
nieberreißt: auch die reißenden Thiere des Urwaldes vergeffen des Muthes, 
wenn man fie in ben Käfig fperrt. Ferner, daß ihr alle Römer in eurem 
Gebiet tobt ſchlagt: Freiheit und Bwingheren vertragen ſich nicht neben ein- 
ander: der Nachlaß der Erfchlagenen werde Gemeingut, ohne geheime Be- 
reicherung Einzelner. Wieder, wie zur Beit der Ahnen, fol uns und euch 
verftattet fein, auf beiden Ufern des Stromes zu wohnen: denn wie Licht 
und Tag ift die Erde allen Helden verliehen. Nehmt wieder Sitte und 
Tracht der Väter an und legt die Lüfte ab, durch welche, mehr als durch 
die Waffen, Rom die Unterworfenen fnechtet. Gereinigt, verjüngt, ber 
Knechtſchaft vergefien ftellt euch uns wieder gleich und herrſchet über bie 
Gallier”. . 

Die „Agrippinenfer”, wie fie fih gern nannten, erbaten ſich Bedentzeit: 
konnten fie Doch weder die Forderung zur Zeit offen verwerfen noch magten 
fie, aus Furcht dor der künftigen römifchen Rache, fie zu gewähren. Endlich 
erwiberten fie: „Die erſte Gelegenheit zur Befreiung haben wir, mit mehr 
Eifer als Klugheit, ergriffen und ung euch und den andern ſtammverwandten 
Germanen angeſchloſſen. Die Wälle unferer Stadt thun wir beffer, zu ver— 
ſtärken als niederzureißen, jeßt, da gerade römifche Heere gegen uns gerüftet 
werden. Die Fremden aus Jtalien oder den andern römifchen Provinzen in 
unferem Land find gefallen oder in die Heimat geflohen: die urfprünglichen 
römiſchen Coloniften aber, welche durch Ehegemeinſchaft mit uns verbunden 
find, fowie die Hier Geborenen haben hier ihre Heimat: ihr werdet nicht fo 
ruchlos fein, von und Ermordung unferer Eltern, Geſchwiſter, Rinder zu 
verlangen. Die Zölle und andern Beſchränkungen des Verkehrs ſchaffen wir 
ab: der Flußübergang fol ohne Bewachung ftattfinden: aber nur für Unbe- 
bewaffnete und nur bei Tag, bis die neuen, frifchen Verhältniffe durch Ge— 
wohnheit fich eingewurzelt haben. Als Schiedsrichter ſchlagen wir Eivilis 
und Veleda vor: fie follen unfern Vertrag befräftigen”. 

Schwerlih war Civilis zur Zerftörung und Plünderung der Stadt ge- 
neigt, wenn die Städter ihn als Schiedsrichter vorſchlugen: auch muß Tı 
tus felbft neben dem Dankgefühl des Vaters — die Kölner hatten, beim A 
bruch der Bewegung feinen Sohn in ihrer Stadt ergriffen, aber in ehren- 
voller Haft gehalten — und ber Wbficht, für die neue Herricaft den Ruhm 
der Großmuth zu gewinnen, die Erwägung der ſtrategiſchen Wichtigkeit Kölns 
für die Fortführung des Krieges al3 Grund für die Erhaltung der Stadt 
durch Civilis anführen. 

So jeßten die Römer, nach Beſchwichtigung der Tenchterer, durch ihre 
Geſandten bei Eivilis und Veleda alle ihre Forderungen durch. Die weis: 
fagende Jungfrau jelbft zu ſehen und zu Sprechen blieb ihnen verſagt — 
(rationaliſtiſch, im Sinne der Aufklärungsphilofophie etwa, erflärt dies Taci- 
tus dahin: man habe durch ſolche Unnahbarkeit die Ehrfurcht fteigern wollen). 
Sie wohnte auf hohem Thurm: aus ihren Gefippen hatte fie einen Mann 
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erforen, welcher die Fragen an fie und ihre Antworten, wie der Bote einer 
Göttin, Hin und her trug. 

Verftärkt durch den Beitritt Kölns zog Civilis die benachbarten Staaten 
auf feine Seite oder befriegte fie. So Hatte er die Suniker!) gewonnen und 
ihre Wehrmannfchaft in Eohorten gegliedert: feinen weiteren Fortſchritten trat 
der alte Nebenbuhler Claudius Labeo abermals entgegen: er hatte raſch 
ans Betafiern, Tungrern, Nerviern Leute zufammengerafit, mit mwel- 
chen er fi in offenen Kampf einließ, im Vertrauen auf feine günftige Stel- 
fung: denn es war ihm gelungen, vor Civilis bie Maasbrücke (bei Maft- 
richt?) zu befegen. In dem engen Flußthal wogte das Gefecht unentfchieden, 
bis die wellenfrohen Germanen ſchwimmend über den Fluß drangen und 
den Feind im Nüden faßten. Zugleich jprengte Civilis mitten unter bie 
(urſprũnglich germanifhen) Tungrer und gewann fie durch eine kluge An- 
fprade: die Truppen ftedten die Schwerter ein, die Häuptlinge (mit den 
zömifhen Namen Campanus und Juvenalis, wie bei allen biefen durch 
langen Kriegsdienſt als Hilivölter offenbar fehr ſtark romanifirten Völfer: 
ſchaften) übergaben ihm das ganze Volt ber Tungrer. Labeo entjloh, bevor 
er umzingelt war. Civilis aber zog nun auch bie Betafier und Nervier auf 
feine Seite und reihte fie feinen Schaaren ein: dies war der Scheitelpunct 
feiner Macht: weithin hatte er die Völferfchaften gezwungen oder gewonnen. 

Aber ohne tHatkräftige Mitwirkung Galliens konnte das hohe Biel der 
Vertreibung der Römer nicht erreicht werben: ihnen vor allen wäre, vermöge 
der Nachbarſchaft, die allernächſt liegende und twichtigfte Aufgabe zugefallen: 
die Alpenpäffe ihres Landes gegen die Legionen zu fperren und womöglich 
die Kelten in Nätien, Noricum, Spanien zum Aufſtand mit fortzureißen, 
um den Römern den ruhigen Anmarſch bis an Rhein und Alpen unmöglich 
zu machen. Über das „Großreich Gallien” blieb eine keltiſche Großſprecherei. 
An Worten und Demonftrationen ward viel geleiftet: die Thaten ftodten 
gleich bei dem erjten Mißerfolg. Auch war ein großer Theil des Volkes 
nicht nur fo romanifirt, ſondern der römischen Herrſchaft bereits fo innerlich 
verfnechtet, daß eine allgemeine Erhebung der vollen Nationalfraft ausblieb. 
Und doch hätte nur biefe, in einigem, planvollem Zuſammenwirken der gallis 
ſchen Führer untereinander und mit den Germanen, die Römer fern halten 
tönen auf die Dauer. 

Julius Sabinus Hatte zwar die Denkjänlen der Verträge mit Rom 
umftürzen laſſen und ließ fi als „Cäſar“ anreden — der „Befreier Cal: 
liens“ mit dem Namen des römiſchen Unterjoder3 von Gallien! —: als er 
aber die den Römern treu verbliebenen Sequäner mit einem großen, Doch 
undigeipfinirten Haufen feiner Landsleute angriff und geſchlagen ward, gab 
er Alles auf, floh und verbarg ſich: wie er in unbeſonnenſter Hige ſich in den 
Rumpf geworfen, fo haltlos warb er nad) dem erſten Schlag — man fieht, 


y Suniter: in Limburg, wo ein Ort Sunich vgl. Menſo Alting. I, Tab. V, 118. 
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troß feines Römernamens tar er bach der echte Kelte geblieben. Tiefer Sieg 
der Sequaner genügte, ben Fortſchritt der gallijhen Bewegung wider Rom 
zu hemmen. Alsbald ſchlug die Stimmung in den Staaten wieder um, zuerft 
bei den Remern: biefe fonnten ſchon wieber einer gemeinfame Berathung 
aller gallijchen Staaten vorjchlagen, ob man Freiheit oder — „Frieden“ vor⸗ 
ziehe! Und doch mußten fie ſeit Cäfar gelernt Haben, daß „Friede“ mit 
Nom Knechtſchaft war. Wirklich trat eine folche Berathung auf remiſchem 
Gebiet zufammen, in welder der Trevörer Julius Valentinus, der am 
higigften den Krieg gejhürt, eine wohl einftudierte Rebe hervorſprudelte, 
voller Schmähungen und Entrüftungen wider Rom, („Vorwürfe,’ meint Taci— 
tus, „wie fie große Reiche gewöhnlich treffen”) zum Aufruhr hegend, durch 
feine flammenden Worte die Hörer zum Beifall fortreißend. Aber feine Gluth 
Iobten fie — die kluge Muthlofigkeit des Gegners im Rathe befolgten fie. 
Ein römischer Häuptling, Julius Auſpex, drang bereit8 durch in biefer 
erften Verfammlung bes „befreiten Galliens” mit dem Vorſchlag zur — 
Unterwerfung! Er warnte vor der Macht Roms, vor den ſchon über ihren 
Häuptern ftehenden Legionen: er pries die Wohlthaten bes Friedens. Die 
unheilbare Eiferfucht und Spaltung der gallifhen Völkerſchaften und Staaten 
hemmte jedes einmüthige Handeln. Den XTreverern und Lingönen ſchadete, 
daß fie fi bei einer früheren Erhebung (des Vinder) für Rom gejchlagen 
hatten. 

Bor dem Siege, ja vor dem Kampf haderten fie ſchon über den Vorort, 
die Hegemonie, über die Refidenz: die Einen forderten fie vermöge ihres Reich: 
thums, Andere wegen ihrer Wehrkraft, Andere wegen früherer Verträge, Andere 
wegen ihrer uralten Geſchichte. So beſchloß man denn, lieber die altgewohnte 
Herrſchaft Roms wieder aufzunehmen und forderte die Treverer auf, die 
Waffen zu ftreden: „man werde Fürbitte einlegen und Rom werde wohl ver: 
zeihen“. Dies zwar verhinderte noch Valentinus: aber feine eifrigen Reben 
in Volfsverfammlungen fonnten feine Unthätigfeit in der Kriegsrüftung nicht 
gut maden. Auch die andern Führer, ohne einheitlihen Plan, leiſteten gar 
nichts: Claſſicus fpielte in bequemem Gelbftlob den Herrſcher Galliens, der 
er doch nicht war: Civilis mochte bereits die Hohlheit dieſes gallifchen Groß⸗ 
reiches durchſchaut Haben: Tacitus wirft ihm vor, daß er in dem Beſtreben, 
den alten Feind Claudius Labeo zu fangen oder zu vertreiben, einftweilen 
zwecklos durch die belgiſche Wildniß Hin und her zog. Tutor aber beging 
das entſcheidende Verſäumniß, weder die Mheingrenze in Obergermanien zu 
deden, noch die Alpenpäffe zu bejegen. So leiftete wahrlich diefer galliſche 
Aufftand nichts, was erforderlich war, ben Kampf mit der Weltmacht aufzu- 
nehmen. Und ſchon nahten mit ehernem Schritt die Legionen und die Rache 
Roms. Der Staat Cäſars hatte ſich endlich wiedergefunden und beruhigt 
unter dem Sieger Vefpafian. 

Zwei vorzügliche Feldherrn, Gallus Annius und Betillius Cerialis, 
wurden ernannt, Gallien und Germanien zum Gehorfam zurüd zu zwingen: 
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fieben Legionen wurden aufgeboten: die beiden fieghaften, die XI. und VIIL, 
die XXI. des Vitellius, die II. der neu ausgehobenen: fie follten über die 
pöninifhen Päfle (den großen) und über den Grajus (den Meinen Sanct 
Bernhard) eindringen: dazu brohte von den Pyrenäen her die VL und X., aus 
Brittannien die XIV. Legion. Im concentrifhen Angriff alfo, von allen drei 
den Römern ald Angriffglinien verfügbaren Seiten, von Norden über den 
Eanal, von Weiten über die Pyrenäen, von Süden aus Oberitalien: wie 
weiland Germanien von allen Seiten angegriffen war, ausgenommen vom 
der unzugänglichen Oſtſeite, jo waren auch jegt die Gallier und Bataver 
vom Dften her unangreifbar: Dank Armin, Dank der Unbezwungenheit Ger: 
maniens! — Ohne Widerſtand drang durch die unbejegten Päfle der Alpen 
die XXI. Legion über Windiſch (Vindoniſſa) unter Sertilius Selig mit 
Cohorten der Hilfstruppen duch Rätien in Gallien ein: dazu fam, mit 
römifcher Arglift als Führer erlefener Reiter erforen, des Civilis eigener 
Schwefterfohn, Julius Briganticus, ein grimmiger Feind feines Oheims: 
„wie ja ber Haß ber Näcjitftehenden der bitterfte ift,” meint Tacitus. Tutor 
hatte inzwiſchen die treverifhen Truppen verftärkt durch neue Aushehungen 
bei Triboten, Gärataten!) und Vangionen und ihnen ftärferen Halt 
gegeben durch Fußvolk und Neiterei aus ben übergetretenen römischen 
Veteranen: dieſe rieben auch zuerſt eime vereinzelt vorangeſchickte Cohorte 
des Sertilius Selig auf: al3 aber nun die römischen Feldherrn, die römischen 
Baffen herannahten, als die alten Legionare die Legionsadler ſich gegenüber 
erblidten, — da fehrten fie ala „ehrenwerthe Weberläufer” zum römifchen 
Dienft zurüd und die Mannfchaften der drei genannten Völkerſchaften folgten 
ihrem Beifpiel. Tutor mit den Treverern entwih, Mainz vermeidend, nad) 
Bingium (Bingen). Hier glaubte er fich ficher, da er die Brüde über die Nahe 
obgebroden Hatte. Aber die verfolgenden Cohorten des Gertilius entbedten 
dur Verrath eine Furt und zerfprengten jene Haufen. Dieſer Schlag er: 
ſchũtterte die Treverer: die Menge warf die Waffen weg und floh, zerjtreut, 
durch das Land: einige ber Führer eilten zu ben Rom treu verbliebenen 
Vollerſchaften, um ben Schein zu verbreiten, ald ob fie vor Anderen ben 
Krieg aufgegeben hätten. Da kehrten auch die von Neuß und Bonn nad 
Trier verjegten Legionen von ſelbſt zu ihrer Pflicht zurüd: fie vereidigten fi 
ſelbſt für Vefpafian, welchem fie — unwillig — ſchon früher geſchworen Hatten. 

Died war in Valentinus' Abweſenheit geſchehen. Als diefer ſich näherte, 
wüthend und entichlofien, Alles in Verwirrung und Verberben zu ftürzen, 
zogen dieje Legionen ab zu den Rom treu verbliebenen Mediomatrikern 
(um Met). Valentinus und Tutor ließen die beiden gefangenen Legaten 
Herennius und Numifius tödten, die Treverer nochmals zur Ergreifung 
der Waffen zwingend und durch jene blutigen Thaten die Hoffnung auf Ver- 
föhnung mit Rom abſchneidend. 


1) Cluver II, 12 wollte ftatt C. Nemetes Iefen, Gronovius zu d. Stelle Tabernates. 
Dahn, Urgeihicte der german. u. vom. Wölter. IL 10 
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So günftig für Nom ftand bereits der Krieg, als Petillius Cerialis zu 
Mainz eintraf und durch feine Ankunft, feine Kampfbegier, feine ftolze Ver⸗ 
achtung des Feindes, feine die Soldaten anfpornenden Worte die Zuverficht noch 
mehr hob: er war entichloffen, fo bald als nur irgend möglich zu fchlagen. 
Ebenfo vornehm und kühn ald Hug war e8, daß er bie in ben treu ber= 
bliebenen Staaten ausgehobenen Mannfchaften fofort, wie fie bei ihm ein- 
trafen, nach Haufe entließ, mit der Meldung: Rom genügten feine Legionen: 
die Bundesgenoſſen follten nur die Werke des Friedens pflegen, ſicher, daß 
ein Krieg, den Rom in die Hand genommen, fo gut wie erledigt ſei. Da— 
durch ward der Gallier Willfährigfeit erhöht: vermöge der ihnen wieber 
gegebenen jungen Mannſchaft konnten fie die Schagung leichter aufbringen 
und die abgelehnten Leiftungen wurden defto eifriger angeboten. 

Auf die Nachricht von all diefen Erfolgen der Römer zogen Eivilis 
und Clafficus eilig ihre Kräfte zufammen und mwarnten durch mwieberholte 
Boten Valentinus, fih auf Entſcheidendes einzulaflen. Eben deshalb aber 
trachtete Gerialis, die Treverer in ihrer Bereinzelung zu vernichten, bevor 
jene Führer ihnen Hilfe bringen konnten: er erfuhr, daß Valentinus mit 
einer großen Schaar von Treverern bei Rigodulum (heute Ricol ober 
Neo!) an der Mofel eine natürlich ftarke Stellung, duch den Fluß und die 
Berge gebedt, eingenommen und durch Gräben und Barricaden von Fels: 
ftäden noch mehr gefichert hatte: er befchloß, hier fofort den Feind vom zwei 
Seiten zu fallen: die zur Treue zurüdgelehrien Legionen im Gebiete der 
Mebiomatrifer ließ er durch entjendete Dfficiere von Süden her auf dem 
kürzeſten Wege in bie rechte Flanke der Stellung von Rigobulum führen, 
während er alle Truppen, die er mitgebradt, und was fih zu Mainz fand. 
zuſammenraffte und raſch in brei Eilmärfchen von Oſten her vor die Front 
von Rigodulum warf. 

Die Bewegung war ftrategifch meifterhaft gedacht: der Angriff warb 
taltiſch mit höchſter römifcher Tapferkeit ausgeführt: ohne ſich durch die feſte 
Stellung aufhalten zu laſſen, befahl Cerialis dem Zußvolf, fie mit Sturm 
zu nehmen: die Reiterei ließ er auf einem Hügel beobachtend halten: er ging 
dabei von großer Geringſchätzung des Feindes aus, deſſen Wagniß, fih an 
einem Ort concentrirt barzubieten, durch das günftige Terrain nicht vor ber 
überlegenen römiſchen Tapferkeit ausreichend gededt ſchien. Das Fußvolk 
hielt beim Emporflimmen eine Weile an und ließ bie zu weit und zu hoch 
gezielten Wurfgefchoffe über fi Hinbraufen: dann erftieg es die Höhe und 
warf den Feind mit der Gewalt eines Bergſturzes herunter. Auf ber Ber- 
folgung, über die mittleren Höhen Hin einſchwenkend, nahm bie Reiterei die 
vornehmften Häuptlinge, darunter den Führer, Balentinus, gefangen. 

Der Sieger, mofelaufwärt3 vorbringend, zog Tags darauf in Trier ein: 
er Binderte nicht ohne Mühe an Zerftörung der Vaterftabt des Clafficus und 
Zutor die Truppen, welche zur Race für die Vernichtung fo vieler Lager, 
Legionen und Legaten, die Beute dem Fiscus gern überlafjen, aber die Rebellen- 
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ftabt in Flammen fehen wollten. Und mit großer Klugheit nur gelang es 
ihm, die Bereinigung der reuigen Legionen im Lager mit den friſch aus Italien 
angelangten zu vermitteln. Darauf mahnte er Treverer und Lingöner in einer 
ſchonungslos verädhtlichen Rede zur Unterwürfigfeit: fie mußten noch zufries 
den fein, daß er fie nur moraliſch vernichtete: und waren e3 denn auch. 

Mag man in der ihm in den Mund gelegten Rebe noch fo viel auf 
des Tacitus jubjective Rhetorik zurüdführen, fie bleibt Iehrreich genug für 
bie römische Auffaffung der Verhältniffe Roms zu Gallien und Germanien: 
— fehr viel Wahres ift darin: das Unwahre Liegt nur in ber Verſchweigung 
der Selbftfuht, aus welcher als letztem Beweggrund Rom natürlich in 
Allem gehandelt Hatte. . 

Er fagte den Kelten: Er habe nur mit den Waffen Roms Heldenthum 
bewährt: und mit Wohlvedenheit habe er nie ſich befaßt: „aber weil num 
einmal bei end; Worte am meiften gelten, will ich euch Einiges zu Gemüth 
führen, was wichtiger für euch zu hören als für uns, nad) dem Siege, zu 
jagen ift. Die Römer find nad Gallien gefommen aus keinerlei Herrſchſucht 
ober Habgier (1), jondern auf Anrufen eurer Ahnen, welche innere Zwietracht 
bis zur Vernichtung zerriſſen, und welche, die Unterftüßten wie die Befämpften, 
bie zur Hilfe geholten Germanen gleihmäßig gefnechtet Hatten: wahrlich, 
nicht um Italien zu fügen Haben wir den Rhein beſetzt (inbirect aber doch: 
f. oben ©. 17, und um Gallien für fi zu behalten, nicht ben Germanen 
zu überlaffen), ſondern auf daß nicht abermals ein Ariovift Gallien erobere. 
Dber glaubt ihr denn, Eivilis und feine Bataver ober die Ueberrheiner haben 
es beſſer mit euch vor als weiland mit euren Vorfahren beren Ahnen? Die 
Germanen wird immer derfelbe Grund nach Gallien ziehen: Raubfucht, Habgier, 
ber Drang nad bejjerem Land, der Drang, ihre Sümpfe und Einöden 
zu verlafjen und dafür euren höchſt frudtbaren Boden — und euch 
dazu! — als Eigenthum zu erobern. Wreiheit und andere jchöne Namen 
werben babei vorgejhüßt, wie bon je gethan, wer für ſich die Herrſchaft, für 
andere Verknechtung wollte — (mas gerade auch von diefer Rebe galt!). 
Gewaltherrſchaften und Bürgerkrieg waren in Gallien von jeher, bis ihr in 
unfere Botmäßigfeit geriethet, und wir fordern für Erhaltung der Ruhe nur, 
was unentbehrlih: Steuern und Soldaten; guter Kaiſer Regiment dringt aud) 
zu euch; der Drud der böfen Kaiſer nicht: übrigens müßt ihr Ueppigkeit und 
Habſucht eurer Herrſcher Hinnehmen wie Naturereigniffe, wie Wolkenbruch 
ober Dürre: Lafter wird es geben fo lange Menſchen leben: und fie dauern 
ja nicht immerfort: fie erden unterbrochen und aufgewogen durch gute 
Fürften. Ober meint ihr, ein Tutor oder Clafficus werben gelinber regieren 
oder weniger Steuern brauchen für die Heere, welche Germanen umd 
Brittannien abhalten jollen? Denn, wären wir Römer vertrieben, was andre 
würbe bier eintreten al3 unaufhörlicher Krieg aller Völker untereinander? 
Achthundert Jahre hat der Stern und die Bucht Roms das Reid; zufammen 
gehalten: wer daran rüttelt, tuts zu eignem Verderben. Und euch würde 
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e3 am ſchlimmſten ergehen, deren Gold und Reichthum ftet den Krieg herbei⸗ 
Iodt. Unſer Sieg follte euch lehren, ftatt Trog und Verderben, Unterwerfung 
und Sicherheit zu wählen“. 

Und dieſe Rede „beruhigte und richtete auf“, während fie doch nur fagte, 
daß Gallien die Freiheit für immer verloren und blos zwiſchen römifcher und 
germanifcher Herrſchaft die Wahl Habe. 

Gegen die Stellung der Legionen bei Trier rüdten nun Civilis und 
Stafficus heran: fie jandten an Cerialis ein Schreiben, in welchem fie ihm, 
getäufht oder täufhend, den Tod Veſpafians berichteten, anboten, fih auf 
ihre Landſchaften zu beichränfen und ihm das übrige Gallien zu überlaffen, 
falls er bei ber Auflöfung des römiſchen Reiches ſich Hier eine Herrſchaft 
gründen wolle. Cerialis befeitigte ftatt aller Antwort die bisherige, ziemlich 
unvorfihtig gewählte Lagerung: man tadelte den Feldherrn, daß er nicht die 
Feinde vor ihrer Vereinigung einzeln vernichtet. Wei biefen ftritten bie 
Führer über den Kriegsplan: Civilis rieth, den Zuzug ber überrheinifchen 
Germanen abzuwarten: ihre Furchtbarkeit werde die erjchütterten Kräfte Roms 
vollends über den Haufen werfen. Die Gallier feien doch nur Beute des 
Siegers und bie Fräftigften unter ihnen, die Belgen, ftünben, offen oder ge: 
heim, gegen Rom. Tutor dagegen forderte fofortigen Angriff: dur Bu: 
warten werde der Zeind verftärft: aus Britannien, Spanien, Italien feien 
Veteranenlegionen im Anmarſch. Die Ueberrheiner, auf die man baue, wüßten 
nicht von Zucht und Gehorfam, handelten nur nad) eigenem Kopf: Geld aber 
und Geſchenke, durch welche allein man etwas bei ihnen ausrichte, würden 
fie reichliher bei den Römern finden. Zur Zeit verfüge Cerialis nur über 
die demoralifirten Weberläuferlegionen, welche fich gegen ihre Beſieger ſchlecht 
ſchlagen würden. Den dreift zufahrenden Feldherrn werde fein leichter Sieg 
über den Worthelden Valentin verleiten, auch die Männer von Erz und Stahl, 
Civilis und Clafficus, zu feinem Verderben unvorfihtig anzugreifen. 

Claſſicus entſchied den Streit, indem er Tutor beitrat und fofort ward 
der Angriff ausgeführt: im Mitteltreffen Ubier und Lingönen, auf dem 
rechten Flügel die batavifhen Cohorten, auf dem linken Brufterer und 
Tenäterer, ftürmten zum Theil von dem Rheine herab, zum Theil zwiſchen 
der Mojel und der Legionenftraße heran. Der plögliche Angriff glüdte voll: 
kommen: Cerialis, von ſträflichem Leihtfinn in Unterfhägung der Feinde nicht 
freizuſprechen, hatte die Nacht nicht im Lager zugebracht und den Sicherheits: 
dient vernadhläffigt: in feiner Rammer, im Bett, erhielt er zugleich die Nach- 
richt von dem Angriff der Feinde und der Niederlage der Seinen: er ſchalt 
die Boten über ihre Schredhaftigkeit, biß er das ganze Unheil vor Augen 
ſah: das Lager der Legionen erftürmt, durchbrochen, die Reiterei zerfprengt, 
die Mofelbrüde, die Verbindung zwiſchen ber Stadt Trier und dem Lager, vom 
Feinde bejegt. Mit todesmuthiger Entfchloffenheit machte er den Fehler feiner 
Sorglofigeit gut: er rief die Fliehenden zurüd, ftürmte, ohne Helm und 
Harniſch durch die Geſchoſſe, entriß — was jebesfalls das Aeußerſte abwenbete, 
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— dem Feind die Mofelbrüde, beſetzte diefe mit erlefener Mannſchaft und eilte 
nun in3 Lager: da fand er num freilich die zu Neuß und Bonn gefangen geivejenen 
Legionen in voller Auflöfung, nur noch wenige Leute bei den Feldzeichen, die 
Abler faft verloren. Mit flammenden Zornesworten rief er fie zur Pflicht 
zurüd: raſch ftellten fie fich wieder in Manipel und Eohorten: breitere Front: 
ftellung war unmöglich: Zelte und Fuhrwerk hemmten: denn man focht jchon 
mitten im Lager: no war ber Vortheil auf Seite der Feinde, welche ihre 
drei Führer im Handgemeng mit Wort und Rath für Freiheit, Ruhm und 
Beute begeifterten: da entſchied den Tag abermals, wie jo oft im Kampf zwi: 
ſchen Rom und ben Barbaren, die Referven-Taktif der Römer: die XXI. Legion 
erſchien, konnte ſich vor dem Lager mit breiterer Front entiwideln, hemmte jo 
zuerſt den blinden Anfturm der Germanen, deren feilförmigen Stoß mit Um: 
fafſung auf beiden Seiten bedrohend, und drängte fie dann zurüd. Die Römer 
erblidten in der plöglichen Flucht der Sieger das Eingreifen der Götter: die 
Germanen gaben an, ber Anblid der Cohorten habe fie erjchredt, welche, im 
erften Anlauf geworfen, fi wieder gefammelt und auf den Höhen gezeigt 
hatten, jo daß fie für frifch eintreffende Verftärkungen gehalten wurden. In 
Wahrheit aber entriß den Barbaren den Sieg die thörige Gier, mit welcher 
fie, vom Kampfe ablaffend, fi auf die Plünderung des Lagers ftürzten, im 
Wetteifer de3 Raubes Andern e3 zuvorzuthun, 

Cerialis aber nüßte feinen Sieg völlig auß: er verfolgte die Gefchlagenen 
bis an ihr Lager, nahm und zerftörte es. 

Seinen Truppen war nicht lange Ruhe gegönnt: die Stadt Köln rief 
fie um Hilfe herbei. Wie jehr die „Agrippinenjer” Hab und Mißtrauen der 
Germanen verdient hatten, wie gerechtfertigt Die Berftörung ihrer Stadt ge- 
weſen wäre, zeigte fi jet. Nicht nur boten fie des Civilis Gattin und 
Schwefter und des Elafficus Tochter, welche man ihnen als Pfand der Freund: 
ſchaft anvertraut hatte, nun den Römern als Gefangene an, fie Hatten auch nad 
dem Umſchlag des Kriegsglücks die in den Häufern ihrer Stadt ala Gäfte 
vertheilten Germanen überfallen und ermordet — zum Dank für die Schonung der 
Römer, welche man ihnen ehedem verftattet. Ihre Angft vor der Rache der etwa 
wieber fiegreich andringenden Germanen war alfo wohl begründet: und jhon 
Hatte Eivilis drohend den Blick auf die falfche Stadt geworfen, auf deren 
Gebiet, zu Tolbiacum (Bülpih), die grimmigfte feiner Cohorten, aus 
Chauken und Friſen gebildet, mit ungeſchwächten Kräften fand. Aber 
mit tüdifcher Hinterlift vernichteten die Agrippinenfer diefe erlefene Schaar: fie 
bereiteten den Germanen ein üppiges Gelage: und als dieje von Wein und 
Schlaf betäubt lagen, ſchloſſen fie die Thüren des Fefthaufes, warfen Feuer 
hinein und verbrannten ihre Gäfte. 

Zugleich kam ihnen Cerialig eilfertig zu Hilfe. Civilis Hatte beforgt, 
die XIV. Legion mit der brittannifchen Flotte werde von der Geejeite her 
die Bataver in der Heimat angreifen. Zwar der Legat Fabius Priscus 
führte Die Legion auf dem Landweg in das Gebiet der Nervier und Tungern 
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und brachte diefe Stanten zur Unterwerfung. Aber eine Schaar der Nerbier, 
Freitvillige, welche auf eigene Fauft num für Rom den Kampf aufnehmen 
wollten, ward von ben Ranninefaten zerftreut: dies meervertrante Volt griff 
feinerfeits die heranfegelnde brittanniſche Flotte an und nahm ober verſenkte 
den größten Theil der Schiffe. Gleichzeitig Lieferte Claſſieus gegen voraus: 
geſchickte Reiter des Cerialis bei Neuß ein glüdliches Gefecht. Diefe, obzwar 
nicht großen, doch wiederholten Schlappen verringerten ben Eindrud der erften 
Siege de3 Aömerfeldherrn. Civilis hatte nad) dem verlorenen Treffen bei 
Trier fein Heer durch neue Zuzüge aus Germanien wieber ergänzt — man 
fieht, wie unerfchöpffih immer wieder dies überquillende Volt Krieger über 
den Rhein ſendetl — und nahm bei Vetera feite Stellung: die Erinnerung 
der dort errungenen Erfolge follte die Stimmung der Barbaren erhöhen. 
Cerialis folgte ihm dorthin mit jet verboppeltem Heer: neue drei Legionen, 
die IL, VI. und XIV., waren bei ihm eingetroffen. 

Fußvolk und Neiterei von Bundesgenoſſen, ſchon früher herbeſchieden, 
beeilten nun, nach den erfochtenen Siegen, ihr Eintreffen. Keiner der beiben 
Heerführer war ein Zauberer: aber es Hielt fie die weite Ausdehnung bes 
Sumpflandes dort außeinander: und Civilis Hatte dieſe Wafjerfülle durch Fünft: 
liche Ueberſchwemmung vermehrt: durch einen fehief in den Rhein gebauten 
Damm zwang er den gejtauten Strom, fi über das flache Ufer zu ergießen: 
diefe Bodenbeſchaffenheit, überall Schwimmen oder Waten auf unfiherem Grund 
erheiſchend, war den Legionen gefährlich und nachtheilig: die römischen Soldaten 
trugen ſchwer an ihren Waffen und waren furchtſame Schwimmer: die Ger: 
manen, wogenvertraut, hielten fi mit ihren leichten Waffen und hohem Wuchs 
im Schwimmen und Waten leichter oben. Die Bataver forderten nedenb zum 
Kampf Heraus: die Eifrigften unter den römifchen Vorpoften ließen fi darauf 
ein, geriethen aber alsbald in Werzagen, da in den tiefen Sümpfen Roß und 
Waffen unterfanfen. Die Germanen jprangen dur die ihnen mohlbefannten 
Furten und griffen meift von Flanken und Rüden an. Es gli das Gefecht 
im ern: und Nahkampf nicht einer Landſchlacht, fondern einer Seeſchlacht: 
die Römer glitten, zerftreut, unter die Wellen, oder ftemmten ſich mit voller 
Wucht an, wo fie Grund fanden: Verwundete zogen die Heilen, Nichtſchwimmer 
* die Schwimmer mit ins nafje Verberben hinab. Doch blieb der Verluft ges 
ringer als der Lärm der Flucht, da die Germanen nicht über das über: 
ſchwemmte Gebiet hinaus zu verfolgen wagten, fordern in das Lager umlehrten. 
Dies Vorpoftengefecht beivog beide Führer, die Entſcheidung raſch zu fuchen: 
Eerialis, die Scharte auszuwetzen, Civilis, das Glück auszunügen. Die Nacht 
ward bei den Barbaren mit Gefang und Lärm gefeiert, die Römer verbrachten 
fie mit zornigem Drohen. 

Am folgenden Tag ftellte Cerialis fein Heer in Ianggedehnter Front 
in Schlachtordnung: Reiter und Hilfstruppen vorn, im zweiten Treffen die 
Regionen: eine erlefene Schaar hielt er als Reſerve für unerwartete Fälle in 
feiner Umgebung. Civilis ftellte ſich nicht mit Tanggebehnter Front entgegen, 
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ſondern mit mehreren Keilhaufen: die Bataver und Gugerner zur Rechten, die 
Ueberrheiner nahe dem Strom zur Linten (alfo die Front nach Dften). 

Cerialis mahnte die Seinen, darunter die XIV. Legion, die Bezwingerin 
Brittanniend, an die alten und an bie friſchen römiſchen Siege, Iobte bie 
neuen Legionen, forderte die alten des germaniſchen Heeres (welche gerade 
Hier capitulirt hatten) auf, ihr eigenes Lager (Vetera), ihre eigenen Rhein⸗ 
quartiere wieder zu erobern. 

Civilis erinnerte, daß biefe Stätte ihre früheren Erfolge geſchaut: fie 
flünden überall auf ben Fußtapfen ihres Ruhms, auf Gebein und Aſche 
ber Legionen. Das Treffen bei Trier dürfe fie nicht entmuthigen: dort hätten 
fie fi nur felbft duch Beutegier den errungenen Sieg wieder verdorben. 
Seither habe das Glück die Feinde überall verlafien. 

Bas Feldherrnkunſt vorzuforgen habe, fei hier geſchehen: fumpfige Felder, 
Moräfte, ihnen vertraut, den Feinden ſchädlich. Bor Augen Tiege der Rhein 
und die (Grenz⸗7) Götter Germaniend: von ihnen begeiftert follten fie für 
die Ihrigen um das Vaterland kämpfen. 

Lärmendes Zuſammenſchlagen der Waffen und friegerifche Sprünge mit 
geſchwungenen Waffen waren bie freudige Antwort und der Kampf begann: 
zuerſt Schleuderfteine, Schleuderkugeln und andere Gejchoffe: als diefe erſchöpft 
waren und die Verfuche der Germanen, den Feind in das Sumpfgebiet zu 
Ioden, fruchtlos blieben, viß jenen die Geduld und fie begannen grimmig 
den Angriff: vermöge ihrer Niejenleiber und überlangen Speere ſtachen fie 
von Weitem die auögleitenden und einfinfenden, kurzgewachſenen Römer 
nieder: zugleich aber drohte diefen mitten aus dem Wafjer heraus ein gewiß 
unerwarteter Angriff: von dem Damm bes Civilis aus warfen ſich freudig 
die Brufterer in ben vertrauten Rhein — wohnten fie doch gerade gegenüber 
auf dem rechten Rheinufer — und ſchwammen, die feilfürmige Ordnung 
vielleicht auch hierbei, dem Waffergevögel gleich beibehaltend, and Land, in 
bie rechte Flanke der Feinde. Der Doppelangriff glüdte vollfommen: der 
Feind gerieth in Verwirrung: bad erfte Treffen, die Cohorten der Bundes⸗ 
genofjen, ward aus feiner Stellung vertrieben. 

Aber nun mwieberholte fich im weiteren Verlauf der Schlacht, was bei 
den Siegen der Nömer über Germanen regelmäßig den Ausſchlag gab. 
Mit einer tobesfreudigen Tapferfeit des heldenkühnen Anfturms, wie fie 
den Römern noch nie bei andern Feinden entgegen getreten war, gelangten 
die Germanen, bie erften Glieder unaufhaltfam durchbrechend, im Stoß ihres 
Keils bis in das Herz der Legionzaufftellung: hier mußte die Gewalt des 
Angriffs für den Uugenblid abnehmen: ſchon wegen ber furchtbaren Verluſte, 
welche die Pila der Seitenglieder von links und recht? dem dicht gebrängten 
Keil während feines Vorſtürmens zufügten: und wenn in dieſem Augenblid 
friſche Truppen in der Front entgegen geworfen, zumal aber zugleich von 
einer Flanke Her Rejerven geführt werben fonnten gegen ben Keil, der einer 
dlankendedung und zumal jeder Neferve entbehrte — fo war das Zurück⸗ 
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wogen ber Keilfluth faſt umvermeiblich: dabei blieb aber ein allmähliches 
Abbrechen bes Gefecht und ein georbneter Rüdzug ganz ausgeſchloſſen, 
abermals, weil es an jeder Referve fehlte, die Gewworfenen und Weichenden 
aufzunehmen. 

So auch diesmal. Die Legionen Tiefen durch ihre Zwiſchenräume das 
geworfene erſte Treffen hindurch zurüdfluthen, traten den athemlofen Vers 
folgen entgegen, hemmten deren unbändigen Anjturm und ftellten die Schlacht. 
Dies war für den ausfchließend auf vorftürmenden Ungriff berechneten Keil 
an fi ſchon immer höchſt bedenklich. 

Zugleich gewährte diesmal Verrath die erwünſchte Umfaffungsbewegung 
in verberblichfter Weife. Ein bataviſcher Weberläufer erbot fih in dieſem 
Augenblid, die Römer in den Rüden der Angreifer zu führen: am äußerſten 
Rand des Sumpfes könne Reiterei paffiren und die Gugerner, melde Hier 
die Wade hätten, feien völlig forglos. Alsbald gelangten, von dem Ber: 
räther geführt, zwei Reitergeſchwader dem Keil in den Rüden: ſowie lautes 
Geſchrei die Umgehung verkündete, drängten die Legionen von vorn mit aller 
Macht gegen deſſen Spige: die Germanen wurden geworfen, vom rechten 
Flügel her aufgerollt und flohen nun gegen ben Rhein. Un jenem Tage, 
meint Tacitus, hätte ber Krieg durch Vernichtung des Feindes beendet werben 
tönnen, wenn bie römiſche Mheinflotte (von deren Wieberheritellung wir 
erſt an dieſer Stelle erfahren) raſcher Herbeigeeilt wäre, ben Fliehenden 
den Fluß zu verfperren. Aber auch die Meiterei vermochte nicht, nach: 
zuhauen, da plögliche Regengüffe und der Einbruch der Dunkelheit die Ber: 
folgung hemmten. 

Am folgenden Tage ſandte Cerialis bie XIV. Legion dem Gallus 
Amifus zu Hilfe in die obere Provinz Germania: die aus Spanien ein- 
getroffene X. erjete ihm dieſen Ausfall. Civilis erhielt Verſtärkung durch 
Buzug der Chaufen, wagte jeboch nicht die Hauptftadt der Bataver No— 
viomagus (Batavodurum), (Nimwegen, Durftebt?) zu halten, ließ vielmehr 
zufammenraffen, was fortgefchaft werden Konnte, verbrannte die Häufer und 
wid) mit der Bevölkerung auf die Aheininjel; das heißt auf das rechte Ufer 
der Wal (Vahalis): denn er wußte, dab ben Römern Fahrzeuge zur Her: 
ftellung einer Schiffbrüde fehlten (—: alfo muß die ernenerte Aheinflotte 
noch gering geweſen fein —) und daß ohne folde Sicherung des Rüdzugs 
ein Aömerheer den Webergang nicht wagen werde. Um bdiefen noch mehr 
zu erſchweren, Tieß er den von dem ältern Drufus gebauten Deich (oben 
©. 44) duräftehen und ben’ Mhein, welcher in ſchnellem Fall Gallien zu: 
ftrömt, nad Befeitigung dieſes Hemmniſſes, ſich weit über dieſe Niederungen 
ergießen. Durch ſolche Ablenkung des Stromes gegen Weiten blieb nur noch 
ein ſchmaler Wafferftreif zwiſchen der bataviſchen Inſel und ben rechts- 
rheiniſchen Germanen, fo daß fait zufammenhängendes Land hergeftellt, bie 
Flucht zu den Germanen und Zuzug von den Germanen bedeutend erleichtert, 
dagegen die batavijche Infel durch einen breiten Waffergürtel wie eine Feſtung 
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gegen den römifchen Angriff geſchützt war.) Auch Tutor, Clafficus und 
Hundertundbreizehn treverifche Rathsmänner flüchteten über den Rhein und 
ſuchten durch Geſchenke oder Mitleid unter den kriegsluſtigen Völkerſchaften 
dortſelbſt Mannſchaften aufzubringen. 

Von Beendung des Krieges auf dem linken Ufer des Rheinarmes war 
aber ſo wenig die Rede, daß Civilis, welcher nun nach Unterwerfung der 
Gallier wieder allein als Leiter des Feldzugs erſcheint, vielmehr die Lager 
der Cohorten, Reiter und Legionen an Einem Tag an vier Orten zugleich 
angriff: die X. Legion zu Arenacum (Dorf Rindern oder Cleve?), die IT. zu 
Batavodurum, die Cohorten und Reiter zu Grinnes und Baba (niht nad> . 
weisbar): er theilte feine Truppen, indem er und fein Schwefterfohn Verar, 
Elaffius und Tutor je eine Abtheilung jelbftändig führten: nicht alle Ziele 
hoffte er zu erreichen, aber von fo vielfachen Verſuchen konnte wenigſtens 
Einer glüden: vielleicht gelang es auch, Cerialis, den wenig vorfichtigen, von 
mehrfachen Botſchaften hierhin und dorthin zur Hilfe gerufenen, unterwegs auf 
dem Marſch abzufangen. 

Die Schaar, welcher das Lager der X. als Biel angewiefen war, 
fand den Angriff auf die Legion felbft zu ſchwierig, überfiel aber bie zum 
Holzfällen ausgeſchickten Truppen und töbtete dabei den Lagerpräfecten, fünf 
der erften Centurionen mit einigen Soldaten, der Reſt erwehrte fih durch 
raſch angelegte Befeftigungen. 

In Batavodurum verſuchten die Angreifer, den begonnenen Brüdenbau 
zu zerftören. Die Nacht machte dem unentſchiedenen Gefecht ein Ende. 

Gefährlicher ging e3 her bei Grinnes, welches Clafficus, und Baba, welches 
Eivilis angegriffen Hatte: ihr Anfturm war nicht zu hemmen: nachdem die 
tapferften Vertheidiger, darunter Briganticus, ber Reiterpräfect, des Civilis 
Neffe, gefallen waren. 

Erſt als Cerialis mit einer erlefenen Reiterſchaar zu Hilfe Fam, wandte 
fih das Glüd und wurden die Germanen Topfüber in den Rhein geworfen: 
Eivilis ward erfannt, da er feine Flüchtlinge hemmen wollte, und Heftig beichoffen: 
er fprang vom Roß, warf fi in den Strom und ſchwamm hinüber: ebenfo 
entfam Berar: Tutor und Claſſicus auf Kähnen. Auch jet noch fehlte die 
befohlene Mitwirkung der Rheinflotte: Aengftlichfeit und anderweitige Be: 
ſchäftigung der Ruderer hatten fie gelähmt. Freilich ließ Cerialis, raſch in 
feinen Entſchlüſſen, zu wenig Zeit zur Ausführung feiner Befehle: fein Glück 
erſetzte wieberholt feine Vorficht und vermehrte fo feine eigene unb bes 
Heeres Sorglofigfeit. Wenige Tage darauf rettete ihn dies fein Glück vor 
Gefangenſchaft, aber nicht vor einer ſchimpflichen Schlappe. 

Er war nad Neuß und Bonn gegangen, die dafelbt im Bau begriffenen 

1) Sinn, Zweck und Dertlichfeit diefer Maßregeln find beftitten, je nachdem 
man die Eanal» und Dammbauten be3 Drufus und den Schauplag ber legten Kämpfe 
bes Civilis auffaßt. Die Meiften nehmen an: zerftört wurde der Damm des Drufus 
am cleviſchen Spyd, der die Wal abgeleitet hatte. 
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Winterlager für die Legionen zu befictigen, und fehrte zu Schiff in der 
Thalfahrt zurüd!), ohne Bufammenhalten der Fahrzeuge und ohne Aufmerk: 
ſamkeit ber Nachtwachen. Die Germanen merkten das und bereiteten einen 
Ueberfall. In der Nacht, da ſchwarzes Gewölk dad Mond: und Sternen- 
licht ausfchloß, kamen fie mit Sturmegeile den Strom (doc den Rhein, nicht 
die Lippe, wie v. Veith und Andere wollen) hinabgefahten und drangen, one 
BWiderftand zu finden, in den Wall des Lagers. Kluge Mittel vermehrten den 
Verluſt ber Römer im Anfang: bie Angreifer ſchnitten die Haltjeile der Zelte 
duch und erſchlugen die jo von ihren eigenen Zelten bedeckten Schläfer. Ein 
andere Abtheilung warf fi) auf bie Flotte, ſchlug Haken in die Schiffe und 
30g fie davon: Hatten fie bisher größte Stille beobachtet, jo erfüllten fie jet 
mit dem Beginn des Blutbades die Nacht mit ihrem erſchreckenden Schlacht: 
ruf. Die Römer, duch Wunden gewedt, juchen erft nad ihren Waffen, 
ftürgen durch die Lagergaſſen, ftatt des Schildes das Gewand um den linken 
Arm gewunden, nur den Dolch in der Rechten. Der Feldherr, Halb im 
Schlaf und faft unbekleidet, entkam nur durch Irrthum der Zeinde: fie 
wähnten ihn an Bord des Admiralſchiffs, welches, kenntlich an der Flagge, 
von ihnen fortgefchleppt war. Cerialis aber hatte die Nacht anderwärts 
verbracht: wie man indgemein annahm, bei Elaudia Sacrata, dem Ehe: 
weib eines Ubiers. Die Nachtwachen entſchuldigten ihre ſchmähliche Pflicht: 
vergefienheit zur Schande des Feldherrn mit dem von dieſem empfangenen 
Befehl, ftumm zu bleiben, um feinen Schlaf nicht zu ftören! So feien fie 
ſelbſt eingefehlafen, da kein Signal, fein Anruf erging. 

Am dritten Tage fuhren die Sieger mit den erbeuteten Schiffen zu 
Berg und führten das Admiralſchiff des Cerialis als Ehrengefchent aus ber 
Beute die Lippe hinauf der jungfräulichen Veleda zu. 

Ungerecht, wie Häufig gegen Eivilis, ſchreibt Tacitus diefem als Beweg⸗ 
grund, eine Schlaht auf dem Rhein anzubieten, nur eitles Gelüften zu: bie 
bisherigen Erfolge im Sciffsgefeht mußten das doch nahe legen. Er be: 
mannte alle den Römern abgenommenen Schiffe von zweifacher und einfacher 
Nuberreihe, dazu eine fehr große Menge ebenfalls erbeuteter Kähne, melde 
nur 30—40 Mann faßten: das Schiffsgeräth war das bei den Liburnen 
(Heinen römifchen Schiffen) übliche: die Segel erfegten die Kühnen durch bunte 
Mäntel, ein gefäliger Anblid: zum Kampfplatz Hatten die Germanen die 
meeräßnliche Waflerfläche gewählt, mit welcher der Rhein in der Maasmün- 
dung in die See tritt. 

Als Beweggrund gibt Tacitus „neben ber eingeborenen Eitelfeit des 
Volkes" den jehr triftigen an, die von Gallien, aljo von der See her, er- 
wartete Verpflegung ben Römern abzufangen. 


1) Es muß angenommen werben, daß bie Schiffe die Nacht über im Römerlager 
(bei Birthus? füblicher Vorſtadt von Vetera, damals hart am Rhein) vor Anker ober 
am Fluß angejeilt lagen: aus de3 Tacitus Angaben, der überhaupt die Dertfichleiten 
der Ereigniffe Hier oft verſchweigt, geht Näheres nicht hervor. 
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Cerialis zog, mehr ans Neugier als aus Beſorgniß, meint Tacitus, 
entgegen auf feinem Geſchwader, das zwar Feiner, aber durch Wucht ber 
Schiffe, Kunft der Steuerleute, Uebung der Ruderer überlegen war. Gleiche 
wohl ift von einem Erfolg gegen bie jo verachtete Flotte der Barbaren nichts 
zu melben: durch die Strömung wurden die Römer thalab, die Germanen 
durch den Wind bergauf geführt: fo fuhren fie aneinander vorüber, nur leichte 
Geſchoſſe taufchend. Eivilis machte feinen weiteren Verſuch, vermuthlich weil 
die Römer gezeigt Hatten, daß fie Strom und See beherrſchen und fo Die 
Abfangung der galliſchen Transportſchiffe verhindern konnten: er ging wieder 
über den Rhein zurüd: doch befremdet, daß die überlegenen Steuerleute bes 
Cerialis nicht verfuchten, die jo ſehr verachtete Barbarenflotte, die vor dem 
Winde lief, gen Berg verfolgenb anzugreifen. 

Cerialis Tieß bei einem Verheerungszug durch die Gaue der Bataver 
„mach einer befannten Lift der Kriegführung” die „Zandgüter” und Befigungen 
de3 Civilis verſchonen — er zählte auf die tiefen Spaltungen in dem Rolf, 
welche ja ſogar das Haus bes Civilis in töbtlicher Feindſchaft zerriffen, auf 
Abfall von dem des Verrathes, des geheimen Einverftändniffes mit Rom 
bezichteten Führer. Der Erfolg hat dieſe Berechnung gerechtfertigt: aber daß 
Rom nit einmal mehr wagt, den feit Eäfar und Drufus fo oft über: 
ſchrittenen Rhein zu überjchreiten, — ein fo verwegener Haudegen wie diefer 
Cerialis, — die rebellifhen Bataver zu vernichten, die auf dem anderen Ufer 
trotzen durften, während man früher nicht Hinter ber Weſer und faum hinter ber 
Elbe vor den Aolern ficher geweſen war, zeigt eine bedeutfame Veränderung. 

Für jetzt freilich machte der durch Herbftlihe Regengüſſe geſchwollene 
Strom Angriffe unmöglich: ja er verwandelte die von den Römern bejehte 
moraftige und flache Infel in ſtehendes Gewäſſer: die römische Aheinflotte war 
wieder nicht mit der Zufuhr zur Stelle und das in der Ebene gelegene 
Lager war von Wegſchwemmung durch den Strom bedroht. 

Tacitus jagt, Civilis habe fi fpäter, da er mit Rom feinen Frieden 
zu machen ſuchte, gerühmt, er Habe verrätheriich die Seinen abgehalten, die 
Legionen, wie e3 möglich gewejen wäre, in jenen Tagen zu vernichten. Mag 
ſelbſt diefe Berühmung ausgefproden worden fein — immerhin würde bar- 
aus nicht folgen, daß fie wahr, daß fie begründet war, daß wirklich der Held, 
welder nad jo vielen Kämpfen noch unbezwungen und ſicher jenfeit bes 
Stromes ftand, die Vernichtung der — ihm erreichbaren — verhaßten Feinde 
abſichtlich abgewendet habe. 

Und was wir von des Cerialis geheimen, nach drei Seiten aus: 
gefponnenen Liften erfahren, läßt uns Lüge und Verrath nicht bei Eivilis 
ſuchen: auch ein tollkühner Feldhauptmann von verwilderten Kriegsfitten 
wußte nun die Fünfte (artes) eines Tiberius trefflid zu brauchen. 

Zu gleicher Zeit forderte er durch geheime Boten Civilis, unter Bus 
fierung der Verzeihung, zum Verrath an feinem Volk, fein Volt, unter Vor: 
fpieglung des Friedens, zum Berrath an feinem Führer auf: ja fogar die reine 
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Geftalt der weifjagenden Jungfrau im Brufterer-:Lande und deren Gefippen 
wollte er bereden, nicht mehr auf das Kriegsglück, welches ſich durch fo viele 
Niederlagen gegen fie entſchieden habe, zu bauen, ſondern rieth, ein jet fich 
darbietendes Berbienft um Nom zu erwerben: das heißt doch wohl: bie 
Weiffagung zu fälfhen und zur Unterwerfung zu rathen, Niederlagen für 
den Fall der Fortſetzung des Krieges zu prophezein —: daß die Wala 
felöft an ihre Eingebungen glaubt, Tann fich der frivole Römer gar nicht 
vorftellen. — Die Zreverer feien vernichtet, Die Ubier wieder getvonnen, 
den Batavern ihr Land entriffen: nichts Hätten die Anhänger des Civilis 
gewonnen als Wunden, Flucht und Trauer: flüchtig und vertrieben lebe jener 
feinen Wirthen zur Laft: j wer genug hätten die Ueberrheiner gefrevelt (I), 
daß fie den Strom fo oft überjhritten: feßtgn fie bie weiter fort, jo würben 
auf ihrer Seite Schuld und Unrecht (!), auf Seite Roms Rade und bie 
Götter ftehen. 

Neben ſolchen Drohungen wurden Verſprechungen nicht gefpart. 

Diefe „Rünfte” Hatten Erfolg. 

Die Treue d. h. die Kriegsneigung der Ueberrheiner ward erſchüttert: und 
in dem feit alter Beit tief gejpaltenen Batavervolf eiferte eine ftarfe Bartei für ben 
Frieden und gegen Eiviliß: der geringe Haufe murrte: „man folle den Ruin nicht 
noch weiter treiben: Eine Völkerj haft vermöge nun einmal nicht, dies auf dem 
ganzen Erdkreis Iaftende Joch Roms abzuſchütteln. Was habe man erreicht 
durch Vernichtung der Legionen mit Feuer und Schwert, ala daf mehrere, 
ftärfere nachlämen! Habe man für Veſpaſian gefodhten, nun wohl, Veſpaſian 
ſei Herrſcher. Habe man aber die Weltmaht Rom zum Kampf heraus⸗ 
gefordert — der wie vielte Theil der Erbbevölferung ſei denn das Völffein 
der Bataver? Man jehe doch nur, wie ſchwer Räter, Noriker und bie übrigen 
Bundesgenoſſen dur Rom belaftet feien: von den Batavern verlange man 
nur Heldenthum im Kampf: ſolcher Dienft ftehe am nädjften der Freiheit: 
und habe man die Wahl der Herrſcher, fo diene man rühmlicher dem Im— 
perator zu Rom als germanifchen Weibern” —: ift diefe Abneigung gegen 
Veleda nicht nur Rhetorit des Tacitus, fo beruht fie auf jehr ftarfer 
Romanifirung oder in Stammesgegenfägen. 

Die Edeln aber jhoben auf Eivilis die Schuld, daß fie zu den Waffen 
fortgeriffen worden: jener habe der Zerrüttung in feiner Sippe durch diefe 
Erhebung des Volkes abhelfen wollen, die aber de3 Volkes Untergang werde. 
Bei den ſcheinbar höchſten Erfolgen, der Einſchließung der Legionen, der Er: 
morbung der Legaten, al? man den nur für Civilis nothwendigen, bem 
Vollke allverderblichen Krieg begonnen, Habe man gerade die Götter erzürnt: 
man ſei verloren, wenn man nicht zur Beſinnung zurückkehre und durch 
die Tödtung des Schuldigen ben Römern Neue beweiſe. 

Nicht viel anders werden die Neben bei den Cheruöfern geklungen 
haben, welche der Ermordung Armins vorhergingen: ftet3 das gleihe Schau: 
fpiel: das Volk, jogar die Sippe des Sreiheitähelden durch alte Parteiung 
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gefpalten: Ermübung eines Theile des Volles in den blutigen Opfern des 
Kampfes: römiſche Kunft, welche die Spaltung und Gährung fteigert: zuletzt 
des Helden Untergang. 

Sehr begreiflich und verzeihlich ift es, daß Eivilis, der dieſen drohen: 
den Abfall und Verrath im eignen Volt erkannte, das Schidjal Armins zu 
vermeiden trachtete: wenn ihn Gallien, Germanien und num jelbft jeine Bataver 
im Stich ließen, Konnte er den Kampf nicht fortführen. Tacitus legt ihm 
freilich, außer dem Unmut über fo ſchlimme Erfahrungen, auch den Beweg— 
grund unter, fein Leben zu retten, „mas Häufig auch ftolge Männer zum 
Nachgeben bringe”. 

Nun, das Leben hatte ber Held oft genug im Kampfe für fein Volt 
eingejeßt: — dem Morb aber und den anderen Känften Roms beſchloß er 
zuvorzukommen. 

Er forderte Unterredung mit Cerialis: die Brüde über die Rabaliat) 
warb in ber Mitte durchhauen: auf bie vorberften Balken beider Seiten traten 
die Heerführer zur Zwieſprach, in welcher Civilis fich lediglich als Partei: 
gänger des Veſpaſian darzuftellen wagte. 

Mitten in feiner Rede (V, 26) bricht bes Tacitus Erzählung für und 
ab: ber Reſt feiner Hiftorien ift verloren. Doc berichtet er früher, daß 
bald darauf die Ergebung der Bataver (und des Civilis) erfolgt ſei — wir 
wiſſen von dem meiteren Geſchick des kühnen und erfolgreichen Führers 
nichts: doch würde feinen Tod oder feine Aufführung im Triumph Tacitus 
vielleicht an früheren Stellen erwähnt haben. So dürfen wir annehmen, 
daß die Römer Hug genug waren, ſcheinbar an feine Entihulbigung, daß er 
nur gegen Vitellius gefehdet, zu glauben: er berief fi auf vertraute Freund: 
ſchaft mit Veipafian, die vielleicht in gemeinfamem Kriegsdienft in Britannien 
geſchloſſen worden war. 

Die Bataver blieben in der Folge Rom treu ergeben, das fie wie 
früher ehrenvoller behandelte als andere „Bundesgenoſſen“, und fi) ihres 
Landes als Stützpunct für die Unternehmungen gegen Britannien, fo lange 
diefe Infel behauptet wurde, bediente. 

Die Niederländer aber haben Claudius Eivilis nicht vergeffen und 
nicht mit Unrecht diefen ihren erften Sreiheitäfämpfer verglichen mit Wil: 
helm von Oranien. 

Veleda, mit welcher man friedlich verhandelt Hatte, feheint doch zulegt 
in römifche Gefangenfchaft gerathen zu fein. Die Worte de3 Statius?) laſſen, 
nad Abzug aller Verlogenheit, doch kaum andere Deutung zu. 

Unter Vejpafian wurde das Aventicum der Helvetier zur Colonie 


1) Nach Efuverius, de alveis Rheni ©. 204 und Menſo Altingius ©. 100 bie 
Mel, nach v. Veith ©. 41 die neue Waal bei Nymwegen. 2) Sylv. I, 4, 90 Rhe- 
numque rebellem Captivaeque precäs Velödae; fie wird übrigens außer von 
Tacitus (vidimus Veledam) und Statius von Caſſius Dio ©. 761 genannt. 
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Pia Flavia Conftaus Emerita Helvetiorum, Siscia in Pannonien 
zur Colonie Sirmium (Mitrovic), Scarbantia (oben ©. 36, 108), Novio- 
dunum (Dernovo, bei Gurffeld an der Save), ber Vicus der Latoviker 
(bei Laibach) und Flavia Solva (bei Lühnig) zu Municipien erhoben. 

Dürftig und abgerifjen find die Nachrichten über Kämpfe mit ben Ger: 
manen unter ber Regierung Domitians (81—96). Derfelbe war ſchou 
im Zahre 70/71 während des bataviſchen Aufitandes nach Gallien gegangen, 
aber in Lyon wieder umgefehrt. Statius läßt ihn gleichwohl bie Kriege bes 
Rheines beendigen und Silius Jtalicus ſchon als 
Knabe dem „golblodigen Bataver” furchtbar werben 
(Jam puer auricomo praeformidate Batävo, bier 
mit langem a). 

Als Kaifer unternahm er im Jahre 83 oder 
85 von Gallien aus einen Weberfall in das Gebiet 
der Chatten, durch feinen Angriff veranlaft, nur 
um den beabfichtigten Scheintriumph zu motiviren, 
für welchen freilich fo wenig Anlaß genommen ward, 
daß man zufammengefaufte Sklaven in Haarfarbe, 
Haartracht und Haltung masfiren mußte, um fie ald 
gefangene Germanen aufführen zu können: ob die Dichter jener Tage, Silius 
Italicus und Statius, diefen Triumph feierten — der Raifer Hatte doch 
felbft das Bewußtſein, daß man deſſen Lächerlichfeit allgemein durdhfchaute.?) 

Gleichwohl wollte er den Beinamen „Germanicus“, ben er ſchon feit 81 
führte, aber vielleicht wegen dieſes Triumphes beftätigt erhielt, zur Erinnerung 
auf den Monat September übertragen. 

Bor und zu ber Zeit Domitians wohl geſchah es, daß die Cherusker, 
die wir durch Italicus und eine römifche Partei gefpalten und zerrüttet 
fahen (oben ©. 106), gegen ihre füblichen (herminonifchen) Nachbarn, die 
Chatten, jehr in ben Hintergrund traten, vielleicht von dieſen gebrängt wurden. 

Wenigſtens ward damals ein König der Cherusfer, Chariomer, vom 
den Chatten wegen feiner Hingebung an Rom aus feinem Reiche vertrieben: 
berfelbe gewann Verbündete (wohl unter benachbarten Völkern) und ſetzte es 
durch, fein Reich wieder zu gewinnen. Jedoch fpäter von dieſen Verbündeten 
aufgegeben, warf er ſich völlig den Römern in die Arme, ftellte Geifeln und 
bat flehentli den Kaifer um Hilfe, der ihm aber nicht Waffenhilfe, fondern 
nur Geld fandte.*) 


Kupfermänge bon Domitian 


1) Es ſcheint ein Vertrag mit den Chatten geichlofien worden zu fein. Statius, 
sylvae I, 1, 27 das Cattis Dacisque fidem. III, 3, 168 haec est quae victis par- 
centia foedera Cattis Quaeque suum Dacis donat clementia montem. Martial 
(VII, 7) läßt dreimal das frevle Horn des Rheins gebrochen werben: nennt aber 
als Befiegte nur Geten — Daler, Odryſer und Sarmaten, Peuke, den Iſter und 
Bannonien, ep. 2. 7. 80. 84. VII, 2, 16. 2) ©. Könige I, 182. J. Grimm 
Geſch. d. D. Spr. II, 928) hält ihn für den Sohn des Italicus; die Geſchicke, 
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So hatte fih alfo von 47—87 ein auf die römifch gefinnte Partei 
geftügtes Königthum bei den Cherusfern — doch wahrſcheinlich bei ben 
Erben des Italicus — erhalten, nur durch allzu wiürbelofe Hingebung an 
Rom zulept die eigenen Verbündeten entfrembet, nachdem ſchon vorher die 
jegt kräftig gegen Rom auftretenden Chatten, ber Bataver Stamm: 
genofjen, den gefährlichen Nömerfreund aus der Nachbarſchaft vertrieben. 
Aber um folder barbariſcher Schüglinge willen fi auf Waffenhilfe einzu: 
Iaflen — wie weiland Germanicus, nur um einen Parteigänger wie Segeft, 
zu retten, einen abgeſchloſſenen Feldzug wieber aufgenommen hatte — gelüftete 
Rom längft nicht mehr: blos Gelb ſetzte man daran, den inneren Krieg ber 
Germanen nie auslöfhen zu laſſen, wie Tacitus aud über die von ben 
Römern gefhügten Könige der Marlomannen und Duaden fagt, daß fie oft 
durch Geld, felten mit den Waffen unterjtügt wurden. 

Während man das Sinten ber qherustiſchen Machtſtellung (und das 
Emporfteigen der Chatten) auf jene inneren Kämpfe zurückführen möchte, 
ſchreibt Tacitus an einer anderen Stelle (Germ. 36) deren Verfall allzus 
langer Sriebfertigfeit und erſchlaffender Ruhe zu — die Stelle erwedt im 
ihrer rhetoriſchen Haltung nicht viel Vertrauen in objective Richtigkeit und 
ſteht mit des Tacitus eignen und Dios Worten von jenen inneren Kämpfen 
und Einmifhung von Langobarden und Ehatten im Widerſpruch: man müßte 
denn annehmen, jene Periode der allzugroßen Ruhe fei erft nad) Chariomers 
Bertreibung eingetreten: bann aber währte fie höchſtens 18 Jahre (vom 
81—99, da Tacitus die Germania ſchrieb). Wir werden alſo an dem Sinken 
(ruina) der Cheruster nicht zweifeln, aber den Grund mehr in zu vielen als 
in zu wenigen Kämpfen ſuchen bürfen. 

So tief und fo dauernd war der Cherusfer Machtftellung geſunken, daß 
das Rahbarvölklein ber Foſen (an der Fufe?), das früher fehr untergeordnet 
gewejen, nun gleichgeftellt erſchien. 

Außer mit den genannten Völlerſchaften hatte Domitian Berührung mit 
einem König der Semnönen, Maſyos, und einer Jungfrau Ganna, welde 
nad Veleda in „Eeltica” (d. h. Germanien) als Weiflagerin die Bukunft 
verkündete: Beide fuchten den Kaiſer (do wohl in Rom) auf und fehrten, 
ehrenvoll von ihm behandelt, zurüd. 

Es erhellt nicht einmal beftimmt, ob Beide die Reife zufammen machten, 
in welchem Falle vielleicht die Wala als ebenfalls dem Semnönenvolfe an: 
gehörig angenommen werben bürfte.") 


welche von beiden erzählt werben, find fo ſehr ähnlich, daß man fat vermuthen möchte, 
Chariomer fei der germanifche Name des Jtalicus geweſen unb Domitian fei irrthum⸗ 
lich für Tiberiuß geſchrieben 
1) Domitian Hatte zu Wahrfagungen außerordentliches Vertrauen; bied, meint 
Vaslou ©. 137, hätte bie Reiſe der Germanin veranlafien ober doch ihr bie ehren- 
sole Aufnagme fiern mögen. Ueber ben Namen Ganna |. I. Grimm, D. Mpythol. 
‚85. 374. 
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! Die Semnönen mochten als Oſtnachbarn der Cherusfer in Chariomers 
Geſchicke verflochten worden fein. 

Gleichzeitig aber rührten fi damals die Germanen und andere Barbaren 
an ber Donau: Jahrhunderte lang machen fie fortab gleichzeitig oder in Ab: 
wechjelung den Römern an beiden Strömen — Rhein und Donau — zu 
ſchaffen. 

Vielleicht aber waren die Semnönen als Stammvolk und Vorort der 
Sueben mit berührt worden durch Kriege von „Sueben“ (in dem freilich 
weit von der Elbe entlegenen Möſien) gegen Jazygen, wobei Domitian 
letzteren auf ihr Bitten um Hilfstruppen angeblich ſolche in Geſtalt von 
Hundert (!) Reitern gejendet hatte, was freilih nur Form und Ehre, nicht 
Weſen einer Kriegshilfe gewejen wäre. Jene Sueben aber machten mit ben 
Jazygen Frieden und Bündniß und rüfteten mit dieſen zur Vergeltung für 
jene römifche Feindſeligkeit einen Einfall über die Donau!) 

Die den Jazygen in Möfien nächſten Sueben waren die Duaben, bie 
ſpãter meift al3 Verbündete, zum Theil als Oberherren der Jazygen auftreten: 
aus einigen Stellen des Tacitus, die auf biefe Beit (i. I. 84—85 ober kurz 
vorher) bezogen werben müffen, erhellt, daß damals, wie vorher in „Germanien” 
durch Civilis, au in Möfien, Dakien, Pannonien „Heere” verloren gingen: 
obzwar die Worte, daß mar nicht nur um bie Grenzlinie und die Flußufer, 
fondern um die Winterlager und ben Beſitz des Hinterlandes zu kämpfen 
gehabt Habe, fich zumeift auf den batavischen Aufitand beziehen. 

Bei Belämpfung des Defebalus, de3 mächtigen Dakenkönigs, ſchien vor: 
gängige Bezwingung der benachbarten und feindlich gefinnten Sueben — ber 
Markomannen und Duaden — nothiwendig, um bie linke römiſche Flanke 
vor einem Angriff von Welten her zu fihern: aber Domitian ward bei diefer 
vorbereitenden Unternehmung fo nachdrücklich geſchlagen (i. I. 89), daß er den 
Bived, zu welchem er fie als Mittel gewählt, felbft aufgab und dem Daler: 
Tönig fogar unter Zahlung von Jahrgeldern günftigen Frieden gewährte 
(i. 3. 90). Die Dichter Statius und Martialis wiffen freilich auch aus 
dem Boden diefer Niederlagen Lorbeeren für den Kaifer zu ziehen.?) 

Wie wenig die Weberrheiner durch Cerialis’ oder gar durch Domitians 
Feldzug eingejhüchtert waren, wie fie immer wieber bereit twaren, den Strom 
zu überfchreiten, zeigt, daß als ber Statthalter (Praeses) von Obergermanien, 
Lucius Antonius, fi) empörte (i. I. 98), jofort die Germanen ſich ihm an- 
fließen wollten, und nur durch das plößliche Aufthauen des gefrorenen 
Fluſſes an dem Zuzug abgehalten wurden. Vielleicht darauf, d. h. auf dieſer 
Verbindung von Germanen mit dem bald vernichteten Empörer beruht es, 
daß Statius feinen Helden den Ahein zweimal bezwingen läßt: das zweite 


1) Dies „Myſien“ (ftatt Möfien) gab Anlaß zu der unglaublichen Ableitung der 
„Meikener“ (!) aus einer Eolonie ber afiatijchen Myfier bei MelanchtHon und Andern, 
fiehe dieſelben angeführt bei Maskou ©. 138 und deren Widerlegung ſchon durch 
Vorburg, hist. Germ. II ad a. 215. ©. 481 ff. 2) Plinius, epist. II, 7. 
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Mal hatte er ihn freilich gar nicht gefehen und fein Germane Hatte unferes 
Wiſſens dabei gebfutet. Jedesfalls zielt es auf diefes plögliche Aufthauen des 
Rheines, wenn Martial in einem Gedichte (X, 7) dem Strome wünſcht, 
er möge immer in folder Weife fi feiner flüffigen Fluthen freuen und 
niemals möge auf ihm laſten das barbarifche Rad des ſchmählichen Rinder 
hirten (b. h. des Germanen). 

So gering übrigens die Friegerifchen Erfolge Domitians gegenüber den 
Chatten waren — oder vielmehr vielleicht gerade wegen ber abermals er= 
fannten Unmöglichfeit, das innere Germanien zu unterwerfen —: man ber 
muthet, daß ſchon unter Domitian der Anfaug des Limesſyſtems ins Werk 
geſetzt wurde, welches erjt unter feinen Nachfolgern Vollendung fand, übris 
gend auf Vorbereitungen 
fich ſtũtzen konnte, bie, frei⸗ 
lich zu anderem Zweck ſchon 
unter Druſus und Tibe⸗ 
rius waren angelegt wor⸗ 
den (ſ. darüber unten im 
Bufammenhang). 

Domitian war ſchon 
früher zum fünften Mal als 
Imperator begrüßtund auf 
Münzen als Befieger Ger- 
maniens verherrlict wor⸗ 
den. An der dakiſch⸗germa⸗ 
niſchen Grenze war jedoch 
feine Ruhe eingetreten: 
unter Domitians Nachfol⸗ Rei ber Siegesfäute Make Mare 

tief don der Giegesfäule Marc Aurels. 

—— ee Gin von Binder gagener gerauifher Biegen. 
Feldzug wider die Markomannen geführt, nach welchem ber Kaiſer den Bei— 
namen Germanicus annahm und i. 3. 98 eine Siegesmünge ſchlagen ließ. Bei 
Aufhängung der (aus Pannonien) überfandten Lorbeerfrone im Tempel des 
Jupiter auf dem Capitol (Ende October 97) nahm Nerva den ausgezeich 
neten Präfes von Untergermanien Marcus Ulpius Trajanus (feit 94 
Legat von Dbergermanien) an Sohnes ftatt an und gab ihm ben Namen 
Cãſar Germanicus. 

Trajan hatte Jahre lang an der Spike einer Legion am Rhein ge 
fanden. In Köln erfuhr er, daß Nerva am 27. Januar 98 geftorben: die 
Rachricht brachte ihm fein Vetter Hadrianus, Befehlshaber der XXII. 
Legion in Obergermanien, wo deſſen Schwager Lucius Julius Urſus 
Servianus jetzt commandirte. 

Rom drang nicht mehr mit den Waffen in das endgültig aufgegebene 
Innere von Germanien ein: aber es ſetzte die ſchon von Tiberius fo erfolge 

Dahn, Urgefhicte der german. u. vom. Wölter. IT. 11 
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reich betriebene Politik eifrig fort, bei wichtigen Völkerſchaften durch Gold 
und andere Mittel der Beſtechung eine ftarfe römische Partei, ja wo möglich 
einen König ober Fürften folher Gefinnung am Ruder zu erhalten. So 
wenig das uralte germaniſche Königthum aus ſolchen Wurzeln erwachſen 
war — immerhin erklärt fich zum Theil (tkeineswegs am meiften) das 
immer häufigere Auffommen von Königen bei Völfern, bei welchen wir früher 
von Königen wenigftens nicht willen, aus ſolchen römijchen Einflüffen: 
Marobod:Katwalda, Vannius-Sido, Italicus, dann die Cherusfer Italicus 
und Chariomer. 

So war es Rom gelungen, auch bei den Brufterern, welche bei dem 
Aufftand der Bataver unter deren überrheinifhen Hilfsvölfern durch Weleda 
und die Waffen Hervorragendes geleiftet, einen König, wenn nicht einzufehen, 
doch zu getvinnen, welcher, gewiß nicht unentgeltlich, für Frieden und „Sreund- 
ſchaft“ mit Rom wirkte. Diejer Fürft ward vertrieben: vermuthlich doch 
eben wegen diejer Haltung und von der nationalen Partei: aber Rom er: 
zwang (ob unter Nerva oder noch unter Domitian ift zweifelhaft, jedesfalls 
vor Trajan) die Wiebereinfegung!) des Vertriebenen durch die Waffen, Ve— 
ftricius Spurinna (Statthalter von Obergermanien?) führte ihn mit Ge- 
walt zurüd: doch Tieß es das „höchſt wilde“ Volk?), eingeſchüchtert durch 
die Entfaltung der römiſchen Heeresmacht, nicht auf kriegeriſche Entſcheidung 
ankommen: es ließ ſich das Aufgezwungene gefallen: dem Feldherrn erfannte 
der Kaiſer Trajan eine Triumphalſtatueꝰ) zu. 

Die Unnatur ſolchet römiſcher Einflüſſe hatte die Wirkung und zum 
Theil den Zweck, die davon betroffenen Völker tief zu fpalten und mit ihren 
Nachbarn zu verfeinden: jo ward bei den Brufterern fo wenig wie bei den 
Cheruskern duch die Herrſchaft eines römiſch gefinnten Königs Ruhe her: 
geftellt: Tacitus erzählt in der im Jahre 99 gefchriebenen Germania (C. 3: 
in einer wegen der ausgeſprochenen Ahnung des drohenden Reichdunterganges 
berühmten Stelle), daß die Beitgenofjen den Untergang der Brufterer mit 
angefehen, für römifche Augen eine köftlihe Weide: „neben den Tenchterern 
begegneten früher („olim“: aber jedesfalles noch i. J. 95) die Brufterer: jegt 
ſollen Chamaven und Angrivaren dort eingerüdt fein, nach) Vertreibung und (?) 
völliger Vernichtung der Brufterer: unter Einftimmung der benachbarten 
Völterſchaften: fei e8 aus Haß gegen die Ueberhebung der Brufterer (welche 
feit dem Bataverfrieg eine leitende Stellung eingenommen hatten, vgl. oben die 
Eiferfucht der Bataver gegen ven Einfluß der Veleda), ſei es aus der Gier 

1) Diefe Stelle ift doch eher von Wiedereinführung als von erfimaliger Ein- 
jegung zu verftehen. Die Gefangennehmung der Beleda war der Erhebung dieſes 
tömerfreunblichen Königs vorhergegangen, was ſich wohl zufammenfügt. 2) D. h. 
eben bie Brufterer, nicht deren Feinde wie v. Wietersheim I, 113 meinte. 3) Statius, 
aylvae III, 3, 170 quae modo Marcomannos post horrida bella vagosque 
Sauromatas Latio non est dignata(!) triumpho. ©. oben die Etellen bei Martial. 
Ein Feldzug gegen Carmatia v. Jahre 92 Pagi ad h. ann. 
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nah Plünderung: fei es aus einer gewiflen, Gunft der Götter für uns: denn 
fogar an dem -Schaufpiel des Kampfes un® zu weiden, haben fie una ver- 
gönnt: über 60,000 Brufterer find, nicht durch Waffen und Geſchoß der 
Römer, fonbern, was viel köftficher, nur zu unferer Ergegung und vor unfern 
Augen gefallen. Möge doch, fo flehe ich zu den Göttern, bei diefen Bar: 
barenvölfern, wenn nicht Liebe zu Rom, doch der Haf von Stamm zu Stamm 
fort und fort dauern: da uns, nachdem nun einmal das Verhängniß gegen 
unfer Reid) von ferne heran ſchreitet), das Glück nichts Größeres mehr ver- 
leihen kann al3 unferer Feinde Zwietracht“: — echt römiſch gedacht in furcht⸗ 
bar geoßartiger Selbſtſucht. 

Aber wie fo oft Haben auch diesmal die Römer zu leicht geglaubt, was 
fie wünfchten: die Brufterer find nicht untergegangen, fondern weiter rhein 
aufwärts gezogen und fpäter in die Frankengruppe eingetreten. Uebrigens 
bezeichnet Tacitus die Eintvanderung der Chamaven 
und Angrivaren in das Gebiet nur als ein Gerücht. 

Zrajan trat die Regierung Ende Januar 98 
zu Köln an (—117). 

Er brach feineswegs fofort nah Rom auf, 
jondern fuchte zunächſt ein Werk zu vollenden, an 
dem er lange vor feiner Thronbefteigung ſchon ge: 
arbeitet hatte: die Sicherung der Rheingrenze. 

Dazu gehörte die völlige Einverleibung des „Behent- 

landes“ in die „Provinz“ Germania und die Aus: Zrajan. 

dehnung der von Domitian begonnenen Werke ſüd- «uf einer Kupfermünze mit der 
öftfih vom Oberrhein. Er erweiterte und verftärfte Nmihrit: IMBeraorl CArSerl 
in ihren wohl ſchon vorgefunbdenen Befeſtigungen GERmanico DACico Pontifei 
bie alte keltiſche Siedelung am Nedar, welche zuerft Consmı patet Patzino, Auf ber 
Zupodunum, fpäter Ulpia Civitad genannt Rüdfeite feht der Schluß OPTIMO 
wurde (Ladenburg). Er detachirte Abtheilungen a 
von zwei Legionen (prima adjutrix und undecima, Claudia) in neu anges 
legte Forts im Schwarzwald bei der Colonie Aquae-Aureliae (Baden: 
Baden), deren Warmquellen bald von den Römern gewürdigt wurden. 

In Niedergermanien Iegte er al3 Erſatz der von Civilis verbrannten 
Feſtung Vetera (f. oben) ein neues ftarfes Bollwerk an, fpäter Colonia 
Trajana genannt.?) 

Ueberhaupt aber leiftete Trajan, der durch langjährigen Wachtdienſt am 
Rhein Land und Leute, Bedeutung und Gefährlicteit der überrheinifchen 
Nachbarn kennen gelernt Hatte, Außerordentlihes in Erweiterung und Sicher 
rung des gejammten fogenannten „Bfahlgrabens“, des limes transrhenanus, 
Rimermalles, ZTeufelögrabens, welcher in feinen Anfängen allerdings auf 

1) Urgentibus jam imperii fatis. 2) Bon .jehr beftrittener Lage: 1 Leuge 
— 1', Millien von Vetera, jpäter Tricefimae? fo v. Veith, S. 10: j. unten. 

11* 
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die ſchon von Drufus angelegten, Caftelle auf dem rechten Rheinufer zurüd- 
zuführen: ift. 

Nachdem die Eroberung des inneren Germaniens endgültig aufgegeben 
war, follte die Dedung Galliens, für welche fi der Rhein unzureichend er- 
wieſen, burd ein großartig und kunſtvoll angelegtes Syftem von Befeitigun: 
gen geficdert werden, welches ben oberen Lauf des Rheines etwa bis Coblenz 
und den obern Lauf der Donau etwa bis Regensburg, die Webergänge 
fperrend beherrſchte und das Land zwiſchen Regensburg und Coblenz (mit den 
Schwarzwaldpäſſen) einſchloß: dadurch, ba dieſes Vorland mit in die Ver- 
theibigung gezogen ward, erhielt man an eben diefem Borland eine im 
Dreied vorfpringende Baftion, geeignet, die Barbaren im eignen Land zu 
beobachten, zu bedrohen, ihren Vormarſch gegen den Ahein von Flanke und 
Rücken zu faflen. 

Entſprechend der Har erfannten Gefahr und der Ausdehnung der Ver: 
theidigungslinien verftärkte Trajan die Truppen, melde fortab Hier die 
römiſche Wacht am Rhein Halten follten: er ſchuf zwei neue Legionen, die 
XXX. und II, welden er bebeutfam feine eignen Namen „Ulpia” und „Tra— 
jana” und Germanien als Stanbquartier gab. 

Neben und nad) diefer großartigen Sicherung der Rheingrenze befhäftigte 
den Raifer die Dedung der Donaugrenze — im Winter 98/99 bereifte er 
fie — umd man darf annehmen, daß feine Thätigfeit hier durch einen der 
Rheinvertheidigung analogen Gedanken geleitet wurde: auch die Militärftraßen, 
welche Germanien und die Donauländer verbanden, wurden gefichert. 

Bir fehen, der Grenzwall follte als vorjpringende Baftion den Rhein 
fihern, den alten cäfarifchen Gedanken der Vertheidigung durch 
den Angriff, nur in maßvoller Beſchränkung, verwirklichend. 

Nicht minder als der von Germanen bedrohte Rhein 
hatte fi die Donaulinie, von Germanen, Daten und Sar- 
maten gefährdet, in den Niederlagen Domitians als ungen: 
gende Dedung erwieſen: aud Hier follte ein Glacis, ein vor— 

ea fpringendes Wert, geſchaffen werden jenfeit ber alten bis: 
einer Gitbermünge herigen Reichsgrenze, der Donau, leicht zu vertheidigen, geeignet, 

Freiant. die drohenden Bewegungen der Barbaren früh zu erkunden, 
einen Vorftoß ſtets begünftigend, und vor Allem den Schauplag der Grenz: 
friege weit von dem eigentlichen Reihe — dem Iinfen Rhein: und rechten 
Donauufer — abftedend —: e3 mußte ſchon ſehr übel ergangen fein, wenn 

1) Eaftra Ulpie, nördlich von Xanten oder ad Tricesimam, nad) andern aber ift 
bies jebesfalla das Lager der „Dreifiger” d. h. der L. XXX. victrix, castra Trajana, 
Nach älterer Annahme follte diefe Colonie erhalten fein in dem Namen Kellen bei 
Eleve; wegen ber Rheinüberſchwemmungen follen ſich die Coloniften fpäter „tiefer ins 
Sand auf die Höhe“ gezogen und fo Eieve gegründet Haben. Nach ber jetzi geltenden 
neueren Anficht ift aber Eleve Arenatium; vgl. über Trajans Thätigkeit für den limes 
Franke, zur Geſchichte Trajans. II. Aufl. 1840. ©. 46-63 und unten. 
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die Vertheidigung der zweiten Linie, de3 Flußufers, nothwendig werden follte: 
und fo lange auch nur ein Theil des Vorlandes nod in römiſchem Beſitz 
biieb, war jeder vorbeimarſchirende Angriff der Barbaren auf Rhein und 
Donau ftet3 zugleich von Flanken oder Rüden ber bedroht, alſo höchſt ge: 
magt: und im Fall einer Niederlage der Barbaren in der Front konnte deren 
Rückzug auf das Aeußerſte gefährdet werben. 

Aus diefem Grunde ſchuf Trajan eine dem rheinifchen limes analoge 
Vorwehr an der Donau: er eroberte, unter Vefiegung des Defebalus, Dakien, 
behauptete es mit dauernder Beſatzung und machte es zur Provinz.!) 

Die Mafregeln, welche im Lauf und nad) Abſchluß der dakiſchen Kriege 
von Trajan (und feinen nächſten Nachfolgern) in jenen Donaulanden getroffen 
wurden, müffen, obzwar fie nicht zunächſt Germanen berüßrten, Hier kurz 
dargelegt werden, da die fpäteren Verhältniffe der Donaugermanen in Frieden 
und Krieg vielfach von jenen Einrichtungen beeinflußt wurden. 

Nachdem ſchon unter Veſpaſian Bindobona und Carnuntum ftändige 
Beſatzung erhalten hatten, war 98/99 bei Gelegenheit der Grengbefichtigung 
Trajand das ganze Pannonien occupirt und die Donau in ihrem Lauf von 
Bindobona®) bis zur Mündung der Save zum Grenzitrom des Reiches 
gemacht worden: von der Drave wurden die Bejagungen bis an die Donau vor⸗ 
geſchoben: bei Komorn (Brigetio) und Ofen (Altofen), Aquincum, nad) anderer 
Schreibung: Acincum, alte vorgefundene Siedelungen befeftigt oder nen angelegt. 

Der Angriff auf das Dakenreich geſchah jedod nicht von Weiten, von 
Pannonien, fondern von Dften von Möfien her, das unter Veipafian in 
das „obere” und „untere“, weſtlich und öftlich von der Linie des Ciabrus— 
fluffes, gegliedert worden war: Ober-Möſien entſpricht ungefähr dem heutigen 
Serbien. Aber erft mit Trajan und feinen Nachfolgern „beginnt hier ſtadtiſcher 
Anbau und Romaniſirung des Landes“.?) 

Biminacium (jet Coftolaz) unterhalb der Mündung des Margus (ber 
Moramwa), Standlager der VII. Legion (Claudia), Hauptſtadt von Ober⸗ 
Möften, erhielt (aber erjt von Hadrian) Bürgerreht (municipium Aelium) 
und von Gordian III. Colonialrecht. 

Nicht weniger ald acht Legionen ftanden nun bei Eröffnung des erften 
dakiſchen Krieges (101) an der Donaulinie von Carnuntum bis Troesmis 
(in der Dobrudja, „Kleinſtythien“: aber die angeblichen Trajanswälle, vallus 
Trajanulus, find fpät byzantinifche Werke), bie X. und XIV. (geminae) zu 
Vindobona und Carnuntum, die XIII. (gemina) zu Pötovio (Pettau), bie 
U. (adjutrix) zu Acincum, die VIT. (Claudia) zu Viminacium, die IV. (Flavia) 

1) Eutrop. VII, 2 gtebt der Provinz einen Umfang von 1000 römijchen Meilen. 
2) „Der ſcheinbar keltiſch bedeutſame Name (vind — weiß, bona = Grenze) ift wahr- 
ſcheinlich in ber Zeit der Teltifchen Herrſchaft nur umgeformt aus einem älteren einz 
heimiſchen, da auch Biano-mina und mana gefchrieben wird und die Gleichnamigkeit 
de3 Donanzufluffes „Wien“ (— Vienna im liguriihen Südgallien) einen analogen 
Stadtriamen wahrſcheinlich macht.“ Kiepert ©. 364. 8) Riepert ©. 331. 
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zu Singidunum, die I. (itelica) zu Duroftörum (Durotölum, bulgariſch 
Durſtr, türkiſch Sitiftria) und die V. (macedonica) zu Troesmis (Igliza). 

Buerft ging der Zug von Siscia (Siffeg) über Singidunum nad Vimi-— 
nacium, wo (1.3. 101) die Donau auf einer Schiffbrüde überfchritten ward. In 
Vorbereitung des zweiten Feldzuges, der die Vernichtung des Königs Dekebalos, 
bie Einverleibung von ganz Dakien bezwedte und erreichte, ward 104 eine 
ftehende Brüde über den Strom gebaut unterhalb der Stromjchnellen von 
Orſowa zwiſchen Turnu-Severinu auf dem linken und Cladova auf 
dem rechten Ufer: von den gewaltigen zwanzig Steinpfeilern ſtehen heute 
noch Reſte. Ende des Jahres 106 war das blutige Werk vollendet und die 
neue Provinz „Dacia“ dem Reich erworben: es ſollte (abgeſehen von kleinen 
Grenzerweiterungen in England) die legte Ausdehnung bes Weltreiches im 
Abendlande fein. Die Oftgrenze Roms in Europa war jet der Dnjeftr 
(Zyras) geworden. Sofort begann in großartigftem Stile die friedliche Er- 
oberung d.h. die Romanifirung de3 ganzen neu gewonnenen Gebietes. 

Nachdem die Theiß die Nordgrenze, die Karpathen die Nordoftgrenze 
der römischen Donaubefigungen geworben, warb Bannonien gegliebert in 
das obere (mit Carnuntum und drei Legionen, die Germanen im Rüden 
zu faflen) und das untere mit nur einer Legion zu Acumincum (an ber 
Theißmündung), two Hadrian, des Kaiſers Vetter, al3 prätorifher Legat die 
nen errichtete Legio I „Minerva“, früher in Untergermanien ftationirt, 
befehligte. 

Die alten Städte blühten unter dem Schilde der römiſchen Macht 
träftiger auf: neu gegründet wurben ſechs: fo außer Singidunum und Biminacium 
Ulpia Ratiaria (Artſcher), Descus, jetzt Ulpia Descenfium (Giſchenn), 
Novi (Siftowa), Nitopolis die „Siegesftabt”, vom Kaiſer zur Feier der 
‚Vernichtung de3 Dekebalus erbaut (Ruinen von Stari-Nikup, am Fuße des 
Balkan), und daneben Marcianopolis. Die Hauptſtadt des ehemaligen 
Dafenreihes Sarmizegethufa ward al3 Eolonie Ulpia Trajana Angufta 
Dacica (Heute die Ruinen von rumäniſch Gradisztje, nahe der Mündung 
des „eifernen Thores“) Hauptjig der Verwaltung; die Mündung der Tzierna 
beherrſchte die Colonie italiihen Rechts Thierna (Alt:Orfova). Außerdem 
mard das ganze Bergland Siebenbürgens mit befeftigten Lagern, mit Wart: 
thürmen und Gaftellen zur Beherrihung der Päſſe und Sicherung der 
Legionenftraßen überzogen: jo zu Napota (Clauſenburg), Hevice (legio III. 
gemina), Borolicum, Chermifara (Cziemo), Apulum (Karlsburg), Bons 
vetus an ber Alutha. Außer den Veteranencolonien wurden nun aber 
aus faft allen Provinzen des Reiches, auch aus Aſien, Coloniften heran: 
gezogen, zumal aber aus den Nachbarländern, aus Italien jelbft, dann aus 
Noricum, Nätien und befonders aus Dalmatien, da man bie bergbaufundigen 
Dalmatiner die Bergihäge Siebenbürgens an Gold, Silber, Eifen ſchürfen 
laſſen wollte: fo entjtanden bedeutende Bergwerke bei Alburnus (Abrudh), 
Ampelum (Zalatna) und am golbfandführenden vicus Ampelus (Ompoliy). 
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Bald darauf vermehrte der Kaifer, in glüdlichen Kriegen gegen die Parther die 
fang aufge hobene Race für alte Niederlagen nehmend, den römiſchen Beſitz 
in Afien durd) die zwei neuen Provinzen Armenien und Mejopotamien. 

Bei Trajans Tode (Auguft 117) ftand Rom auf dem Sceitelpuncte 
der Macht: damit war der unvergleichlihe Eroberungsflug vollendet: von 
nun ab warb der Befigftand nur noch behauptet, allmählich auch nicht mehr 
behauptet: „Afiyrien“ und „Mejopotamien“ wurden ſchon glei nad) Trajans 
Tod wieder geräumt und bie afiatifhe Oftgrenze an den Euphrat zurüd 
verlegt: ja Habrian dachte auch ſchon daran, Dakien wieder aufzugeben: doch 
ward dieſe Ießte Eroberung Trajans im Abendlande, die „Provinz Dacia“, 
nod über anderthalb Jahrhunderte gewahrt: da Kaiſer Aurelian im Jahre 
274 fie aufzugeben fi) entſchloß, erjchien dieſer erfte Schritt des Zurückweichens 
um fo ernfter, als, der ihn that, zweifellos ein Held erſten Ranges war. 

Hadrian, Trajans Nachfolger, Vetter und Adoptivſohn (11. Auguft 117 
bis 10. Juli 138), führte den Beinamen „Germanicus" (auf Münzen) wohl 
nur als trajanifche Ueberfommenfcaft. 

Er fiderte die neuen Erwerbungen Trajans nörblid der Donau, indem 
er Einfälle der (farmatifchen,. nicht germanifhen) Rorolanen aus ben 
Steppen zwifchen Don und Dniepr in das öftliche Dakien zurückſchlug und 
ſtrafte (i. 3. 118). 

Er gliederte Dakien, entiprehend der Bmeitheilung von Möfien und 
Pannonien, in das obere (im Weften) und das untere (im Often). 

Auf feiner Bereifung aller römiſchen Provinzen?) befuchte er 121 aud 
Germanien?), Hielt Hier Mufterungen und Uebungen der Heere ab und fehte 
vielleicht damals bei einer germanifchen uns nicht genannten 
Bölterfhaft einen König ein. 

Ohne Zweifel ordnete er damals die Erweiterung bes 
Pfahlgrabens an (ſ. darüber unten im Bufammenhang). 

Bon Colonien wird auf ihn zurüdgeführtt Juvavia 
(Juvavum), die Hauptftadt von Noricum mediterraneum, Subermünze 
Salzburg mit hochragenden Capitol, die Salzad) beherrſchend: Sabriane.?) 
diefer Theil von Noricum war damals ſchon ftarf romanifirt. Abgefehen von 
dem altberühmten noriſchen Eifen wurde in dem Land auf Gold gebaut und 
das Steinfalz des Nordabhangs der norifhen Alpen (wie übrigens feit grauefter, 
vorteltiſcher Vorzeit) eifrig gewonnen und ſowohl nad) Italien als die Salzach, 
den Inn, die Iſar abwärts in die Donau verführt, welche (abgefehen von 





1) Jegt Hauptwerk hierüber und für die Beitfolge von Hadrians Regierungs- 
Handlungen: Dürr, Die Reifen des Kaiferd Hadrian,| Wien 1881. 2) Ael. Spar: 
tianu8 ©. 12: per ea tempora et alias frequenter in plurimis loeis in quibus 
barbari non fluminibus, sed limitibus dividuntur, stipitibus magnis, in modum 
muralis sepis, funditus (al. fundibus) jactis atque connexis barbaros separavit. 

3) Hadrian ließ zahlreiche auf feine berühmte Reiſe bezüglihe Münzen prägen, 
darunter dieſe mit der Germania; die rechte Bruft ift nadt. 
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Paſſau) das Caſtell Lentia (Linz) dedte. Südlicher lag Ovilava an ber 
Traun, feit Hadrian Municipium, feit Marc Aurel Colonie (Wels). Die 
Mündung der Enns (JAniſus) deckte die Hauptftation der Donauflotte: 
Lauriacum mit ftarten Werfen, reich gefüllten Zeughäufern und Waffen: 
ſchmieden: Marc Aurel Hatte die Feſtung wenn nicht geichaffen, doch verftärkt. 
Ob Forum Hadriani in VBatavien von ihm angelegt oder nur ihm 
zu Ehren benannt worden, ift zweifelig: Eleve (eher das alte Arenacum), 
wird ohne Ber 
weis auf ihn zu= 

rüdgefüßrt. 
Unter Hadrian 
(und feinem näch⸗ 
ften Nachfolger?) 
wurde eine wich 





führt. Die Reis 
terei, welche zu 

jeber Legion 
(c. 6000 Mann) 
fo gut wie ein 
Bart ſchwerer 

Wurfgeſchoſſe 
und die Hilfs⸗ 
völfer gehörten, 
wurde nun bar 
auf eingeübt, die 

Die bier abgebildeten ——e den Weliefs der Trejangſaule ent- Betvegungen 
nommen; ihre langen @emänder und fpipen Helme laffen fle al orientarifde ausgezeichneter 
j ‚Hitfevölter erkennen. feindlicher Rei⸗ 
tervölker ſich ebenfalls anzueignen. Bei den Legionen trat die Verwerthung 
des einzelnen Legionars mehr zurück Hinter eine aufs Neue eingeführte Maſſen— 
taftif, wie fie bei Griechen, Makedonen und auch Römern früher üblich gewefen: 
die bisher zwifchen den Bataillonsfronten der Legionen eingehaltenen Lücken 
hatten ſich gegenüber parthiſcher und farmatijcher Neiterei wie gegenüber dem 
germaniſchen Keil, überhaupt aber gegenüber den meift in großer Uebermacht 
angreifenden Barbaren als gefährlich erwieſen: vielleicht trugen auch Hadrians 
archaiſirende Neigungen und Studien der alten Kriegsgeſchichte hierzu bei, wie 
er ja auch fonft in allen Dingen „archaiſirte“ d. h. alte Einrichtungen erneuern 
wollte. Vielleicht darf man aber auch ein Zeichen des Verfalls darin erbliden, 
daß der individuellen Tüchtigfeit des römiſchen oder doch romaniſchen Legionars 
und feiner Ausbildung mit Pilum und Schwert nicht mehr wie früher ver 
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traut ward: man ballte jegt die Legionsbataillone, ähnlich der malkedoniſchen 
Phalanx, zu der enormen Tiefe von neun Gliedern zufammen, von denen 
bie erften vier (außer dem im Nahtampf geführten Schwert) das mörderiſche 
Bilum ſchleuderten, die folgenden vier aber den Anfturm der Barbaren, welche 
nad) diefem Hagel noch übrig waren und etwa gar in die Phalang ſoweit ein= 
gedrungen waren, mit einem eifernen Reden von langen Stoßſpeeren hastae 
(nit mehr Wurflanzen) auffingen: das neunte Glied, Hilfsvölter (f. Ab- 
bildung), ſchoß über die Vormänner im Bogen Pfeile ober flanfirte, rechts 
und links vorgezogen, unter dem Schuß ber Legionsreiterei, welche auf 
beiden Flügeln Hielt, die Angreifer: Hinter der Legion ftand der Park der 
ſchweren Wurfmaſchinen, gedeckt von der niemals fehlenden weiſe geſparten 
Reſerve von erleſenem Fußvolk, welche namentlich dem germaniſchen Keil ſo 
oft den blutig erſtrittenen, zu früh geſichert gewähnten Sieg wieder entriß.!) 
Bon Antoninus Pins (10. Juli 188 — 7. März 161) wird nur be— 
riet, daß er, wie die Daker und andere Völfer, auch „Germanen“ durch 
feine Statthalter und Legaten mit Erfolg bekämpft habe: die Zuſammen— 
ſtellung mit den Dafern, dann die Bekämpfung der Tauroſtythen bei Olbia 
am Ausflug des Boryſthenes (und der Alanen) 
laſſen vermuthen, daß dieſe Germanen an der Donau 
zu ſuchen find, wie er denn auch den Quaden einen 
König gab. 
Uebrigens wird von ihm auch Wiederherftellung 
der Zegionenftraße in Niebergermanien bezeugt durch 
eine Wegjäule.*) 
Unter Marc Aurel (7. März 161 bis 180) 
machten die Chatten gleich im erſten Jahr feiner 
Regierung, vielleicht durch die bebrohlihen Er: Artoninus Pins. Auf einer 
weiterungen des limes gereizt, einen Doppel: Fupfermäng mit ber Umiärit: 
angriff nicht nur auf Germanien, fondern fogar Pater Pateioe Tlnanleis Bo- 
bis nad) Rätien. u 
Davon ſcheint — wegen Verſchiedenheit der römiſchen Feldherrn — 
getrennt werben zu müſſen ein anderes Unternehmen der Chatten, wylches 
(der fpätere Kaifer) Didius Julianus, der Befehlshaber ber, wie wir 
fahen, im Zehntland vertheilten XXII. Zegion (primigenia pia fidelis®) 
1) Diefe Aufftellung behielt wenig verändert (er ftellte mur bie ganze Reiterei auf 
Einem Flügel der germanifchen entgegen) noch Julian i. 3. 357 bei: bader d. 5. aus 
dem num vorgezogenen Gejchügpart erflären ſich aud die „balfenbiden” Geſchoſſe, welche 
die fliehenden Alamannen beitrichen. 2) Wohl umter diefem Kaiſer müßte ed ges 
ſchehen fein, daf (vor 162) Augifiartruppen ohme Ordre über den Donauftrom fegten, 
jenſeits desfelben 3000 „Sarmaten“ überfielen und nieberhieben: zur Strafe wurden 
die Centurionen dieſer Cohorten durch Avidius Caſſius gefreuzigt: ſolche Strenge 
der Kriegazucht Habe auf die Barbaren fo ſtarken Eindrud gemacht, daf fie um 
Frieden für 100 Jahre gebeten — eine im Ganzen ziemlich unglaubhafte Anekdote. 
3) Bgl. Grotefend in Paulys Reallexikon IV, 868—900 und Noel des Vergers 
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zurückwies. Doch feheint er, nach der Zeitfolge in der Duellenftelle, nicht 
an der Spige jener Legion und nicht am limes, fonbern als rector von 
Belgica bdiefen Feldzug geführt zu Haben, nachdem er vorher hier einen 
Einbrud der Chaufen, „ein überrheiniſches Wolf” an der Elbe, durch 
raſch zufammengeraffte Hilfstruppen der Provinzialen abgewehrt und fih 
dadurch den Conjulat verdient hatte. Darauf erhielt er die Statthalterfhaft 
von Niedergermanien. 

Vielleicht ftehen einzelne biefer Bewegungen der Germanen des Nord» 
weſtens wenigſtens infofern im Zufammenhang mit dem großen Kampf ber 
Marfomannen und Quaden im Süboften, als diefe die Wehrkraft des Reiches 
ſehr ſtark an der Donau in Anjprud nehmen mußten. 

Die Bewegungen der Donaufueben, von Domitian nicht erjtidt, von 
Trajan vorübergehend gehemmt, begannen aufs Neue mit außerordentlicher 
und lang anbauernder Mächtigkeit: nichtgermanifhe Nachbarn im Oſten, 
Rorolanen, Jazygen und andere Sarmaten unterftügten dabei bie 
beiden germanijchen Hauptvölfer, Marktomannen!) (von Palau bis zur 
Mar) und vom Erzgebirge biß zur Donau) — nad) welchen die Römer 
diefe Reihe von Kriegen benannten — und Duaden?): aber aud bie 
nächſt wohnenden Völker der gothiſchen Gruppe, jo die Bandalen, be: 
theiligten fi und anbererfeit3 holte der Strom, welder die römischen 
Grenzen bedrohte, ſoweit aus dem Weſten her feine Zuflüffe bei, daß nicht 
nur Narisker, daß auch die Hermunduren (biß von der Altmühl her) 
eingriffen. 

Diefe große und allgemeine Bewegung, in welcher zu Ende bes Jahr: 
hunderts die germanijchen Donauvölfer über den Strom drängten, war herbei: 
geführt worden durch den Drud, melden die von Norden, von den Dftfee- 
füften her, nad) Südoften wandernden Stämme der gothijchen Gruppe 
übten: diefe Wanderung muß in jene Zeit verlegt werden, da bald darauf 
„Gothen“ und „Vandalen“ꝰ), d. 5. Gothen verſchiedener Stämme, an der untern 
Donau erfheinen: als Urſache der gothiſchen Rücdwanderung nad) Oſten wird 
man jedenfalls nad der allgemeinen Ueberlieferung der Wanderjage und 
unferer Grumdauffafjung Uebervölkerung“) annehmen dürfen. 

S. 120. Pfitz ner, Geichichte der römifchen Kaiferlegionen von Nuguftus bis Hadrianus, 
Leipzig 1881. ©. 89 f. ©. 186. 

1) Dettmer, Geihichte des marlomanniſchen Krieges. Forſchungen zur D. Ge: 
ſchichte XU, 1872, der aber allzuviel mit „Freicorps“ operirt: fo ift ihm Die quellen: 
mäßige Völkerſchaft der Narisker (oben I, 22) nur ein Freicorpd. Jacobi, Unter: 
ſuchungen auf dem Gebiet der D. Urgeſchichte. Hersfeld 1861. — Ueber die marko— 
manniſchen Kriege unter Marc Aurel. Leipzig 1852, 2) Nicht der kleine Clientel- 
ftaat vom J. 20 ſ. oben ©. 98, ber längft wieder untergegangen, fondern das 
große i. 3. 19 freigebliebene Wolf, füböftlich von ben Markomannen, an dem Margus 
(der Marc). 3) Ausbrüdlich ſiehe I, Vandalen und v. Wietersheim-Dahn I, 118 f. 
4) Nicht mit Schaffarit, ſlav. Alterth. dad Drängen der von Dften heranrüdenden 
Slaven: denn gerade nach Oſten, Südoften zogen ja die Gothen. 
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Der Imperator Hält von erhöhtem Standpunkte aus eine Anſprache an feine Truppen; neben ihm swei Eegaten. In der Gruppe der laufchend zu ihrem Kaifer 
auffägauenden Krieger {RA Die römliche Rüftung In verfchledenen Arten vertreten. Der in der vorderen Beihe erfle Krieger (vom linfs) trägt den Kinnenpanzer; 
der zweite den Schuppenpanger (lorica squamata) und Darüber den Kriegsmantel (sagum). Der Panzer des Dritten Krlegers it aus Metallfireifen gefertigt, 
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Ausdrüdlich wird bezeugt'), daß damals, da „Markomannen und Viktos 
falen Alles in Verwirrung ftürzten und beide Kaifer, Marc Aurel und Lucius 
Berus, im Kriegämantel an die Donau eilten”, auch 
andere Volterſchaften, welde, „vertrieben von den 
mehr nördlichen Barbaren,” flüchtig aus ihren 
Wohnſitzen gewichen waren, unter Kriegsdrohung Auf: 
nahme in das Reich forderten. Jene „nörblicheren 
Barbaren” können nur die von ber Dftfee an den 
Karpathen hin nad) Süden drängenden Gothen ger 
weſen fein. 

Jedesfalles zählten die Kämpfe der Jahre J 
165—181, welche unter dem Namen des „Marko- rennen peumgeit: 
mannenkrieges“ zufammengefaßt wurden, zu den ſchwer- Lucius AVRELIus VERVS 
ften, welche Rom je beftanden hat: bie ganze lange Yu 
Grenze des Reiches, von der Donaumündung im Süboften bis zur Mhein- 
mündung im Nordweſten, war bedroht: und zwar — mit Ausnahme einiger 
Stlavenftämme an der Donau — von lauter Germanenvölfern, unter welchen 
freilich nur zum Theil, durchaus nicht für alle Glieder?) der großen Nette, 
Uebereinftimmung, gemeinfamer Angriff vorher geplant war. 

Bon dem Berlauf diefer Kämpfe im Einzelnen wiffen wir fehr wenig: 
auch nur die verſchiedenen Feldzüge richtig zu ſcheiden und ihre Zeit zu be: 
ftimmen, ift ſchwierig.ꝰ) 

Die Germanen und Slaven an der Donau mochten wifjen oder fpüren, 
daß ein großer Theil der römischen Macht‘) fern (in Afien durch den Parther- 
trieg) feitgehalten warb: jchon ſeit 165 waren fie in Noricum eingedrungen: 
jest wählten fie diefen Zeitpunkt, den Grenzſtrom zu überſchreiten (i. 3. 166/7) 


1) Jul. Capitolin., v. Marei 14: profecti itaque sunt paludati atabo im- 
peratores Vietovalis et Marcomannis cuncta turbantibus: aliis etiam gentibus, 
quae, pulsae a superioribus barbaris, fugerant, nisi reciperentur, bellum 
inferentibus. 2) Wie Jul. Capitolinu® annimmt v. Marci 22: gentes omnes 
ab Ilyrici limite usque in Galliam conspiraverant: ut Marcomanni, Narisci 
Naristi will Müllenhoff in Haupts 3. IX, 131 — Varistae lieſt Peter), Hermunduri 
et Quadi, Suevi, Sarmätae, Latringes (Lacringes Müllenh. und Peter) et Buri: 
bi alique cum Victovalis Sosibes (?), Sicobotes (cum Victualis Osi, Bessi, 
Saboces Müllenh: fo aud Peter, nur: Cobotes), Rhoxolani, Bastarnae, Alani, 
Peueini, Costoboei. Imminebat et parthicum bellum et britannicum. 3) ©. 
v. Wietersheim-Dahn I, 118—152. 552f. Ueber die Namen ber Bölfer bei Capitolin 
MüllenHoff (Vietu-falen, von goth. vaihts, Opfen a. a. D. Die Oſen find die von 
Tacitus genannten, die Beſſen die Biefioi des Ptolemäus an den Karpathen, bie 
Saboten und Koftubolen nah Schaffarik, ſlaviſche Alterthümer I, 205 bie an 
der Eave und der Kofta (dem Tyras?) Wohnenden (Slaven); die Rogolanen und 
Aanen (f. Dahn, Könige I, am Ende) find Sarmaten an der Pontusküſte; über 
die Baftarnen — Peulinen Dahn ebenda I, und Baufteine II, über die Aftingen 
— Asdingen oben I, Vanbalen. 4) In Unter PBannonien ftanden damals die 
legio 1. adjutrix zu Brigetium, legio Il. adjutrix zu Aquincum, in Ober:Bannonien 
bie legiones X. u. XIV. geminae. 
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und gelangten, über die karniſchen Alpen dringend, das flache Land verwüftend, 
über die Drave, ja bis nach Aquileja. _ 

Italien zitterte vor germanifcher Ueberfluthung. 

In diefe Zeit, furz vor Bedrohung von Aquileja, fällt die große Nieder: 
lage der Römer (Anfang d. 3. 167; im Murthal in Steier zwiſchen Sömmering 
und Graz), in welcher fie 20000 Mann verloren (doch wohl damals unter 
dem praefectus praetorio Macrinus Vinder? oder Furius Victorinug?), nach⸗ 
dem ber Kaifer, einem Drafel gemäß, zwei Löwen über die Donau in das 
Land der Germanen hatte ſchwimmen laſſen, welche fie jofort als „Hunde 
ober frembartige Wölfe“ mit Anitteln erfchlugen. (Dies vielleicht erft i. 3. 169, 
nad) Andern i. 3. 166.)") 


Relief an ber Giegesjäule Marc Aurels. 
Darftellung eined Angrifieß auf eine germanifche Befeftigung. Mit über ben Köpfen zufammengehaftenen 
Esitden (testudo) rüden bie Römer an. Durd; daraufgefhleuberte Felshläde und Speere juden bie 
Germanen dad Schupdadh zu duccbredien. Fadeln werben von ben Römern gegen bie aus Weibengeffecht 
Hergeftelte Bruftwehe de germanifcien Wales geworfen. Der Wall jelbft it, mie das Relief deutlich, 
ertennen läät, aus Ballen oder Stämmen, bie mit dinthen untereinander verbunden find, gebaut. 

Die Germanen waren wohl auf der Legionenftraße ſelbſt, melde fie fid) 
durch jenen Sieg eröffnet, über Carnuntum, Savaria Celeja, Aemona, 
dann über die Alpen gezogen; Opitergium, ſüdweſtlich von Aquileja, ward 
erftürmt und zerftört. 

Durch die ſchnelle Beendung des Partherkrieges (Triumph ſchon 12. October 
166) und das dadurch ermöglichte überrafchende Eintreffen beider Kaifer in 
Aquileja i. 3. 167 (nad) Andern noch i. I. 166) wurden die Eindringlinge fo 
entmuthigt, daß die meiften der Könige, Verzeihung ihres Abfalls erbittend, 
mit ihren Voltsheeren ſich zurüdzogen, ja in raſchem Umfchlag der Stimmung 
und offenbarer Parteiung für Frieden, diejenigen tödteten, welche zu dem 


1) Sucian, Alexandros Pseudomantis oper., hrsg. v. Rei I, 775; vgl. Frihſche J. 
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nunmehr gejcheiterten Unternehmen getrieben hatten. Die für Nom und den 
Frieden Eifernden gewannen bei den Duaden nad Miferfolgen, wobei fie 
ihren König eingebüßt, fo fehr das Uebergewicht, daß das Volk erflärte, den 
zum Nachfolger gewählten erjt nach Genehmigung der Kaifer anerfennen zu 
wollen. Hieher (das Heißt in die nächft folgende Beit) gehört die Mit 
theilung des Caſſius Dio, daß die Duaden zuerft ihren König Furtius ver: 
trieben, dann fi aus eigner Machtvollkommenheit einen andern, Ariogaifus, 
gewählt hatten, welchen ebenbeshalb der Kaifer nicht als rechtmäßig eingefegt 
habe anerfennen wollen. Wahrſcheinlich war Furtius der von den Kaifern bes 
ftätigte (i. 3. 167?) NRömerfreund geweſen, welcher bei einem ber häufigen 
Umfhläge in Krieg unter Verlegung der eben erft geichloffenen Friedens: 
verträge weichen mußte: alsdann begreift fih, daß fein Nachfolger von dem 
Bolt ohne Befragung der Kaiſer geforen ward.!) Nom legte fpäter großes 
Gewicht darauf, diefen offenbar fehr gefährlichen Ariogais unſchädlich zu 
machen (ſ. unten). 

Gleichwohl — denn nicht alle „Könige und Völkerſchaften“ hatten ſich 
unterworfen — gingen beide Kaiſer über die Alpen nach Pannonien und 
lehrten erſt wieder nach Rom zurüd, nachdem fie „zum Schutz Illyriens und 
Staliens alles Erforderliche angeordnet”, — worunter 
wohl ebenfo Verträge mit den Grenzuölfern ala Ver— 
ftärfungen der Befeſtigungen zu verjtehen find. 

Im folgenden Jahre (168/169) wurden die Bor: 
bereitungen der Kaifer zu Aquileja zu einem Winter: 
feldzug gegen die Germanen durch anftedende Krank: 
heiten, die von den Heeren aus Aſien mitgebrachte 
Beit?), gelähmt: fie traten die Rüdreife an, auf welcher 
Lucius Verus ftarb (December 168 oder Januar 169). 

Man nimmt jedoch an, daß es auch in diefem a nun pe 
Jahre zu Gefechten gefommen fei, da Münzen aus dieſer Waflen, bie aber damals den 
geit den Kaifer zum fechften Mal Imperator nennen, ron ſchn gleich And. 

Zu Ende des Jahres 169 oder zu Anfang des Jahres 170 ging der 
Kaifer auf den Kriegsfchauplag ab, wo er, ohne nad) Italien zurückkehren 
zu fönnen, drei volle Jahre bis Ende 173 feit gehalten wurde. PBannonien 
war die Operationsbafis diejer Zeldzüge, fein regelmäßiges Hauptquartier 
war Carnuntum (Petronell bei Preßburg)“) auf dem rechten Donauufer, 
an dem Einfluß des Margus (der March) gerade auf der Grenzideide des 

1) Bgl. Könige I, 113. 2) Galenus, meel rar ldiav Pıßliov c. 2. Hrög. 
v. Kühn. Leipzig 1821. — gl. Heder, de peste Antoniniana. — v. Reumont, 
Geſch. d. Stadt Rom. I, 485. Daß auch die Germanen von ber Peft ergriffen wurden, 
ift möglich, aber nicht dadurch erwieſen, daß fie (aus Italien) bis Gallien drang. 

3) Aber auch jehr weit gebehnte Ruinen auf dem hohen Donauufer bei Deutſch 
zuabuns nei Haimburg. on Hier ift das erfte Buch der „Selbftbetrachtungen” des 

aiſer⸗ atirt. ” 
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Gebietes der Marfomannen im Nordweiten und der Quaden im Norboften, 
alfo zu Abwehr und Vorſtoß gleich günftig gelegen. Bon den einzelnen 
Unternehmungen und Schlachten wird faft nichts berichtet: doch fteht feft, 
daß ber Kaifer zuerft 170—173 überwiegend die Marfomannen und Quaden, 
dann 173—176 überwiegend die Jazygen angriff, wobei er auf feinen Zügen 
nit nur die füdöftlih von den Quaden fließende Grannua erreichte"), 
ſondern viel weiter den Strom hinab durch das Gebiet der Jazygen bi 
nah Sirmium (Hier weilte er Herbft d. I. 171) vordrang. 

Bon andern werben erft in biefe Jahre (Taffius Dio zum J. 172) die 
den Präfectus Julius Binder (oder vielmehr Macrinus Vinder)?) be— 
treffenden Angaben verlegt, wonach biefer von den Marfomannen gefchlagen 
und getöbtet wurbe, worauf der Kaiſer jedoch die Markomannen (i. 3. 170) 
und die mit ihnen über bie Donau gebrungenen Langobarden und Obier 
überwunden habe, jo daß der König der Marfomannen?), Ballomar, und 
zehn andre Gejandte, je aus einer Völkerſchaft geforen, zu dem Statthalter 
von Pannonien, Aelius Baſſus, geſchidt wurden, Frieden zu erbitten, nach 
deſſen eidlicher Bekräftigung die Gefandten heimgefehrt feien. 

Abſchluß der Unruhen an der Donaugrenze war aber fo wenig erzielt 
und die Bedeutung diefer Kämpfe ward‘ fo Hoc) angefchlagen, daß der Kaiſer 
(nad andern ſchon i. I. 169), um die durch die Peft gelichteten Legionen zu 
füllen, zu ganz außerordentlihen Maßregeln griff: er bewaffnete, mas feit 
dem hannibaliſchen Schreden nicht mehr geſchehen war, Sklaven (als „volones“ 
Freiwillige) und Gladiatoren (als „obsequentes“ Willfährige), verfpradh den 
Räubern der benachbarten Provinzen Dalmatien und Dardanien Amneftie, 
wenn fie Dienfte nehmen wollten, und verwandte in oft erprobter Weife gegen 
die Donaugermanen andere um Geld geworbene germaniſche Hilfsfchaaren.*) 

Schon damals war durch diefe Feldzüge — und wohl aud dur den 
Partherkrieg — ber kaiſerliche Schaf fo geleert, daß der Kaifer, um nicht 
die Provinzialen durch Erhöhung der ohnehin großen Steuerlaft noch ſchwerer 
drüden zu müffen, eine Verfteigerung) der Roftbarfeiten des faiferlichen Hofz 
halts und ber Garderobe feiner Gemahlin auf dem Trajansforum verans 
ftalten ließ (169 ober 170), welche zwei Monate währte und foviel eintrug, 
daß nad) Beendung des Krieges den Käufern Rückverkauf gegen Erſatz des 
KRaufpreifes angeboten werden konnte. 

Die Münzen der Jahre 171—173 verherrlichen, nach einem von ben 


1) Mitten unter dieſen Kriegsthaten jchrieb der Stoiler im Purpur an feinen 
philoſophiſchen Arbeiten. Hier verfahte er das zweite Buch der Selbftbetrahtungen 
2) Nah andern: Furius Victorinus, keinesfalls zwei Vindices; vgl. Detimer ©. 183, 
der bie Niederlage bes Victorinus in das Jahr 165, die des Vinder in das Jahr 172 
jept. 3) Vgl. Könige I, 111 f. Dettmer verlegt dies in das Jahr 165, Tillemont 
170, v. Wieteröheim, I. Ausg., II. in 174. 4) Bilder diejer germaniichen Söldner 
zeigt bie Aurelsfäule Taf. 52. 53. 5) In geringerem Umfang war dies auch früher 
ſchon unter Nerva und Trajan gefhehen (169 od. 170). 








Relief an der Siegesfär 


Eine Schlacht, deren Ausgang bereits entfchieden if. Im Vordergrund fämpfen noch einzelne Germanen (dazunter ei 
treiben die Herden hinweg und führen Männer und Srauen, de 


we Marc Aurels zu Rom. 


wit dem Scramafadıs bewaffneter) gegen die Mömer, Diefe dringen von allen Seiten ein, fieden die Hätten in Brand, 
3 eine einen fronenartigen Kopfihmud trägt, in Gefangenfchaft. 
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Germanen jcharf beftrittenen, aber mittelft Schiffbrüden (f. die Antoninus⸗ 
fäufe) erzwungenen Donauübergang, Siege über Markomannen, Duaben (an 
der Gran) Winter 172/173, Vandalen und Jazygen: da er Pannonien 
aus der Knechtſchaft“ diefer Barbaren befreite, muß bis dahin dauernde 
Herrſchaft derjelben auf dem rechten Donauufer, wenigſtens feit Trajans Tod, 
angenommen werben. 

Der große Sieg, welchen der Kaiſer auf dem Eife ber feftgefrorenen 
Donau gegen die Jazygen erfocht, wird in das Jahr 172 oder 173 (von 
andern in den Winter 171/172) verlegt. 


Fine Gerichtöfcene aus den Reliefs der Giegesjäule Marc Aurels: Der König der Duaden, im bis auf 

die Snödel herabwallenden Kriegsmantel (in der Hand eine PBergamentrolle oder ein Scepter?) wohnt 

der Enthaupfung mehrerer Germanen bei, Die mit den Römern Bünbniß eingegangen. (So die übliche 

Deutung: vieleiht wird man aber eher umgelehrt Veftrafung von Germanen für Verlegung des von 
ihrem König mit Rom geihlofienen focdus annehmen mäffen.) 

Die ſarmatiſchen Roſſe waren gewöhnt, über das glatte Eis zu fprengen. 
Aber die Legionare warfen die Schilde auf den Boden, traten mit einem 
Fuß darauf und rifjen, fo fefter ftehend, die Reiter an ihren langen Lanzen 
herab, im Ringkampf dann leicht fie bemeifternd. 

Bon „Vernichtung“ der Markomannen und Quaden, wie Capitolinus 
meint, war freilich fo wenig wie von „Ausrottung“ der Vandalen!) die Rebe. 

Die Unftrengungen der Donauvölfer erfcheinen ung vereinzelt, was 
freilich auch in dem zerriffenen Quellenangaben liegen mag, welche bald nur 
Quaden, bald nur Jazygen als die Beſiegten nennen. 

1) Welche jet zuerft an der Donau begegnen, über ihre früheren Sitze I, Van— 
dalen und Könige I, 141. 
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In das Jahr 173 oder richtiger Hochjommer 174 verlegt man ben 
großen Sieg über die Duaden, welcher das Heer aus äuferfter Gefahr, wie 
Heiden und fpäter Chriften rühmten, nur durch ein Wunder des Himmels 
vettete. Eingeſchloſſen von Webermacht der Barbaren in völlig waſſerloſen 
(oberungarifchen) Bergen fürchteten die verſchmachtenden Römer der Hige und 
dem Durft zu erliegen, bis der Kaiſer durch fein Gebet dem Jupiter Pluvius, 
der deshalb auf der Siegesfäule nicht fehlt, Gewitter und Regen abzwang, 
unterftügt durch die Zauberkunſt des ägyptiſchen Magierd Arnuphis, welcher, 
wie eine Münze darftellt, ben Luftgott Mercur (Hermes Asrios) und andere 
Dämonen zur Regenſpende beivog. 

Später wollten aber die Chriſten den Heidengöttern den Ruhm dieſer 
Rettung nicht laſſen: die Legende!) Iegte die Wunderwirkung bem Gebet ber 
XII. (angeblich) damals ſchon (!) aus Chriſten beitehenden Legion bei, welde 
daher den Ehrennamen „fulminatrig” die „Bligentloderin”?) erhalten habe: 
fie führte aber dieſen Titel ſchon unter Trajan oder gar unter Nero. 

Durch (das „Wunder begeiftert”, durch) den Regen erquidt griff das 
Heer die Barbaren an, durchbrach fie und rief den Kaiſer auf der Wahlftatt 
zum fiebenten Mal als Imperator aus.?) 

Die Duaden baten nun um Frieden und erhielten ihn (i. 3. 174). Sie 
mußten zahlreiche Roſſe und Rinder — doch wohl erbeutete — herausgeben 
und alle Gefangene: die außerordentlich hohe Zahl (nad) 13000, melde 
fofort beigefhafft werden fonnten, fpäter noch 50.000), weiche dieſe 
germaniſche Völkerſchaft allein fortgeführt hatte, zeigt die Schwere dieſer 
Kämpfe, muß aud angenommen werben, daß ber weitaus größte Theil diefer 
Gefangenen nicht Soldaten waren, fondern römijche Coloniften, Bürger, Kauf: 
Ieute, Sklaven, auch Weiber und Kinder, welche die Quaden, fo lang fie 
nit nur das Land auf dem linken Ufer, fondern jelbft PBannonien dauernd 
befegt Hielten und Noricum und Venetien bis Aquileja wenigitens durch: 
zogen, fortgefchleppt Hatten. 

Die Duaden, zwiſchen Marfomannen und Jazygen fiedelnd, mußten 
ſchwören, feinem diejer beiden Nachbarn den Weg dur ihr Land zu ver 
ftatten, auch nicht Handel mit ihnen zu treiben: dagegen ward ihnen unter 


1) Der angebliche Brief des Kaiſers an ben Senat bei Baronius 3. J. 176 
322 ift eine Fälfhung. Scaliger zu Eusebii Chronicon ©. 22. Pagi 3.3. 174 8 2. 
Tillemont, Marc Aurel. Nr. 12. Herm. Wilfius, de legione fulminatrice. Mastou I, 
150. Graf von Stolberg, Religion Jefu VIII. 2) fulminata, fulminatrix. Kegauvo- 
Pögov zayua. 3) Bu gleicher Zeit (174), da dieſe Kämpfe die römifchen Truppen an ber 
unteren Donan beſchäftigten, drangen überrheiniiche Germanen (Chatten) durch Rätien 
vor und bis nad) Italien: der Kaiſer ſchidte gegen fie feinen Eidam Bompejanus und 
(den jpäteren Kaijer) Pertinax, melde fie (Herbft 174) zurüdtrieben: unter den Er— 
ſchlagenen fanden bie Römer die Leichen von bewaffneten rauen, welche mit gelämpft 
Hatten: bie läßt vieleicht vermuthen, daß nicht Raubfahrer, jondern eine Anfieblung 
fuchende Völferfchaft der Alamannen ſich nad Rätien gewendet hatte. (Andere be 
‚ziehen dies auf den Markomannen-FKrieg.) 
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Einhaltung gewiſſer Bedingungen (vgl. oben ©. 141) der Bejud der römiſchen 
Städte zu Handelszweden verftattet. b 

Damals vielleicht war es, daß der Kaifer auf Auslieferung des Quaden— 
lonigs Ariogaijus, offenbar des bedeutendften Führers des nationalen Kampfes 
(an Stelle des vertriebenen Römerfreundes Furtius, oben ©. 173) ben 
enorm Hohen Preis von 1000 Goldſtateren — 16998 Mark (die Hälfte 
für die Lieferung der Leiche) ausſetzte: der reiche Lohn Iodte einen Verräther: 
der König ward Marc Aurel ausgeliefert, aber von diefem mild behandelt 
und nur nach Alerandria verwiefen. 

Die Markomannen, der!) Hilfe der Duaden beraubt umd durch deren 
Gebiet von den Jazygen abgejchnitten, boten num ebenfalls den Frieden an, 
welden ber Kaifer „nur ungern“ (?)*) gewährte: er Hatte, um die Donau 
endgültig zu fihern, die Verwandlung der Länder der Duaden und Marko: 
monnen in römische Provinzen, alſo als ein Borland für die Donau, ähnlich) 
dem Decimatenvorland der Aheingrenze, in Ausficht genommen, dem noch 
viel wilderen jlavifchen Reitervolf der Jazygen aber die Austilgung zugedacht 
gehabt. Allein die großen Menjchenverfufte duch Krieg und Belt beivogen 
ihn, jenen Plan der „Dedung durch den Angriff” aufzugeben: völlige Unter: 
werfung, wie Caffius Dio behauptet, boten die Markomannen damals keines⸗ 
wegs an: ſonſt hätten nicht, wie er felbft berichten muß, auch die Römer 
wie die Markomannen bei dem num erfolgenden Friedensſchluß Geifeln 
ausgetauscht”. 

Nach dem undeutlichen Bericht des Caſſius Dio kam es zu einer Theilung 
des bisher von den Markomannen behaupteten oder body durchſtreiften Landes: 
die Wahrheit ſcheint eine fehr beträchtliche Gebietsüberlaffung von Seiten der 
Römer gewefen zu fein: „die Hälfte des mit den Barbaren grenzenden Landes 
wurde ihnen zugeftanden“: das heißt aljo: die Markomannen behaupteten 
nicht nur ihre urjprünglihen Sige, fondern von dem römischen Grenzland 
erhielten fie noch die Hälfte Hinzu: fie hatten freilich das Ganze vorüber: 
gehend gewonnen und fogar auf dem rechten Donauufer Zuß gefaßt. Auch 
bei diefem Volke muß man alſo den Drang, fih über das urſprüngliche 
Gebiet hinaus nach Süden, nicht nur in Raubfahrten, fondern zu dauernder 
Niederlaffung und Bebauung, zu verbreiten, auf das Bedürfniß zurüdühren, 
die über bie Ertragsfähigfeit der urfprünglichen Gebiete weit hinaus ges 
wachſene Webervölferung durch Anſiedlung zu verjorgen. 

Der Kaifer gab ihrem dringenden Bedürfniß nah: — es waren wohl 
Theile der Eroberungen Trajans, welche zu den älteren Einwohnern nun 


1) Offnen: benn insgeheim durchbrachen die Duaden, ſoviel fie konnten, doch 
bald wieder die aufgenöthigte Trennung von ben altbefreundeten Nachbarn; aud) be> 
hielten die Ouaben die Bornehmeren (oder beren Verwandte) und die alfo als Stiaven 
erbeittühtigeren, werthvolleren Gefangenen zurüd. 2) Caifius Dio, epitome LXXI, 
Dindorf €. 181 ftellt das zalemös ulv al wölıs zu mgoorazdiree, früher ward 
& auf die Gewährung bezogen. 

Dahn, Urgejdjichte der german. u. roman. Bölfer. IL. 12 


Germaniſche Rathsverjammlung. 
Reitef von ber Giegesfäufe Marc Aurels; eine der Iepten in der Weihe der Darftelungen und daher anzunehmen, daß die Frage, melde die Berfammfung befcjäftigt, 
bie ber Unterwerfung unter Marc Murel if, 
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noch dieſe Barbaren aufnehmen follten —: aber dafür verpflichtete er die 
drängenden Nachbarn defto ftrenger von der eigentlichen Reichsgrenze, dem 
Strom, fern zu bleiben: waren doch dakiſche Koftubofen während dieſes 
Krieges bis nad Elateia in Griechenland vorgebrungen! — Ihre Wohnfige 
und Nieberlaffungen follten mindeſtens 38 Stadien (faft fünf römifche Meilen 
— 4750 Schritt — 1 beutfhe Meile) von dem Fluß fern bleiben müffen 
und auch zu Hanbelszweden jollten fie nur an vertragsmäßig feftgeftellten 
Tagen und Orten, nicht, wie bisher, beliebig, das römische Gebiet betreten 
dürfen. 

Jene Landabtretung (1 deutſche Meile an der ganzen Grenzlinie Hin: 
denn früher hatte das Scheibegebiet 78 Stadien betragen) mochte der Kaiſer 
um fo weniger als Verluft an Macht oder Ehre betrachten, als er keines— 
wegs gewillt war, e8 den Anſiedlern ungetheilt und ungehütet zu überlaffen: 
vielmehr hielt er fo zahlreiche Eaftelle, Thürme, Befeftigungen in dem ben 
Markomannen und Duaden übertviejenen Lande und Hart an deſſen Grenzen 
befegt, daß die Zahl dieſer Befagungen nicht weniger als 40000 Mann 
betrug, je die Hälfte bei jedem ber beiden Völker. 

Man fieht, der Kaiſer wollte in diefem von Barbaren befiebelten und 
gegen andere Zeinde zu hütenden Worland, deſſen Herrſchaft jedoh Rom 
durh ein Syftem von Caſtellen in Händen behielt, an ber untern Donau 
eine ganz ähnliche Grenzwehr jchaffen, wie fie bei Regensburg den oberen 
Lauf des Stromes dedte. Das gebirgige Land der Duaden und Marko: 
mannen war durch Caſtelle auf Hug gewählten Höhenkronen und vor den 
Paſſen leicht völlig zu überherrichen. 

Wir erfahren auch an diefer Stelle, wie ſchwer dieſe Beſatzungen ber 
römiſchen Zwingburgen auf das friedliche Wirthſchaftsleben der Barbaren in 
den Grenzländern drüdten: beide Völker beſchweren ſich, daß jene Befagungen 
fie nicht in Ruhe ihre Herden meiden, ihre Felder beftellen, irgendetwas ver 
richten Tießen —: man fieht, diefe Marfomannen wollen nit unftät rauben, 
fondern in einer ruhigen Heimat als Bauern und Hirten wirthſchaften — die 
Befagungen ftörten offenbar durch Ausfälle, Streifzüge von Heinen Schaaren, durch, 
Raub und Gewalt marodirender Einzelner die benachbarten Dörfer, nahmen 
entfprungene ©efangene und Ueberläufer in ihre Burgen auf, in denen fie, 
im Gegenfa zu der Noth der Germanen ein üppiges Leben führten, indem 
fie Ueberfluß an allem Lebensbebarf Hatten und z. B. fogar Privatbäder 
einrichteten: ganz wie wir in den Aömercaftellen Württembergs jeden römi- 
ſchen Luxus und namentlich auch Badeanftalten mit allem römischen Comfort 
antreffen. . 

Ja, den Quaden wurde ber von den Bivingburgen ausgeübte Drud, 
die Räubereien, wohl auch die politifche Ueberwachung fo unleidlich, daß fie 
es vorzogen, biefe Heimat völlig zu verlaffen und mit allem Volk weit nad 
Nordweſten, zu den ſtammverwandten Semnünen, zu ziehen, in deren Nord⸗ 
often damals dur Abzug gothifcher Stämme Raum frei geworden fein 

12* 
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mochte. Der Kaiſer durfte darin Verlegung der gejchloffenen Verträge er= 
bliden: er erfuhr von dem Vorhaben, fperrte die Straßen und nöthigte die 
Quaden, zu bleiben. Man jollte meinen, Rom hätte die eben erſt mit Mühe 
gebändigten Nachbarn gern müffen abziehen fehen: daß man fie im Gegen- 
theil fejt Hielt, ift wohl nur daraus zu erklären, daß man die nen organifirte 
Grenzwehr nicht wieder auflöfen laſſen wollte. 

Jedesfalls ward auch damals dauernde Ruhe an der Donau nicht hers 
geftellt: neben den beiden Hauptoöltern, Marfomannen und Duaden, waren 
anbre Germanen, die gothiſch-vandaliſchen Asdingen und Narisker (nah 
Andern: Narifter), die ſarmatiſchen Jazygen und bie zweifelhaften Burier 
und Cotinen bald als Feinde, bald als Verbündete der Römer mit in 
jene Kämpfe verwidelt: mit einzelnen dieſer Barbaren dauerte der Krieg 
fort, wann er mit andern beigelegt war: die einzige ausführlihere Duelle, 
Caſſius Dio, ift nur im Auszug auf ung gefommen: und babei erfcheint 
obenein höchſt zweifelhaft, in welcher ZBeitfolge, in welchem Bufammen: 
Hang die einzelnen uns erhaltenen abgeriffenen Stüde an einander zu 
reihen find. 

So ift e3 unſicher, ob gerade in diefe Jahre die Verhandlungen und 
Kämpfe mit den Cotinen fallen, welche fi erbieten, mit dem Feldherrn 
Tarruntenius (jo Dindorf) Baternus gegen die Markomannen zu ziehen, 
ftatt deſſen aber ihn angreifen, „furchtbar“ ſchädigen (d. h. wohl mißhandeln) 
und darauf ſelbſt ihren Untergang finden. (Identität dieſer Cotini mit 
Gotini, Gothones iſt nicht anzunehmen.) 

Auch die Asdingen, der Hauptzweig der zur gothiſchen Gruppe ge— 
hörigen Bandalen!), griffen damals in die Wirren des untern Donau— 
landes ein. 

Auch dieſe gothiſchen Völker gerathen, offenbar aus den gleichen Grün— 
den wie die Weſtgermanen, die ſpäteren Deutſchen, ſeit Mitte des Jahr: 
hunderts in eine allgemeine Bewegung, weniger der Wanderung als der 
Ausbreitung: auch ſie ſuchen Land für ihre überquellende Volkszahl: und 
zwar, nachdem ſie von der Weichſel und Oſtſee an die Donau und gegen 
den Pontus hin gerückt, von den Römern: Land und Jahrgelder oder jähr⸗ 
liche Naturalverpflegung ſuchen ſie, Kriegsdienſte bieten ſie und ſchon ſchließt 
Rom ſolche Verträge: man ſieht: die fogenannte „Völkerwanderung“ 
hat bereits begonnen: die gleichen Erſcheinungen wie hundert 
und zweihundert Jahre ſpäter treten uns jetzt bereits hier ent— 
gegen: nur die Abhängigkeit der aufgenommenen Barbaren, ob— 
zwar ſie ihre Könige und Häuptlinge behalten, iſt noch ſtrenger 
und nur erſt in die äußerſten Ränder?) des Reiches, in Dakien, Pan: 
nonien, Möfien, Brittannien, am Rhein werden fie aufgenommen. 








1) I, 148. 2) Nah Italien nur ausnahmsweiſe und in Meinen Zahlen, 
fo 3000 Narister, aus einer marlomannifchen Völkerſchaft, bei Ravenna, welche 
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Unter Führung zweier allitterirender Könige ober Herzoge, Raus und 
Rapt, kamen die Asdingen nad) Dakien gezogen, in der Hoffnung, wie 
Quaden und Markomannen, gegen Kriegsdienfte als foederati Land und 
Jahrgelder von Rom zu erhalten: mit ſolchem Verlangen abgetviefen, Tießen 
fie ihre Weiber und Kinder, wohl auch in einer Art von Vergeifelung, unter 
der Obhut des Statthalter8 Clemens und wandten fi, unter Zuftimmung 
Roms, gegen die thrafifchen Koftubofen im Nordoften Datiens'), um hier durch 
Eroberung dad begehrte Land zu gewinnen. Sie ſchlugen auch dieſe Feinde, 
ſchãdigten aber gleichwohl aud das römijche Datien. 

Da beforgte ein benachbarter (mohl ſuebiſcher) Stamm, der mit ger⸗ 
manishem Namen Dakringen oder Lakringen (A und A find leicht zu 
verwechſeln) genannt wird, der Statthalter Clemens möchte die gefährlichen 
Helfer, um fie abzulenfen und unterzubringen, ifnen ins Land jhiden: fie 
bejchlofien, zuvorzufommen, griffen die Asdingen unvermuthet an und brachten 
ihnen ſolche Verlufte bei, daß fie, alle Feindſeligkeiten aufgebend, den Kaiſer 
dringend anflehten, fie durch Abſchluß des foedus zu retten: fie wollten ſich 
Sand und Jahrgeld verdienen durch Bekämpfung feiner Feinde: und „fie 
erfüllten auch diefe Verfprechungen einigermaßen“ — jo daß man wohl Ge: 
wãhrung ihrer Wünſche annehmen barf.?) 

NatHlofigkeit, Noth, die fich bei zu drohendem Untergang fteigern konnte, 
bebrängte häufig genug in jener Zeit dieſe Germanenvölfer, welche in den 
biäherigen Sitzen nicht mehr Raum und Nahrung und, rings umgeben von 
Römern, Slaven und unter gleichem Bedürfniß leidenden anderen Germanen, 
feinen Ausweg fanden, zumal wenn fie einmal, aus der Heimat aufgeftört, 
ins Wandern geraten waren: fo trat ein Haufe von 3000 Narisfern"), der 
ins Efend gerathen war, al3 Ueberläufer — fie hatten aljo wohl bisher 
neben ihren Stammgenofjen gegen Rom gefochten — zu ben Römern über 
und erbaten und erhielten Land in römifchem Gebiet angewiefen —: felbit: 
verjtändlich unter der gleichen Verpflichtung zu Kriegsdienften. 

Härter als diefer Capitulanten und vertragsmäßig Angefiedelten Geſchick 
war natürlih das Los von wirklichen Kriegsgefangenen. Indeſſen wurden 
doch auch fie häufig als Colonen angefiedelt, indem fie ber Staat einem 
„Patronus“ verfaufte, der fie dann, unter perjönlicher Haftung für fie, auf 
jeinen Zatifundien als perjönlich freie, aber an die Scholle gebundene (glebae 
adsceripti) Hinterſaſſen vertheilte. 





aber anderswohin verpflanzt werben mußten, weil fie einen Hanbftreih von ba 
auf die Stadt verſuchten. Zeuß ©. 117 führte den Gau ber Warasken am Ab— 
hang des Jura zur Saone am Doubs auf die Hieher verpflanzten Varisler zurüd: 
aber man lieft jegt Nariäter: oben I, 22. 

1) Welche von hier aus (i. 3. 1732) bis Elateia in Griechenland geftreift Hatten: 
oben ©. 179 (Baufanias X, 34). 2) Caffius Dio dei Dindorf epitome p. 179. lieſt 
Jaxgıyyor. 3) Naristai, Nagıorat: ein „Nebenvolt der Marfomannen” |. I, 22: 
MüllenHoff und Peter Iefen Narifter und Barifter. 
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Dft genug mußten die Kaifer in dieſen Zeiten, um fi) der vielglie- 
drigen Kette von Angreifern zu erivehren, bald mit den Einen, bald mit den 
Andern Frieden und Bündniß machen, fie gegen die eignen bisherigen Kampf⸗ 
genofjen verwerthenb: da fuchten denn die Barbaren, durch ſolche Künfte der 
fie preiögebenden römifchen Politit gewißigt, vor der drohenden Rache ihrer 
Nachbarn fi dadurch zu ſchützen, daß fie, bevor fie Waffenhilfe Ieifteten, Rom 
verpflichteten, mit den anzugreifenden Völkern nie mehr (Separat-)Frieben 
zu fließen. So thaten Jazygen und Buren, bevor fie fi) mit Marc 
Aurel gegen die Quaden verbanden: denn fie fürdteten, wenn er ſich wie— 
der mit diefen ausſöhne, wie ſchon früher, den Krieg allein auf dem Naden 
zu behalten. 

Das wilde ſarmatiſche Reitervolf der Jazygen, ein Erz-Raub- und 
Diebögefindel, Hatte der Kaiſer ausrotten wollen, da es in unabläffigem Ueber— 
jchweifen in das römische Gebiet fo ſchweren Schaden angerichtet hatte, daß 
e3 nad) einer kaum jehr übertriebenen Angabe nicht weniger al3 Hundert: 
taufend Gefangene fortgefchleppt hatte: aber die Empörung des Statthalters 
von Syrien, Avidins Caſſius, nöthigte den Kaifer, um nad) dem Orient 
aufbrechen zu Können, an der Donau Friede zu machen (i. 3.175): jo warb 
denn aud mit den Jazygen ein Vertrag geſchloſſen unter ähnlichen Bedin— 
gungen wie mit ihren germaniſchen Nachbarn: doch follten fie noch einmal 
jo weit wie diefe (aljo 76 oder gar 152 Stadien?) der Donau fern bleiben 
(Hier im Flachlande der Steppe Tonnten nicht, wie in den Bergen der Qua— 
den und Markomannen, Caftelle die Wege fperren), auf diefer feine Schiffe 
halten, die wichtigen Inſeln des Stromes nicht betreten, die Gefangenen 
herausgeben und 8000 Weiter ftellen: dafür ward ihnen fpäter auf ihre 
dringenden Bitten verftattet, Handel und Verkehr mit den Roxolanen zu 
treiben auf einer beftimmten Straße durch das römische Dakien hindurch: 
doch nur jo oft der römijche Statthalter es verftatten werde. 

Wie die jazygiſchen Reiter in Brittannien, fo wurden die von Marko: 
marnen und Quaden vertragsmäßig zu ftellenden Hilfsvölfer in Dftafien und 
Afrika verwendet —: ein Jahrhunderte hindurch fortgefeßtes Verfahren, welches 
die Waffenkraft der germaniſchen Angreifer im Abendland ſchwächte und 
zugleich diefelbe zur Erleichterung ber Wehrlaft der Römer in Provinzen 
verwendete, wo fie, fern von den Stammgenoffen, nie gefährlich werben 
tonnte: die Germanifirung, überhaupt Barbarifirung des Heeres 
beginnt. 

Für die Dauer feiner Abmejenheit i. 3. 175/176 übertrug Marc Aurel 
den Befehl in beiden Möfien und Dakien außer anderen Führen aud) (dem 
päteren Kaifer) Bublius Helvius Pertinax als Präfecten von Illyricum. 
Diefer Hatte (177—178) zahlreiche Gefechte gegen Germanen zu liefern: 
vollftändige Ruhe war alfo durch die eben geichloffenen Verträge nicht 
hergeſtellt. 

Wegen der von Pertinax erfochtenen Vortheile nahm der Kaiſer 176 
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zum achten Mal den Titel Imperator an: Münzen aus diefem Jahr feiern 
einen Sieg über Germanen und Sarmaten, aber auch Abſchluß des Friedens 
(pax aeterna). 

Der Kaifer Hielt mit feinem Sohn am 23. December 176 einen groß- 
artigen Triumph „über Germanen und Sarmaten”. 

Die ihm errichtete Siegesfäule (wieder aufgerihtet durch Sixtus V.) 
ftellt Bilder germanifchen und farmatifchen Lebens in Krieg und Frieden bar. 

Aber der langwierige Krieg war noch durchaus nicht beendet: mitten im 
Triumph warf ihm das Volf von Rom vor, daß er nun ſchon acht Jahre 
(169—176) von ber Stadt ferngehalten werde: der Kaifer berechnete klagend 
ſchon im Jahre 171 die verhältnigmäßig lange Dauer diefer Kämpfe: der Troß, 
die blinde Wuth diefer Feinde Hatten ihm fo tiefen Eindrud gemacht, daß 
er i. I. 176, in PBaläftina von den fanatifirten Juden und ihrem lärmenden 
Streit angewidert, ausrief: „o Markomannen, Duaden und Sarmaten, end- 
lich Habe ich (Hier) Leute getroffen, die an Thorheit ärger als ihr (vobis 
inertiores)". 

So rief denn i. I. 178 bald aufs Neue ven Kaiſer die bedrohte Donau: 
grenze von Rom ab, welche auch bewährte Feldherrn, die beiden Quin— 
tilier: Sextus Candianus und Sextus Marimus, nicht ausreichend 
ſchũtzen zu können ſchienen: Vortheile, welche fie erfochten, veranlaßten zwar, 
daß Marc Aurel (i. I. 177) zum neunten, fein Sohn, Commodus, zum 
dritten Mal den Jmperatortitel annahmen: aber am 5. Auguft 178 gingen 
Bater und Sohn, létzterer ala Conful des Jahres, von Rom nad) der Donau 
ab, nachdem ber Kaifer in alterthümlich feierliher Weife den Krieg dur 
igmbolifhe Handlungen eröffnet: er ſchwang die im Tempel der Bellona 
auf dem Marsfelde verwahrte heilige Lanze, in Blut getränkt, gegen Nord» 
often, gegen das Gebiet der Feinde: der „Sarmaten, Quaden, Hermunduren, 
(alfo foweit von Nordweften her fam Buzug an die Donau), Marfomannen“. 

An der Donau angelangt, fandte er Paternus mit ftarfem Heere zur 
Schlacht wider die Barbaren, welhe — ihre Völfernamen werden nicht ge: 
nannt — einen ganzen Tag lang im Kampfe das Feld hielten, enblid aber 
(nad) dem Bericht des Caſſius Dio) ſämmtlich auf der Walftatt fielen, 
worauf der Kaifer zum zehnten Mal zum Imperator ausgerufen ward 
G. 3. 179). 

Bald darauf (17. März 180) ftarb er, 59 Jahre alt, zu Vindobona, 
wohin er wohl, erkrankt (an der Peit?), aus dem Standlager zu Carnuntum 
gebracht worden (nad) anderen minder wahrjdeinlichen Angaben zu Sirmium). 

Uebrigens warb die Biweitheilung Dakiens (oben ©. 167, Hadrian) ſchon 
von den Nachfolgern Hadrians (Marc Aurel?) in eine Dreitheilung ver- 
ändert: Dacia Poroliſſenſis, um Boroliffum, im Norden bei Mojegrad, 

1) Aurel. Victor €. 15. Bgl. über diefe Stelle und die vorgefchlagenen Lefungen 
Könige I, 111f. („regno Marcomannorum“?). 
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Dacia Apulenfis, um Apulum (bei Karlsburg oder Weißenburg, bier 
ftand der Kern der legio XIII. gemina, die ihre zahlreihen Hilfsvöfter über 
die drei Diftricte vertheilte), Dacia Maluenſis, um die Colonia Maluenfis 
(im Südoften?). Doch blieb Sarmizegethuſa Hauptitadt für Verwaltung 
und Opfer: die „Metropolis” von Dakien, mit ftolzem „Capitol” und noch 
in Trümmern großartigem Amphitheater, gewann jolhe Ausdehnung, daß 
heute zehn Dörfer der Wlachen die alte Stadt nicht ausfüllen: bald begegnen 
Ein, bald drei conjularifche Legaten in Datien. 

Groß war die Bedeutung der Erwerbung und Sicherung diefer Donau— 
länder für Rom: nicht umfonft war die ſehr ſchwere Blutarbeit des Marko: 
mannenfriege3 gethan. Schon Marc Aurel jelbit förderte mitten in den 
Kämpfen die Verbreitung der römischen Eultur in diefen gefegneten Gebieten: 
zahlreiche ältere Siedelungen erhob er zu Municipien, fo Apulum, an andere 
verlieh er Colonien (fo nad) Napoca, Klaufenburg). Die Inſchriften Iehren, 
daß in all diefen Städten römiſch-italiſche Cultur erwuchs mit ihren Innungen 
(eollegia) von Handwerkern: Gold-, Silber, Waffenſchmiede, Bauleute, 
Weber, Schiffer (auf der Donau und Maroſch, Marifus, ſowie des Samus), 
Kaufleute. 

Beſonders aber machten Dakien ſeine Bergſchätze den Römern werthvoll: 
es war das „Californien“ der römiſchen Welt. Man ſchätzt die in der Pro— 
vinz beſchäftigten Bergknappen (theils fiscalijhe Sklaven, theils ad metalla 
verurtheilte Verbrecher) auf 25 000: fie ftanden unter ben faiferlichen pro- 
eurator aurariorum zu Ampelum, wo aud) da collegium aurariorum feinen 
Sitz Hatte. 

Auch Möfien ward nun ftart romanifirt von den zahlreichen Donau: 
feftungen aus, welde Hierin ganz ähnlich wirkten wie die Rheinfeftungen von 
Baſel bis Utrecht. 

Schweren Herzens hatte der ſterbende Kaiſer ausgeſprochen, wie die 
vieljährigen Kämpfe doch nur ſehr theilweiſe die Donau-Germanen durch 
Gewalt oder Bundesvertrag unſchädlich gemacht: manche Gaue hatten ſich 
durch „Flucht“ d. h. „einſtweiliges“ Ausweichen in das Innere des Landes 
nad Norden entzogen: der Vater beſorgte mit Grund, fie würden nad) feinem 
Tode gegen den jungen neunzehnjährigen Nachfolger losbrechen: „denn bei 
jedem Anlaß erhebt ſich das Barbarengeſchlecht aufs Neue!” (Herodian I, 3). 
Es war die Noth, nicht, wie die Römer manchmal meinten, bloßer Ueber— 
muth und treulofer Wanfelmuth. 

Diefer jugendliche Nachfolger, Commodus (180—1. Januar 193), hatte 
weder Macht noch Neigung, jene Kämpfe zu Ende zu führen durch das einzige 
denfbare Mittel: nämlih die Vernichtung al diejer Nahbarvölfer. Schr 
kurz währte ein Anflug friegerifhen Eifers, in welchem er die Legionen 
aufgefordert hatte, „das Land bis an den Ocean zu erobern”. Lebhaft jehnte er 
ſich alsbald von der mit Eis und Neben bededten Donau nad) den Ger 
nüſſen Roms, nad) dem Himmel und den Edelfrüchten Italiens: feine Höf- 
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Tinge beftärkten ihn in ſolchen Wünfchen. Vergeblich mahnte fein Schwager, 
Pompejanus, auszuharren, die Grenze wirflich bis an den Dcean vorzujchieben 
umd die gefangenen Könige und Führer der Barbaren 

im Triumph in Rom aufzuführen. Ohne große Mühe 

gelangte man zum Abſchluß, da der Kaiſer das von 

den Barbaren gierig begehrte Geld mit vollen Händen 

verjchwendete, zahlreiche Soldverträge in größerem Maß: 

ftab ſchloß und andererfeit3 — was fein Vater ſchwer⸗ 

lich geopfert haben würde — einen bedeutenden Theil 

des bisher durch Caſtelle beherrichten Landes auf dem 

linken Donauufer durch Preisgebung diefer den Ger: 

manen fo verhaßten Ztwingburgen und Abzug ber der un eo IL 
fagungen wieder aufgab. Dies Zugeſtändniß, empfind- COnSul Pater Patrise. — 
lid für die Ehre, bedenklich, für die Militärpolitif nd 

des Reiches, wog für die Germanen ſehr ſchwer: die unerträgliche Einengung 
der überquellenden Bevölkerung auf ungenügendem Boden und ihre jede Frei 
heit bedrohende Bewahung durch die Legionen war befeitigt. Dafür ver 
ſprachen die Barbaren, durch große Menjchenverlufte in den 8—Yährigen 
Feldzügen für den Augenblid erjhöpft, ihrerjeits viele Zugeftändniffe, welche 
übrigens nicht bei allen Völkerſchaften ganz die gleichen waren. Marko: 
mannen und Quaden mußten die Ueberläufer augliefern und die Gefangenen, 
(welche fie aljo neuerdings ſeit 174 gemacht?), frei geben: — und zivar nicht 
weniger als 15000 die Burier allein —: aud) Getreidelieferungen wurden 
ihnen auferlegt (vgl. unten), wahrſcheinlich al3 Vergelt für die wieder von 
den Römern geräumten Ländereien: vermuthlich follte dies nır dem Senat 
die peinfihe Wahrheit der Abtretung verhülfen, jenes Gebiet als noch 
immer dem Reiche zugehörig, al3 „tributspflichtig” darftellen: bald ward 
aber den Germanen dieje Getreidenbgabe erlaffen. Auch Waffen mußten fie 
Hiefern: ſchwerlich waren dieſe für ernften Gebraud) der viel beffer gerüfteten 
Regionen, höchſt wahrſcheinlich nur für den beabfichtigten Triumph und 
rühmliche Ausſchmückung der Arjenale bejtimmt. 

Sehr bezeichnend für die Verhäftniffe diefer Donaugermanen!) find die 
Angaben Herodians und des Caſſius Dio über dieje Verträge mit Commodus. 
Herodian hebt hervor, wie die „Barbaren das Gold liebend und die Gefahr 
verachtend, ſich durch räuberifche Angriffe und Einfälle das zum Lebens 
unterhalt Nothwendige verſchaffen oder gegen reiche Geldzahlungen Frieden 
anbieten“: Hier find in der That die treibenden Kräfte erjhöpfend genannt, 
welche die Germanen unaufhörlich über die Grenzen drängten: der friegerifche 
Sinn, der die Gefahr eher fucht als fürchtet, vor Allem aber das Bedürfniß, 


1) Caſſius Dio LXXIM, 2 Hrag. v. Dindorf IV, 195, vgl. Könige I, 112; daß 
Commodus fie „ohne Mühe hätte gänzlich vernichten können“ und es nur unterließ, 
weil er die Anftrengungen (aljo dod Mühe!) jcheute und fi nach den Genüſſen 
Roms jehnte, ift die befannte römiihe Selbfttäufchung. 
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„Das zum Lebensunterhalt Nothivendige”, wie man e3 im eigenen Lande nicht 
oder nicht genügend findet, unmittelbar al3 Beute im Römerreih zu holen 
oder das Gold zu erprefien, mit welchem auf den Märkten der römijchen 
Grenzftädte Lebensmittel zu faufen waren, wobei freilich auch über dieſe 
hinaus Luxus⸗ und Genußmittel, Wein, Schmud, Geräth angejtrebt wurden. 
Und übereinftimmend jagt Caffius Div von den Marfomannen: fie erbaten 
den Frieden, „da fie bei der fortwährenden Verwüftung ihres Landes nichts 
mehr zu leben Hatten”. Wenn nun beigefügt wird, die große Menge der 
Gefallenen Habe ihnen aud) die Arbeitskraft entzogen, das verödete Land 
wieder anzubauen, jo mag dies vorübergehend richtig gewefen jein: — geben 
fie doc) ſolchen Menfchenverluft als Grund dafür an, daß fie als Gefandte 
nur zwei der „Erften” (nesrov: wohl eher Volksadel denn Könige) und zwei 
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der „Geringern“ (xuradesorigwv: Gemeinfreien) zu ſchicken vermödten — 
(was übrigens mehr Ausrede und Uebertreibung als Wahrheit ſcheinen will). 
Indeſſen diefer Grund hat weder ſtark noch lange gewirkt: haben fie doch 
über die Arbeitskräfte ſehr zahlreicher Gefangenen (15 000') mit den Quaden 
zufammen) und Ueberläufer zu verfügen, welche fie erft nach) dem Frieden 
augliefern und muthete ihnen doch der Kaifer in dem Frieden Stellung von 
Söldnern zur. 

Ja, jehr ftarke Söldnerſchaaren wurden nun bei den Friegbetvährten Völfern 
geworben: bei den Quaden allein 13000 auf einmal; weniger bei den zur 
Zeit mehr geſchwächten Marfomannen —: die Maßregel war Hug, da die 
ftarten, in ferne Länder abcommandirten Söldner die Ktaft der Völker ber 
deutend Schwächen mußten: Jahr für Jahr, nicht alle auf einmal, follten fie 


1) Dettmer a. a. ©. ©. 220 Hält dieje große Zahl irrig für Geifeln: es heißt 
aber: er nahm Geijeln und Gefangene d. h. gefangene jegt zurüdgegebene Römer; 
aber auch gefangene Germanen wurden al3 Söldner und Coloniften verwendet. 
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die Contingente ftellen dürfen: für diefe Soldverträge verwendete offenbar 
Commodus „jehr große Geldfummen“, jede Geldforderung der Barbaren ge: 
während, um fie zu Freunden und Verbündeten zu gewinnen, Frieden und 
Sicherheit zu erfaufen. 

Schwer mußte dagegen auf das gefammte Rechtsleben der Germanen 
drüden, daß fie nicht mehr zu beliebigen Zeiten an beliebigen Orten ihres 
Landes Volksverſammlungen follten abhalten dürfen, fondern jeden Monat 
nur einmal, an beitimmter Mallftätte und unter Beifein eines römischen 
Centurios: — feit Cäfars Tagen hatte Rom wohl erfahren, daß die Volks— 
verjammlung die nationale Freiheit diefer Stämme barftellte zugleih und 
fügte und als Heerverfammlung den Ausgang ber kriegeriſchen Action 
bildete: ihre Beſchränkung und Ueberwahung war aljo für Rom höchſt vor: 
theilhaft: aber für das germaniſche Leben war fie jo unmöglich, daß fie 
ſchwerlich lang ertragen ward: gewiß tagten gar bald neben der verftatteten 
„ffieiellen“, vom Genturio überwachten Verjammlung andere: und vielleicht 
war es diefe Verpflichtung, deren Bruch zuerſt wieder zum Krieg führte. 

Endlih mußten beide Völker ſich felbjtverjtändlih der Angriffe auf 
Jazygen, Vandalen und Burier enthalten, welche ſchon früher Verbündete 
der Römer geworden. Die erjten beiden Hatten vielleicht die mit Marc Aurel 
geihlofienen Verträge eingehalten: mit den Buriern aber hatte auch Commodus 
wieder Krieg zu führen gehabt und anfangs ihre Friedensverträge zurüd: 
gewiejen, weil er bejorgte, das noch ungebrochene Volt wolle nur Zeit für 
neue Rüftungen getvinnen. Erſt als ihre Kraft durch Niederlagen erſchöpft 
ſchien, ſchloß er auch mit ihnen Frieden: fie mußten Geifeln ftellen und ihre 
zahlreichen Gefangenen frei geben. 

Unter diefen Bedingungen ſchloß er Friede mit Marfomannen und 
Quaden, indem er einerjeit3 alle Caftelle in ihrem Lande jenfeit 
der alten römifhen Grenze räumte: fie mußten fi) aber verpflichten 
(ausgenommen nur die Burier), in diefem neu eingeräumten Gebiet, vierzig 
Stadien von der alten Grenze von Dakien, weder Anfievelungen zu gründen 
noch auch nur ihre Herden zu weiben. 

Man fieht, was der Vater durch Eriegerijche Mittel, durch Beherrſchung 
des Vorlandes vor der eigentlichen Grenze mitteljt eines Syſtems von 
vorgeichobenen Befeftigungen erreichen wollte — ähnlich dem Rhein: und 
Donaulimes —: Fernrüdung der Barbaren über das Borland hinaus in 
ſolche Weite, daß die wahre Reichsgrenze von ihnen nicht unmittelbar über- 
taſchend bedroht, daß jede ihrer Vorbewegungen von den Caftellen aus raſch 
an und über den Strom fignalifirt werden fonnte — das ſucht der Sohn 
durch friedliche Mittel, durch Verträge an der Feftungen ftatt, zu erzielen, 
Aber die anjchwellenden Germanen hätten jene Beſchränkungen auf die Dauer 
nicht einhalten können, jelbft wenn fie würden gewollt haben. 

Hochſt bezeichnend für die Zuftände ift es, daß ftet3 unterſchieden wird 
zwiſchen der germaniſchen Landnahme behufs feſter Niederlafjung, Anfied- 
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fung, Häuferbau in Hof oder Dorfſiedlung einerfeits und behufs bloßer 
Gewinnung weiterer Weidegründe für die Herden andrerſeits. 

Immer wieder unterſchieden die Römer das Eine von dem Andern: 
ſchon unter Marc Aurel Hatten die Germanen geklagt, daß die Caſtell— 
befagungen ebenfo das Weiden der Herden als den Aderbau Hinderten 
(oben ©. 179). 

Und jegt müffen fie fid) verpflichten, jenen Abftand einzuhalten: ſowohl 
1) mit dem Hausbau als 2) fogar mit dem Herdentrieb. 

Deutlich zeigt dies, daß aljo auch diefe Donaufueben, die Stammväter 
der fpäteren Bajuvaren, damals ſchon feineswegs mehr unftäte Hirten 
und Jäger find‘), vielmehr fefte Siedelungen, Dörfer, Häufer anlegen und, 
neben dem Weideland für ihre Herden, Aderland brauchen, fordern, erhalten: 
wie hätte man ihnen auch nur für kurze Zeit Getreidetribut auflegen können, 
wenn fie nicht fogar über den eignen Bedarf Getreide producirten. 

Die Burier verſchwinden feitdem aus der Geſchichte. 

Wahrfcheinlicher als unter den Gothen find fie unter den Markomannen 
und Duaden aufgegangen. 

Eine Votalinfeription eines Angehörigen der III. Legion für glüdliche 
Heimfehr aus dem „burifchen Feldzug” ift erhalten. 

Uebrigens waren die von Marc Aurel und Commodus den Halb unter: 
worfenen und angefiedelten Germanen bewilligten Bedingungen fehr ver 
ſchieden abgeftuft: je nah dem Erfolg der römiſchen Waffen, je nad der 
Volkszahl, daher Verwerthbarfeit als Söldner, auch nad der Nachbarſchaft 
der Stämme: einzelne Gruppen erhielten fogar das römiſche Bürgerrecht, 
andere das italifche Recht (jus italicum), daher Grumdfteuerfreigeit: wieder 
andere wenigſtens Erlaß der Kopffteuer für Zeit oder für immer: neben den 
regelmäßigen Getreidelieferungen und Geldzahlungen Roms, (zumal unter 
Commodus, nicht blos Sold, auch Jahrgelder,) kommt aud neben Waffen: 
hilfe, Tribut der Barbaren vor in Vieh, jeltener in Getreide oder Geld.) 

Die Anfiedlung geſchah auf fiscaliidem Boden, oft auch in bisher 
herrenfofem, erſt zu robendem Grenzland. 

Ob nad) diefem Frieden i. 3. 180 (ſchon vor dem 22. October 180 war 
Commodus wieder in Rom) und dem Triumph von 184 nochmal gegen die 
Barbaren an der Grenze Dakiens gekämpft werden mußte, oder ob dieſe 
Feldzüge, in welchen fi (die beiden fpäteren Kaiſer) Clodius Albinus 
und Pescennius Niger auszeichneten, vor jenen Friedensſchluß fallen?), ift 
zweifelhaft. 

Wohl ſchon i. 3. 180 dämpfte der Statthalter Sabinianus eine neu aufs 
fladernde Kriegsgefahr dadurch, daß er 13000 Daten, welche, vielleicht vor 
anderen Völkern aus ihrer Heimat weichend, den noch fämpfenden oder eben 


1) Died gegen Arnold, Urzeit a. a. O. 2) Vgl. v. Wietersheim: Dahn 
1, 553, Ynm. 5. 3) Lampridius, v. Commodi ©. 13 unterſcheidet die Zeiten nicht. 
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et beſchwichteten Donau: Germanen zu Hilfe ziehen wollten, den Weg ver- 
fegte und fie durch Anſiedlung im römischen Dakien beruhigte. 

So enbete der fünfzehnjährige „Markomannenkrieg“. 

Groß waren die Verlufte der Germanen gewefen: aber fie wurden, aus 
den oft erörterten Gründen, raſch erjeßt: dagegen die ungeheuren Verluſte 
der Römer!) wurden nicht durch quiritiichen Nachwuchs ausgefüllt, fondern 
durch maffenhafte Aufnahme von Barbaren germanischen, farmatifchen, dakiſchen 
Etammes: die Barbarifirung des Heeres und der Aderbauer des Flachlandes 
macht reißende Fortſchritte. 


Funftes Capitel. 


Die römifche Vertheidigung: vom Ende des Markomannenkriegeg Dig auf 
Biohletiang Aeichstheilung. 


Unter Commodus kam es auch zum Gefecht mit den „überrheinifchen” 
Friſen, durch deren Zerftreuung ſich Albinus ebenfalls Hervorthat. 

Müngen des Commodus vom I. 186, welche ihn zum achten Mal Im— 
perator nennen, werden auf dieſe Siege bezogen. 

Unter den Gegenfaifern, welche auf Commodus folgten — fein Nach— 
folger, Helvius Pertinag, ward von Taufius, einem Tungern, ermordet — 
behauptete der von den Legionen des „germaniſchen (Donau:) Heeres“ zu 
Carnuntum erhobene Septimius Severus das Neid. 

Er fügte zu den 30 vorgefundenen Legionen drei neue: die „II -III) 
drei parthiſchen“. 

Seine Unternehmungen in Brittannien ſtützten fih auf die bataviſche 
Küfte: an der alten Mündung des Rheins unterhalb Leydens (vgl. oben 
©. 46); die „batavifchen Bürger, die Brüder und Freunde de3 römifchen 
Volles“, weihten ein Gelübde für feiner beiden Söhne, Geta und Caracalla, 
glüdliche Reife und Wiederkehr. 

Auf ihn wird die Gründung oder Verftärkung von Paſſau zurücgeführt 
und zahlreiche Meilenjteine zeigen feine Sorgfalt für Erhaltung der Alpen— 
fraßen und ber Wege im Zehentland, in Noricum, Vindelicien (bei Augsburg), 
Nätien. 

Es mochten wohl die Bewegungen der in jenen Gegenden unter dem 
Ramen der Alamannen gleich nad) feinem Tode zuerft auftretenden ſuebiſchen 


Rom hatte vor der Belagerung von Aquileja 20 000 Todte in Einer Schladht; die 
Zahl der Gefangenen wird im Ganzen auf 300 000 geſchätzt: 163 000 find aufgezählt: 
dabei fehlen die der Marlomannen, die wir, den quadijchen entſprechend, auf 50.000 
auſchlagen: bie Jazygen geben 100000 zurüd: mehr als nochmal fo viel behielten 
fe: zufammen 319 000 nad römifhen Angaben. Nach Capitolinus, v. Marci €. 22 
haben die meiften zömifchen Adelsgeſchlechter mehr als ein Samilienglieb in biefem 
Krieg ala Tobte verloren. 
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Völkerſchaften die Merkjamkeit des Kaiſers auf fi gezogen haben. Aber 

aud die Befagung von Dakien verftärkte er, indem er aus Möfien die 

V. Legio macedonica nad Pataviſſa (heute Tharda) verpflanzte, welchen 

Ort, unter Trajan noch ein offener vicus, er befeitigte und zur Eolonie erhob. 

Im Jahre 213 ging fein Sohn und Nachfolger Caracalla über die 

Alpen und befämpfte das von Caſſius Div den Kelten zugetheilte Volk der 

„Cenni“): man nimmt jhon lange vielfah und doch wohl mit Recht 

an, daß darunter die Chatten zu verftehen find, deren Namen bie gries 

chiſchen Abſchreiber ebenſo entjtellt Haben wie fie aus ’Aauavvol ’AABavol 
machten. 

Diefe Feinde fochten mit folder Erbitterung, daß fie die Pfeile der 

osrhosniſchen Bogenjhügen mit den Zähnen aus ihren Wunden zogen, um 

nicht die Hände von dem Kampfe gegen die Römer 

ruhen lafjen zu müfjen. Ihre gefangenen Frauen, vom 

Kaifer befragt, ob fie vorzögen als Sflavinnen ver- 

tauft oder getöbtet zu werden, wählten den Tod und 

als fie gleihwohl verkauft wurden, ermordeten fie fi 

jämmtlidh ſelbſt, einige aud) ihre Kinder.?) Uebrigens 

richtete Caracalla fo wenig gegen fie aus,’ daß er e3 

vielmehr mit großen Geldſummen von ihnen erfaufen 

Garacata. mußte, daß fie ihn (über den Rhein?) nad) „Ger: 

Marcus AVRELius Anro. Mania” abziehen ließen und den Schein der Niederlage 

a YGustus auf ſich nahmen: ein freilich fehr zweifeliger Bericht.*) 

\ Auch andre Germanen machten fich, nad) der gleichen 

Duelle (Caſſius Dio), feine Schwäche und Eitelfeit zu Nutzen, in welder er 

von Barbarenftämmen, die mit Krieg brohten, mit großen Geldfummen ben 

Frieden erfaufte, wobei fie fi dann als Freunde oder gar als Unterworfne 


1) Eaffius Dio a. a. O. ©. 293, 14 ngög rıvag Kevvovg, Keltıxöv Edvog. Die 
exc. peiresc. gewähren XKarrav. Dindorf lieft aber KEvvovg; zweifellos ift Die Sache 
keineswegs, wenn aud) „Rennen“ fonft nicht genannt werben; bie feltifchen „Rennen“ 
werden von den an diefer Lesart fefthaltenden Forſchern in die Berge bei St. Gallen 
verlegt: ohne jeden Anhalt. — Ueber die muthmaßliche Marſchrichtung: Aquileja — 
Bindonifia — Augufte Rauricorum j. v. Wietersheim-Dahn I, 156, befonderd aber 
©. 5535. über bie nördfih von Augsburg und Regensburg, nördlich der Donau 
zwiſchen biefer und dem Limes laufenden Straßen, deren Bereinigung bei Grinario 
und Fortjegung über Samolucene und Arae Flaviae nad Vindoniſſa; für 
die Conjectur „Chatten” fpricht wenigftens der Umftand, daß Caracalla in dieſem 
Feldzug bie „Alamannen am Main’ befämpft, deren Nachbarn die Chatten waren: 
die Straßen aus dem Alamannengebiet nad; Gallien führten den Kaijer in chattiſche 
Gaue. 2) Man Hat ſehr mit Unrecht behauptet, ſolche „Wildheit“ könne nicht ger- 
maniſch fein — waren bie Kelten etwa im Jahre 213 noch „wilder“ als die Chatten? 
Aehnlich die Weiber ber Kimbrer; oben ©. 9. 3) Denn was ift unter Germania hier 
zu verftehen? Da er in dem (deutſchen) Germanien ftand, doch wohl die römifche 
Provinz Germania; bei der Saalburg bei Homburg ward ein römijcher Votiv-Altar 
von 212 für Caracalla gefunden, Brambach, inser. Rhen. Nr. 1424. 
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und Befiegte befennen mußten, auf daß fi der Kaiſer dieſer Erfolge im 
Senat berühmen konnte. 

Died wird fogar von den an den Elbmündungen mohnenden Stämmen 
(alfo Chauken und Sachen) berichtet, welde damals ſchon die Küften von 
Gallien und Brittannien als gefürdtete Seeräuber bedrohten: er brauchte 
hochfahrende rauhe Worte, wenn fie um Frieden verhandelten: aber die Bars 
baren Tießen ſich feine Schmähungen gern gefallen, wenn fie die Fülle des 
Goldes ſahen, welche er an fie verſchwendete. 

Uebrigens rühmte er fich nicht ohme jeden Grund, die alten römischen 
Künfte, germaniſche Nachbarn untereinander zu entzweien, mit Erfolg gebraucht 
zu Haben: jo Markomannen und Vandalen, welche bis dahin Freunde 
gewefen. An der Donau feinen feine neuen Erhebungen der Markomannen 
und Quaden ftattgefunden zu haben: letztere bewährten ihre Ergebenheit 
dadurch, daß fie ihren König Gaiobomar — doch wohl des geplanten Ab: 
falls vom Födus — bei dem Raijer verflagten!) (und auslieferten, der ihn 
hinrichten ließ), oder doc) der von den römiſchen Statthaltern von Dakien er 
hobenen Anklage und Verhaftung fi fügten. Yon wem die Anklage ausging, 
wird nicht gefagt: das Wahrfcheinlichfte bleibt doch: von den römifchen Grenz⸗ 
behörden, welchen die geplante Empörung verrathen ward, worauf fie, etwa 
mit Hilfe der Sriedenspartei, den Fürften und feinen Anhang ergriffen: die 
Quaden hatten wieberholt ihre Könige nur unter kaiſerlicher Beftätigung 
wählen dürfen (oben ©. 173). 

Einer der mitangeflagten und mitgefangnen Gefolgen des Königs Hatte 
fi im Kerfer erhängt: der Kaiſer befahl den Barbaren (das heißt doch 
wohl: den anklagenden Quaden), die Leiche mit Wunden zu zerfleiihen, um 
den Schein zu erweden, daß er hingerichtet worden, nicht freiwillig geftorben 
fei, „was bei diefem Wolf als Hoch rühmliches Ende gilt“ und alfo dem treuen 
Mann nicht vergönnt werben follte. 

Unter diefem Kaiſer wird zuerit (i. J. 213 von Spartian) genannt der 
Name der „Alamannen“, einer der großen Gruppen verbündeter, benach— 
barter, verwandter Völkerſchaften, melde jpäter als „Stämme“, als „Völker“ 
auftreten, nachdem die Sondernamen ber einzelnen darunter zufammen gefaßten 
Vollerſchaften immer mehr zurüdtraten Hinter dem Gefammtnamen und allmählich 
auch die Grafen und Könige der einzelnen Gaue oder Völlerſchaften bejeitigt 
wurden von Einem aus ihrer Mitte, der dann bei Franken, Thüringern, Burgun— 
dern und Alamannen als Vollkskönig, bei Bajuvaren als Volksherzog erſcheint 
(wie ſchon viel früher bei Oſt-Weſt-Gothen, I, 111), während bei Sachſen 
und Frifen die uralte Zerfplitterung in Völkerſchaften und Gaue fort befteht. 


1) So ift doch wohl die Stelle Caſſius Dio 77, 800 (i. 3. 216) richtiger zu 
ertlären. Könige I a. a. D. Hatte ich angenommen, ber Kaifer Hätte ſelbſt den Bar: 
barenfürften bei dem Senat verklagt und das von biejem gefällte Todesurtheil 
vollſtreden laſſen, was keineswegs, wie Duigmann, Geſch. d. Bayern behauptet, ganz 
undenkbar geweſen wäre. 
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Die ſtaatsrechtliche, verfafjungsgejchichtliche Bedeutung diefer neuen Grup⸗ 
pen wird unten im Bujammenhang dargeftellt werden: hier genügt die Ber 
merfung, daß diefe Verbände fein Einheitsftaat, fein Bundesſtaat, ja nicht 
einmal ein alle Stantszwede gemeinſam verfolgender Staatenbund waren, 
fondern eine auf Nachbarſchaft, Verwandtihaft, daher zumal gemeinfamem 
Cult und wohl auch ausbrüdlihem Vertragsſchluß ruhende Verbindung, welche 
(außer zu gemeinfamen Opferverfammlungen) regelmäßig zu gegenfeitiger Waffen- 
Hilfe gegen Rom, aber auch gegen andere Feinde verpflichtete — : wobei aber freis 
lich oft genug einzelne Glieder der Gruppe begegnen, bie, gewonnen, eingefchüchs 
tert, gezwungen, die Waffenhilfe, Die gemeinfame Kriegführung gegen Rom nicht 
Ieiften, fonbern neutral bleiben, Sonberverträge mit dem Kaiſer jchließen.!) 

Die Alamannen werden glei} bei ihrem erften Auftreten eine „volf- 
reiche" Nation genannt: höchſt Iehrreich und ſehr bedeutjam: denn die an— 
wachſende Volfsmenge eben hatte das Bufammenfließen der bisher getrennten 
Vöollerſchaften und Gaue bewirkt. Sogleich wird aud) ihre wunderbar fämpfende 
Reiterei von den Römern gerühmt, wie fpäter die der (alamanniſchen) Zuthun: 
gen.?) Gegen diefe focht er glüdlich in der Nähe des Mains: er nahm daher neben 
dem Titel „Germanicus“ den Titel „Alemannicus“ an: beide Namen wurden 
alſo damals unterfieden: unter „Germani“ verjtand man oft noch, wie ur— 
fprünglic nur die Völker zwiſchen Rhein und Elbe: die (fpäteren) Sachſen 
(Cherusfer, Chauten) und beſonders (die fpäteren) Franken. 

Den römischen Feldherrn konnte freilich faum entgehen, daß dieſe 
„Alamannen“ nur ihre alten Feinde unter neuem Namen‘) waren und den an— 
dern „Germanen‘ an Leibesart, Waffen, Kriegsweiſe, Verfaſſungs- und Eultur: 
zuftänden ganz gleih. Aber nur felten erfaflen die Schriftiteller dieſe 
Zufammengehörigfeit richtig: fo glaubt Ammian im Ernft, die Burgunder 
feien römiſcher Abtunft. " 

Nach den Auszügen aus Caſſius Div‘) erfaufte Caracalla den ſchein— 
baren Sieg um Geld; aber Gefangene hatte er immerhin gemacht: denn Ala= 
mannen (doch wohl Gefangene) berühmten ſich fpäter, den Kaijer durch ihre 
Bauberlieder in Wahnfinn gejungen zu haben. 

In dem Feldzug gegen die Alamannen ließ er fehr zahlreiche Caftelle 
anlegen an allen ihm geeignet fcheinenden Orten: den neuen Anfiedlungen 
legte er dann von feinem Namen und Wejen abgeleitete Namen bei. Caſſius 


1) S. über das Nähere oben J, 83f., 86f., dann meine Darftellung in v. Wietersheim 
I, 160f., und unten: Franken im III. Band. 2) Aurelius Victor: Alemannos, 
gentem populosam, ex equo mirifice pugnantem prope Moenum amnem devieit. 
3) Hauptarbeit über die Entjtehung der Alamannengruppe jegt Baumann, Tori. 
3. D. Geſch. XVI: die Hier trefflich vertretene Identität von Alamannen und Schwaben 
habe id} von jeher angenommen. Dagegen die Zurüdführung des Namens auf „alah“, 
„Heiligthum“, und des Volles auf die Semnonen kann ic gegen die viel mehr zu= 
ſagende Erklärung bei Mfinius Quadratus (universi, conjuncti viri) mir nicht an= 
eignen. 4) Hräg. v. Dindorf V, 218. 
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Dio tabelt die Eitelfeit hiebei: die fehr ernfte Bedeutung ber Erweiterung 
oder Sicherung des Pfahlgrabens, die hierin aber doch auch Ing, ſcheint er 
nicht zu verftehen. Und wenig treffend ift e8, wenn er fagt, die Ummohnen- 
den ließen es fich gefallen, „weil fie e8 nicht wußten ober meinten, er ſcherze“. 
Wurden jene angeorbneten Bauten ausgeführt, was freilich nicht gejagt 
wird, fo konnten fie die ummohnenden Alamannen weder ignoriven noch für 
Scherz halten. Auch das Folgende, was Eaffins Dio berichtet, ift nicht leicht 
richtig zu ftellen. Da ſich die Barbaren gegen jene Bauten jo gleichgültig ver- 
hielten, „ergrimmte er gegen fie” und behandelte eben die, al deren Bundes: 
genoſſe er, zu ihrer Hilfe, gefommen fein wollte, auf das Feindſeligſte. Er 
berief ihre junge Mannſchaft, wie zur Aufnahme in Solbdienft, Tieß fie auf ein 
"Commando umzingeln und auf ein Zeichen, das er, den Schild erhebend, gab, 
ſãmmtlich niederhauen, die übrigen aber durch auögejchicte Reiterei aufgreifen. 

Da doch unmöglich dies Blutbad unter römifhen Eoloniften des 
Behntlandes angerichtet ward, muß man unter „Einheimifchen” (Zruyasgoı), 
denen er als Bundesgenoſſe gefommen war, alamannijche Gaue verjtehen, welche 
als Grenzer (sub foedere) dem Reich unterworfen waren und gegen andere 
Barbaren geſchützt werden follten: will man nicht des Kaifers Handlungen 
als die eines Wahnfinnigen unerflärt laflen, jo muß man annehmen, daß er 
der Treue diefer alamanniſchen „Bumdesgenoffen” mißtrante. 

Hielten die Sueben an der Donau Ruhe, fo begannen gerade um dieſe 
Zeit die gothifhen Völker, von denen Vandalen, zumal Asdingen, 
ſchon früher hier auftreten (oben S. 170, 175 und I, 148) immer mächtiger 
um fi zu greifen, Dakien zu beunruhigen und die Grenzen des Reiches bald 
auch in Afien zu bebrohen.‘) Um bie Mitte des zweiten Jahrhunderts 
waren fie allmählich von den Dftfeegegenden (f. oben I, 143, 146) in lang⸗ 
ſamer Südwanderung bis an die Donaumündungen gelangt. Derfelbe 
Kaifer, der zuerft mit Alamannen zu kämpfen hat, Caracalla, trifft zuerjt 
auf feinem Mari in den Orient auf die Gothen unter diefem Namen am 
Bontus (i. 3. 215).) Ihre Gejchichte ift bereits dargeſtellt: doch muß hier 
erinnert werben, wie hochbedeutſam auch für die weftgermanifchen Stämme die 
Bewegungen der Gothen gegen das Römerreich wurden, welche Jahrhunderte 
lang die Kräfte der Legionen ſtark in Anfpruc nahmen. 

Raſch, jehr raſch, ſchreitet feit Marc Aurel die Berwilderung der römiſchen 
Euftur vor, wenn man aus den Kaifern auf das ganze Volt ſchließen darf: 
Eommodus ion, noch viel mehr Karacalla, zeigen wieder Büge bes 
Cäfarenwahnfinns, wie er jeit Nero und Caligula felten geworben: neben 
den ſcheußlichen Ausſchweifungen Caracallas begegnet uns als Symptom arger 


1) ©. Könige II, 52f. Oben I, 148. v. Wietersheim:Dahn, Geihichte der - 


Bölterwanberung I, 186, 152, 168. 2) Spartianus, Caracalla C. 10. Richt zum 
erften Mal überhaupt, nur an Pontus und Donau werben die Gothen jegt zuerſt 
genannt: glei) von Anfang verwedjelten bie Römer bie Gothen mit ben früher in 
benfelben Ländern wohnenden Geten: ſ. v. Wietersheim-Dahn I, 597f. 

Dahn, Urgeſqhichte der german. u. rom. Möller. IT. 18 
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Entartung, daß er, Rom vermeidend — er berührte die Stadt Rom nur im 
Fuge mandmal — nicht nur um feiner Sicherheit willen fi mit den 
ihm duch Gold und Gunst, durch Annahme ihrer Gepflogenheiten gewon— 
nenen Germanen, feinen „Löwen“, umgab, fondern fi ſehr gern ala Ger: 
manen (wie auch in Abfpielung feiner Alexander-Komödie als Makedonen) ver: 
kleidete, ja fogar die Germanen aufgefordert haben fol, wenn er ermordet 
werden follte, ihn zu rächen, indem fie in Italien einbrächen und Rom, das 
ganz leicht zu erobernde Rom, zerftörten! 

Man fieht, die Barbarifirung bes Römerreiches wächſt ſtark: ſchon ver= 
Heibdet ji ein Kaifer als Germane: einige Jahre fpäter befteigt vielleicht ein 
Germane, jedesfalls ein Barbar, der Manchen als Germane galt, den Thron 
der Cäfaren. 

„Er pflag in den Donauländern fehr eifrig der Jagd, alle Arten wilder 
Thiere mit eigener Hand fällend im Nahefampf: dadurch mag er der Ger: 
manen Beifall haben: er fol alle dortigen Germanen gewonnen und fi 
befreundet Haben, fo daß fie ihm Hilfstruppen ftellten und er bie tapferiten 
und fhönften auslas und zu feinen Leibwächtern beftellte. Oft auch legte er 
die römischen Kleider ab und ging in germaniſcher Tracht, in Mänteln mit 
Silberzierrat, und ſetzte auf das Haupt „blonde“, nach germanifcher Haartracht 
friſirte Berüden.”?) 

„Richt nur freie, auch unfreie (Skythen und) Germanen bewaffnete er 
und nahm fie in feine Umgebung auf, weil er ihnen mehr als den römiſchen 
Truppen vertraute: häufig verlieh er ihnen den Rang von Centurionen und 
pflegte fie feine Löwen zu nennen. Mit den Gefandten diefer Völker, fo 
viele ihrer kamen, hielt er öfter Zwieſprach ganz allein, nur im Beifein ber 
Dolmetſcher, und ſchärfte ihnen ein, wenn ihm etwas zuftieße, in Italien ein 
zubrechen und das ganz leicht zu nehmende Rom zu erobern.“*) 

Auch im Orient trug er fpäter germanifche Kleider und Schurzfell. 
Darüber freuten fi die Barbaren und gewannen ihn fehr lieb. Daß fih 
aber auch die römischen Krieger darüber freuten®), zeigt, wie weit wir jhon 
von den Tagen des Germanicus entfernt find. 

Die Beruhigung der Donauftämme in ben letzten Jahren war ohne 
Wirkung auf die Dauert), die Belämpfung der Chatten und Alamanen ohne 
Erfolg geweſen: da die tief liegenden Urſachen, welche die Germanen über 
die römischen Grenzen drängten, ununterbrochen fortwirkten, konnten aud die 
Bolgen nur auf kurze Zeit zurüdgeftaut, nicht unterdrüdt werden. 

Der dritte Nachfolger Caracallas, Severus Alerander, erhielt zu 
Antiodia, während er gegen die Perſer zu Felde zog, von den Procuratoren 


1) Herobian IV, 7, hrsg. v. I. Beller. 1866. 2) Caffius Dio, Hrög. d. 
Dinborf IV, 108. 8) Herodien. Das Gegentheil jagt freilich Caffius Bio. 
4) Heliogabal, ber zweite Nachfolger Caracallas, wollte die Markomannen belämpfen. 
Samprid. ©. 9. 
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Illyriens die heftig beftärzende, ſchwere Sorgen wedende Nachricht, daß bie 
Germanen Rhein und Donau überjhritten Hätten und das römiſche Gebiet 
verheerten: die Legionen würden in ihren Lagern an 
den Stromufern feftgehalten und eingefchloffen, während 
die übrigen Schaaren der Eingedrungenen über Dörfer 
und Städte ſich ergöffen: die illyrifhen Stämme 
an der Grenze Italiens fehwebten im nicht geringer 
Gefahr: erforderlich fei fein perjönliches Erſcheinen 
mit dem ganzen Heere, das er bei fi habe. Die 
Truppen verjeßte diefe Botfchaft in Trauer, da fie 
hörten, wie über ihre Ungehörigen durch die Germanen 
das Verderben fam. Der Kaifer aber und feine BBB 
Freunde zitterten ſchon auch für Italien ſelbſt. re 
Ausdrüdlich bezeugt Herodian, daß man jeht 
im Römerreihe die von den Germanen drohende Gefahr als bie 
größte erfannte, als viel bedenkliher denn die Angriffe der Perjer im 
fernen Oſten. Freilich‘ wird nur die größere Nähe diefer Feinde ala Grund 
ber größeren Gefahr angejehen: und zwar erkannte der ſtrategiſche Blick der 
Römer richtig, von woher zunächft der Angriff der Germanen dem Reiche 
werde Verberben bringen: nicht im Nordweſten vom Rhein her und durch 
Gallien, fondern vom Südoften her aus den Donauländern, von wo auch 
wirllich jpäter der Gothen und Langobarden Einbrud in das Dftreih und 
nach Italien erfolgte: ‚nur die dünnen iffgrifchen Völkerſchaften und ihr 
igmales, den Römern unterworfenes Land trennte im Süden Xtalien von 
den Germanen als anftoßenden Grenznachbarn“.) Franken und Alamannen 
entriffen dem Reiche doch nur die Außenprovinz Gallien: aber Wejtgothen 
und Oftgothen bedrohten Byzanz, gewannen Rom und Stalien vorübergehend, 
Langobarden Italien für immer. 
Bei dem Triumph über die Verfer, welchen der Kaiſer (September 233) 
hielt, rief ihm das Volt zu, daß es durch ihn Sieg über die Germanen erhoffe. 
Er nahm im fein Heer viele Maurufier, Dsrhoener, Parther auf, treffs 
liche leichte Truppen, zumal Bogenſchützen, von denen man fi im Meinen 
Krieg in Ueberfällen, Plänffergefechten und Streifereien viel gegen die Ger- 
manen verfprad und z0g (234) durch Gallien an den Rhein, deſſen Ver: 
heerung durch die Ueberrheiner den Kaifer und den ganzen Staat ſchwer 
bebrüdte. Eine Schiffsbrücke, die er ſchlug, fiherte den Webergang: auch von 
Gefechten berichtet Herodian — ohne den Ort anzugeben: vieleicht wurden 
nur die Eingebrungenen auf dem linken Ufer angegriffen: denn daß das 
Heer auf jener Schiffsbrüde wirklich übergegangen fei, wird nicht gejagt. 
Aber unerachtet jener orientalifhen Truppen, welche aus großer Entfernung 
auf die helmloſen Häupter und riefigen Leiber der Germanen, wie auf Scheiben, 
1) Herodian VI, 7, hrög. v. 3. Belker ©. 137. x 
18 
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ſicher treffend zielten, lieferten dieſe den Römern zahlreiche Gefechte im Nah- 
fampf mit unentſchiedenem Ausgange: ja fo wenig hatte ber Kaiſer mit den 
Waffen ausgerichtet, daß er ſeinerſeits Gefandte an fie abfchidte, über den 
Srieden zu verhandeln: dabei verfprad er, alle ihre Forderungen zu erfüllen 
und reichlich Geld zu jpenden. „Denn ber Raifer wußte, wie geldgierig 
diefe Barbaren immer wieder den Frieden um Gold den Römern verkauften 
und wollte es verfuchen, lieber die Ruhe von ihnen zu erkaufen als fi auf 
das Wagniß weiterer Kriegführung einzufaffen.” Dieſes Zeugniß des eifrig 
römiſch gefinnten Herodian verräth, in wie bedenklicher Weife bereits das 
auch früher ſchon angewendete Mittel des Goldes num ſchon feit geraumer 
Zeit gegen die Germanen gebraucht wurbe: nicht mehr, Parteien unter ihnen 
zu gewinnen, in inneren Kämpfen Römerfreunde zu umterftügen, aud nicht 
mehr in der Form von Jahrgeldern ober Naturalverpflegung ober Abtretung 
von Örenzländern gegen Kriegsdienſte und Vertheidigung diefer Marken werden 
ihnen römiſche Gelder, Güter, Länder zugewandt, fondern einfah und uns 
verhüllt „verfaufen” die Germanen, erfauft das müde Weltreich den Frieden, 
die Schonung durch die Waffen der Barbaren. 

Das Syſtem — denn ſchon war e3 Syſtem geworden — verrieih nicht 
nur in demüthigendem Zugejtändniß die Abnahme der Widerftandäfraft des 
Reiches und erjhöpfte feine finfenden Mittel —: es ward deshalb vor Allem 
verderblich, weil es geradezu eine Belohnung für jeden Raubzug verſprach. 
Wie tief ift Rom gefunfen feit den Tagen, da nur für die Auswetzung einer 
militäriſchen Scharte nicht weniger als acht Legionen bis an die Elbe zogen, 
da jeber Verſuch, die Herrſchaft Roms zu beftreiten, mit Ausmordung und 
Ausbrennung germaniſcher Gaue vom rechten Rheinufer bis über die Weſer 
geahndet wurde, da fein Waldorf im innerften Germanien mehr fiher ſchien 
vor ben Beilen der Lictoren. 

Wie gefährlih das Syftem der Jahrgelder freilich wirkte, gerade weil 
es Prämien auf Bedrängung ber Grenzen jehte, zeigt ſehr charakteriſtiſch 
die Forderung der (getiſchen) Carpi, welche ‚Jahrgelder“ wie bie Gothen 
fordern „ba fie noch ftärfer als diefe feien“.*) 

Verhandlungen und Krieg am Rhein wurden aber unterbrochen durch des 
Kaifer Ermordung: die Soldaten — auch Unzufriedenheit mit feiner Un— 
thätigfeit gegenüber den Germanen wird neben anderen Motiven ala Grund 
ober doch als Vorwand angeführt — erſchlugen ihn?) und erhoben (Frühjahr 
235) auf den Thron den rohen, aber friegstüchtigen Barbaren Marimin: 
er war ein XThrafer.?) 


1) Und nicht immer wurden ſolche Forberungen ber Barbaren jo mannhaft ab— 
gewieſen wie damals bie ber Carpi durch den dux von Möfien Tullius Menophilos. 
Petrus Patricius exc. de legat. Bonner Ausgabe, ©. 347. 348. 2) Ueber ben 
Dit ſ. v. Wietersheim- Dahn I, 185 (nicht in „Brittannien”, fonbern: „in einem Dorfe 
Galliens, das vicus brittannicus hieß”: Brepenheim bei Mainz auf dem linken Rhein- 
ufer). 3) Capitolin nennt zwar feinen Bater einen Gothen, feine Mutter eine 
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Der Barbar auf dem Throne ber Cäſaren Tiebte und verftand den 
Krieg: er erfocht größere Vortheile über die Germanen als die Römer feit 
geraumer Zeit gewonnen: um den Erfolg zu ſichern, 
trat er mit der vollen Uebermacht des Weltreichs 
auf; furchtlos überfchritt er auf der von feinem Vor: 
gänger geſchlagenen Brüde den Strom, „dad ganze 
Heer” aufbietend, eine große Truppenzahl, „ja beinahe 
die ganze Macht der Römer mit fich führend“, dar- 
unter, noch verftärkt und geübt, die | don von Alexander 
verwendeten maurifchen Speer: und Pfeilſchützen, 

Osrhoener, Armenier und PBarther, leichte Truppen, 38 
geſchickt zum Gefecht in aufgelöften Schwärmen. Mogiminus. Rupfermlnze. 

Vor diefer erdrüdenden Uebermacht wichen abermals, wie ſchon zu Cäſars 
Tagen, die Germanen ohne Widerftand mit Weib umd Kind aus den Dörfern 
und Höfen, aus dem bewohnten und urbar gemachten Land in die Wälder 
und Sümpfe: fehr weit, angeblich 300—400 Millien, drang der Raifer in 
folder Weife, ohne irgend auf Widerftand zu ftoßen, in das Innere des 
Landes vor. 

Bir erfahren über die Richtung des Marfches nichts: ) aber 350 Millien 
würden ihn von Bonn in gerader Linie nach Often bis an das linke Elbufer 
nad Böhmen, in füdöftliher an die Donau bis Linz geführt haben (an 
einen Zug nad Nordoften, der ihn über die Elbe bis an die Oder würde 
gebracht haben, ift nicht zu denten). 

Dieſes ganze Gebiet verwüftete er: e3 war im Spätfommer, etwa im 
Juli oder im Auguſt: denn das Getreide war in voller Kraft: in Germanien 
ift dabei nit an Mai oder Juni zu benfen, wie in Stalien. Wir fehen 
aljo in großer Ausdehnung vom Rhein in das Innere das Land angebaut: 
im beftimmten Gegenfag zu Wald und Sumpf: alfo damals jchon ftarte 
Rodungen?) und zahlreiche Siedelungen: jo große, fo umfangreiche, daß neben 
dem griechiſchen Wort für „Dorf auch das für „Stadt” auf fie angewendet 
wird: allerdings beftanden fie nur aus Holzbauten, wie fie die baumreichen 
Wälder in Ueberfluß gewährten: Herodian, der jagt, daß der Kaiſer alle 
dieſe verlafienen Dörfer den Truppen zur Plünderung und Niederbrennung 
ũberwies, fügt erflärend bei: „höchſt leicht zerftört nämlich das Feuer ihre 
Städte, die fie haben, und alle ihre Siedefungen: denn felten find bei ihnen 


Marin: aud) würde ſich Mieca auf gothiſch mikile, groß (vgl. altı. miök, engl. much, 
ſchott. mickle, ahd. mihel) zurüdführen lafjen. Sörftemann ©. 928; aber die Beweiſe 
gothiſcher Abftammung find doch allzuſchwach; ſ. v. Wietersheim: Dahn I, 185f. 

1) Es find daher nır Bermuthungen darüber möglich, welche Germanen — genauere 
Namen werben nicht genannt — getroffen wurden in den zweijährigen Zügen: man 
hat wohl zumeift an die Chatten und die Alamannen am Limes zu denfen: bei 
Dehringen und Tübingen wurden Inſchriften mit dem Namen Marimins aus ben 
Jahren 287/288 gefunden. 2) Gegen Arnold. 
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Steine ober gebrannte Ziegel: aber baumreich die Wälder: daher haben jie 
Ueberfülle von Holz: fie fhichten und fügen e3 zufammen und bauen fo zelt: 
ähnliche Holzhütten". 

Immer weiter vordringend traf der Kaifer auch auf Heerden in den 
Dörfern oder in den Waldverfteden, mo man fie geborgen: diefe, wie andere 
Beute, auf melde man ftieß, ließ er durch die Truppen mit fortführen. 
Die Germanen aber hatten die ebenen und die „baumlojen Landſtrecken“ 
(d. 5. alſo das gerodete Land) verlaffen, hielten fi) in den Wäldern ver- 
borgen und Hatten ihren Aufenthalt in die Sümpfe verlegt, um dort zu 
ſchlagen und von dort aus Ueberfälle zu machen, wo bie dichten Stämme 
und Gebüfche fie gegen Wurfipeere und Pfeile dedten, die glei am Rande 
plöglich tiefen Sümpfe den ortsunfundigen Römern gefährlich waren, während 
die Germanen, mit den Unwegſamkeiten und anbererfeit3 mit ben Furten der 
Dertlicjkeiten genau befannt, ob fie auch bis ans Knie einſanken, leicht durch: 
zulaufen verftanden: „haben fie doch auch; große Uebung im Schwimmen, da 
fie des Bades nur in Flüffen, nicht, wie die Römer, in Wannen pflegen“ 
(ander und gewiß richtiger als de3 Tacitus Germania). 

„Auf folhem Terrain nun wurden meift die Gefechte geliefert’; — man 
fieht, die Germanen werden durch jeden Angriff im eigenen Lande noth: 
gebrungen auf die Waldſchlacht-Strategie Armins (oben ©. 65), die Sumpf: 
gefechte des Bataverfrieges (oben ©. 151) hingewiejen. 

Dabei ward der riefige Thrafer feinen Truppen ein glänzendes Vorbild 
der Tapferkeit. Der Bauernſohn der thrafifchen Berge, der die Heerden gehütet 
hatte, von riefiger Leibesgröße und Kraft, verrichtete viele Thaten perfön= 
licher Tapferkeit: fein barbarifcher Heldenfinn meinte, der Oberfeldherr müfje 
ftet3 auch am Handgemeng teilnehmen. Einmal wichen die Germanen in 
einen ungeheuren Sumpf: die Römer zagten, die Verfolgung in dieſe ver- 
derblichen Schlupfwinkel fortzufegen: da fprengte der Kaifer, Allen voran, 
allein in den Sumpf und erſchlug, obzwar das Pferd bis über den Bauch 
einfanf, die wiberftreitenden Barbaren, bis das Heer, in Scham, den Kaiſer 
preisjugeben, der für feine Truppen fämpfte, Muth faßte und in die Sümpfe 
nahdrang: beide Theile erlitten hier große Verluſte, auch die Römer: (eine 
Lüde im Tert:) von den Barbaren aber blieb faſt die ganze hier kämpfende 
Macht auf dem Plage: der Kaiſer Hatte ſich gewaltig hervorgethan: der 
Sumpf war voller Leihen und Blut: (dod wäre er einmal in einem folchen 
Sumpf nahezu von den Germanen umringt worden: nur mit Mühe Hammerte 
er fih an fein Pferd und ward er von den Seinen heraußgehauen). Der 
Kampf des Landheeres in dem feuchten Element glich faft einer Seeſchlacht. 
Diefe Schlacht und feine darin bewährte Heldenſchaft verkündete er dem Senat 
und Volk nicht nur brieflich, jondern ließ fie in coloſſalen Bildern darftellen, 
die vor der Curie aufgeftellt wurden, fo daß die Römer feine Thaten nicht 
nur hören, fondern mit Augen jehen ſollten. Auch in fpäteren Bufammen- 
ftößen zeichnete er fich durch Tapferkeit im Handgemeng aus: viele Gefangene 
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und Beute (an Heerden) wurden gemacht. Bei Annäherung des Winters zog 
er nad) Pannonien ab und verweilte in der dortigen Hauptftadt Sirmium.!) 

Schon im Jahre 235 nahm der Kaiſer für fi und feinen Sohn ben 
Beinamen „Sermanicus” an: in PBannonien erfocht er Vortheile über Sar: 
maten und Dafer, daher er fi und feinen Sohn „Sarmaticus” und „Dacicus“ 
nennen ließ. Dieje Unternehmungen gegen die Germanen und ihre Oſtnachbarn 
währten vom Herbſt 235 bis Herbft 237. 

Er rüftete zu Sirmium an der unteren Save (Petrovitz) zu einem 
neuen Feldzug gegen die Germanen für das Frühjahr und man fehreibt ihm 
die drohende Berühmung zu, er werde, von der Donaulinie aus angreifend, 
alle Germanenftämme bis an die Küfte der Nordfee hin ausrotten oder unter- 
werfen: — Herobian meint, er würbe dies Wort au wahr gemacht haben 
und Eapitolin fügt nur eine, freilich verhängnißvolle, Bedingung bei: — „wenn 
nit die Germanen hinter Ströme, Sümpfe und Wälder geflohen wären” — 
ohne dieſe einzige Verbündete, die Natur ihres Landes, hätten allerding3 die 
halbnackten Barbaren ſchon breihundert Jahre früher der Weltmacht Rom 
unter Julius Cäfar oder Drufus erliegen müfjen. 

Nachdem die alten Berfuche, vom Weiten und Norden her das Land 
zu bezwingen, aufgegeben waren, griff man alfo auf den Gedanken Cäfars 
zurück, vom Oſten her fi) den Weg durch Germanien an den Rhein zu 
bahnen, nachdem die Donaugrenze als Operationsbafis wieder gefihert ſchien. 

Der kriegeriſche Kaifer follte aber feinen Feldzug gegen die Germanen 
mehr Teiten: zu Sirmium erhielt er die Nachricht von der Erhebung von 
Gegenfaijern, welche der Senat, dem thrafifhen Barbaren von Anbeginn ab- 
geneigt, anerfannte. In bem nun folgenden Bürgerkrieg (i. I. 238) zeigen die 
germanifchen Söldner wieder eine ähnliche ſchwer wiegende Bedeutung, wie ſchon 
in den Kämpfen zwiſchen Otho, Vitellius und Veſpaſian: Marimin folgten 
zahlreiche Germanen, die er unterworfen oder in Freundſchaft und Bündniß 
gewonnen —: wir erjehen daraus, daß auch biefer gewaltige Bekämpfer der 
Germanen fich doch keineswegs nur der Waffen, fondern, glei all feinen 
Vorgängern, auch kluger Verträge ihnen gegenüber bediente. 

Zumal zahfreie Reiter Hatten ihm die Germanen geftellt: und biefe 
warf er zuerſt gegen ben Feind: ihr Muth, ihre Kühnheit bei beginnender 
Schlacht follte ſtets den erften Stoß aufnehmen: „und wenn man auch dabei 
ein Wagniß übernahm, leicht war der Verluft an Barbaren zu verſchmerzen.“ 

Aber auch einer jeiner Gegner, Marimus Pupienus, welcher früher 
in Germanien bejehligt und über unterworfene Germanen (am Rhein oder 
im Decumatenlande oder an der Donau) Amtsgewalt geführt hatte, verfügte 
über zahlreiche germaniſche Hilfsvölker, welche ihm von ihren Stammgenoffen 


1) Uneradjtet des Ausdruds Zmaviides 25 TTalovag ©. 187 darf man nicht 
annehmen, daß er von Pannonien aus, muß vielmehr, abgejehen von andern Grün- 
den, ſchon wegen ber erwähnten Brücke, welche nur bie von Alexander hergeftellte fein 
konn, daran feftgalten, baf er über ben Rhein in Germanien eingedrungen fei. 
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waren zugefenbet worben, aus Wohlwollen wegen feiner tüchtigen Amts: 
führung. 

Granfam in der That war das Los, welches ber helbenhaften Natur: 
fraft der Germanen auch damals dur Rom ſyſtematiſch bereitet warb: bie 
Gefahr war nicht gering, daß die ganze überquillenbe Streitfraft bes: jugend: 
lichen Volfes in wildem und für die Nationalgeſchichte unfruchtbarem Lands: 
nechttreiben von den Römern ausgenußt wurde: man warf ihre todverachtende 
Kühnheit zuerft unter die feindlichen Lanzen und freute fich zugleich über ihre 
Verluſte und über ihre Erfolge. 

Bei dem Einmarfh in Italien — Marimin wollte dort feine Gegner 
aufſuchen — warb Aemona (Laibach) ohne Widerftand bejegt, Aquileja jedoch 
leiftete erfolgreich Gegenmwehr: der Gott der dortigen illyrifchen Kelten Be: 
lenus, welchen Griechen und Römer dem Apollo verglichen, ermuthigte bie 
Vertheidiger. 

Hier fanden gar manche germaniſche Reiter den Tod: unbefannt mit 
dem Ungeftüm und reißenden Gefäll der italiſchen Flüſſe Hatten fie fi, wie 
fie es an ben heimiſchen Strömen fanfteren Gefälles — (weshalb dieſe, 
meint Herodian, aud leichter gefrieren) — pflagen, ſammt ben bes Durd- 
ſchwimmens gewöhnten Roſſen in ben Timavus (?) geworfen und waren von 
feinen Strubeln fortgeriffen worden. 

Während ber Belagerung der Stadt litt das Heer Mangel: unzufriedene 
Verſchworene ermordeten den Kaiſer fammt feinem Sohn und ber römijhe 
Vürgerfrieg warb dadurch beendet, baf auch das Heer des Erfchlagenen die 
Gegentaifer, Bupienus und Albinus, anerkannte. 

Was aus den Germanen im Heere des Marimin wurbe, wird nicht 
gejagt: wahrſcheinlich zogen fie nad) Haufe, nachdem fie den Führer, in deſſen 
Sold fie getreten, verloren. Wenigſtens entließ Pupienus bei Aquileja, 
wohin er fich nad) des Mariminus Tod begab, beffen Heer übernehmend, dad 
noch übrige Heer zu ben Völkerſchaften (von welchen die Hilftruppen waren 
geftellt worden) und in die eignen Lager, und nahm nad Rom nur die 
Prätorianer und die von Anfang ihm ſelbſt zu Hilfe gejendeten Germanen 
(oben ©. 199) mit: denn er ftüßte fih beſonders auf bie Ergebenheit diefer 
Söldner aus den Völkerfchaften, über welche er vor feiner Thronbefteigung 
als Beamter ein milde, menſchenfreundliches Regiment geführt. 

Aber gerade dies vermehrte die Erbitterung der Prätorianer gegen bie 
vom Senat ihnen aufgebrungenen Kaifer: eiferfüchtig und argwöhniſch zu 
glei, wie ſchon die Legionen bes Vitellius gegen die Bataver, beforgten fie, 
daß diefe Barbaren in Rom in der Umgebung der Kaifer, fo treu im Dienft 
als tapfer, ihnen entgegentreten würben, wenn fie offne Gewalt brauchten 
und daß, wenn fie jelbft durch eine Lift entwaffnet würden, diefe Germanen 
fofort verwendet würden, an der Prätorianer Stelle zu treten: endlich mahnte 
diefe Meuterer, welche Marimin verrathen und ermordet, im böfen Gewiſſen 
die Erinnerung, wie dereinft auch Severus jene Truppen, welche feinen Bor: 
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gänger Pertinag ermorbet, aufgelöft und entwaffnet Hatte. Sie fuchten aljo 
günftige Gelegenheit, die Raifer zu überrafchen und zu verderben, bevor ihnen 
die Germanen zu Hilfe kommen fönnten. 

So warteten fie den Tag ab, da bie capitolinifhen Spiele (Juli 238) 
die Bevölferung Roms befhäftigten: plöglich ftürmten die Prätorianer gegen 
den Balaft, beide Kaiſer zu ermorden. Diefe hegten ſelbſt Miftrauen wider 
einander: jeder beforgte, der Andere wolle die Alleinherrfchaft an ſich reißen 
und dies vereitelte nun ihre Rettung und befiegelte beider Verderben. Denn 
als auf die Nachricht von dem Anbringen der Prätorianer Marimus in Eile 
die germanifchen Hilfsvölker herbei rufen wollte, welche, nahe in der Stabt, 
zur Hand und ausreichend ſtark waren, den Meuterern bie Spige zu bieten, 
hemmte ihn Balbinus halb: er mitterte hierin einen Tiftigen Streich des 
Marximus, dem er bie Germanen befonderd ergeben wußte: er gab vor, die 
Prätorianer kämen nicht, fie beide zu verderben, fondern um den Marimus 
zum Alleinherrſcher zu machen. Während fie hierüber Haberten, drangen die 
Meuterer ein und ergriffen ihre beiden Opfer, welche fie auf die Nachricht, 
daß die Germanen in Waffen zu deren Schuß Herbeieilten, nad) den äußerften 
Mifhandlungen ermordeten. Auf die Kunde, daß die Fürſten, um beren 
willen fie heranrückten, ſchon umgekommen fein, zogen ſich bie Germanen in 
ihre Lager zurüd, da fie nicht für tobte Männer einen zweckloſen Kampf be 
ginmen wollten —: in ber Darftellung bes römiſchen Griechen fpielen dieſe 
Germanen bei dem ganzen widrigen Schaufpiel die ehrenvollite Rolle. 

Um biefe Zeit, wohl unter der Regierung des nächſten Kaiferd — ber 
junge Gordian, bisher Eäfar, warb nun zum Auguftus ausgerufen — wird 
zum erjten Mal genannt von einem Geſchichtſchreiber) der Name der neuen 
Bölfergruppe, welde Gallien für immer ben Römern entreißen und zum Ge: 
biet eined Staates machen follte, der, nachdem der Gothen raſch verblühende 
Reiche verweltt, thatjächlich, endlich au dem Namen nad) an die Stelle des 
römiſchen Reiches im Abendlande treten, und ber Träger der Geſchichte in 
Europa bei ihrem Webergang aus der Antike in das Mittelalter werden 
follte. Der Name der „Friſen“ und „Sachſen“ kam ſchon bei den erften 
Berührungen der Römer mit den Germanen vor, ber der „Thuringi” 
wenigſtens in feiner älteren Form (Hermunduren), der der Alamannen 
warb unter Caracalla gehört, die Gothen, früher an der Oſtſee, tauchen unter 
Marc Aurel am ſchwarzen Meer auf: jegt werben nieder und mittelrheinifche 
Vollerſchaften (beſonders Bataver, Sugambrer, Brufterer, Chamaven, Amfi- 
varier, Chatten) al? „Franken“ zufammengefaßt: noch dauert es dreihunbert 


1) Denn bie Beutingerjche Tafel, welche nad) Mannert Abhandl. d. Münden. 
Alad. d. W. 1824, ©. 11f. unter Severus Alerander } 235 verlegt wird (v. Wieterd= 
heim=-Dahn II, 334. 858, von Müllenhoff, bie Weltcarte und Chorographie be 
Raifers Anguftus, Kiel 1856, allerdings erft nach bem Jahre 271), jagt bereits: Chamavi 
qui et Franci, ©. über die Entftehung biefer neuen Gruppen einftweilen Dahn in 
v. Bietersheim I, 28, bann unten: IH. Theil: „Franken“ 


202 1 Bud. Weſtgerm.: äußere Geſch. 5. Cap. Bon ca. 180-800 n.Chr. 


Jahre, bis in den (aus den Markomannen und andern Donaufueben her: 
vorgegangenen) Bajuvaren das jüngfte Glied in der Nette der großen 
deutſchen Stämme Namen erhält. 

Von dem fpäteren Kaifer Aurelian berichtet Flavius Vopiscus, daß 
er als Tribun der VI. gallifhen Legion die in Gallien eingebrochenen und 
die ganze Provinz durchſchweifenden Franken bei Mainz — aljo doch wohl 
auf ihrem Rückweg — dermaßen getroffen habe, daß er 700 töbtete und 
300 als Gefangene verkaufte, welcher Sieg, wie die früheren über Sarmaten, 
in Liedern feiner Soldaten gefeiert wurde.!) 

Das Durchſchweifen von ganz Gallien iſt wohl Uebertreibung. Der 
Drt der Schlaht — Mainz — bekundet in bedeutſamer Weife die Gegend, 
wo fie den Strom wieder überſchreiten wollten, in die Heimat zu gelangen. 

Dort, um Mainz nämlih, trafen die Ausbreitungsverſuche der 
oberrheinifhen und mittelmainiſchen Alamannen einerfeits, ber 
niederrheinifhen und mittelmainifhen Franken andrerfeits zus 
fammen. Treffend fagt Hieronymus (Ende des vierten Jahrhunderts): das 
Gebiet der Franken liegt zwiihen dem der Alamannen (Südoften) und der 
Sachſen (Norboften). 

Gordian ward auf feinem Grabmal „Befieger der Perſer, der Sarmaten, 
der Gothen und der Germanen“ genannt —: der Sprachgebrauch, auch 
Gothen unter dem Germanen:Namen zu begreifen, war nod nicht aufge 
Tommen: „Germanen“ nannte man blos bie rheinanmwohnenden und vom 
Rhein her erreichten Völker, wie denn noch Profop nur die Franken „Ger: 
manen” nennt. 

Die nächſten Jahre hindurch waren bie Kaifer wieder durch die Gothen 
beſchäftigt, welche, mit nicht germaniſchen Völkern, den wohl getiſchen?) Carpi 
und den nur mit Gothen oft gemiſchten Alanen?“), im Bund, unter dem alten 
dagen Gefammtnamen der „Stythen“ bezeichnet, an der unteren Donau bie 
Provinzen Dakien, Möſien und Thrafien beunruhigten: nad) Maximins Tode 
warb Iſtropolis (Iftria) in Möſien von diefen „Stythen“ zerftört. 

Balbinus follte gegen Gothen und Sarmaten zu Felde ziehen, Pupienus 
gegen die Perfer: ihre Ermordung hemmte diefe Pläne: Gordian nahm 
242/243 auf dem Zug gegen die Perfer den Weg durch Möfien und Thrakien, 
die er von Sarmaten und Gothen fäuberte, jedoch nicht one durch die Alanen 
bei Philippopel in Thrakien eine Schlappe zu erleiden. 

Sein Nachfolger Philippus hat die über die Donau gedrungenen 
„Skythen“ zu befämpfen.*) v 


1) Bopiscus, Aurelianus €. 7, hräg. v. Peter II, 141, mille Sarmatas, mille 
Francos, semel et semel oceidimus, mille Persas quaerimus, Anbere verlegen dies 
Treffen ſchon in die Beit von Geverus Alexander 222—236, fiehe v. Wietersheim:- 
Dahn II, 335. 2) Zeuß ©. 697. 3) Dahn, Könige I, Anhang ber Banbalen. 
4) Unter ihrem „König“ Argunthis: vermuthfic it diefer Argunthis ibentifc mit 
dem von dem Gothenfönig Oftrogotha zum Heerführer ernannten Argait: da er 
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Der König der Dftgothen, Dftrogotha, aus dem Haufe der Amaler, 
Töfte das lange Beit!) friebficde Verhältniß zu Rom wegen Vorenthaltung 
der vertragsmäßigen Jahrgelber, das heißt wohl meift auch Getreidelieferungen: 
er verheerte Möfien und Thrakien.?) 

In die Jahre 242—244 verlegt man die (von Vopiscus, Aurelian 16) 
berichtete Abwehr eines Einbruches der Franken in Gallien durch jenen nad): 
maligen Raifer: zuerft genannt werben die Franken in der Peutinger'ſchen 
Tafel, welche man meift unter Severus Alerander, alfo vor 235, anfept. 

Decius, ber fpätere Kaifer, von PHilippus gegen diefe Dftgothen ge: 
jendet, richtete nicht? aus, und da er die Soldaten an ber Grenze wegen 
vernadjläffigter Bewachung des Stroms ftrafte und entließ, gingen biefe er: 
bittert zu den Barbaren über — ein bedeutfames Symptom der vorfchreiten: 
ben Zerjegung bes Reiches: diefe Soldaten an der Donaugrenze waren übrigens 
wohl zum großen Theil ſelbſt Barbaren. 

So verftärft und durch die Schilderungen diefer Ueberläufer von den 
Zuftänden im Reich beivogen, unternahm Dftrogotha einen zweiten Feldzug 
mit 30000 Mann unter Buziehung von Taifalen, Asdingen, Peukinern 
und (3000) Earpi: unter den von ihm zu Beldheren ernannten Edlingen 
Argait und Guntherich verheerten biefe Schaaren abermals die Donauufer, 
dann Möſien, belagerten Marcianopel, die Hauptftabt diefer Provinz (Preslam 
in Bulgarien) lange Zeit und zogen nur gegen eine Losfaufjumme der Ein: 
wohner ab. 

Oftrogotha hob überhaupt die Macht der Oſtgothen bebeutend, auch 
gegenüber ben ummohnenden Germanen: er fchlug die Gepiden, deren König 
Faſtida, nah Befiegung der Burgunder und anderer Nachbarn, auch 
von den Dftgothen Lanbabtretungen verlangt hatte: auch bei der Wanderung 
und Ausbreitung diefes (gothiſchen) Volles — wird wie bei der Geſchichte 
aller diefer Stämme in jenem Jahrhundert — Bunahme der Bevölferung 
über das Maß der urſprünglichen Site hinaus, Mangel an Raum 
und Nahrung für die wachſende Volkszahl als treibender Beweg: 
grund ausdrüdlich angegeben: dies ift die geſchichtliche Wahrheit: Die durch 
die Sage ausgeſchmückte leidenſchaftlich patriotijche Weberlieferung der Gothen 
lennt noch die realen Gründe und verſchweigt fie nicht völlig: aber fie rüdt 
dichteriſch in nationaler Verherrlihung, den Uebermuth des Gepidenkönigs, das 
tein perſönliche Motiv, in ben Vordergrund, die edle Mäßigung des Amalers, 


neben biefem einen zweiten, Guntherich, beftellt, Tiegt vielleicht Namenverfchreibung 
diefer beiben vor. Dahn, Könige II, 54. Zu dieſen „Stythen“ zählen wohl auch bie 
Garpi, weiche damald die Donauufer verheerten, aber vom Kaiſer zum Frieden ge: 
jungen wurden. 

1) Bgl. Dahn a. a. ©. 2) Er führte in feinen beiden Feldzügen übrigens 
außer feinen Dftgothen auch Schaaren anderer gothiſcher Völker: der Taifalen, ber 
vandaliſchen Asdingen, 3000 Carpi und Peufiner (von ber „Fichten: Infel“, Beute, 
am Ausfluß der Donau). 
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der nur gezwungen ben pietätwidrigen Krieg gegen die „Stammverwandten” 
aufnimmt, durch den Gegenſatz deſto günftiger zu beleuchten. 

Der Gepibenkönig „ſucht für fein wachſendes Volk weiteres Land zu 
gewinnen“ (crescenti populo dum terras coepit addere): lehteres iſt 
der wahre, der gejchichtliche Grund, der „Uebermuth“ nur die tendentiöfe National: 
fage und Moralifirung Caſſiodors: auch Magt ber Gepibenkönig nach diefer 
gothifchen Weberlieferung felbit, „daß rauhe Gebirge") und dichte Urwälder 
fein enges Gebiet einzwängen”: das heißt: das Land ift wegen Unfrucht⸗ 
barfeit und Enge ungenügend, das „wachjende Volk“ zu verpflegen: er fordert 
Land, Raum für fein Volt, im Weigerungsfall droht er Krieg: das heißt: 
mit Gewalt zu nehmen, was er für fein Volt notwendig braudt. 

Aus ihren alten nördlichen Heimatfipen waren, wie die übrigen gothiſchen 
und nicht gothifhen Germanen der Dftfeegegenden, auch die Gepiden all: 
mählich gegen Süboft gewanbert. 

Erſt nachdem fie die Burgunder und andere Völker befiegt (und, 
muß man hinzudenken, beren Gebiete wenigſtens theilweiſe bejeßt oder doch 
tribut⸗, d. 5. getreideginapflichtig gemacht) gerathen die Wanderer in Nad: 
barſchaft mit den Dftgothen. 

Nur zögernd zieht nach der verherrlichenden Amalerfage der König ber 
Dftgothen das Schwert gegen die „Rahverwandten”: geflifjentlich bemüht ſich 
bie oftgothifche Weberlieferung, das erſte Zerwürfniß ausſchließend ben Gepiben 
zur Schuld zu reinen: zahlreich find von da ab die Kämpfe zwifchen beiden 
Bettern und Nachbarn: Dftrogotha antwortet, „wie er ftäten Sinnes war”, er 
verabfcheue zwar folhen Krieg: hart und geradezu frevelhaft fei es, mit ben 
Waffen Stammgenoffen zu bekämpfen, die geforderten Landſchaften aber trete 
er nicht ab. 

Der Ort der Schlacht war bei der Stadt (oppidum) Galtis an dem 
Fuß Aucha: lange wogte die Schlacht, bei gleicher Bewaffnung und Kampfes: 
weiſe beiber Parteien, unentſchieden, bis die „gute Sache” und ber „Iebhaftere 
Geift” zu Gunften der Gothen den Ausſchlag gegen die Gepiden gaben, beren 
langſame Schwerfälligfeit die Sage au in ihrem Namen ausgebrüdt finden 
wollte (I, 568): die Nadt trennte die Kämpfenden. König Faſtida lieh 
feine Tobten auf der Wahlitatt und eilte in die Heimat zurüd: des⸗ 
gleichen thaten die Gothen, mit dem Abzug der Gefchlagenen fich begnügend: 
die Heere waren alfo an einem zwiſchen den Gebieten beiber Völker gelegenen 
Ort zufammengeftoßen. 

Auch die nächſten Ereigniffe gehen von den Bewegungen ber Gothen 
aus, welche um die Mitte bes Jahrhunderts das bosporaniſche Reich ſich 
unterworfen und jo die nördliche Küfte bes Pontus gewonnen hatten. Bon 
da aus überſchritten fie num nicht mehr blos zu Land die Donau, fondern, als 


1) Inclusum se montium queritans asperitate silvarumque densitate con- 
strictum. 
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tühne Seefahrer, auf Schiffen der Bosporaner, erbeuteten Fahrzeugen der 
Römer, felbft gefertigten Segelboten das ſchwarze Meer: indem fie bald lediglich 
al? See: und Landräuber, wie fpäter Vilinger und Normannen, im römiſchen 
Europa und Afien Beute, bald aber au, wie die mitgeführte große Zahl 
von Weibern beweiſt, dauernde Niederlaffung unter römiſcher Oberhoheit 
ſuchten.) 

Konig Oſtrogothas Nachfolger überſchritt, im erſten Jahre der Regierung 
des neuen Kaiſers Decius, die, wie er wußte, übel bewachte Donau mit zwei 
Heeren: das eine ſandte er zur Verheerung des flachen Landes aus, mit dem 
andern von 70 Tauſendſchaften — man ſieht, wie die Heere der Germanen 
immer größer werden — belagerte er ſelbſt Novi in Untermöſien: der dux des 
limes von Möſien, der ſpätere Kaiſer Trebonianus Gallus, vertrieb ihn 
von da: hierauf wandte er ſich gegen Trajans „Siegesſtadt“ Nikopolis: 
auch von hier verdrängt, überfchritt er ben Balfan (Haemus, Haemoniae partes) 
drang in Thrakien ein, z0g gegen Pilippopel, ſchlug den Kaiſer Decius 
bei Berda, daß diefer über das Gebirge. auf das Heer des Gallus zurüd- 
fallen mußte und eroberte nad langer Gegenwehr jene Stabt, wobei angeb- 
lich Hunderttaufend Menſchen, Soldaten und Einwohner, den Tod fanden, 

Ohne Widerjtand zu finden verheerten nun die Sieger Thrakien und 
drangen in Makedonien ein im Einvernehmen mit dem Präfes dieſer Provinz, 
Lucius Priscus, der ben Kaifertitel annahm. 

Der tapfere Raifer Decius traf gegen biefe frefiende Flamme um- 
fafiende, wohlberechnete Maßregeln: die Barbaren follten nicht nur zurüds 
getrieben, eingeſchloſſen und vernichtet follten fie werden: dem ausgezeichneten 
Tribun Claudius, dem fpäteren Kaifer, übertrug er, den Thermopylenpaß 
zu halten und fo den Peloponnes zu deden: 200 Legionare aus ber nahen 
Provinz Darbanien, 100 Schuppengepanzerte, 160 Reiter, 60 fretifche Pfeil: 
fügen, 1000 gut beivaffnete Refruten wurden dieſem al3 Verſtärkung geſchickt. 

Den Rückweg follte den Gothen Gallus durch Beſetzung der Donau-*) 
päfie (und Surten?) abſchneiden: er ſelbſt führte die Hauptmacht zum Angriff 
gegen die Barbaren: ob die Erfolge, welche Zofimus und die Münzen bem 
Raifer über Germanen (vietoria germanica) und Carpen (vietoriae carpicae) 
zuſchreiben, die Befreiung Illhricums und die Errettung Dakiens rühmend 
(Dacia felix, restitutor Illyriei), in biefe Zeit oder nicht vielmehr in frühere 
fallen, ift zweifelhaft: feſt fteht, daß Decius, nachdem er (angeblich, nach Bofimus) 

1) ©. oben I, 228. Dahn, Könige U. dv. Wietersheim-Dahn J, a. a. O. 
Dbzwar ſchon I, 228 kurz berührt, müffen dieſe gothiſchen Bewegungen doch hier, im 
Zufammenhang der germaniſchen Gefammtbewegung, beleuchtet werben: einerjeits 
überfhritten bie Donau nicht nur Gothen: andererſeits müflen die Kämpfe gegen die 
Dftgermanen und das raſche Sinken der Widerſtandskraſt des Reiches an der Donau 
‚gegen Enbe bes III. Jahrhunderts voll in Anſchiag gebracht werben, um bie Ereigniſſe 
am Rhein zu erflären. Man zählt von Balerian bis Claudius acht größere Gothen- 
einbrüdhe, Yleinere Unternehmungen ungerechnet. 2) Bofimus a. a. D. nennt faiſch- 
lih Tanais ftatt Sfter. 
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die erfte und zweite Schlachtreihe der Feinde geworfen und die dritte, wie 
man glaubte, auf verrätheriſche Rathſchläge des Gallus, mitten in Sumpf 
und Moor angegriffen hatte, jammt feinem Sohn und dem größten Theil 
des Heeres Sieg und Leben verlor (im Jahre 251).") 

Gallus ſchwang ſich auf den leeren Thron und ſchloß fofort, ſei es nad 
früherem geheimen Einvernehmen, fei es burd die Kriegslage gezwungen, 
einen für bie Gothen ſehr günftigen Frieden, ber ihnen nicht nur freien Rück- 
zug über die Donau mit aller unermehlichen Beute, zumal „mit ben vielen 
vornehmen zu Philippopel gefangenen Römern gewährte, ſondern obenein 
duch Jahrgelder Schonung für die Provinzen abfaufte”.?) 

Auch wenn nur Jahr, gelder“ genannt werden, find wohl meift jähr- 
liche Naturallieferungen (annonae), zumal an Getreide, mit zuverftehen: 
auch das Gelb aber warb von den Germanen größtentheils zum Anlauf von 
Getreide wie von andern Lebensmitteln (Wein) verwendet: deshalb bedangen 
fie fich fo oft das Recht, die römifchen Handelsſtädte zu befuchen, beſonders aus. 
Vieh boten fie umgefehrt den Römern zum Ankauf aus: erft fpäter und nad 
bebeutender Ausbreitung der Germanen über das Decumatenland bis dicht 
an, ja über den Rhein wirb andererfeit3 ihnen von Rom mäßige Getreide— 
Tieferung auferlegt, behufs Verpflegung der faiferlihen Befagungen in den 
Grenzcaftellen: dieſer Umſchwung — Getreidelieferungen an Germanen Jahr: 
Hunderte lang, dann erft fpäter von Germanen — bezeichnet höchſt bedeutfam 
das Weſen der Wandlung, die fi in diefen Zeiten der „Völkerwanderung“ 
vollzieht: dieſer Umſchwung beftätigt unfere Grundauffaffung von Urſachen 
und Wefen jener Bewegungen als „Ausbreitung“ wegen Landmangels im 
Uebergang zu immer mehr feßhaftem Aderbau. 

Der fo erfaufte Friede ſchützte jedoch Illyricum nicht: dieſelben Gothen, 
welche ihn gefchloffen, oder andere „Stythen”, dann Boranen, Burgunden, 
Earpen ergoffen ſich abermals über die Donan und ſuchten die den Römern 
unterivorfenen Völkerſchaften auf bem rechten Ufer bis an das Meer hin 
heim: alle nicht befeftigten Städte und auch ein großer Theil ber befeftigten 
wurden von ihnen erobert und geplündert. Ja, nicht einmal das Meer hielt 
fie ab: fie behaupteten, was fie in Europa erobert, fegten nach Afien über 
und plünderten alle Landſchaften bis Rappadofien, Pefinus und Ephefus.°) 

Da brachte der dux von Pannonien, Cajus Julius Aemilianus, 
Hilfe: er ermuthigte feine verzagten Truppen, welche den Kampf mit den 
Barbaren ſcheuten, ber alten Römerehre fie gemahnend: überraſchend fiel er 
über die Feinde in Pannonien her, bedrohte fo die Rüdzugslinien und Ver— 
bindungen der weiter Vorgedrungenen, überjhritt ſodann die Donau, griff 


1) Bei Abrutum, Abritum: der Ort wird fonft nirgenb genannt: jedesfalls in 
Thralien; Ende (November) 251? Könige Il, 54. Dafelbft Duellen und Literatur. 
v. Wietersheim-Dahn I, 199 bis 204. 2) Und doch ward auch diefer Friebe auf 
Münzen und durch triumphgleihen Einzug in Rom gefeiert! 3) Lehtered aber erft 
262/263. 
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die Angreifer im eigenen, von Mannſchaft entblößten Lande an, befreite fo 
die gequälten Provinzen und ward — zu feinem und bes Reiches Verberben 
— von feinen Truppen zum Raifer ausgerufen. Diefe Dinge an der Donau 
und die Berrüttung des Reiches wirkten auch auf die Vertheidigung des Rheins. 
Gallus ſandte den fpäteren Kaifer Cajus Publius Licinius Valerianus 
aus Ktalien nah Gallien, die Rheinarmee über die Alpen zu führen, zur 
Abwehr Aemilians, der mit den Donauvölfern Friede geſchloſſen Hatte und 
in Stalien eindrang, — wie bereinft in dem Kampfe zwiſchen Galba und 
Otho, Vitellius und Vefpafian die Legionen, unter Entblößung Galliens und 
des Rheins, nad) Jtalien waren abgerufen worden. Uber Gallus warb von 
feinen eigenen Soldaten ermorbet, Aemilian (Ende Mai 253) von biefen und 
dem Senat anerkannt: nicht aber von Valerian und deſſen ftarfem Heer, 
weldes biefen in Rätien, auf dem Marſche nah Stalien begriffen, zum 
Imperator erhob. 

Aemilians Ermordung durch die eigenen Truppen (Auguſt 253) machte 
Balerion zum umbeftrittenen Herrn: der Hochbetagte übertrug feinem Sohne 
Publius Licinius Valerianus Gallienus!) die Mitregierung (i. I. 255) 
und die Sorge für das Abendland, während er in ben Drient zog, den er 
nur einmal (im Jahre 259) auf kurze Zeit wieber verließ: der leiſe Anfang 
einer Theilung bes Reiches, wie fie fpäter immer durchgreifender und endlich 
dauernd eingerichtet wurde. 

Balerian war gegen die alten Feinde im Dften, die Perjer, ausgezogen: 
aber alsbald fand er, daß die gefürchteten Gothen nicht nur in Europa, 
auch in Afien befämpft werden mußten. Skythen, d. 5. gothifche Völker: 
ſchaften (und Boranen) Hatten fid mit den Feinden Roms verbünbet, fegelten 
auf von dieſen gelieferten Schiffen quer über den ganzen Bontus und bedrohten 
Bithyus (i. 3. 255): der dux Succeffianus verteidigte tapfer bie ftarfe 
Feſtung und wies fie unter bedeutenden Verluſten ab: als aber biefer, vom 
Raifer zum Präfectus Prätorio erhoben, zu dem Heere gegen bie Perfer 
abberufen warb, erneuten (i. I. 256) Gothen und Boranen, wieder mit 
Schiffen der Bofporaner, ihren Angriff, ſcheiterten zwar bei einem Verſuch, 
den Tempel der „Diana“?) am Ausflug des Phafis an der Grenze von 
Kolchis zu plündern, eroberten aber diesmal, jene Schiffe bei fich behaltend, 
nit, wie das erftemal, nad) ber Landung nach Haufe entlafjen, Pithyus, 
vermehrten bort die Bahl der Schiffe und fuhren bei günftigem Sommer: 
wind nad Süden gegen Trapezus (Trapezunt) auf der Meinafiatifhen Seite, 
die feefundigen Gefangenen als Ruderknechte verivendend. 

In dieſe bedeutende und einwohnerreiche Seftung Hatte ſich aus ber 
ganzen Landſchaft alles Volt mit Hab und Gut geflüchtet: aber die Beſatzung 


1) Ueber die Zeitfolge ber Ereigniffe unter Balerian und Gallienus, |. v. Wieters⸗ 
heim-Dahn I, 622. 680. 2) „Diana”. In Wahrheit wohl der Rhea Kybele, 
f. Bernhardt, Geſchichte Roms 1867. I, 28. 
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vertraute der ftarfen boppelten Ummallung allzufehr, ſchmauſte und zechte 
und bejegte nicht einmal ordentlich den Wall, jo daß die Gothen, auf Baum: 
ftämmen ftatt der Sturmleitern, zur Nacht die Binnen erftiegen: die über: 
raſchte Beſatzung floh, von Schreden ergriffen, zu den entgegengefehten Thoren 
hinaus, bie Widerftand Leiftenden wurden erjchlagen. Die Stadt mit ihren 
Tempeln warb durch Feuer ſchwer heimgefucht und mit unermehlicher koſt⸗ 
barer Beute und zahllofen Gefangenen!) zogen bie Sieger auf ihrer ftarfen 
Flotte unbehelligt nach Haufe. 

Als andere benachbarte „Skythen“ die heimgebrachten Schäße ſahen, ergriff 
fie die Begier, Gleiches zu wagen und zu gewinnen; zuerft ließen fie fich 
Schiffe bauen von Kriegsgefangenen ober Weberläufern, welche der Mangel 
zu ihnen geführt. Dann aber gaben fie es auf, nad Weife der Boranen 
die Tange, gefahrnolle Schifffahrt durch ſchon ausgeplünderte Landfhaften zu 
unternehmen: fie twarteten vielmehr den Winter ab (i. I. 257 oder 2582), 
gingen dann über die (wohl gefrorene) Donau und zogen nun, den Pontus 
links weftlich liegen Iafjend, gegen Süden auf dem Landweg ftetd an ber 
Küfte Hin, an Tomi und Andialos vorbei: fo gelangten fie an den 
„phileatinifhen Buſen“, weftlih von Byzanz. 

Sie erfuhren, daß die anwohnenden Fiſcher fi und ihre Nachen in 
den benachbarten Seeen und Meeren geborgen, bewogen fie durch „Caution“ 
Geiſeln?), fih und die Fahrzeuge zu ftellen, bemannten biefe mit ihrem 
Fußvolk und fegten jo in fühner Fahrt nach Aſien über: die weit überlegene 
Beſatzung von Chalkedon zerftreute ſich, von Schreden ergriffen, in ſchmä— 
licher Flucht und die Barbaren bemächtigten fi ohne Schwertſtreich der 
Stadt, ihrer Schäge, Waffen und anderen Vorräthe. Bon da zogen fie 
gegen die große reihe Hauptftadt von Bithynien, Nitomedia?), deren vor- 
gefundene Schäge die Barbaren mit Staunen erfüllten, obwohl die Ein- 
mohner auf die Kunde ihrer Annäherung mit aller werthvollſten Habe, welche 
fie fortbringen konnten, geflüchtet waren: darauf fuchten fie das Gebiet von 
Nikäa, Kius, Pruſa, Apamea in Bithynien heim und wandten fich weſtlich 


1) So werthlos die Lebensbeſchreibung des Biſchofs von Neocäfaren, der 
Hauptftabt von Pontus, durch Gregor von Niffa (+ circa 390) wegen ber Legenden: 
Haftigfeit de3 Inhalts, — bie brieffichen Aeußerungen bes Augenzeugen und 
Zeitgenoffen (er ftarb ca. 270) find glaubhaft und charakteriftiih. Ihn beſchäf- 
tigten die Fragen über die Sünden, melde feine Epriften in Gefangenjchaft durd; 
Berzehrung von Opferfleifch ober den Göttern der Warbaren dargebrachte Opfer 
begangen; das nothgebrungene Verzehren des von den Herren ben Gefangenen vor= 
gelegten Opferfleiſches joll nicht als Sünde gelten; die Barbaren Hatten Opferfefte 
nicht begangen. Dagegen eifert er wider jene, welche ihre Habe burch „Gothen und 
Boraben” verloren und fi nun ſchadlos halten wollen durch Unterſchlagung und 
diebifhes Behalten von Sachen Anderer, bie bei der allgemeinen Verwirrung in ihre 
Hände gelangt: weil Gothen und Boraden ihnen Feindliches gethan, wollen fie nun 
Andern gegenüber „Gothen und Boraden fpielen”. 2) „Chryſogonos“ hatte den 
Angriff auf Nikomedia geraten: wohl eher ein griedhifcher, mit dem Reichthum der 
Stadt vertrauter Ueberläufer, ald ein Gothe mit griechiſchem Namen. 
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gegen Kyzikos: nur ber duch Regengüſſe angeſchwollene Fluß Rhynda— 
103, deſſen Ueberſchreitung fie vergeblich verfuchten, hielt fie ab: jo nahmen 
fie ihren Rüdweg auf der eben durchmeſſenen Straße, zerjtörten dabei 
Nitkäa und Nifomedia vollends duch Feuer, Iuden ihre Beute in Wagen 
und Schiffe und gelangten glücklich nah Haufe (257? wohl richtiger 259). 

Balerian erhielt diefe Nachrichten zu Antiohia in Syrien: er bangte 
für Byzanz, wohin er eilig einen Befehlshaber fandte: er jelbit kehrte mit 
dem Heer um, den Gothen zu begegnen und war ſchon nörblid bis nad 
Kappadokien marfchiert (i. J. 259), als er die Botſchaft von deren Heim: 
ehr empfing: er wandte fi nun wieder gegen die Perſer, gerieth aber 
(i. 3. 260) in Gefangenfchaft, in welcher er bis zu feinem Tode ſchmachtete. 

Während de3 Zuges Valerians nad) Afien durch Illyricum und Thra- 
tien zeichnete fich in Gefechten gegen Gothen Aurelianus aus, der, ben 
dux des Donau:Limes vertretend, diefe Mark wieder herftellte und reiche 
Beute unter die Soldaten und die vielgeplünderten Provinzialen von Thras 
tien vertheilen fonnte: man fieht dabei, was allein man den Germanen ab» 
nehmen fonnte: Rinder, Roſſe, Sklaven und Freie als Gefangene. Welche 
ftet3 wachfende Menſchenmaſſen aber die Gothen zu ernähren hatten, zeigt, 
neben ihren unaufhörlihen Feldzügen mit ftet3 ftärferen Maffen, ber hohe 
BViehftand, den bie ihnen abgenommene Beute darftellt und wobei zu er 
wägen ift, daß die Maſſen der Heerden doch ſtets bei dem Angriff ber 
Feinde in die Wälder und unerreihbaren Berftede des Innern fortgetrieben 
wurden: außer der erwähnten Bereicherung Thrakiens durch Beutevich fonnte 
Aurelian als Beutetheil des Kaiſers in eine einzige Privatvilla abliefern: 
neben 500 Sklaven 2000 Kühe, 1000 Stuten ins Palatium, 10 000 Schafe 
und, was für bie Armuth des germanifchen Landes bezeichnend ift, 15 000 
Biegen. 

Dieſe Zahlen zeigen aber auch, welch ungeheuren Umfang die Groß: 
güter (Latifundien) im Reich hatten, welche, nur von Sklaven, höchſtens. Co— 
lonen bearbeitet, eine Haupturfache bes wirthſch aftlichen Ruins des Reiches 
waren, wie fie gefellfhaftlih und politiſch defien Untergang wie ver— 
urſachen fo bezeichnen: durch die ſchonungsloſe Aufzehrung des Standes freier 
Bauern von mittleren und Heinen Gütern: dieſe verderbliche Umwälzung 
vollzog fih in allen Provinzen faft ganz gleihmäßig an der Donau wie 
am Rhone und am Ebro.') 

Aurelian verfügte über die IIT. Legion (tertia felix) und achthundert 
Neiter in Schuppenpanzern (cataphracti): außerdem bienten unter ihn 
germanifche Führer, welche wir an der Spige von Gefolgfhaften oder 
Söldnern denken müſſen: Hartomund, Halidegaft, Hildemund und 
Cariovisc (Hariovise, Chaviorift?): mande diefer Namen find beſonders bei 
Zrantken gebräudlih: man wird daher annehmen dürfen, daß die von Aure— 

1) Oben I, 471 (®eftgothen in Spanien). 

Dahn, urgeſchichte der german. u. rom. Bölter. II. 14 
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Kan in Gallien 256 befämpften Germanen befonder3 Franken waren, von 
denen, nad) Abſchluß von Verträgen, manche Edle als Führer von Gefolgen, 
oder auch viele einzelne als Söldner unter ihrem tapferen Bekämpfer Dienfte 
nahmen. 

Auch ein anderer nachmaliger Kaifer, Probus, zeichnete ſich damals 
unter Valerian als Tribun im Rampfe gegen Sarmaten und Duaden im 
Illyricum aus: er zwang jene Barbaren faft ohne Kriegführung, ihre davon 
gefchleppte Beute Herauszugeben. Er hatte die Donau überfchritten und, 
unter anderen tapferen Thaten, einen Verwandten des Kaiſers aus der Hand 
der Quaden befreit, wofür er in der Heeresverfammlung, neben andern reihen 
Ehrengeſchenken (vier hastae purae, ebenfobiele vexilla pura, zwei Mauer: 
fronen, zwei goldne Armringe, eine goldene Halskette, eine fünfpfündige 
Opferſchale), die Vürgerfrone erhielt. Auch gab ihm der Kaifer zu feinen 
Truppen noch die III. Legion. 

Während diefer Vorgänge im Often war Gallienus an den Rhein geeilt, 
wo die germaniſchen Völkerſchaften „heftiger ald anderwärts“ die Gallier bedräng- 

ten: (i. 3. 256:) er ober richtiger fein Feldherr Poſtumus 
(der volle Name lautet: Cajus Marcus Caffianus Latinius 
Boftumus), ein Gallier von Geburt, bewachte, „fo weit er 
es vermochte" (Bofimus), die Rheinübergänge, verehrte 
den Angreifern den Uebergang und ftellte den Feinden, 

—* wenn fie gleichwohl herübergedrungen, die Truppen in 
Sitsermünge. vıc- Schlachtordnung entgegen —: von einer Offenfive über den 
Feen Rhein Hinüber ift nicht die Rebe, obwohl die Münzen drei 
die Welttugel, zwei Siege unterſcheiden und beide Kaifer den Titel „Germanicus 

Gefangene. Maximus“ annahmen.') Poſtumus aber ward i. J. 255 
ober 256 zum praeses von Gallien und dux des limes transrhenanus beftellt. 

Auf die Nachricht von der Kataftrophe Valerians in Perſien erhoben 
ſich gegen Gallienus allmählich jo viele Anmaßer und Gegentaifer, daß man 
diefelben unter dem in jedem Betracht unpafjenden Ausdrud der „30 Tyraunen“ 
zufammengefaßt hat.) Zugleich benugten die Barbaren an faft allen Grenzen 
des Reiches bie ihnen wohl befannte Verwirrung und Meifterlofigkeit zu ver— 
heerenben Einfällen: fie mochten — allerdings um zwei Jahrhunderte zu früh — 
das alte, ſchätzevolle Culturreich als zerfallend, als nit mehr verwehrbare 
Beute anfehen. 


1) Auch Euteop. IX, 6 und Aurel. Vict. C. 33 ſprechen nur von Siegen in 
Gallien und tapfrer Fernhaltung der Germanen von Gallien. Man verlegt dieſe 
Kämpfe in das Moſelthal, Trier, Luxemburg, wo viele Münzen aus dieſer Zeit 
gefunden werden. Bernhardt, Geſchichte Noms von Valerian bis Diokletians Tod. 
1867. 1, 20. Auch ber fpätere Kaijer Aurelian jdeint damals in Gallien (bei 
Mainz?) ſich ausgezeichnet zu haben. Vopiscus, Aurelian. €. 9, wo ihn Balerian 
den „Befreier Jllyricums, den Herſteller Galliens” nennt. 2) Weder waren es 
dreißig, noch empörten fie ſich gleichzeitig, noch galten fie alle als „Anmaßer”. Bgl. 
Hoyns, Geſchichte der fogenannten 30 Thrannen. 
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Den rings bebrängten Römern wenigftens machten die gleichzeitigen An- 
griffe der „Stythen” auf Illyricum, Italien, Gallien den irrigen Eindrud, als 
berubten fie auf verabredeter Verbindung. 

Gallienus eilte nach Italien, wo eingedrungene „Skythen" (Alamannen, 
Marfomannen und andere Sueben) bis Ravenna ftreiften, man fürchtete, fie 
würden auf Nom marfchieren: der Senat hatte neben ber Beſatzung ber 
Stadt die wehrfähigen Bürger bewaffnet und den Barbaren entgegengeſchickt: 
vor folder Uebermacht gaben dieſe zwar die Bedrohung der Hauptftadt auf, 
verheerten aber faft ganz (Ober: und Mittel-)Italien durch Streifzüge, 
wurden jedoch enbli bei Mailand von Gallienus geſchlagen und aus der 
Halbinſel vertrieben.) 

In Illyricum hatte Gallienus (i. 3. 258—261) nicht nur zwei Gegen- 
faifer nad) einander zu unterbrüden, auch eingefallene „Stythen” zu befämpfen: 
deren ftarfem Andrang dort zu begegnen, zog er einen Germanenfönig Attalus, 
(wohl der Markomannen,) durch Landabtretungen in Oberpannonien auf feine 
Seite, vermuthlich den Vater jener Pipa (oder Pipara), welche ber Kaiſer 
leidenschaftlich Tiebte —: ſchweren Vorwurf machte ihm daraus das ftolze 
römifhe Berußtfein.!) Diefer König kann nicht ohne Macht geweſen fein, da 
jeit feiner Gewinnung die Gefahr fi) minderte, von welcher der Kaifer be 
reits fehr ſtark bedroht geweſen war. 

Aber alsbald ward Gallienus nad; Gallien zurüdgerufen durch eine neue 
Empörung. Er hatte thörigerweife das Land nicht dem verdienten Poftumus, 
fondern feinem unmündigen Sohne Saloninus und deſſen Hofmeifter Sil- 
vanus übertragen: hiedurch ſchwer gekränkt trachtete Poſtumus nah dem 
Burpur (1. 3.260). Der Knabe und fein Hofmeifter verlangten die Auslieferung 
der Beute, welche Boftumus eingedrungenen Germanen auf dem Rüdzug wieder 
abgenommen und unter feine Truppen vertheilt hatte: die erbitterten Krieger 
verweigerten den Gehorfam und riefen ihren Feldherrn, der dies geſchickt fo 
eingeleitet, zum Kaifer aus: und ber geborne Gallier behauptete in Selbft: 
ftändigfeit nit nur feine Heimatprobinz, auch Brittannien und Spanien bis 
267: dieſe Länder bildeten feitbem bis auf Yurelian eine getrennte Gruppe 
unter bejonbern Raijern: die Bewegung ward von dem Haf der Gallier gegen 
den Kaifer und der Liebe zu ihrem Landsmann getragen, der als Herfteller 
Galliens gefeiert wurde —: vorübergehend d. h. doch auf 7 Jahre, gelang alſo 
nun die Errichtung eines felbftändigen galliſchen Reiches, wie es zu des Ci- 

1) 3. 3. 268—260, nicht, wie Hieronymus in feiner Chronif 261—262. Bol. 
v. Wietersheim-Dahn I, 555. 2) Trebellius Pollio, Saloninus C. 3: quam is 
perdite dilexerat (Peter: dilexit), Piparam nomine, barbari regis filiam. Aurelins 
Bictor ©. 33: Gallienus expositus Saloninae coniugi atque amori flagitioso 
filiae Attalisci Germanorum (epitome: Marcomannorum) regis; auch Trebellins 
Vollio trig. tyr. €. 3 wirft ihm die Liebe zu der barbara mulier vor. Attaliscus 
taın auf atta, Water oder athal, edel zurüdgeführt werben. Förftemann ©. 182. 
Daß Pipara nicht bes Kaiſers Gattin war, ſ. Tillemont ©. 898. Seine Gemahlin 
war Salonina. 
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vilis Zeiten (oben ©. 121 ff.) geplant ward: und wie damals dies „Galliſche 
Reich“ die Bataver und bie Ueberrheiner als Bundesgenofien gebraucht Hatte, 
um fi gegen die römische Centralmacht zu halten, fo ftüßte ſich jegt dieſe 
galliſche „Selbftändigfeit” auf die Hilfe ber Enkel und Nachfolger der Ba— 
taver —: auf die Waffen der Franken, deren fteigende Bedeutung gerade 
Hieraus erhellt: ohne Zweifel waren die Germanen, mit welden am Rhein 
feit dem erften Auftauchen des Sranfennamens war gefämpft worben, (neben 
den Wamannen) eben die Franken geweſen: neben den galliſchen Hilfsvölkern 
des Poftumus werden ausdrücklich fränkiſche genannt'): dazu ſtimmt auch, daß 
nicht am Oberrhein gegenüber den Alamannen, fondern in der Nähe der 
(fpäter fo genannten Ufer-)Franken?) bei Köln die Erhebung des Poſtumus 
begann: er belagerte dieſe Stadt und erzwang die Auslieferung von Galliens 
Sohn, Saloninus Gallienus, und von deſſen Hofmeifter Silvanus: 
beide ließ er tödten. Er vertheidigte nun fein Gallien erfolgreich gegen die 
Germanen: feine Münzen von 262 bezeugen 
einen erheblihen Sieg über fie, vielleicht 
ebenfalls Franken, mit denen er fi nun 

in Solbverträgen verftändigte. 
In den nächſten Jahren vermochte 
gen Poſtumus, von Gallienus wenig ober gar 

oftumus. i i 

Im Jahre 262n.Cr. in Lotn geprägte gun. ME behelligt Manches für Hebung der 
münge. Der Helm it mit einer Bictoria im inneren Zuſtände Galliens zu wirken: z. B. 
A er Meier Vida aan. ME Sicherung und Belebung ber Rhein: 
Manios, Pontifex, Mezimas Tibuneia ſchifffahrt: au) fein Münzweſenꝰ) war einiger- 

1 Pater Patsian maßen beffer al des Kaifers. 

Unter Gallienus (nad der Zeitfolge bei Eutrop IX, 6, wie es ſcheint, 
noch vor der Erhebung des Poftumus) trugen die bis dahin jelten genannten 
Franken ihren Namen auf fühnem Zuge vom Niederrhein in die fernften Pro— 
vinzen des Reiches: fie drangen verheerend durch Gallien nach Spanien, hielten 
ſich volle zwölf Jahre auf diefer Halbinfel (wohl 256— 268), eroberten und 
plünderten (i. 3. 263) die Stadt Tarraco: ja ein Theil von ihnen fegte 
auf ben in fpanifchen Häfen gefundenen Schiffen, ſogar nad Afrifa über.*) 

1) Trebellius Pollio, Gallienus €. 7: quum multis auxiliis. . iuvaretur, Celticis 
ac Franeicis. 2) Daher ließ Gallienus in feinem Scheintriumph auch angebliche 
Franken, nicht Alamannen, aufführen. 3) ©. die Funde von Montroeul, Nogent, Bailleul, 
St. Gond bei Cohen V, 18—36, Edhel VII, 444f. Mommſen, Verfall des rö- 
miſchen Münzweſens in der Kaiſerzeit, Berichte der k. ſächſ. Geſellſch. d. W. Philol.- 
hiſtor CL. 1851, ©. 229—262. 4) Aurel. Victor de Caesar. C 33: Ut Francorum 
gentes direpta Gallia Hispaniam possiderent vastato ac paene direpto Tarraco- 
nensium oppido nactisque in tempore navigiis pars in usque Africam per- 
mearet. Die hervorgehobenen Worte ſchließen die Annahme Anderer aus, daß dieſer 
Bug ſchon vom Ahein aus zu Schiff unternommen worden. — Auf jpätere Fahrten 
mag vieleiht gehen Nazarius panegyricus Constantino Augusto dietus ed. Baeh- 
zum, Lipsiae 1874. Die Einnahme der Stadt bezeugt aufer Eutrop. IX, 6 Oroſius 

11, 22. 
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Noch im folgenden Jahrhundert erinnerten verödete Flecken und Dörfer 
in Spanien an dieſe Zerftörungen. 

Gallienus erfocht zwar, zumal durch feine Feldherrn Aureolus und Clau—⸗ 
dius, vereinzelte Vortheile über Poftumus: vermochte aber keineswegs ihn 
zu bezivingen: und da er feine Decennalien durch einen prahlerifchen „Triumph“ 
zu Rom feierte (i. 3. 263), mußte er, in Ermanglung von Gefangenen, 
eigne Soldaten als Gothen, Sarmaten, Perfer, Franken verkleidet aufführen 
laſſen. 

Nachdem jedoch Poſtumus durch Hilfe der Franken ſich der römiſchen 
Gegner erwehrt, mußte er ſein Gallien immer wieder gegen die ger— 
maniſchen Nachbarn vertheidigen: denn wie vor zwei Jahrhunderten ſchon 
(f. oben ©. 147, 148) war Gallien auch jetzt unfähig, auf eigne Kraft geſtützt 
zwifhen Römern und den Germanen fi felbjtändig zu behaupten: es 
fragte fich immer nur, ob e3 jenen oder dieſen als Beute zufallen werbe: 
freilich war das Land nun nad) ſechs Generationen völlig romanifirt und 
eine Losreißung vom Imperium ward nicht beabſichtigt: es zeigt ſich nur 
ſchon jetzt die wenig ſpäter durchgeführte Neigung, richtiger Nothwendig- 
feit, das große Weltreich im mehrere Theile unter beſonderen Kaiſern 
zu gliedern: ſo betrachtete man es vielmehr als „Herſtellung der alten 
Sicherheit des Römerreichs“, daß Poſtumus alle in Gallien eingedrungenen 
Germanen wieder entfernte — alſo wohl auch die von ihm früher zu Hilfe 
gerufenen Franken: vielleicht ſind aber darunter nicht die als Söldner ge— 
worbenen Franken, jondern nur ſolche Germanenſchaaren gemeint, welche, um 
Beute oder gar um dauernde Niederlafjung zu gewinnen, eingedrungen waren. 

Diefe Befreiung von den germanifchen Drängern fteigerte lebhaft die 
Liebe ber Gallier für ihren Landsmann und Beherricher. 

Ja, Poſtumus Iegte jogar „auf barbarifhem Boden“, das heißt doch wohl 
auf dem rechten Mhein:Ufer, einige Cajtelle an: vermutHlich zur Berftärfung 
ober Erweiterung des limes oder doch behufs Vertheidigung ber Rheinübergänge. 
Einzelne feiner Münzen und eine Infchrift legen ihm den Namen Germanicus 
Marimus bei.') 

Wie beträhtlih unter Gallienus die Einbußen von Land an die Ger: 
manen gewejen, erhellt aus einem fpätern Eingeſtändniß, welches nicht um 
deswillen unglaubhaft wird, weil es allerdings die im Vergleich mit jener 
Beit gebefierten Zuftände den fpäteren Machthabern zum Ruhme rechnet: 
„unter Gallienus hatte der Staat an faft allen Gliedern Verftümmlungen ers 
litten ... (folgen Verluſte im Orient)... verloren Rätien, vertüftet Noricum 
und die pannonifhen Provinzen: felbft Italia, die Herrin ber Völker, be: 
trauerte die Berftörung fehr vieler ihrer Städte".?) 


i) Ueber ben keltiſchen Gott Hercules Deufonenfis, Hercules Macufanus 
auf Münzen bes Poſtumus f. die ältere Literatur bei Mastou ©. 177. 2) Incerti 
panegyr. Constantio Caes. dietus €. 10, ©. 139. 
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Durch einen neuen Angriff des Gallienus bebrängt, erhob Poſtumus den!) 
zu ihm übertretenden kraftvollen Feldherrn Marcus Piavonius Victo— 
rinus zum Mittaifer (i. J. 265), ſchlug einen (i. 3. 266) zu Mainz aus: 
gerufnen neuen Gegenfaifer 2. Welianus?), ward aber von feinen eignen 
Truppen ermorbet, weil er ihnen nicht nad) dem Siege diefe Stadt zur Plün— 
derung überlafjen wollte. 

Sofort nad) feinem Tode brachen die Germanen in plöglichem Angriff 
ein, überraſchten die Caftelle auf dem „barbariihen Boden” und auch viele 
Städte Galliens, plünderten und verbrannten fie: Aelianus ftellte fie alle 
wieber her, ward aber ebenfall® von den eignen Soldaten ermordet. 

Nachdem Victorinus und ein dritter Anmaßer, M. Aurelius Marius, 
das gleiche Ende gefunden (i. 3. 267), ward (Anfang d. 3. 268) ber Statthalter 
von Aquitanien, Cajus Pius Efuvius Tetricns zu Burdigala (Bordeaug), 
wie e3 ſcheint, Halb gegen feinen Willen zum Imperator ausgerufen: er 
behauptete ſich jech Jahre ala Herr des Weftens, unterwarf fid) aber 274 
freiwillig Aurelian (f. unten). 

Während diefer Vorgänge in Gallien hatten nad) Valerians Gefangen: 
nehmung unter anderen „Stythen” auch gothijche Völker ihre Angriffe von 
den Donau-Mündungen aus auf Afien ermeuert.?) 

In das Jahr 263 verlegt man die Eroberung von Epheſus, wobei 
der berühmte Tempel der Diana in Flammen aufging.*) 

In das Jahr 266/267 verlegt man das Unternehmen, welches Syncellus 
nad) Derippus erzählt. 

Die „Skythen“, in ihrer Nationalſprache „Gothen“ genannt, jeßten über 
den Pontus, landeten bei Heraflea, durchſtreiften ganz Bithynien, (Rlein:) 
Afien und Lydien, nahmen die bithynifhe Stadt Nifomedia und mehrere 
jonifche Städte, befeftigte und offne, aber auch Phrygien, Kappabotien, Ga— 
latien: bevor die endlich gegen fie anrüdende Römermacht ſie erreichte, ſchifften 
fie fi, wie es fcheint, bei Heraflea, wo fie die Schiffe hatten warten 
laſſen, dem Angriff ausweichend, ein und fehrten mit ihrer Beute über ben 
Pontus in ihre Heimat zurüd: doch fanden Viele auf der See den Untergang 
durch Sqiffbruch 9 


it it nicht weniger als fünf Legionen (ober doch THeilen von folden): 1. III. 
Flavis, X. Fretensis, XX. Valeria victrix, XXII. primigenia, XXX. Ulpia vietrix, 
{. Banduri I, 320. EdHel VII, 455. Cohen vw” ® "Ueber dieje Form des 
Namens (nicht Lollianus, Laelianus, Aemilianus und nicht eine Mehrzahl von 
Feinden ald Träger diefer Namen) |. Bernhardt I, 203 f. 3) Wgl. Gibbon I, 10, 
361—870. Köpfe, ©. 49, der zwilchen 268 und 269 fünf Feldzüge nachweiſt, oben 
1, 229. v. Wietersheim-Dahn I, 208f. 657. Dahn, Rönige II, 54. 4) Damals 
ober i. I. 258? gleichzeitig andere Schaaren, welche ſich bei der Belagerung 
von Anchialus (oben ©. 208) der (nahen) „warmen Quellen erfreuen”? (wie ſchon die 
Zeutonen bei Aquä Sextiä); gleichzeitig Angriffe auf Nitopolis, Theſſalonich, Achaja? 
5) Ob in einem unglüdlichen Gefecht mit römiichen Schiffen, ift nunmehr zweifelhaft: 
die Worte Trebellius Pollios a. a. O. 12, 179 (Hinter quamvis multi naufragio 
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Bald darauf (267) machten „Stythen“, darunter Gothen, neue Anz 
griffe. „Skythen“ fegelten über den Pontus, Tiefen in die Donaumündungen 
ein — (es wird nicht gejagt, von wo fie herfamen: „Skythen“, auch „Gothen“, 
wohnten ja au an dem Norbrand bes ſchwarzen Meeres und ihre Flotten 
freuten fi, indem fie bald von Weiten aus die afiatifhen, bald von 
Norden aus die europäiſchen Küften bedrohten) — Iandeten, plünderten 
weithin auf römifchem Boden, wurden aber von den Feldherren des Kaiſers, 
Kleodamus und Athenäus, melde diefer zur Vefeftigung und Vertheidi— 
gung der Städte gefandt, zu Lande und auch in einer Seeſchlacht) gefchlagen, 
nachdem endlich Verftärfungen, vom Kaiſer gefandt, eingetroffen waren, 
einmal 3000 Mann: aber fie gelangten gleihwohl nad dem Peloponnes, 
wo fie Korinth, Sparta, Argos heimfuchten: darauf zogen fie durch ganz 
Ahaja mit Brand und Verwüftung: von da, man fieht nit, ob auf dem 
Landweg oder mittelft der Schiffe zulegt über den korinthiſchen Bufen, nach 
Böotien: dann ſchweiften fie, immer weiter nad) Norden dringend, durch Epirus, 
Böotien, Thefjalien nad Makedonien, Thrakien, Illyricum und Möfien. 

Ungefähr gleichzeitig (267) treten unter den Angreifern in jenen Gegenden 
zuerſt die Heruler?) auf, welche mit den übrigen gothifchen Völkern von ber 
Dftfee nach Süden gezogen waren und an der Mäotis ihre Site gefunden 
hatten: mit 500 Segeln fuhren fie aus der Mäotis (dem Aſowſchen Meer) 
in den Pontus und überraſchten Byzanz und Chryſopolis auf beiden Ge— 
ftaben des Bosporus. Bald zwar wurden ihnen diefe Schlüſſel des Bos- 
porus wieder entriffen (man muß aljo wenigſtens vorübergehende Bejegung 
al3 gelungen annehmen) und fie wurden bis nach Hieron, der Mündung 
des Pontus, zurüdgetrieben. Aber ſchon am folgenden Tage benußten fie 
wieder günftigen Wind, paffirten den Bosporus ohne Widerftand, landeten 
bei Kyzikus in Myſien, verheerten dies Gebiet, dann die Injeln Lemnos 
und Sfyros, wandten fi dann gegen das Seftland von Griechenland, Ian: 
deten in Attifa und bedrohten und eroberten Athen.?) Zwar erlitten fie in 
ungünftigem Terrain, durd) Hinterhalt und Ueberfall der Athener unter Führung 
des Derippus, der dieſen Feldzug beichrieb, wiederholt große Verlufte: aber 
hier ftießen fie, wohl nicht ohne Verabredung, auf andere, von ber Donau 
her eingebrungene Gothen, die auch Illyricum bedrohf hatten —: daß ein 
folder Weg, quer durch den ganzen Oſten des Reichs, zu Waffer und zu Land 
von plündernden Barbaren zurüdgelegt werben fonnte, ift ein weiteres 
ſtarles Symptom für die raſch finfende Macht des Römerſtaats. 





perierint) navali bello superati sint find eingeflammert und vielleicht fpäter Zuſatz, 
vgl. Beter zu diefer Stelle. Hieher bezog man die Münzen mit: Victoria Neptuni, 
Neptuno consul, August. 

1) Eine Giegesmünze des Gallienus von 267 zeigt Neptun mit dem Dreizad 
auf dad Vorbertheil eines Schiffes tretend. Edhel VII, 394. 2) Oben I, 561 
und Könige II, 1. 3) Zweifelhaft, ob damals aud Korinth, Argos, Sparta. 
v. Wietersheim-Dahn I, 558. 
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Erſt am Fluſſe Neftus (al. Neſſus) erlitten fie durch den Kaifer, der 
aus Gallien Herbeigeeilt war und in Illyricum ſchon barbarifche Haufen zer: 
freut hatte, eine Niederlage: jedoch waren fie keineswegs vernichtet oder 
ungefährlich gemacht: vielmehr bewilligte man ihnen auch jet fo ehren= 
volle Bedingungen, daß 3. B. einem ihrer Heerführer, dem Heruler Nau= 
Iobad'), welcher mit den Seinigen fid) ergab und in römische Dienfte trat, 
fogar die Würde des Conſulats verliehen wurde: feit diefer Zeit werben 
Heruler befonders Häufig unter den germanifhen Soldvölfern des Reiches 
genannt.?) 

Auf diefe Nachricht traten die übrigen „Skythen” den Rüdzug an, durch 
ihre zu einer Wagenburg zuſammengeſchobenen Karren ſich dedend: fie nahmen 
über da3 Gebirge Geſſakes ihren Weg. 

Eine unzweifelhafte Lüde im Tert des Trebellius Pollio’) — und zwar 
eine erhebliche — läßt Hier den weiteren Verlauf nicht erfennen: doch ſteht fo viel 
feft, daß wenigftens ein Theil diefer „Skythen“ glücklich nach Haufe gelangte —: 
vieleicht weniger durch Schuld des fie läffig verfolgenden Feldherrn Marcian, 
als deshalb, weil fein College, der fpätere Kaifer Claudius, der ihnen den 
Rückweg hatte verlegen wollen (i.3. 267/268), vor Vollendung feines Planes von 
Gallienus nad) Italien abberufen ward, ihm gegen den Anmaßer Aureolus, 
ben früheren Statthalter von Rätien, beizuftehen. Während Gallienus diefen in 
Mailand belagerte, ward er (März 268) ermordet. Aureolus vernichtete (i. J. 
268) Marcus Aurelius Claudius, der oben erwähnte kraftvolle Feldherr. 
Während diefer Wirren — übrigens nach wenig beglaubigter Weberlieferung 
— war eine Schaar Alamannen über die Alpen geftiegen und bis in die Nähe 
des Gardaſees gelangt: hier wurden fie angeblich von Claudius zerftreut: nur 
die Hälfte fol ſich gerettet haben.*) 

Claudius, ein Dardaner”) (Bergvolf an den Norbhängen des Scardus 
[Schar Dagh)], in Illyricum) eröffnet den Reigen der fogenannten „illy— 
rifchen Kaiſer“, d. h. der tüchtigen Männer, welche, aus der noch wenig ver— 
dorbenen römiſchen Provinzialbevölferung der unteren Donaulande hervor- 
gegangen, durch kriegeriſche Kraft und männliche Waderheit des Charakters 
das finfende Reih mit folhem Erfolg ftügten, daß der unter Gallienus ſchon 
nahe ſcheinende Untergang noch auf zwei Jahrhunderte hinaus gezögert wurde. 

Nachdem Italien gefichert, mußte Claudius fofort wieder die Gothen 
zugleich in Europa und Afien abwehren. Jene Gothen, welhe im Jahre 





1) Der Name fehlt bei Hörftemann. Collte Navloßdzog verihrieben fein für 
Novroßcitos ©. 717? vgl. nanthbad! 2) I, 561. 3) So jet Peter aa. D. 
©. 85. 4) Mit Scharffinn hat diefe Nachricht aber auf eine Reihe von Verwechs- 
tungen zurüd zu führen verfuht Dunder, Claudius Gothicus. Marburg 1868, 
©. 25f. Anders noch Bernhardt I, 128. 5) Er war bei feiner Thronbefteigung 
54, nad) andern 44 Jahr alt und hatte ſchon unter 5 Kaifern gedient, 251 warb er 
Tribun, 258 Befehlshaber bes illyrifchen Heeres; über die Duellen für si die Regierung 
des Claudius |. v. Wietersheim-Dahn 1, 555 und Dunder a. a. 
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267 der Verfolgung gegen Rath, und Warnung des Claudius!) enttommen 
waren, „hatten nad) ihrer Heimfehr alle Stämme des Gothenvolfes (omnes 
gentes suorum 1 ce.) angefpornt, römifche Beute zu ſuchen“. So brachen 
denn 268/269 die verfchiedenen Wölfer der „Skythen“: Peufiner, 
Greutungen (d. 5. Oftgothen), Tervingen ober Viſi (d. 5. Visi-gothi, 
Beitgothen), Gepiden und Heruler*), beutegierig in das römifche Gebiet 
unb verheerten es größtentheils, während ber Kaiſer in Italien beichäftigt 
war. Die Zahl der bewaffneten freien Krieger diefer eingebrungenen Völker 
wird auf 325,000 Köpfe geſchätzt: dabei waren aber jene Stämme genöthigt, 
aud wenn fie nicht dauernde Site fuchten, was bei manchen übrigens gewiß 
die Abfiht war, Weiber, Kinder und Knechte mitzuführen: denn unbeſchützt 
fonnten dieſe nicht in den rings von andern Barbaren bedrohten Sitzen bes 
lafjen werben: es verſchwindet alfo hier, wie einft bei den Kimbrern, 
Amfivarien und Andern, in gewijfem Grade der Unterfhied von 
wandernden Völkern und plündernden Heeren: wir erinnern uns, 
daß ſchon unter Marc Aurel (oben ©. 190) einmal ein ſolches Volt gerade 
in diefen Gegenden feine Weiber und Kinder, fogar einmal unter Obhut eines 
römifchen Statthalters, zurüd ließ. So fügt denn Trebellius Pollio hier der 
angegebenen Zahl von Bewaffneten noch ausbrüdlich bei die Knechte, die 
Familien, den Karrenzug. Die erftaunlich große Zahl der mitgeführten 
Frauen — und zwar gothifcher, nicht etwa gefangener römiſcher — dann 
der Knechte, der Kinder, der Wagen fteht feit?): fie muß irgendwie erflärt 
werben: die einzige fi darbietende Erklärung ift die Annahme, daß dieſe 
ohnehin für bloße Plünderer allzu ungeheuerlich ftarfen Mafjen, zum großen 
Theil mwenigftens, als Wandervölker gefaßt werben, welche die bisherigen 
Site nördlih und weftlich des ſchwarzen Meeres endgültig zu verlaffen durch 
Hunger oder durch andre Völker gezwungen worden waren: fie ſuchten offenbar 
füblich, im römifchen Gebiet, Land durch Gewalt oder Vertrag — eben er= 


1) Zrebellius Pollio, Claudius €. 6. Das Zahlwort triginte vor illi Gothi ift 
wohl ficher zu ſtreichen · vielleicht iſt es ein freilich ungenaues Citat: „sc. tyranni“: 
nam ut superius diximus (triginta b. h. zur Zeu der triginta tyranni), 2) Die 
Bölfernamen an dieſer Stelle find ſtark verborben, vgl. v. Bietersheim: Dahn 1,567. 
Bernhardt I, 1305. Peuci Trutungi (Grutungi MülfenHoff in Haupt? 8. IX, 134) 
Austorgoti Virtinguisigypedes (Tervingi, Visi, Gipedes Müllenhoff), Coltae etiam 
et Erali („Celtae etiam“ Hält MüllenHoff gewik mit Reit für Einfchiebjel). Peter 
lieft: Birtingui (welche aber fonft nicht genannt werben) Sighpedes Ich folge M., (mie 
Jordan und Eyſſenhardt in ihrer Ausgabe der ser. hist. aug.), obzwar Viſi für 
Bifigothi (damals) auffällt. Die Trutungi hat ald Grutungi ſchon Salmaſius richtig 
ertanmt, aber er ibentifieirt fie fälfchfich mit den Pruthingi des Zofimus; ebenfo bie 
Virtungi mit ben Bithungi de3 Apollinaris Sidonius und mit den Juthungi; unter 
den Geltae wollte er die thrakiſchen Keletae am Hämus gemeint wiſſen; bie Gepiden 
werben hier zuerft genannt. — Ueber Peukiner (im Donaubelta) und (ungermanijche) 
Baftarner (im Gebiet vom Prut und Sereth) |. Dahn, Baufteine II „Zungern und 
Baflarnen”. 3) trecenta viginti millia armatorum fuerunt, adde servos, adde 
familias, adde carraginem. 
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zwungene Verträge — zu gewinnen. — Waren doc in folder Weiſe feit 
de3 Decius Untergang fo häufig eingedrungene Gothenſchaaren dauernd und 
jeßhaft in römiſchem Gebiet niedergelafien, daß Aurelius Victor (C. 34) von 
dieſen fagt: die Iange Dauer habe die Gothen faft zu Einwohnern des Reiches 
gemacht. 

Wenn dieſe Maſſen auch nicht die „Flüſſe leer tranken“, mußten ſie 
allerdings „die Wälder verbrauchen“; noch einmal kommt Trebellius Pollio 
auf den Wagenzug zu ſprechen: „jo ungeheuer, wie ihn eine große Zahl von 
Bewaffneten heritellen konnte und mußte”. Die Slotten der verſchiedenen 
Schwärme müfjen auf mehr als 2000 Segel angefchlagen werben (obzwar 
die 6000 bei Zoſimus Uebertreibung find): denn 2000 Schiffe wurden nad 
de3 Kaiferd Bericht allein in Grund gebohrt: daß gar feine genommen, gar 
feine entfommen, ift nicht anzunehmen; Zofimus läßt die (auch ihm befannte 
bulletinmäßige Zahl) 325 000 (oder 320000) ſämmtlich einfhiffen, wonach 
auf ein Schiff nur 54 oder 53 Mann fämen: ein Theil der Angreifer operirte 
aber offenbar nur zu Lande. 

Dieſe Fahrzeuge hatten fie theils ſelbſt, theils durch römische Gefangene 
gebaut, theils den Römern abgenommen: am Dnieſtr (Tögas), wohl nahe 
feiner Mündung, war, wenn nicht die Bauftätte, dod der Sammelort für Bes 
mannung und Schiffe: es waren meift ganz leichte „Ramaren”, mit zufammens 
gezimmertem Bretterboden und mit Wänden aus bloßem Weidengefleht; dies 
würde erklären, daß diefe „Schiffe“ etwa auch furze Streden auf den Wagen 
fortgeführt, die Weidengeflechte mit zur Wagenburg verwendet werden konnten; 
(vgl. v. Wieteröheim-Dahn I, 557). 

Die Niederlage von 267 unter Marcian und Claudius kann aljo nidt 
fo entſcheidend geweſen fein, da der Erfolg der bisherigen Einfälle die übrigen 
Barbaren „ermuthigte‘. Die „Skythen“ neben den „Gothen” und „Herulern" 
find wohl meift ebenfalls (gothijche) Völker, deren Zugehörigfeit zu den 
Gothen nicht allgemein befannt war. Man nannte die Seefahrer auch die 
„Mäotiden“, weil einige, fo 3. B. beſonders die Heruler, an der Mäotis 
wohnten: gerade fie waren auch ſonſt gefürchtete Seeräuber. 

Sie Tiefen nun (269) von der Mündung des Dnieftr aus und fegelten 
— der Dobrudſcha galt der Zug — zuerjt in füblicher Richtung an den 
Donaumünbungen vorüber: von dem befeftigten Tomi (heute Küſtendſche) 
zurüdgefchlagen, fuhren fie noch weiter ſüdlich und Tiefen vermuthlich in den 
Fluß Panyſus ein —: die Natur diefer Raub: und Wanderzüge zur See 
bringt es mit fi, daß damals von den Gothen dasſelbe Verfahren beobachtet 
wurde wie fpäter von den Vikingern der Nordleute: fie Tiefen nämlid die 
Ströme hinan, landeten an geeigneter Stelle, durchzogen heerend das Flachland 
und fehrten, zumal wenn fie von den feiten Städten abgewehrt waren, auf die 
harrende Flotte zurüd. — So landeten fie auch Hier und machten einen Verſuch 
auf Marcianopel, die Gründung Trajans (bei Varna) in „Myſien“ (Möften): 
abgewiefen, fegelten fie mit günftigem Wind in die Propontis: hier erlitten 
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fie bei der Einfahrt in dem engen Fahrwaſſer durd Strömung und Sturm, 
dur Bufammenftöße der wenig geſchickten Steuerleute große Berlufte an 
Schiffen und Menſchen, wichen deshalb aus diefen gefährlichen Gewäſſern 
und wandten fi, nad) vergeblihem Verfuch auf Kyzikus (an der Stelle des 
alten Potidäa: die Befeftigungen all diefer Städte waren ſchon von Trajan 
erneut, unter Gallienus, zulet no im Jahre 266,7, durch Hervorragende 
Architekten aus Byzanz verftärft worden), weſtlich durch den Hellespont, 
fuhren Durch denjelben quer bis an das Vorgebirge Athos, beſſerten dort 
im ſingitiſchen Golf ihre gefchädigten Fahrzeuge aus, drangen dann noch 
weiter fübtweftlih in den thermäiſchen Bufen, landeten und bedrohten bie 
Städte Theſſalonika und Kaſſandria. 

Nicht geringe Ausrüftung und Kriegsfertigkeit diefer Unternehmungen 
beweift ed, daß fie vermochten, Belagerungsmafhinen hiebei anzuwenden, 
durch welche fic beide Städte nahezu erobert Hätten: aber auf das falſche 
Gerücht, daß der Kaiſer zum Entſatz heranziehe'), hoben fie die Belagerungen 
auf und teilten fid.?) 

Ein Haufe fehiffte fih wieder ein und fuhr fühlih in dag Mittelmeer, 
defien Infeln fie von Kypros und Rhodos im Dften bis Kreta im Weften 
heimfuchten, aber überall wurden fie zulegt von den verftärkten Wällen der 
wohl vorbereiteten Städte abgewiejen: nur aus dem Flachlande führten fie 
Gefangene fort. Seuchen und Hunger Hatten fie geſchwächt. 

Wohin ſchließlich diefe Flotten gerathen, wie fie wieder heimgefehrt, wird, 
wie gewöhnlich, nicht berichtet. 

Nach fpäteren ganz unglaubhaften Quellen, welche die Ereigniffe von 267 
hieher verlegen, hätten fie damals gleihwohl Athen erobert: fie wollten hier 
angeblich alle Bücher in der Stadt zufammentragen und verbrennen: auf den 
Rath eines Führers aber hätten fie den Griechen diefen gelehrten Tand ges 
lafien, der fie von Waffenübung abziehe: Iehteres weder Geſchichte noch 
Sage, fondern unverkennbar erfundene Gelehrtenfabel. 

Der Feldherr, der beauftragt gewejen, das Meer von dieſen See— 
räubern zu reinigen, war durch die Angriffe der Benobia von Pal: 
myra, der Wittwe des Odenathus, auf Wegypten nad; dem Drient ab: 
gerufen. 

Ohne nennendwerthe Erfolge kehrten diefe Schiffe der Gothen wieder 
um und die VBemannung erlitt, nachdem fie, wie es ſcheint, in Thrafien und 
Makedonien wieder gelandet (bis gegen Byzanz ftreiften einzelne Haufen), 
durch Seuchen faft aufreibende Verluſte. 

1) Diefer ftand freilich noch fern, Nüftungen betreibend, wohl in Oberitafien 
an ber Grenze von Yllyricum: er hatte feinem Bruder Ouintillus und bem im 
Kampf gegen biefe Feinde fchon ruhmvoll bewährten (fpäteren Kaiſer) Aurelian das 
Commando in Illyricum übertragen: zumal die Vertheidigung der Balfanpäfje gegen 
das Landheer der Barbaren. 2) So fuche ich Zoſimus mit Trebellius Pollio, 
Claudius ©. 12 zu vereinbaren. 
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Ein anderer Theil z0g, anfangs vielleicht ebenfalls noch zu Schiff, den 
Fluß Arins aufwärts, in das Innere des Landes, auf beiden Seiten des 
Fluſſes, öftlich im Gebiet der Stadt Doberus und weftlid in Belagonien, 
Alles verheerend (Zofimus a. a. D.): Hier ftießen fie auf die ausgezeichnete 
Truppe der dalmatifhen Reiter und verloren 3000 Mann, zogen dann 
weiter nördlich, vielleicht immer noch auf dem Fluß Axius, durch die Land- 
ſchaften Bäonien und Dardanien, ferner, num vom Fluß nad) Nordoften 
ablenfend, nah Ober: Möfien, wo ihnen endlich bei Naiſſus) in Dar— 
danien, der Heimat de3 Kaiſers, diefer felbft entgegen trat. Hochherzig ent: 
ſchied er fi, vor Allem der Gefahr zu begegnen, die das Reich, nicht dem An: 
maßer Tetricus in Gallien, ber nur den Kaiſer feindlich bedrohe (oben ©. 214). 
Claudius wies daher den Hilferuf der von Tetricus bedrängten Stadt Autun, 
deren Beſatzung ſich gegen den Anmaßer erklärt Hatte, zurüd (ſ. unten). Der 
muthvolle, aber nicht übermüthige Herrſcher hatte bei dem Aufbruch gegen 
dieſe Feinde ein Schreiben an den Senat gerichtet, das harakteriftiich ift für 
den Mann und die Lage des Reiches: „Höret, verfammelte Väter, die Wahr: 
heit und ftaunet: 320 000 bewaffnete Barbaren ftehen auf römiſchem Boden: 
befiege ich fie, fo dankt folhem Verdienft: fiege ich nicht, jo bedenkt, daß ich 
nad) einem Gallienus gleichwohl zum Kampf entſchloſſen war. Erfchöpft ift 
das ganze Neid. Wir haben zu kämpfen, nad) einem Valerian, gegen Ingenuus, 
Negalian, Aelian, Poftumus, Celſus und unzählige Andere, welche aus 
Verachtung gegen Gallienus fid) empört hatten. Weder Schilde, noch Schwerter, 
noch Wurffpeere (pila) find mehr da. Gallien und Spanien, die Hauptkraft 
des Staates, hat Tetricus, alle Pfeiljhügen, jhmählich zu jagen, Benobia. 
Wenn wir irgend etwas ausrichten, ift e8 groß genug”. 

Diefe männliche, aber durchaus nicht fiegesgewiffe Sprache ward durch 
die Ereigniffe gerechtfertigt. Bei dem erften Angriff in offener, auf beiden 
Seiten ſehr verluftreicher Feldfchlacht wurden die Römer zur Flucht gezwungen:?) 
aber bald darauf überfielen fie, auf ſonſt unbetretenen, kaum gangbaren, ben 
Barbaren unbefannten Gebirgsfteigen den Feind umgehend, plöglid) den 
ſchwerfälligen Zug, der 50 000 Todte auf dem Plage ließ: man erkennt, bei 
taktiſchem Webergewicht der Germanen, die ungewöhnlich überlegene Strategie 
des faiferlichen Feldherrn. 

Die Neberlebenden bedienten ſich, wie fo oft geſchehen war, ihrer zu 
einer „Wagenburg“ zufammengefahrenen Karren und Wagen, den Rüden 
vor den Verfolgern zu deden, wie e3 fcheint, mit Erfolg. 


1) Niffa: (unter dem Confulat von Claudius und Paternus, aljo 269): in Ser— 
bien, 25 Meilen füdlich ber Donau: durch Illyricum b. h. über Bosnien und Serbien 
war ber Anmarſch wohl gegangen, an der Save, dann füdöftlich (über Sophia) nad) 
dem unteren Margus (Morama). „Seine Abficht dabei war offenbar, den Feind 
aus dem ſchwierigen Terrain des thratiſch-maledoniſchen Scheibegebirges hervor⸗ 
zuloden, um dann auf der ſerbiſchen Hochebene feiner Reiterei Gelegenheit zur Ent: 
faltung zu geben.” Dunder, Claudius ©.37. 2) Anders freifih Dunder a. a. O. 
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Aber mit meifterhafter Feldherrnſchaft fperrte ihnen Claudius auch die 
Päſſe des Hämus (Balkan), zumal wohl die porta Trajana, den Pak von 
Suluderbend aus dem Isker- in das Maritza-Thal: 
nicht verſcheucht, vernichtet follten die Eingedrungenen werden, 
ihren Genoffen in der Heimat zur Abſchreckung. So war ber 
Landmacht der nächſte Weg in die alten Site, der Landweg 
nad Norden, abgejhnitten: fie wandten fih nun nad Süden, 
gegen Makedonien, wohl um die an der dortigen Küfte noch 
anfernden Schiffe der Seefahrer zu erreichen. Schon auf Claudius Gothicus. 
diefem Wege verloren fie durch Hunger viele Leute und Ge: Auplerminge, NIC: 
fpanne. 

Auf dem Marſche wurden fie von der Meiterei eingeholt, angegriffen, 
unter abermaligen großen Verluſten öftlich abgedrängt und in das Rhodope⸗ 
gebirg (heute Despoto:Dagh) geworfen. Hier von mehreren Armeen ein: 
geſchloſſen büßten fie abermals offenbar durch Hunger und Seuchen viele 
Mannſchaft ein. Aber ein Angriff der Römer — der Kaiſer Hatte in dem 
Bettftreit zwifchen feinem Fußvolf und der Reiterei um dieſe Ehre für jenes 
entſchieden — endete nach ſchwerer Schlacht mit folder Niederlage der Kaifer- 
lichen, daß · nur das rechtzeitige Eingreifen der Neiterei rettete und den Schlag 
in einen mäßigen abſchwächte: 2000 Todte verloren die Römer hier.) 

Endlih wurden die in den Bergſchluchten Umzingelten durd Seuchen 
und Hunger zur Ergebung genöthigt: aud die Schiffe fielen jegt in die 
Hände des Kaifers: die meiften Führer („Könige“ nennt fie Trebellius Pollio 
und es mögen einzelne darunter geweſen fein) wurden gefangen, ebenfo edle 
Frauen aus verſchiedenen Völkern. Die vielen Rinder, Schafe und berühmten 
Keltiſchen“ Roſſe (Stythiih, Gothiſch und Keltiſch braucht diefer Schriftjteller 
ſynonym) find aber wohl früher anderswo, nicht diefen durch Hunger 
Bezwungnen, abgenommen tworben. 

Die Menge der Gefangnen war, nachdem fehr viele in das kaiſerliche 
Heer aufgenommen worden, noch jo groß, daß alle Provinzen mit Sklaven 
und Adertnechten angefüllt wurden: „es gab feine Landſchaft, wo man ſich 
nicht einen Gothen wie zur Siegesfeier als Sklaven hielt”. Der Banegyrifer 
Trebellius Pollio rühmt, daß man aus den Gothen Colonen des römi— 
ſchen limes barbarieus machte —: alfo wurden nicht Alle verfnechtet, Viele 
als Eolonen zur Anfiedelung (und Bewachung) des limes verwendet —. 
Diefe Schaaren waren aber auch von fo zahlreichen Frauen begleitet?), daß 
jeder römiſche Soldat ſich zwei oder drei zutheilen konnte —: das zeigt, daß 
diefe Züge nicht nur Raubfahrten waren, daß, wenn nicht ganze Völfer, doc 


1) So Bofimus I, 45. Ende des Jahres 269 oder Anfang des Jahres 270. 
Der ſtets in Panegyriken überjhäumende Bericht des Trebellius Pollio reißt alle zus 
jammengehörigen Thatjachen aus einander. 2) Aus Jord. C. 20 Tann nicht gegen 
dies beftimmte Zeugniß gefolgert werden, daß „mur einige Heere junger Leute dieſe 
Streifereien angeftellt”. 
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Theile von Völfern fih, von Noth gedrängt, aufgemacht hatten, mit Weib 
und Kind andere Site zu ſuchen (oben S. 217). 

Der Kaiſer faßt feine Erfolge in einem Schreiben an den Comman— 
danten von Illyrieum zufammen, weldes dem vor dem Krieg an den Senat 
gerichteten entſpricht: 

„Wir haben 320 000 Gothen vernichtet, 2000 Schiffe in Grund ge- 
bohrt: die Flüſſe und alle Küften find bededt mit Schildern, Schwertern, 
Wurfjpeeren: man fieht auf den Feldern den Boden nicht vor Leichen: kein 
Weg ift rein von Todten: die ungeheure Wagenburg ift verlaſſen“. 

Die Seuche ergriff aber auch das römische Heer und raffte zu Sirmium 
(Anfang März de3 Jahres 270) Kaifer Claudius mit dahin, der, mit befierem 
Recht ala die meiften Vorgänger, den Namen „Gothicus“) getragen Hatte. 

Er hatte zu Ehren des flavifhen Haufes auch den Namen Flavius 
angenommen: die von feiner Schwefter abftammenden*) Conftantiner führten 
ihm fort: und von daher ift er, wie von fpäteren Kaifern, von germanifchen 
Königen der Weftgothen und Langobarden getragen worden. 

Eine Abtheilung der Gothen, welche dem Schidjal der Hauptmacht ent 
gangen war, verheerte auf der Flucht, vieleicht auf geretteten Schiffen, das 
Gebiet von Anchialus (jet Afelo bei Burgas) in Thrafien, gelangte glücklich 
über den Balfan und bedrohte Nitopolis, ward aber hier durch die Selbft- 
hilfe der Provinzialen zertrümmert.°) 

Dies geihah (Frühjahr 270) unter der furzen Regierung von Claudius’ 
Bruder Duintillus, welcher ſchon fehr bald (in 17 Tagen?)*) dur die 
Soldaten oder dur eigene Hand zu Aquileja den Tod fand, auf die 
Nachricht, daß das Heer in Illyrieum den bewährten Zeldheren Aurelian’) 
(Claudius Lucius Domitins Aurelianus) zum Kaifer ausgerufen: abermals 
ein Jlyrier aus ber Gegend von Sirmium: „Hand am Schwert” nannten 
ihn ſchon als Tribunen die Soldaten, melde durch Lieder‘) und Lagers 
geſchichten den Helden feierten, der an Einem Tage acht und vierzig Sarmaten 


1) Daß er nad) eingeholtem Beſcheid der fibylinischen Bücher fein Leben für 
den Sieg Roms über die Gothen den Göttern ala Opfer dargebracht, ift zwar jpäte, 
aber bedentungsreiche Cage. 


—— ⸗ 
4 1 | | 
2) Kaiſer Claudius Conftantia Quintillus Grispus 
— —— 
Claudia 7 Eutropius 


Conſtantius Chlorus 


Conſtantin der Große. 

3; Doch wohl eher — auf dem verſuchten Rüdzug über die Donau — dieſes als die 
gleichnamige Stadt am Neftus, wie Dunder S. 40 meint, nahe dem Rhobope. 4) Bgl. 
dv. Wietersheim-Dahn 1, 558, nad; andern einige Monate. 5) Die Quellen über 
Aurelian, .j. v. Wietersheim- Bahn I, 558 f. 6) Histor. Augusta. Aurel. €. 6. 
Hrag. dv. Jordan und Epffenharbt. 
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mit eigner Hand niedergeftredt Haben fol, im Laufe einiger Zeit aber nicht 
weniger als 950(!). Er ging nad Rom, Senat und Volk in Pflicht zu 
nehmen. Aber fofort ward er durch neue Einfälle der Gothen und anderer 
„Stythen“ wieder an die Donau gerufen: er eilte nach Aquileja, dann nad, 
Bannonien: die großen Mafjen der Angreifer, ohne jede geregelte Verpflegung, 
nur auf Beute angewiefen, litten bereits wieder Mangel: diefen zu fteigern 
und durch Hunger den Rückzug zu erzwingen, befahl der Kaifer, alle Vor: 
räthe von Getreide und Vieh aus dem flachen Lande in die feiten Städte 
zu ſchaffen: gleichwohl drangen die Barbaren über die Donau und Tieferten 
dem Kaifer auf pannonifchem Boden eine Schlacht, welcher die Nacht jonder 
Entſcheidung ein Ende machte. Uber in der Nacht wichen die „Skythen“ über 
den Strom zurüc und eröffneten Verhandlungen. 

Aurelian ſchloß mit ihnen deſto Lieber ab, als ihn ein dringender Hilfe: 
ruf zum Schuß Italiens entbot. 

Die Alamannen und ihre Nachbarvölfer waren auf dem Wege nach 
dem Tiber: der Kaiſer zitterte für Rom: er ließ in Pannonien nothbürftige 
Dedung zurüd und eilte gegen den neuen Feind, den er noch in der Nähe 
der Donau im limes (aber io?) traf und fo ſchwer ſchlug, daß „viele zehn: 
taufende” fielen: (man bemerfe die hohen Bahlen wie bei Gothen fo hier 
bei Alamannen). 

In jene Beit, vor dem Aufbruch de3 Kaiferd nad) dem Drient, fallen 
auch feine fiegreichen Kämpfe mit noch anderen Germanen, welche Italien 
bedrohten: Zuthungen‘), Marfomannen, Vandalen. 

Der Raifer hatte diefe „Skythen“ d. H. die Juthungen auf dem rechten 
Donauufer ſchwer geſchlagen, dann auf dem linken ihre Flucht verfolgt und 
Viele getöbtel. Den Frieden, welchen die Geſchlagenen erbitten, will der 
Raifer nicht gewähren, weil ihre gringen Reſte entmuthigt und umzingelt 
waren. Doch führen ihre Gejandten eine ſehr ftolze Sprache und fordern 
die — Jahrgelder, welche ihnen bisher bezahlt worden: — Bugeftändniffe, 
welche wir nur felten und nebenbei erfahren. „Nod haben wir Männer 
und Mittel genug, den Krieg fortzuführen. Ein nur Meiner Theil unferer 
Macht genügte, die Donauftädte zu nehmen und wenig fehlte, daß wir ganz 
Italien erobert hätten. Breimalgunderttaufend Reiter können wir in die 
Schlacht führen, nicht zufammengelaufenes oder ungeübtes Vol, ſondern lauter 
Juthungen, die als Helden der Reiterſchlacht gefeiert find. Gedeckt durch 





1) Xeltere wie Banduri a.a.D. ©. 234 faßten „Juthungen“ als neue Bezeichnung 
für Marlomannen: aber jhon Maskou S. 185 bemerkt, daß beide neben einander 
vorfommen. Sie waren ein Wolf, das, damals an der oberen und mittleren Donau 
ſeßhaft, fpäter in ben Alamannen (vieleicht zum Theil auch in den Thüringen) aufs 
ging: Ammian nennt fie im Jahre 858 einen Theil der Alamannen — eine „Mittel: 
gruppe‘; vgl. v. Wietersheim=-Dahn I, 569. Bon ber peutingerihen Tafel neben 
die Quaden geftellt, Haben fie dieſe öftlihen Site, wie bie Burgumber und wie jpäter 
Markomannen und Duaben, verlaſſen und erſcheinen jetzt als Nachbarn der Alamannen 
an der Donau, in der Nähe von Rätien, das fie num oft heimfuchen. 
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Schilde doppelt jo groß als fonft Reiter führen, nehmen wir den Kampf mit 
den beiten Truppen eured Heeres auf.” 

Sie berühmen ſich weiter, vor diefem Kriege den Römern treffliche 
Dienfte geleiftet zu haben mit jehr lebhaftem Selbftgefühl des Heldenthums, 
welches mehr als einmal von Germanen ausgejprocdhen wird: und entſchuldigen 
den Einfall in römifches Gebiet mit der Noth, welche fie gezwungen 
habe, Nahrung zu ſuchen —: was durchaus nicht Iediglich Ausrede fein muß. 

Der Kaifer verweift in feiner Antwort auf den Untergang ber 300 000 
Gothen, welche fi in wüthendem Anfturm auf beide Ufer der Donau geftürzt, 
aber gar bald ihre tolldreifte Verwegenheit gebüßt hätten. Er jagt ihnen, 
abgejhnitten von dem Rückweg in ihre Heimat und hinter des Reiches Schloß 
und Riegel müßten fie jede Bedingung annehmen. Das geſuchte Födus, 
zumal das Jahrgeld, wird ihnen abgefchlagen, aber die Rückkehr verftattet: 
wir erfahren nicht, unter melden Bedingungen. Wahrſcheinlich drängte den 
Kaifer der damals ihm gemeldete Einfall der Vandalen in PBannonien(?), 
jegt nad) einem rafchen Frieden — ohne Menſchenverluſte — zu trachten. 

Während fo die Juthungen wiederholt Rätien bedrohten und vielleicht!) 
während Aurelian an der Donan mit den Vandalen beſchäftigt war, brachen 
Alamannen und Marktomannen?) duch Noricum in Italien ein: ber 
Kaiſer hatte ihnen von vorn nicht entgegentreten wollen oder fünnen, er folgte 
ihrem Zug: fo gelangten fie ungehindert unter ſchweren Verwüftungen bis 
Mailand, ja bis Piacenza: und hier erlitt der Kaiſer, als er mit zu— 
jammengedrängtem Heere fie endlich erreichte, durch Ueberfall im Abendduntel 
eine Niederlage: — die Barbaren brachen plöglih aus dichtem Wald, in 
welchem fie fi) geborgen, hervor, das Waldgefeht der Heimat hier auf 
italifhem Boden nahahmend: — „beinahe ward das Römerreich vernichtet”.°) 

Der Kaifer hatte fie Tags vorher zur Ergebung aufgefordert, aber die 
Antwort erhalten: fie erfennten feinen Heren über fih und er folle bald 
verjpüren, daß er mit freien Helden kämpfe. 

Rom gerieth in äußerjte Beſtürzung: die Stadt bejorgte, die unter 
Gallienus faum noch abgewehrte Gefahr wiederkehren zu ſehen: die ſibyllini— 
ſchen Bücher wurden befragt (10. Januar 271) und nad deren Weifung 
geweihte Opfer an gewiſſen Orten vergraben, welche die Barbaren dann 
nit follten überſchreiten können. 

In der darauf folgenden Schlacht fiegten die Römer nur, „weil bie 
Götter durch Schredgefichte und Wunderzeichen die Barbaren verwirrten“.“) 


1) Die Chronologie (d. I. 270) ift hier zweifelig (j. unten). 2) Rur 
diefe nennt Flavius Bopiscus. 3) Aurelius Bictor, de Caesaribus C. 35 
nennt ftatt Markomannen nur Alamannen. 4) Vopiscus, Aurelian. €. 21. Da 
Aurel. Vict C. 35 Aurelian bei Placentia fiegen läßt, ward biefe zweite Schlacht 
vielleiht auch daſelbſt geichlagen: die Germanen (Marfomannen, Alanannen und 
Juthungen) waren aber noch viel tiefer ins Land gedrungen: denn auch am Metaurus 
in Umbrien und bei Fano (. Wietersheim-Dahn I, 560) hatte der Kaifer gegen fie 
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Endlich wurde die Gefahr abgewehrt und der Zeind (auf der Ebene 
von Pavia ward er wohl jet, auf dem Rüchzuge, noch einmal gejchlagen) 
aus Italien verdrängt: eine jehr wichtige Wirkung diefes germanifhen Schredens 
wurde für Rom die Errichtung der fogenannten „aurelianifchen Mauer“, welche 
noch in den Gothenkriegen des 6. Jahrhunderts ihre treffliche Anlage und 
Seftigfeit bewährte (I, 258). Die bisherige Umwallung wurde (i. 3. 271) 
verftärkt, fpäter auch ausgedehnt: Probus vollendete das Werf.!) 

Vielleicht waren e3 die Bandalen geweſen, welche den Kaiſer zu An: 
fang des Marfomanneneinfalls feftgehalten Hatten. Wir erfahren, daß er 
dies Bolt in großer Schlacht?) gefchlagen und ihre erſte Friedensgeſandtſchaft 
abgewiejen Hat. Auf den Wunfch feines Heeres eröffnete er dann neue Ver: 
handlungen: e3 erfhienen die Könige und Heerführer der Vandalen und 
ftellten fofort die geforderten Geifeln aus den Erften ihres Volkes: die beiden 
Könige?) ihre Kinder, dann die den Königen zunächſt Stehenden, d. 5. der 
Volksadel. Darauf erſt wurde durch Vertrag Friede und Bündniß gefchloflen: 
gemäß diefem Waffenbündniß haben die Vandalen den Römern ziweitaufend 
Reiter ala Hilfsvölfer zu ftellen, von welchen Einige auß dem ganzen Heer 
erleſene als „Berbündete” gelten, die Mehrzahl als „freiwillige Söldner”. Das 
übrige Heer der Vandalen erhielt nicht nur freien Rückzug, fondern das von 
diefen Barbaren ſchon feit den Tagen Marc Aurel fo eifrig angeftrebte 
Recht freien Verkehrs mit den Donauftädten, die Befugniß, fih durch 
römifchen limes hindurch dem Strom zu nähern: — was regelmäßig den 
barbarifchen Nachbarn, aus ſehr guten Gründen, nicht verftattet war, da 
ſolcher Verkehr die beften Gelegenheiten gab, im Frieden für Ueberfall und 
Krieg Alles auszukundſchaften. Die Barbaren aber drängten ſich unabläffig 
an diefe Grenzftädte römischer Cultur, deren Güter, Genüffe, Luxuswaaren 
(au wohl Waffen, wenn dieje ihnen verfauft werden durften) gegen 
die Producte ihrer Viehzucht einzutaufhen oder für die Münzen der faifer: 
lichen Jahrgelder zu kaufen: es wurden ihnen jet jogar bis an die Donau 
zu führende Lieferungen verſprochen —: aud biefen Germanen ge: 
fang e3 alfo nit, jo viel Getreide auf eigenem Boden zu bauen 
als die wachſende Volkszahl braudte. 

Auf dem Rückzuge Hatte fih eine Halbe Taufendfchaft, den abge: 


zu ſchlagen: die Hier Gefchlagenen werben Alamannen genannt. Eine Infchrift bei 
Tann feiert den Gieg (Gruter 45, 2 [276 Nr. 3]. Orelli-Henzen Nr. 1031. 1535). Der 
Raifer wirft dem Senat das ſchwankende Zaubern in dieſen Götterbefragungen und 
Veihungen unmuthig mit ben Worten vor: „man follte meinen, ihr tagtet nicht im 
Tempel aller Götter, fondern in einem Bethaus der Chriften”: — zwei Menſchen— 
alter fpäter war die von Aurelian als Ungeheuerlichkeit Hingeftellte Vorausſetzung 
eingetroffen. 

1) Bopiscus €. 21. Aurelius Victor a. a. O. Zoſimus meint irrig, dies fei Die 
erſte Ummallung Roms gewefen. 2) Im Jahr 271, f. Könige 1, 141. v. Wieters- 
heim-Dahn I, 360. 8) Vielleicht je der asdingiſchen und ber filingijchen Bölfers 
ſchaft f. Könige I, 111f. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. vom. Wölter. IL. 15 
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ſchloſſenen Vertrag verlegend, von der Hauptmacht weiter entfernt, um zu 
plündern und zu rauben: unter dem Schein der Freundſchaft, im Vertrauen 
auf den Frieden, zogen fie ohne Ordnung dahin, machten, unter Erlaubniß 
ihres Anführers, gelegentlich rafche Raubzüge und Hatten fo viele Landſchaften 
auf ihrem Marſch verwüftet und gejhäbigt. Sie wurden aber angegriffen 
und fämmtlich erſchlagen. Der ſchuldige Heerführer (ein Duingentenarius?) 
warb von feinem König durch Wurfipeere getödtet. Wir jehen Hier bie 
Strafgewalt des Königs, verfhärft während der Beit des Heerbanns, ftreng 
geübt gegen einen vom König genau unterfhiedenen Heerführer, der durch 
feinen Vertragsbruch das ganze Vollsheer der gerechten Rache der Römer 
ausfegt.') 

Bevor fi Aurelian nad dem Drient begab zur Bekämpfung Zenobias 
von Palmyra (272), ſuchte er die Ruhe der Donauländer für die Dauer 
feiner Abweſenheit zu ſichern. Er ſchlug gothiſche und ſarmatiſche Schwärme 
in Ilyricum und Thralien, überſchritt den Grenzftrom und tödtete im Feindes: 
Iand einen gothiſchen Heerführer (ducem) Kannaba (oder Kannabauda)?) 
mit 5000 Mann der Seinen. Auf Grund diefer Siege nahm Yurelian den 
Titel „Germanicus Maximus“ an. 

Auf die Dauer?) ſchreckte er freilich die Barbaren fo wenig dadurch von 
neuen Einfällen ab, daß er jehon auf dem Rückweg aus Afien im Jahre 273 
wieder die gewohnten Räuber, die Carpi, zurüdzufchlagen hatte: den vom 
Senat ihm deshalb ertheilten Titel ‚Carpicus“ lehnte er als zu geringfügig 
(lãcherlich“) ab. Wohl aber Ließ er ſich „Gothicus“ nennen. 

Nachdem durch freiwillige Unterwerfung des Tetricus in Gallien (oben 
©. 214) — er trat in der Schlacht bei Chalons an der Marne (Anfang 


1) Vgl. Könige I, 141f. Oben 1, 149. 2) Bgl. Könige II (Oftgothen). Den 
Namen ftelt (vgl. Leo, Ferienfchriften I, 103) 3. Grimm, Gef. d. D. Epr. 539 zu 
gagin, in Kuhns 8. I, 186, wo er C. mit Genoband ibentificirt, zu ben Canninefaten. 
Bol. Förftemann ©. 510. 3) Ammian XXXI, 6 faßt die „Skythen“-Einfälle 
aus ber Zeit vor Decius bis Aurelian zufammen: er erwähnt: die 2000 Edhiffe, 
den Tod ber Decier, die Verheerung von Pamphilien, mehrerer Infeln, von 
Matedonien, Belagerung von Thefjalonita und Kyzikus, Eroberung von Andialos 
und (tempore eodem) Nitopolis, die Berftörung von Philippopel, die Tödtung 
von 100000 Menſchen in Möfien, Durchſtreifung von Epirus, Theflalonia (Thefla- 
fia), gang Griechenland: jet treten auf Claudius und Aurelian, ber fie, wie er 
irrig meint, „anf lange Jahrhunderte vertreibt”. Jordanis (Eaffiodor) E. 20 faht 
ebenfalls die Unternehmungen feit Gallienus ohne genauere Unterfcheidung zufammen, 
er nennt bie „duces‘‘ Reſpa über den Namen |. Förſtemann ©. 1086 („Rafpi‘): 
vgl. aber auch alaniſch Reipendial), Veduco (vgl. Förftemann ©. 1225 zu „wab‘), 
Thurovar (vgl. Förftemann ©. 1200, hrsg. v. Cloß, Thuro Varoque), er nennt bie 
Berftörung von Epheſus i. 3. 262, Challedon, die Fahrt durch den Hellespont, Ver— 
Heerung von Troja: Jlion, Thrakien, Anchialos, dort läßt er fie fih der Thermen 
(12 Millien von der Stabt) viele Tage erfreuen und heimtehren — von ihren Nieber- 
Tagen ſchweigt er ganz. Bgl. über die Einfälle ber Gothen und ihrer Nachbarn in 
ben Jahren 261— 268 v. Wietersheim-Dahn I, 630— 687. 
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274) felbft aus den Neihen jeines Heeres zu feinem Gegner über — bie 
Weſtprovinzen fämmtlih wieder an den Herrn Italiens zurüdgefallen, trieb 
der Kaiſer die über den Rhein gedrungenen Germanen aus der Provinz. 

Es waren wohl vor Allem die Franken: gegen fie Hatte (dev fpätere 
Raifer) Probus unter Aurelian in ihren „unermeßlihen Sümpfen” (am 
Niederrhein) gefhlagen. Die Alamannen wurden von den Ufern des Ober: 
rheins gebrängt: die Franken wohnten am Niederrhein: wenn aljo bie 
Erwähnung von „Germani“ neben Franei und Alamanni überhaupt irgend 
einen Gedanken ausdrüdt, jo find wohl, in alter römifcher Bezeichnung, die 
Deutjhen am Mittelrhein gemeint.!) 

Bei dem großartigen Triumph, den Aurelian nad) allen diefen Erfolgen 
im Jahre 274 hielt, fuhr er auf einem mit vier Hirſchen befpannten Wagen, 
welcher einem gothifchen Könige gehört hatte, aufs Capitol, wo er die Hirſche 
ſchlachtete, welche er, als er fie mit dem Wagen erbeutete, dem Jupiter 
Optimus Marimus geweiht hatte. 

Unter den Gefangenen, welche aufgeführt wurden, begegnen (neben den 
Drientalen Zenobias) zuerſt Gothen, dann Alanen (Halani) (Wlamannen?), 
Rorolanen, Sarmaten, Franken, Sueben, Vandalen, dann befonders noch: 
„Germanen”. 

Nicht underdient war ed, daß man dem Kaifer nad) folden Thaten 
den Ehrennamen „vestitutor orbis“, „Wiederherfteller der (römiſchen) Welt“, 
beilegte. 

Da nit nur gothiſche Streiffhaaren, auch mandernde Völker ber 
Gothen unter den Befiegten waren (f. oben ©. 217, 221), befremdet es nicht, 
daß unter den gothifchen Kriegern auch zehn in männlicher Tracht lämpfende 
Frauen gefangen worden waren, wie deren viele andere gefallen: die Namen: 
tafel, welche diefen Gefangenen vorangetragen wurde, nannte fie den ftaunen- 
den Römern al zum „Umazonen= Volt gehörig”: noch Jordanis zieht die 
Amazonen zu feinen „Geten“. 

Bir wiffen fonft nichts von einer folhen, germanifhem Wehrthum fremden 
Sitte und dürfen daher wohl hier wie bei den Alamannen zur Beit Cara: 
callas zu der einfachften Erklärung greifen, welde die ſchon im Kimbernzug 
erwähnten, die Wagenburg vertheidigenden Weiber nahe legen. 

Nach feinem Triumph ging ber Kaiſer nach Gallien: von hier kam er 
den ‚Vindelikern“, d. h. der Provinz Vindelicia, zu Hilfe, welche von Bar: 
baren (doch wohl Germanen: Alamannen?) „eingeſchloſſen“ war. 


1) Ganz ebenfo, wenn Vopiscus bei dem Triumph Aurelians (Aurelian. €. 22) 
neben Franken, Sueben, Gothen „Germanen“ nennt: Deutfche, welche alſo nicht 
Franken oder Sueben. Später allerdings bezeichnet „Germani‘ Lateinern (Eutrop 
IK, 6. DOrofius (i. 3. 417) VI, 22. 41) unb Griechen (5. ®. Profop „Tegpavol“) 
gerade die Germanen am Niederrhein: die Sranten. Eutrop IX, 6 unterjdeibet: 
1) Alamanni und 2) Germani — Franei. Orofius VII, 22 1) Germani, 2) Ala- 
manni, 3) Germani „ulteriores‘ — Franci. 

15* 
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In diefen Feldzug verlegt man den Sieg, welchen der Vater Conftantins, 
Eonftantins Chlorus, bei Vindonifia (in campis Vindonis) erfoht.') 

Bon dort ging Aurelian nad Illyricum, einen neuen Feldzug gegen bie 
Perſer vorzubereiten. Hier, an Ort und Stelle, überzeugte er ſich, daß es 
unmöglich oder nur mit unverhältnißmäßigen Opfern erreichbar fei, die von 
Zrajan nach Befiegung der Daker auf dem linfen Donauufer eingerichtete Pro: 
vinz Dacia zu behaupten: es waren bie verſchiedenen Völker der gothifchen 
Gruppe, in fteter Anfchwellung begriffen, nicht mehr von dieſem ausgejeßten 
Gebiet abzuhalten: er faßte den wichtigen Entſchluß, der dem tapfern 
Feldherrn gewiß nicht Teiht wurde, diefe trajanifhe Eroberung aufzu: 
geben?): waren doch auch Illyricum und Möfien auf dem rechten Tonauufer 
durch die unabläffigen Kriege um die Behauptung Dakiens verheert und zu 
Grunde gerichtet: er mochte hoffen®), durch Preisgebung jenes Vorwerk die 
alte Reichägrenze, die Donaulinie, erfolgreicher deden, mehr Ruhe ſchaffen zu 
tönnen ben erwähnten beiden Provinzen, deren entvölferte Landſchaften neuer 
Bebauer bedurften: fo zog er nicht nur das Heer, ſondern auch die Provinzialen, 
d. 5. den größten Theil‘) der dem Reich zugehörigen Bevölkerung aus den 
Städten und dem Flachland des aufgegebenen Gebietes und fiebelte fie im 
Herzen von Möfien an: Möfien erhielt num den Namen „Dakien“ und zwar 

— — hhhn unter Yurelian oder do vor d. J. 321 das Land am Strom: Dacia 
ripensis, Ufer:Dafien, und das weiter füblich gelegene: Dacia mediterranes, 
Binnen-Datien (i. I. 274).°) 

Es war ein verhängnißreicher, bedeutungsſchwerer Schritt: es war das 
erſte Zurückweichen des Weltreihes (feit Trajan) in Europa: es war die 
Aufgebung jenes kühnen Princips der Dedung durch den Angriff: es war 
ber Verluſt des „Worlandes”, des Glacis der Neihägrenzen an der Donau: 
das Borland der Rheinlinie wurde noch fait Hundert Jahre behauptet —: 
erſt zwei Jahrhunderte fpäter räumte das kaiſerlos gewordene Weſtreich (unter 
DOpovalar) aud die auf dem rechten Donauufer gelegenen Landſchaften. 

Der Entſchluß mag damals, — ftrategifh und politiih, — wohl be— 
gründet gewefen fein: die gehoffte Wirkung des Opfers: befjere Sicherung der 
noch behaupteten Grenzen, hat er aber nicht erreicht: denn unaufhaltfam, wie 
eine Naturkraft, drängte die nachwachſende Voltszahl der Germanen in das 
Neih: in das alte trajanifche Dakien auf dem linken Donauufer wanderten 





1) Incerti auctoris (nicht Eumenius) panegyr. Constantino Augusto dictus. 
2) Wenn Aurel. Victor, in Caesar. €. 38 ſchon von Gallienus fagt: „er verlor die 
Eroberungen Trajans jenfeit bed Iſter,“ jo geht dies nur auf thatjächliche Feſt- 
ſetzung der Gothen in Dakien, nicht auf endgültige Räumung bes Landes durch dem 
Kaifer. 3) Sicher war der Beweggrund nicht Zwang durch die Gothen und Abtretung 
im Frieden mit biefen; vgl. v. Wietersheim:Dahn I, 501. 4) Alle römiiden 
Vofiefiores und Colonen räumten fo wenig damals Dalien als fpäter unter Odovalar 
Noricum: aus ben Burüdgebliebenen, wohl meift Coloniften, ging der römifhe Beſtand⸗ 
theil der heutigen Rumänen hervor. 
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nun die Bandalen!) ein, wohl unter wenigſtens ſtillſchweigender, wenn nicht 
ausdrüdlich vertragener Einräumung des Kaijers.?) 

Konnte man die Germanen nicht vernichten oder die Bunahme ihrer 
Bevölkerung hemmen oder fie zur Rückwanderung nad; Afien nötigen — 
drei gleich unmöglie Mittel —, fo war die Ueberfluthung des Meiches nur 
etwa aufzufchieben, nicht zu verhindern: alle Siege der Legionen befämpften 
nur die Symptome, trafen nicht die unabläffig fortwirfenden Urſachen 
des germanifchen Andrangs, der wie eine Elementargewalt auftrat. 

Der Nachfolger des (i. I. 275) ermordeten Aurelian, Cajus Marcus 
Claudius Tacitus, ein Urentel des großen Geſchichtsſchreibers (25. Sep⸗ 
tember 275 bis April i. 3.276), ward nad) Afien gerufen dur einen Einfall 
ſythiſcher“?) (gothifcher? vielleicht Herulifcher) Schaaren, welde unter dem 
Vorgeben, Aurelian habe fie ala Hilfsvölfer wider die Perfer entboten, über 
die mäotifhe See in Kolchis eingelaufen und von da durch Pontus bis nad 
Kilitien vorgedrungen waren. 

Der Raifer ſchlug fie, übertrug aber ihre völlige Vernichtung feinem 
Bruder Flavianus und ftarb (ermordet? i. 3. 276) auf der Nüdreife. 
Slavianus, jein Nachfolger, ließ die jchon im Bosporos eingejchloffenen 
Feinde nad halb vollendetem Sieg in ihre Heimat entkommen: er eilte 
nah dem Drient und Aegypten, wo die Legionen Probus zum Imperator 
ausgerufen Hatten: auf dieſem Buge fand er den Tod (Juli 276). 

Auch Marcus Aurelius Probus war Illyrier (in der Nähe von Sirmium 
geboren): ſchon unter Valerian hatte er ſich ausgezeichnet gegen die Quaden, 
unter Yurelian in Wegypten: auch in Germanien hatte er die Franken in 
ihte unmegfamen Sümpfe geworfen, die (Germanen und) Mlamannen aber 
weit vom Rhein zurückgedrängt. 

Probus eilte, ſowie er in unbeftrittener Herrſchaft gefichert ftand, nad 
Gallien und an den Rhein: die Germanen (Franken, Alamannen, Juthungen) 
hatten, während fein Vorgänger in Aſien befchäftigt war, „ben überrheinifchen 
limes durchbrochen und ftarfe, chle, reiche, mächtige Städte eingenommen”. 

Schon nach dem Tode des Poftumus beunruhigt, war ber größte Theil 
beider Gallien nad) der Ermordung Aurelians von Germanen überfluthet 
worben.t) 

Ohne Zweifel errang der tapfere Kaifer (276—282) auch jept am 
Rhein und im Decumatenland erhebliche Vortheile über die Germanen. 


1) Böding, Notitia dignitatum I, 186. 163. Mommſen, Abh. d. Berlin. Alad. 
1852. ©. 610. 2) Andere verlegen die Aufgebung und förmliche Abtretung Dakiens 
on die Vandalen in das Jahr des Friedensſchluſſes mit biefen, d. h. i. J. 270. 
3) Bopiscus a. a. D. nennt nur Barbaren, Zoſimus „Skythen“: da jedoch Tacitus den 
Titel Gothicus annahm (?) und feine Münzen einen Gothenfieg feiern, waren unter 
jenen „Skythen“ wohl auch gothiihe Schaaren. 4) So war jhon am 25. Sep⸗ 
tember 276 im Senat gejprodhen worden (Uebertreibenb jagt Vopiscus: „ganz 
Gallien” und: „ward in Befig genommen“) gl. v. Wietersheim-Dahn ], 561. 
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Uber ſcharfſinnig hat man!) nachgewiefen, daß für die Siege und die 
ben limes fihernden Bauten besfelben in diefen Gegenden nur bie Beit von 
anderthalb Jahren: Ende 276 und 277 übrig bleibt.?) 

Er trat mit fehr ftarfer Macht in Gallien auf, verehrte ſchon durch 
fein Erſcheinen die bisherigen feden Plünderungszüge ber Ueberrheiner, ging 
alsbald zum Angriff über, bewog wohl ſchon durch fein Anrüden die Bar: 
baren‘), zahlreihe von ihnen befehte Siebelungen (gewiß nicht fechzig, wie 
Vopiscus jagt, der edelften Städte, mögen auch einzelne größere Ort: 
ſchaften darunter geweſen fein) zu räumen, ohne daß fie Belagerung ab» 
warteten. Er nahm ihnen, ihren Rüdzug verfolgend, die auf römiſchem 
Boden geraubte Beute größtentheils wieder ab und drang über den Rhein, 
fäuberte das Behntland, trieb die Germanen, doch wohl Alamannen, bis 
über den Nedar und die ſchwäbiſche Alb“), die Hier (feit Ptolemäus II, 11 
8 7) zuerft wieder genannt wird, zurüd und verſtärkte ben limes dadurch, 
daß er gegenüber den römischen Städten, auf dem Gebiet der Barbaren, 
Caſtelle anfegte und dieſe mit ftändigen Beſatzungen verjah. 

Die dauernde Behauptung biefer vorgeſchobenen Poſten fiherte er da= 
durch, daß er Aderland, Wohnhäufer, Scheunen und Vorrathlieferungen den: 
felben zutheilte, d. 5. meift in dem (inzwiſchen zum Theil verödeten) Behnt- 
Iand, hie und da aud wohl auferhalb des limes: zu den Vorrathlieferungen 
wurden die Coloniften im Behntland angehalten, wohl auch untertworfene 
nächſtbenachbarte Germanen: dadurch, durch die Neuanlegung folcher Caftelle, 
welche heute noch häufig „gegenüber“, d. h. auf der dem Feinde zugefehrten 
Seite) der Römerjtädte angetroffen werben, und durd) die Einrichtung regel: 


1) W. Dunder, Beiträge zur Erforfhung und Geſchichte des Pfahlgrabens, 
Separatabbrud aus d. 8. d. Vereins für heſſ. Geſch. u. Landeskunde. Reue 
Folge. VIIL Kaffel 1879. ©. 70 ff. 2) Ja, ba Florian erft Juli 276 ermorbet 
ward, erſchien Probus wohl erft 277 am Rhein. Völlig mit Dunder a. a. D. ein- 
verftanden über bie rhetoriſchen Webertreibungen des Vopiscus — auch die angeblich 
authentiſchen Briefe find gewiß zum Theil oratoriſche Webungen —, Halten wir doch 
bie angeführten Zhatachen für im Kerne richtig: die Uebertreibung ſtedt in den 
Epithetis: „ingens“, „omnis“ u. ſ. w. — Ueber bie Chronologie v. Bietersheim- 
Dahn I, 562. 3) Die Zahl der in Gallien Eingedrungenen müßte eine halbe 
Milion art überfchritten haben, wären wirklich 400 000 berjelben gefallen: da aber 
das Bahlwort verberbt ſcheint, darf vieleicht eine Null geftrichen werben. 4) Natür- 
lich nit die Elbe! wie, gleich Aelteren, fogar noch Arnd, Gefchichte der Provinz 
Hanau. ©. 44, 45. Richtig Dunder, limes ©. 69. (Tillemont, Gibbon, Luden 
fewantenb). Dgl. v. Wietersheim-Dahn I, 66%. 5) Den Ausbrud „in aolo 
barbaricot‘, zumal hier im Gegenſah zu in nostra ripa gebraucht, barf man zu« 
nächft auf das Decumatenland auf bem rechten Rheinufer beziehen, welches, zu 
Tacitus (Trajand) Zeit ein „zweifeliger beftrittener Befig“, eine Zeit lang freilich 
unbeftritten zur Provincia gehört Hatte, in ben letzten Jahren aber mwieber „bar: 
barifcher Boden’ geworben war. Sofern aljo nit ſchon früher „gegenüber“ den 
alten Römerftädten am Rhein ſolche Caftelle angelegt waren, wurden fie nun erbaut. 
Dies ſchließt jedod nicht aus, daß nicht auch gelegentlich „gegenüber römijchen Orten“ 
an ber biöherigen äußerften Grenze bed limes, aljo jenfeit des bisher gededten Ge— 
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mäßiger Verpflegung für diefe Vorpoften und Grenzwachen des limes war 
viel erreicht, mehr als feit Jahren. 

Weiter aber erftredte fich die Thätigfeit des Siegers für den limes 
nicht): es ift nicht nachweisbar und ift durchaus nicht wahrſcheinlich, daß 
er in ber kurzen Beit von allerhöchftens zwei Jahren (mohl nur einem Jahre) 
die Herftellung eines zweiten „äußeren“ limes aud nur ind Auge faſſen, 
geſchweige ausführen konnte: die Funde, welche diefen neuen, zweiten „Probus⸗ 
Ball’ darthun ſollen, ſcheinen ſämmtlich auf Täuſchung zu beruhen. 

Während dieſer Bauten und Organiſationen des Zehntlandes ruhten 
die Kämpfe mit den Barbaren nicht: daß es aber weſentlich der kleine Krieg, 
der Grenzkrieg, mit wechſelnden Einfällen der Barbaren und Ausfällen der 
Römer, war, nicht ein Heereszug in Barbarenland über den limes hinaus 
mit großen Schlachten, geht daraus hervor, daf ber Kaifer ein Golbftüd 
auf das eingebrachte Haupt eines Germanen jehte: die Einfälle follten ihnen 
verleidet, die Umgebungen der Grenzen von Feinden gefäubert, die nächſten 
Vöollerſchaften zur Unterwerfung gefchredt werden. In der That erſchienen 
nicht weniger als neun „veguli“, „reges“ genannte Fürften der verfchiedenen 
ummohnenden Germanen —: e3 waren wohl Gaufönige der Alamannen, bei 
welchen wir noch fiebzig Jahre fpäter (etwa in benjelben Gegenden) eine 
noch größere Zahl von Gaukönigen neben einander antreffen. — Sie warfen 
fh dem Kaifer zu Füßen und baten um Frieden, um Aufnahme in das 
römifche foedus. Dem Kaiſer konnte nicht? erwünſchter kommen: er fuchte 
hier an Rhein und Maas den limes ebenfo durd ein unterworfenes Vor- 
land verbünbeter Barbaren zu deden wie dies Marc Aurel am Donau:limes 
dur Markomannen, Quaden und Jazygen vorübergehend erreicht Hatte. 

Er forderte vor Allem Geifeln für die Ernftlichfeit der Unterwerfung: 
dann Iegte er Lieferungen von Getreide, Kühen und Schafen auf. 

Dies zeigt, daß der Aderbau, und zwar bereits längft feßhaft 
betrieben, neben ber Viehzucht damals bei den Alamannen ſchon jo beträcht- 
lid) war, daß die Verpflegung der Beſatzungen in den neu angelegten Caftellen 
wenigſtens zum Theil auf defien Erträgni gebaut werden konnte: diefe neun 
unterworfenen Gaue wenigſtens waren feßhaft befiebelt: ſonſt hätte man nicht 
auf die Dauer berechnete Berpflegungsverhältniffe mit ihnen vertragen können.) 


biets, auf barbariſchem d. 5. bis dahin noch nie dauernd befeptem Boden einzelne 
(wenige und Heine) folche Caſtelle errichtet wurden, zu befferem Schuß ber dahinter 
liegenden größeren „Städte“: — findet man doc) aud) gerabe am äußerften limes, 
„gegenüber“ den größeren Stationen, ſolche Wachthäufer und Heine Caſtelle. So find, 
jo weit ich jehe, die wiberftreitenden Anfihten mit den Quellen in Einklang zu bringen. 

1) Xgl. beſonders Dunder, limes ©. 65f. gegen Fuchs (1771). Hanjel- 
mann, Beweis, wie weit der Römer Macht I, 221 (1771); vgl. auch Knapp, röm. 
Dentm. d. Odenwaldes. 2. Aufl. ©. 77. Wend, Heil. Landesgeſch. II, 35 f. 
(1789). Steiner, Geſch. u. Topographie d. Maingebiets (1834). Ufert, Geographie 
d. Gr. u. R. II, 2, 281 (1843). Arnd, Hanau ©. 40 f. 2) So viel rheto: 
riſcher Bulletinſtil Hier vorliegt —: feit fteht, daß fie mindeſtens ebenfo ſehr als 
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Daß in der That ein „Födus“ geſchloſſen ward, erhellt aus der Ein- 
ſchärfung, die Untertoorfenen follten für ſich und felbjtändig gar nicht mehr 
zu den Waffen greifen, fondern, wenn fie gegen andere Barbaren bes 
Schutzes bedürften, die Römer zu ihrer Vertheidigung anrufen und beren 
Einfohreiten abwarten —: eine Zumuthung, deren Unmöglichkeit die Römer 
ſelbſt erfannten. Der Biograph und Lobredner des Kaifers fährt fort: „aber 
man ſah ein, daß die nur dann durchgeführt werben könne, wenn, unter 
Erweiterung des limes, dad ganze Germanien zur Provinz gemacht würde” 
— das Heißt: wenn ber alte Gedanke der Julier verwirklicht würde, der 
aber ſtillſchweigend als nicht mehr erreichbar anerfannt wurde. 

Ganz verkehrt Hat man aus diefen Worten — einem Seufzer der Re— 
fignation! — gefolgert, daß Probus den limes wirklich ausgedehnt habe 
— in dem angegebenen, al3 ganz unmöglich erfannten Umfang! 

In Folge des abgefchlofjenen Friedens: und Bündnißvertrags mußten 
die Angehörigen ber unterworfenen Gaue alle im römifchen Gebiet gemachte 
Beute herausgeben — woraus zum Ueberfluß die Uebertreibung des früheren 
Ausdruds in die Augen fpringt, der Sieger habe den Barbaren alle römiſche 
Beute mit Gewalt und ſchon in Gallien wieder abgenommen. 

Und die neun „Könige“ (hier heißen fie reges) willigten felbft in 
ftrenge Beftrafung derjenigen ihrer Gaugenofjen, welche etwas zurüdbehielten. 
Endli aber mußten, wie bei jedem foedus, die Unterworfenen ihre junge 
Mannſchaft zu großem Theil zum römifchen Kriegsdienft ftellen — eine 
doppelt klug erſcheinende Mafregel, da fie die Vertheidigungskraft ber Le— 
gionen anberwärts ftärkte und die Angriffstraft der Barbaren bier für ben 
Tall des Vertragsbruchs ſchwächte: 16000 neu ausgehobene „Recruten” ließ 
ſich der Kaifer ftellen: nehmen wir an, daß eine gleich ftarfe Zahl von 
Kriegern zurüdblieb, jo ergeben 32000 Wehrfähige eine ungefähre Bevölle— 
rung von weit über 500000 $reien (ohne die Unfreien) für die 9 unter- 
worfenen Gaue allein. 

Aber Probus erkannte, ſcharfblidend, die Gefahren, welde in dieſem 
Syftem der maffenhaften Aufnahme von barbarifhen Söldnern in Heer und 
Reich drohten: die Gefahren der allmählichen Barbarifirung und der acuten 
Söldnerrevolten, deren Zuſammenwirkung das Weltreich dereinft in der That 
erliegen follte. 

Er vertheilte daher diefe 16 000 Alamannen über verjchiedene Provinzen 
des Reiches, den einzelnen „numeri“ oder Abtheilungen ber Grenzer (limi- 


Aderbauer für das Reich gefhägt wurden, das in Folge ber tiefen wirthſchaftlichen 
Schäden ſchon Jahrhunderte Iang an Getreide Mangel litt, obwohl es die frucht- 
barften Länder dreier Erdtheile umſchloß. Man fieht, der Aderbau wird jegt im 
innern Germanien fo eifrig getrieben — die Noth zwang bie wenig Willigen — 
und fo zahlreih, daß die Steuerpflicht der Landfchaften zwiſchen Rhein, Main, 
Nedar, Donau, der ſchwäbiſchen Alb (ſogar für Rom) als ins Gewicht fallend dar: 
geftellt werben mochte. Dahn in v. Wietersheim I, 246. 
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tanei) höchjftens je 50—60 einreihend. „Denn — fprah er — „man fol 
e3 nur fpüren, nit fehen, daß der Römer durch barbarifche Hilfstruppen 
unterftügt wird.“ 

Diefe weiſe Vorſicht ward von feinen Nachfolgern mehr und mehr ver- 
fäumt: freilich warb es bei ber Abnahme römiſcher und der Zunahme barba= 
rifcher Streitkräfte im Reich aud immer fehtwieriger, jenes Huge Maß und 
jene vorfichtige Vertheilung einzuhalten. 

Sollte der (von Vopiscus C. 15) mitgetheilte Brief des Kaiſers an 
den Senat echt und nicht vielmehr von dem Panegyrifer (aus ben in C. 14 
zufammengeitellten Nachrichten) componirt fein, was mir aber ſehr wahrſchein— 
fi, fo hat offenbar umgekehrt diefer Brief den Stoff zu C. 14 gegeben.') 

Den Sag: „unterworfen ift das ganze Germanien, fo weit es fi aus⸗ 
dehnt“), muß man entweder, was ſchwer thunlich, auf die römiſche Pro= 
vinz Germania beziehen, welche verloren war und wieder unterworfen wurde, 
ober für eine faft umbegreiflihe Prahlerei erklären: die Berühmung, „für 
euch bereit3 pflügen, fäen und fechten gegen die binnenländifchen Völker alle 
Barbaren“?) muß beſchränkt werden auf die im Behntland und am deſſen 
Grenze nächſt fiebelnden Alamanniſchen Gaue, melde vermöge des foedus, 
wie wir fahen, Lieferungen von Getreide und Vieh für die Vor-Caſtelle und 
die Truppencontingente hatten übernehmen müfjen: denn wären „alle“ Bar: 
baren in das foedus getreten „fo weit Germanien fi) erftredt”, jo wären 
ja gar feine inneren Stämme zur Bekämpfung mehr übrig geblieben! — 
Nun werben die Bahlenangaben wiederholt: 400000 Erfchlagene, 16 000 
Hilfstruppen, 70 (ftatt 60) befreite Städte: die Wiedergewinnung aller 
Beute und die Abnahme von neuer größerer Beute. Darauf werden bie 
Bortheile des Decumatenlandes und ber zu Lieferungen verpflichtenden Födus⸗ 
verträge in fehr gejpreizter Weife geſchildert. Immerhin erhellt daraus, daß 
die erbeuteten Rinder und Roffe der Germanen für wertvoll galten, daß 
die römische Reiterei fi Pferde von den Germanen liefern ließ, daß ber 
Aderbau regelmäßig betrieben ward. Eine Wendung, welche bem „Germania 
tota provincia“ entſpricht, jagt, der Kaiſer Habe daran gedacht, einen neuen 
„praeses Germaniae“ zu beftellen, dann aber beſchloſſen, hiermit doch Tieber 
zu warten, bis die göttliche Vorſehung die römischen Heere noch reichlicher 
werde unterjtüßt Haben’ — ein in der That recht rathfamer Aufſchub, deſſen 
Bedingung freilich nie erfüllt ward. 

Diefe Erfolge und Maßregeln am Grenzwall fallen in die Jahre 276 
— 278 und trafen — das ift wohl faft unzweifelhaft — die Alamannen 
(vielleicht auch die Juthungen). 

1) Der Kaiſer berichtet, daß fi) neun reges diversarum gentium (f. oben: 
ex „diversis gentibus“) „ihm zu Füßen geworfen”. Vgl. Brunner, in 
Büdingers Unterfuch. zur röm. Kaifergeihichte II, 88. Dunder, limes ©. 77. 
2) Subacta est omnis qua tenditur late Germania. 3) Omnes iam barbari 
vobis arant, vobis iam serunt et contra interiores gentes militant. 
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Nicht leicht ift Zeit und Ort für andere Germanentämpfe des Kaiſers 
zu beftimmen. 

Nach der Thätigfeit am Nedar und der Alb zog er — das war aller= 
dings der nähfte Weg — auf dem Marſche nad Illyricum durch Rätien 
und weilte hier lange genug, die Provinz vor jeder Beforgniß neuer Gefahr 
zu fihern — offenbar waren es wieder die Alamannen, gegen welche Bor- 
tehrungen Bier im Süden wie vorher im Weften getroffen wurden: in Illy— 
ricum nöthigte er „Sarmaten” und „andere Stämme”, „faſt ohne Krieg” alle 
Beute herauszugeben: darauf brachte er in Thrakien die „getiſchen“ (d. 5. 
gothifchen) Völker durch Furcht vor dem alten römiſchen Namen und vor den 
neuen Erfolgen (eine Münze bezeugt einen Gothenfieg des Kaifers) zu Ver—⸗ 
trägen, theils der Unterwerfung, theils der Freundſchaft. 

Bon Thrakien aus ging er (im J. 279) in den Drient. 

In die Zeit, bevor er in Illhricum und Thrakien nad Vopiscus „Sars 
maten“, „andere Völker“, „Getifche” Stämme zur Herausgabe der Beute und 
Abſchließung von Verträgen zwang, fallen wohl die Ereigniffe, welche Zoſimus, 
mit Nennung der Namen einzelner jener bei Vopiscus unbe ftimmten Völfer, 
berichtet: er nennt Zogionen, Burgunder und Vandalen, melde der 
Raifer in Perfon bekämpft, während gleichzeitig gegen die Franken die faifer- 
lichen Seldherren einen Sieg erfochten. 

Die Logionen (Aoyloveg) wird man mit den Lugiern, Lygiern des Tas 
citus identificiren büxfen. ") 

Uber die Gegenden jener Kämpfe find beftritten und ſehr ſchwer zu bes 
ftimmen. Leider Hat der Abſchreiber des Zofimus den ihm unverftändfichen 
barbarifhen Namen des Fluffes fortgelaffen, an weldem eine Hauptſchlacht 
geſchlagen wurbe.?) 

Die drei Völfer, ziemlich nahe Nachbarn bei ihrer früheften Nennung 
(oben I, 22, 23, 143, 147), alle drei zwifchen Oder und Weichſel, die Vandalen 
die nörblichften, die Burgunder in der Mitte, die Lugier die ſüdöſtlichſten, treten 
aud hier wieder in einem Zufammenhang auf, der abermals ein räumlicher 
fein muß, da der Raifer offenbar hinter einander fort die drei Völker, Logio— 
nen allein, dann Burgunder und Vandalen zufammen in Perfon bekämpft 


1) So von jeher die Meiften: dgl. bie Zufammenftellung bei Jahn, Burguns 
bionen I, 25. Nr. 9; ganz unmöglich die Erlärung „Lahngauer”, Gatterer ©. 874. 
Hufberg ©. 161. Mone II, 283, Nr. 4; vgl. (ungewi) 3.9. Müller I, 216.3 
2) Bofimus I, 68 ©. 58 mug’ Exdrega moranos .. nach Sylburg folgt Hier eine 
Lude von der Länge eines Wortes. Schon früher, Könige I (Bandalen), verlegte ich 
mit ben Meiften die Kämpfe an den Rhein, wofür der gute Grund fpridht, daß ber 
Unfang des folgenden Capiteld (69 ©. 59) dieſe Vorgänge zufammenfaßt mit den 
Worten: „nachdem er dieſe in folder Weife am Rhein befiegt”: zovrar odro zepl 
zöv 'Pivov diazolsundivrov: und daran ift wohl feit zu halten, obzwar einzu- 
räumen ift, daß bie Vandalen wenigſtens ihre Sitze viel weiter öftlich Hatten; die 
damaligen der Burgunder find beftritten, die der Lugier unbeftimmbar. 
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— wäre eine3 derſelben weit abgelegen, wir würden gegen dieſes wie gegen 
die Franken feine Feldherren fechten ſehen. 

Ueber die Gegenden, wo ungefähr wir damals (i. I. 280) diefe Völker 
zu fuchen haben, würden uns die Bandalen Aufſchluß geben, deren damalige 
Sige feit ftehen, während die gleichzeitigen der Burgunden beftritten, die der 
Lugier völlig unbeftimmbar find: wir hätten hienach an die Donaulandfchaften 
und an die Thaten des Kaiſers in Illyricum zu denen: allein die Erwähnung 
des Rheins am Schluß aller in C. 68 aufgezählten Kämpfe nöthigt ung 
wohl doch, anzunehmen, daß vandalifche und lugiſche Streifſchaaren fich fo weit 
weſtlich gewagt und erfteren, den Burgundern [am Main”)], angefchloffen hatten. 

Zuerft hatte Probus „starte Schlachten” (im Gegenfag zu andern mühe- 
loſen Erfolgen) gegen die Logionen (allein), ein „andres germaniſches Volt"; 
er befiegte fie, brachte ihren Anführer Semno?) und defien Sohn in feine 
Gewalt, nahm deren Unterwerfung an und ließ die Feinde mit Beiden abs 
siehen, unter Auferlegung beftimmter Bedingungen, zumal der Auslieferung 
aller Gefangenen und Beute. 

Darauf (zweitens) fchlagen feine Feldherren die Franken aufs Haupt 
und nun (drittens) wendet fi der Kaiſer felbft gegen Burgunder und 
Bandalen. Da er die Uebermacht der Feinde erkannte, ſuchte er fie zu 
trennen und getheilt zu ſchlagen: dies gelang; da beide Heere, durch einen 
Fluß getrennt, Iagerten, forderten die Römer die Barbaren zum Kampf 
heraus: fo gereizt, ftürmten von lehteren die nächſten Haufen, „melde es 
eben konnten“, über den Fluß: dieſe vereinzelten Angreifer wurden getöbtet 
oder gefangen, der Reſt (jenfeit des Fluſſes) erbat num Frieden, ber unter 
der von biefem Kaifer ſyſtematiſch eingehaltenen Bedingung der Herausgabe 
von Gefangenen und Beute gewährt ward. 

Da fie aber, wie fi) nach ihrem Abzug Heraugftellte, nicht Alles heraus⸗ 
gegeben, fete ihnen Probus zornig nad, holte fie ein und ftrafte fie durch 
ſchwere Niederlage, wobei viele getöbtet und ihr Führer Igillus?) ge 
fangen wurden. 

Alle Gefangenen fandte er nad} Britannien, wo fie angefiebelt wurden, 
und fpäter dem Kaiſer im Kampfe gegen Empörer gute Dienſte Teifteten.*) 

Aus Afien zurüchekehrt nach Thrakien, fuchte er den feindlichen Andrang 


1) Zwiſchen Ingolftabt und Donauwörth, meint v. Wieteröheim I, 244; bie 
Schwierigkeiten find hier faſt umlösbar, vgl. gegen die Anfichten v. Wietersheims 
in der I. Ausgabe Bernhardt I, 281. 2) Diefer gut germanifhe Name (För ſte⸗ 
mann ©. 1082 läßt ihn unerfärt) ift wohl identiſch mit dem Volfönamen ber Sem— 
nöned 3) Ob ber Bandalen ober Burgunder, erhellt nicht. Eine Handſchrift gewährt 
Ratt Tycados ’Iyyintog: ba aber ’Iyiltos auf Egil, Eigill, nord. Eigl (Förftemann 
©. 23, wo jedoch "Iyitlog fehlt) zurüdführbar, ift die Aenderung in Ingildus (fo ein 
Burgunde bei Wadernagel ©. 398) bei Jahn I, 44, Nr. 8 unnöthig und deshalb 
unftatthaft. 4) Zofimus a. a. O. Aeltere führten Vandelsbury bei Cambridge auf 
die hier angefiedelten Vandalen zurüd. Cambden I, 137. Könige I (Bandalen). 
Oben I, 149. 
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der Donauvölker dadurch abzuſchwächen, daß er in Frieden gewährte, was 
jene, dur die wachſende Volfzzahl geziwungen, mit den Waffen zu erlangen 
fuchten: Land, feſte Wohnfige für Aderbau. 

Er verpflanzte große Mengen diefer Barbaren auf römifchen Boden: 
fo fiedelte er nicht weniger als 100000 Baftarnen!) in Thrakien an. 

Diefe hielten die abgefchlofinen Verträge und nahmen völlig römifche Ein- 
richtungen an.?) Da er aber auch aus den Völkern der gothifchen Gruppe an 
der Donangrenze, den Gepiden, Greuthungen (= Dftgothen)?) und Ban- 
dalen, ftarfe Haufen in gleicher Weife überfiedelte, hielten dieſe die getroffenen 
Verabredungen nicht, fondern ſchweiften, während der Kaifer mit der Befämpfung 
von Anmaßern beſchäftigt war, auf dem Seftlande und zur See faft über 
das ganze Rei „den Ruhm der Römer ſchädigend“: endlich unterdrüdte fie 
Probus in mehrfachen Siegen, jodaß nur wenige mit der Berühmung, feinen 
Händen entgangen zu fein, in ihre Heimath zurüdgelangten. 

Bu diefen glücklich Entlommenen gehörten jene Franken, welche unter 
Probus einen von den Römern „unglaublich kühn“ genannten Seezug gewagt 
hatten: fräntifche Schaaren waren nach Unterwerfung ihrer Völkerſchaft in der 
Heimat an der Rheinmündung vertragsgemäß, wohl als Söldner, dem Kaiſer 
geftellt und als Bejagung oder al3 Grenzer am Pontus angefiedelt*) worden. 
Aber Hier bemãchtigten ſich die fegelfundigen Männer zahlreicher Schiffe, ver- 
heerten die Küften Aſiens und Griechenlands, wurden zwar nach der Landung 
in Afrifa von der Beſatzung von Karthago auf ihre Schiffe zurüdgetrieben, 
eroberten aber danach Syrakus unter großem Verluſt der Einwohner, pafjirten 
die Meerenge von Gibraltar und gelangten, Spanien umſchiffend, durch den 
bistayiſchen Golf und den Canal glüdlich in die Nordſee an die Rheinmün— 
dungen, in die Heimat und in die Freiheit, fo durch den Erfolg ihrer Ver: 
wegenheit beweiſend, daß feeräuberifcher Tollkühnheit fein Bugang verſperrt 
ift, wo nur immer ein Kiel ſchwimmen mag. 





1) Vopiscus, Probus €: 18. Daß biefe ungermaniſch, wenigſtens gewiß nicht 
reingermaniſch |. Könige I, Baufteine II, 183. EZxußıxöv ZBvog jagt Zofimus I, 71. 


Ueber biefe Eolonifation v. Wietersheim:Dahn I, 562. 2) Vielleicht ſoll 
aber das duerilsonv cos "Popalav Broredovees „vonors“ bei Bof. a. a. ©. nur Ueber 
fegung von Vopiscus a. a. O. qui omnes fidem servarunt fein. 3) Vopiscus, 


Probus 18, 199. Peter lieſt jet ex Gipidis Grauthungis (früher lad man 
Gauthungis, eine Hanbfdr. hat gautunnis, Salmaſius Gruthungis.) 4) Zeh: 
teres will Bofimus I, 71 fagen: aber er nennt ben Ort ber Anfieblung nit; biefen 
ober doch ben Ausgangspunct ber kühnen Yahrt giebt der ungenannte Panegys 
rifer des Conftantius (früher „Eumenius“) an, welcher die Franken nennt, was ber 
Anfieblung jedoch nicht widerſpricht: heräg. v. Baehrens 18, 145. Er fügt zu Grie— 
chenland Afrika, Sicilien mit Syrakus (Zofimus), auch Afien als Gegenftand ber Plün- 
derung. Bgl. v. Wietersheim-Dahn I, 562. Mit dem Glabiatorenaufftand zu Rom, 
bei welchem allerdings auch Germanen ausbrachen, hat dieſe Frankenfahrt nichts zu 
ſchaffen. Ohne Grund hat man (Mastou ©. 197) die Sage von ber trojaniihen Ab- 
tunft der Franken auf diefe Seefahrer zurüdgeführt, welche allerdings aus Afien, aber 
nur zurüd in die alte Heimat Iamen. . 
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Im Jahre 279 oder 281, gleichzeitig mit ber Zeier feines fünfjährigen 
Regiments, hielt er einen Triumph zu Rom wegen Befiegung der Germanen 
(und der Blemmyer in Afrika), wobei von allen befiegten Völkerſchaften Trupps 
(drungi) bis zu 500 aufgeführt und zu den Gladiatorenſpielen aud viele 
Germanen verwendet wurben. 

Durch die Erhebung des Proculus in Gallien bei Köln und des Bo— 
nofus in Rätien zu Gegenfaifern ward Probus nochmal in jene Provinzen 
gerufen: die Anmaßer fuchten, wie früher Poftumus, bie Weftlande zunächſt 
zu gewinnen und zu behaupten: außer Gallien (Gallia braccata) nod Spanien 
und Brittannien: Proculus ftammte aus den See-Alpen, Bonofus aus ſpaniſchem 
Geſchlecht, hatte aber eine galliſche Mutter und feine „origo* in Brittannien. 
Proculus erwarb fi das Verdienft, die Alamannen, „welche damals noch 
Germani genannt wurden”, zurüdzumwerfen, indem er fi immer nur auf den 
Heinen Krieg gegen fie einließ — fo Hatte fi feit den Tagen Armins das 
Blatt gewendet: damals Hatte jener dem römifchen Angriff gegenüber wieder: 
holt feine Landsleute von der offnen Feldſchlacht abmahnen und auf Wald: 
gefecht und Weberfall der Marjcheolonnen hinweiſen müffen: — jet erwehrte 
fi die römische Vertheidigung des limes nur durch den Meinen Krieg der 
angreifenden Germanen! 

Sehr bezeichnend und durchaus nicht mit Manchen wegen „Ungereimtheit” 
als Einfchiebjel eines „Laien“ zu verwerfen, ift die Erläuterung, „daß bie 
Alamannen damals noch Germani genannt wurden”.!) 

Wären folde wichtige Bemerfungen nur häufiger! Wir würden dann 
das allmähliche Verſchwinden älterer Namen oder den Wechſel in ihrer Be— 
deutung und Ausdehnung, ben Sinn neuer Bezeichnungen, das Verhältniß 
friſcher Gliederungen zu ältern klarer erkennen, zumal Bedeutung, Entftehung, 
Umfang- der neuen Gruppen-Namen Alamannen, Franken u. ſ. w. Die Stelle 
lann nicht fagen wollen: damals fei der Name Alamannien noch gar nicht 
im Gebrauch geweſen, da er ſchon feit mehreren Jahrzehnten auch officiell von 
den Römern angewendet wird, fondern nur den Sinn haben: „jene Völfer: 
ſchaften, welche fpäter nur mehr mit ihrem neuen Sondernamen als „Alamannen” 
bezeichnet werden, wurden damals noch häufig, ohne Sondernamen, unter der 
alten gemeinfamen Bezeihnung „Germani“ angeführt: fpäter wird diefer Aus— 
drud „Germani“ von manden Griechen (Prokop) und Lateinern auf die Franken 
angewendet: wo nicht weiter unterjchieden werben ſoll, faßt man wohl aud) 
die dem Sranfenreich einverleibten andern Germanen unter diefen Namen: wo 
es aber darauf antommt?), werben beide wohl unterſchieden und nur die 
Franken „Germani” genannt”. 

1) Bopisceus, Proculus €. 13 nonnihilum tamen Gallis profuit. nam Alamannos, 
qui tunc adhuc Germani dicebantur, non sine gloriae splendore contrivit, 
numquam aliter quam latrocinandi pugnans modo. 2) © in ber wichtigen Stelle 


Procop IV, 20, der Teguavol ibentificirt mit Dgdyyor, 3.8. I, 12, 08 Ggdyyar 
abtüv, dAAd BovgyovvdLdvar. 
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Vom Kaifer „bis in die äußerften Landfchaften” d. H. bis an die See 
gejagt, hoffte Proculus Hilfe bei den Franken zu finden, von denen er abzuftammen 
behauptete: diefe aber, „gewöhnt mit Lachen die Treue zu brechen“,) — eine 
gerade gegen diejen Stamm oft und nicht ohne Grund erhobene Beſchuldigung — 
verriethen ihn: er ward befiegt und getöbtet. 

Ueberhaupt lehnten alle von beiden Anmaßern zu Hilfe gerufenen Ger- 
manen bie Betheiligung ab: fie zogen e3 vor, bie mit Probus geſchloſſenen 
Verträge einzuhalten.”) 

Bonofus war zum Aufftand durch Furcht vor Strafe getrieben worden: 
er hatte nicht verhindert, daß römifche Luftgondeln auf dem Rheine von Ger- 
manen verbrannt wurden und Hierauf, fi der Strafe zu entziehen, nad} der 
Krone gegriffen. Befiegt töbtete er fich felbft. Seine Wittwe Hunila ward 
vom Kaiſer in Ehren gehalten und mit lebenslänglicher Rente bedacht. Sie 
war, wie Vopiscus von feinem eigenen Großvater erfuhr, eine ausgezeichnete 
Fran, eine Gothin, aus edlem ja königlichem Geflecht: Aurelian Hatte fie 
dereinſt (vielleicht i. I. 278 bei Bekämpfung der Kannabauda) mit Bonofus 
vermählt, „um fo Alles, was er wollte, von gothiſchen Bewegungen zu er- 
fahren“. Aus feinem Schreiben an Gallonius Avitus, den legatus von 
Thratien, erhelt, daß Aurelian eine ziemlich große Anzahl folder vornehmer 
Gothinnen, wahrſcheinlich ala Geifeln, bei Perinthus Hatte unterbringen laſſen: 
er befiehlt, das Salär für diefelben nicht den Einzelnen auszahlen, ſondern 
je aus fieben einen Verband bilden und je einer foldhen Gruppe („eonvivium‘‘) 
die Leiftungen aus der Staatskaſſe zufließen zu laſſen. Zu diefen vergeijelten 
edlen Gothinnen Hatte num offenbar auch Hunila gehört: „ba wir nun be— 
ſchloſſen Haben, fie dem Bonoſus zu vermählen, wirft du die Hochzeit aus 
Staatsmitteln ausrichten und der Braut folgende Gelder und Gewänder fpenden”. 

Nah mehr als Einer Richtung find diefe Angaben Iehrreich. 

Sie zeigen, daß immer noch, wie zur Zeit des Tacitus, durch edle Jung⸗ 
frauen als Geifeln die Germanen als befonders ſtark gebunden galten. Das 
Eonnubium zwifhen Römern und Germaninnen war in jener Zeit anerkannt 
und folhe Miſchehen begegnen Häufig; die Gothin fol an Gewändern alles 
erhalten, was einer „Matrone” zukömmt. 

Probus Hob das Verbot ded Weinhaus in ben Provinzen, dad Domitian 
erlafjen, für Gallien, Brittannien, Spanien, Jüyricum, Möfien auf. Er jelbft 
legte Weinberge an, wie auf dem Berg Aureus in Obermöfien, fo bei feiner 
Heimatftabt Sirmium, auf dem Berg Alma?) 





1) Bopiscus a. a. ©. ipsis prodentibus Francis, quibus familiare est, ridendo 
fidem frangere. 2) Vopiscus a. a. D., Probus €. 18 Germani omnes cum ad 
auxilium essent rogati a Proculo Probo servire maluerunt quam cum Bonoso et 
Proculo esse (fo ein Zufap der gewöhnlichen Lesart: Peter ſchlagt ftatt esse vor 
„imperare“, wegen bed Gegenjapes zu servire: aladann ift an eine, nach Abficht 
des Probus, weſentlich auf bie Ueberrheiner zu ſtützende Herrichaft über Gallien zu 
denten.. 3) Vopiscus, Probus €. 78, obzwar Aurel. Victor, in Caesar. C. 37 nach 





Des Probus Tod. — Carus, Carinus, Diofletianus. 239 


Die ftrenge Zucht diefes Kaiſers und die Anhaltung zu Eulturarbeiten 
erbitterte die verwilderten Soldaten Roms fo fehr, daß fie den wegen feiner 
Siege fonft von ihnen gefeierten Helden erfchlugen (September oder October 
282 bei Sirmium), ein Iehrreihes Beichen vorſchreitenden Verfalls. 

Als diefe Nachricht zu den Barbaren gelangte, die er geſchreckt hatte, 
fielen fie fofort wieder in die nächſtgelegenen römischen Grenzlandſchaften ein. 

Sein Nachfolger, M. Aurelius Carus (282 Sommer— Der. 283), ſandte 
feinen ältern Sohn Carinus mit erlefener Mannfhaft zum Schuge Galliens 
an ben Rhein. 

Der Dichter Nemefianus fehreibt ihm Siege am Rhein und an ben 

Quellen der Saone (Araris) zu: Hier waren wohl Alamannen abzuwehren, 
am Rhein vielleicht Franken. 
“Bevor der Kaiſer mit feinem jüngern Sohne Numerian in den Orient 
gegen die Perſer aufbrach, ſchlugen fie die durch den Tod des Probus er- 
muthigten „Sarmaten“, welche nit nur Illyricum, ſondern felbft Thrakien im 
Dften und fogar Italien bedrohten, und ftellten die Ruhe in Bannonien her: 
vermuthlich hatten fi an diefen Einfällen der „Sarmaten“ (d. h. wohl der 
Jazygen) auch deren alte Nachbarn und Helfer, die Duaden, beteiligt: denn 
eine Münze Numerians rühmt einen Sieg über die Onaden.') 

Der Nachfolger des Carus (ermordet oder vom Blitz getroffen bei 
Ktefiphon, December 283) und feiner Söhne Numerianus (ermordet 284) 
und Carinus (ermordet 285), Cajus Valerius Diofletianus (17. Sept. 
284—305) nahm tiefgreifende Umgeftaltungen in der ganzen Verfaſſung, 
zumal in ber Wemterorganifation und Provinzentheilung, des Meiches vor, 
melde auch für die Verhältniffe der Mhein- und Donaulande von weit: 
tragender Bedeutung mwurden.?) 

Die Ausdehnung des Weltreichs hatte, bei finfender Centralfraft mit 
fteigender Bedrohung der Grenzen?), wiederholt dahin geführt, daß für einzelne 
Provinzen Gewaltherrſcher fi erhoben und geraume Zeit behauptet Hatten. 

Diofletian mochte darin Zeichen wirklichen Bedürfniſſes erfennen, denen 
er freiwillig und durch rechtmäßige Gliederung der Gewalt entfprechen wollte, 

Er nahm, eine durchgreifende Reform der Verfafjung beginnend, welche 
Gallien Bannonien nennt, darf man doch nicht das „Brittannis“ aller Handſchriften 
wilffürlih durch „Pannonia“ erjegen. — Zur Beit Strabo8 war in Gallien bie Rebe 
nur bis Lyon gedrungen, doch nennt Plinius XIV, 4 ben Weinbau der Bituriker. 

1) Außer den 16000 Todten wurben 20000 Gefangene beider Geſchlechter er= 
wäßnt: aljo vielleicht ein Ausbreitungsverſuch (Hist. Aug. v. Cari €. 9). 2) Bgl. 
deren Darftellung bei v. Wietersheim-Dahn I, 283, 570. 8) Ein Römer jener 
Tage ſpricht einmal den Gedanten aus, daf das Reich durch feine allzugroße Wucht 
von der Höhe Herabgezogen werbe. Incerti paneg. Constantio Caesari d., hräg. 
v. Baehrens, €. 20 ©. 147 illa quae saepe veluti nimia mole defluxerat magnitudo 
tandem (unter Diofletian) solido cohaesit imperio. — Weber die Duellen für die nun 
beginnende Periode, die Chroniken und die Banegyrifer, f. v. Wietersheim: Dahn 
1, 862ff — über die Chronologie ©. 568. 
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dann Conftantin der Große vollendete'), den friegstüchtigen Marimian zum 
Neichsgehilfen an und übertrug ihm zunächſt Gallien. Marimian dämpfte 
hier einen Aufftand bes niederen Volkes, zumal ber maßlos ausgefogenen 
Bauern, der Bagauden, ein keltiſches Wort zweifeliger Etymologie. 

Aber gleich darauf hatte er am verfchiedenen Grenzen der Provinz Ein 
fälle germanifher Stämme abzuwehren, wenn auch nit „alle Völker ber 
Barbareniwelt“, wie der Panegprifer übertreibt. Genannt werben einmal Bur: 
gunder (vom Main Her) und Alamannen (vom Oberrhein): gegen dieſe, 
melde in großen Maffen auftraten, unternahm der Cäfar nichts mit den 
Waffen: „er ließ fie gewähren”, „er beſchloß, nicht Gewalt, fondern Lift gegen 
fie zu brauchen“: — ſehr verdächtig bejcheidene Wendungen des Lobrebners, 
aus welchen zum allermindeften foviel erhellt, daß Marimian fih zu ſchwach 
fühlte, Ober: und Nieder-Gallien zugleich zu vertheidigen. — Er wandte ſich 
gegen die Chaibonen und Heruler, welche Gallien, offenbar in der Gegend 
de3 Nieberrheind, angegriffen Hatten, vielleicht von der See her: die Worte 
des Panegyrifer3 über beide Völfer: „an Macht die Erften, den Wohnfigen 
nad) die Hinterften der Barbaren” („viribus primi barbarorum, locis ultimi“) 
find, was das Erfte anlangt, nur eine der Antithefe und der Schmeichelei 
wegen gebrechfelte Phrafe, was die Heimatsangabe betrifft aber richtig: der 
Eine Theil der Heruler wohnte damals, wie nod zur Zeit Profops, im 
Norden an der Dftfee (I, 566), diefe waren es, nicht der an das ſchwarze 
Meer abgezogene Theil, welche damals die Aheinmündungen und Gallien, 
vermuthlich von der See aus, bebrohten. 

Die „Chaibones“ werden mit biefer Bezeichnung nur hier genannt: fie 
find als Nachbarn der Heruler an der Dftfee zu denken?) 

Ungeachtet der Phrafe: „an Macht die Erften” der Barbaren, dürfen 
wir annehmen, daß der Eindringlinge nicht Viele waren: denn Marimian 
erachtete es für unnöthig, fein ganzes Heer wider fie aufzubieten: mit wenigen 
Cohorten griff er fie offen an und vernichtete fie, nach dem Panegyriker jo 
erſchöpfend, daß auch nit Ein Mann mit der Nachricht in die Heimat ge 
Iangte. Gleichzeitig war ohne Zuthun des Feldherrn die Gefahr für das 
obere Gallien verfhwunden: die eingedrungnen Burgunder und Alamannen 





1) Siehe darüber v. Wieteröheim-Dahn I, 283—339, 564. 2) Baehrens 
a. a.D. ©. 93, gewährt Hier nur „Chaibonas“: im Genethl. C. 7 daneben die Lesarten: 
Caybonas, Cayvones, Caviones, Chabiones; Zeuß erklärt „Chaviones“, was jo gar 
nit dvorfömmt, für das allein Richtige und ibentifieirt fie mit den Xaößoı bed 
Strabo VII, 291, Aviones (fo ſchon Eluver) des Tacitus Germ. C. 40, "Oßros des 
Betrus Patricius ©. 129, welde im Markomannentrieg neben den Langobarden in 
Bannonien auftreten — kühne Annahmen, welchen zu folgen ich nicht vermag. Die 
Avionen ſtellt Tacitus unter bie Elbvöller —: daß fie, mit ben Obiern identiſch, 
nad; Pannonien gezogen, wird nirgenb gejagt: Zeuß vermuthet e8 wohl wegen der 
Nachbarſchaft der Herufer: aber wir wiſſen, da Heruler damals und noch viel fpäter 
im Norden ſaßen und bürfen bejtimmt annehmen, daß ber Einfall in Gallien von 
diefen näheren Herulern ausging, nicht von den fernen an ber Grenze Aſiens. 
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hatten, wie gewöhnlich, ihre Verpflegung nur aus der Plünderung des Landes 
gewinnen wollen: dies reichte aber für ihre „große Zahl” nicht aus: 
Hunger und, in defien Gefolge, Seuchen rafften fie Hin und nöthigten bie 
Ueberlebenden zur Heimkehr. Alfo abermals war „eine große Zahl“ Triegsfähig, 
nad den ftarfen Verluften unter den drei Helbenkaifern! 

Um diefelbe Zeit werden neben den Franken als kühne Seeräuber, welche 
die belgifhen und bretagniſchen Küften heimfuchten, die Sachſen genannt. 

Dem Tacitus no unbekannt, werden diefe zuerft von Ptolemäus er 
wähnt ala Nachbarn der Chaufen vom rechten Elbufer ab gen Norden über 
den „Embrifhen Cherſones“, Zütland, Schleswig (Holftein) hin: aud die 
Infeln nahe der Elbmündung hießen „Sachſen-Inſeln“. 

Diefe Ausdehnung ihrer Site läßt annehmen, daß damals ſchon, wie 
fpäter, der Name „Sachfen“ nicht nur eine Völkerſchaft bezeichnete, fondern eine 
Gruppe von Völkerſchaften: eine Mittelgruppe, wie ber der benachbarten 
Friſen, fodaß alfo für diefe beiden fpäteren Stämme Beſtand und Name ſchon 
in ber älteften Zeit bezeugt ift, während Franken, Alamannen, Bajuvaren 
erft fpät neu gebildet und benannt, Thuringen aus Hermunduren gekürzt 
worden find. 

Maximian übertrug dem (eltif en) Menapier Caraufius, der früher in 
„Batavia” gedient, einem jeefundigen Mann von niedriger Geburt, aber aus: 
gezeichneten Leiftungen, den Schup der Küſten von Belgica und Aremorica, dann 
der batavifchen Infel!) gegen Franken und Sachen. Diefer nahm ihnen aud 
wiederholt auf der Höhe von Boulogne (Bononia) auf ihrer Heimfahrt die 
zuſammen geplünderte Beute ab: da er fie aber weder den Beraubten noch 
dem Kaifer ablieferte, ſondern ſich jelbft damit bereicherte, gerieth er in Ver- 
dat, fie abſichtlich landen zu laſſen, um fie erft auf dem Rückweg auf: 
zuhalten. Einem Hinrichtungs- oder Mordbefehl entzog er fi (i. J. 286/7) 
dur die Flucht mit der ihm anvertrauten Canalflotte nad) Brittannien und, 
dort zum Kaifer ausgerufen, behauptete er fich lange Zeit mit fräftigem 
Erfolg. 

Der jegelkundige Bretagner baute nah römifhem Mufter zahlreiche 
Schiffe und unterwies die Barbaren, welche die aus den Provinzen geplün- 
derten Schäße in Schaaren in feinen Sold zogen, in den Künften der Schiff- 
fahrt fo vortrefflih, daß fogar der Panegyrifer feines Feindes berichten muß, 
die römifchen Schiffe mit ihren der See ungewohnten Landtruppen richteten 
nichts gegen ihn auß.?) 

Jene Barbaren waren wohl größtentheils Franken und Sachſen: damals 
ſchon, vermuthlich mehr noch i. J. 289, beſetzten die Franken Theile von Ba— 
tavia, welche ihnen erjt im J. 296 Conſtantius Chlorus wieder entriß. 

Im folgenden Jahre (i. 3. 287/288) befämpfte Marimian von Trier 


1) v. Wietersheim-Dahn I, 569. 2) Ueber einen förmlichen Frieden mit 
Carauſius unter Anerkennung des Kaifertitel3? 1.3.289,0.Wietersheim- Dahn], 267. 
Dahn, uUrgeſchichte der german. u. rom. Wölfer. IL. 16 | 
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aus Germanen, welche bis gegen dieſe wichtige Stadt, die er zur Reſidenz 
gewählt, geftreift waren, und flug fie an dem Tage der Uebernahme des 
Confulat® (1. Januar 287), diefe Beier behufs plöglichen Ausfalls unter: 
brechend, zurüd. Er überfchritt darauf den Rhein, drang in Germanien ein, 
und ſetzte einen verdrängten König Gennobaub!) wieder ein, deſſen Volk 
ſelbſtverſtändlich fi Rom unterwarf. 

Vermuthlih waren bie auf dem rechten Rheinufer angegriffenen Ger- 
manen Franken (denn der an einer andern Stelle erwähnte König der 
Franken, welder kömmt, Friebe zu erbitten, ift dod wohl Gennobaub): viel- 
leicht find diefelben aber nicht am Niederrhein zu fuchen, da eine doch wohl 
gleichzeitige und zufammenhängende Bewegung Diofletians „duch Rätien 
das biefer Provinz nächſt liegende Germanien“ traf (deshalb vermuthen 
Andere Alamannen als die hier Betroffenen). 

Die unglaublihen Schmeicheleien, welde der Panegyrifer für dieſe 
durchaus nichtigen, dauerlojen Erfolge feinem Helden zu fagen wagt, find 
höchft bezeichnend für den raſch gefunfenen und weiter finfenden Stand des 
NRömerthums, zumal aus ben beabfichtigten Lobeserhebungen zugleih bie 
Furcht Galliens vor den Germanen deutlich vernehmbar hervorflüftert. 

Die angebliche „Ausdehnung des limes von Germanien und Rätien?) 
bis zu ben Duellen der Donau‘ war weber bedeutend noch dauernd. 

Die „Ausdehnung“ gefhah „durch plötzliche Niederlage der Feinde: es 
glüdte alfo ein umerwarteter Angriff der Römer aus ben bisherigen limes- 
Stellungen. 

Der Panegyriter ſpricht, als ob niemals ein Druſus und Germanicus 
über den Rhein bis über die Wefer und an die Elbe, ja als ob nicht vor 
wenigen Jahren ein Probus no über Rhein und Nedar gezogen wäre: 
„ein neues, ein ungehörtes Wunder folgte auf das Yufpicium jenes fo wun— 
derfam begonnenen Conſulat-Jahres. Was Größeres Tonnte e3 geben, als 
deinen Webergang nad) Germanien, durch melden du als der Erſte aller 
Imperatoren(!) gezeigt Haft, daß es für das Römerreich feine andere Grenze 
gebe als den Flug beiner Waffen. Früher ſchien ja vielmehr die Natur 
jelbft den Lauf des Rheines in der Abſicht gezogen zu haben, dadurch die 
Grenze der römifchen Provinz von der Wildheit der Barbaren abzufchneiden. 
Und welcher Herrſcher vor euch hätte fih nicht Glück gewünſcht, daß Gallien 
durch jenen Strom geſchützt werbe?(!) Hat es ums nicht von jeher mit 
höchſter Furcht erfüllt(!), wenn das Bett des Rheines bei langer Regenlofig- 
keit ſeichter ward? wann ftieg nicht umgefehrt mit feiner Waffermenge unfere 
Sicherheit? ähnlich wie das reihe Syrien ber Euphrat bedte, bevor fich 
Diokletian die Reiche der Perfer ergaben. Diofletian hat dies, nad Art 





1) Wohl berfelbe Name wie der gothifhe Kannabaud? Ein anderer König, 
Efatech;, erhielt Geſchenie v. Wietersheim-DagnI,669. 2)Mamertinus, panegyr. 
Maxim. €. IX ingressus est nuper ille eam quae Ractiae est obiecta Germaniam 
similique virtute romanum limitem victoria protulit. 
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feine Yupiters, durch feinen väterlichen Wink, vor dem Alles erzittert, und 
durch die Majeftät eures Namens erreicht: du aber, unbefiegter Imperator, 
du Haft jene wilden, ungebänbigten Völker durch Verwüftung, Treffen, Hin 
ſchlachtung, durch Schwert und Feuer gebändigt. . . Seitdem find wir unbe 
forgt und ſichern Muthes. Mag der Rhein vertrodnen und in ſchwachem 
Gewoge kaum die leichten Kiefel von der Furt wälzen —: keine Furcht des⸗ 
Halb! römiſch ift Alles, was ich jenfeit bes Rheines fehaue.”(—I—) Es 
wurden mitten im Barbarenland („media in barbaria“) germanifche Trophäen 
errichtet: was zu dem Feldzug Marimians, nicht Diofletiand gehört. Diefer 
war von Rätien!) aus vorgedrungen. Marimian hatte nach Befiegung der 
Chaibones und Heruler überrheinifche Siege erfochten, die Franken gebändigt, 
die Seeräuberfriege (Carauſius mit Franken und Sachſen) „beendigt“.(1) 

Mit Recht Magt man darüber, daß der Stand unferer Duellen uns faft 
gar nicht verftatte, die wichtigen Verſchiebungen, eben meift Vor-ſchiebungen, 
der Site der deutſchen Stämme im Innern des fpäteren fränkiſchen und 
deutſchen Reiches zu verfolgen: während wir über die Wanderungen ber 
gothiſchen Völker ziemlich genau unterrichtet find, wiſſen wir beinahe gar 
nichts von den nicht fo große Räume durchmeſſenden, aber immerhin beträcht- 
lichen und für die deutfche wie die franzöfiiche Gefchichte entſcheidenden Be— 
wegungen, welche Friſen, Sachſen, Thüringer, Burgunder, Sranfen, Juthungen, 
Alamannen, Baiern allmählih in die Landidaften ihrer endgültigen, bleiben- 
ben Anfiedelung geführt haben.?) 

In den meiften Fällen wiflen wir nur etwa, in welchen Gegenden bie 
fpäter zu einer ſolchen Gruppe (wahrſcheinlichl denn über glaublie Ver— 
muthungen hinaus bringen wir e3 hierin fehr felten) zufammengewachienen 
Bölkerfchaften bei ihrer eriten Erwähnung wohnten und treffen dann im 
5. Jahrhundert diefe Gruppe in ziemlich entlegenen Landſchaften bereits feit 
ſeßhaft: warn, wie, auf welchen Wegen, unter welden Kämpfen oder Ver— 
trägen fich diefe Wanbelungen im Innern Deutſchlands vollzogen haben, davon 
wiſſen wir faſt gar nichts. 

Sorgfältig muß man daher jede feheinbar geringfügige Angabe beachten, 
welche wenigftens mittelbar hiefür verwerthbar dünkt. 

So ift e3 hervorzuheben, daß um dieſe Zeit, zu Ende des II. Jahr: 
hunderts ſchon, das ehemalige Zehntland gar nicht mehr als ſolches 
bezeichnet wirb: vielmehr nennt der Panegyrifer jenes einft als Theil der 





1) Wohl auf dem Rüdweg (i. I. 288) vertüftete er dann „Sarmatia”, d. h. 
das Land der Jazygen, vermuthlic zur Strafe für Mäuberein. 2) Es ift ein 
ſehr dankenswerthes Verdienft des vortrefflichen Werkes von Arnold, Wanderungen 
und Anfiebelungen deutſcher Stämme, zunächft für die Chatten aus heififchen Ortsnamen 
dahlzeiche Aufellungen gezogen zu haben (vgl. Dahn, Baufteine IN: gleiche Verwerthung 
der Ortsnamen anderer Landihaften und Stämme wäre jehr zu wünſchen. Manch 
lehrreiches Material (für die Alamannen zumal) enthält Bud, oberbeutihes Flur— 
namenbuch, Stuttgart 1880: aber Methobe, zumal Etymologie, laſſen, fehr gelinde aus— 
gedrüdt, doch unglaublich viel zu verbefiern übrig. 
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Provinz behauptete Gebiet bereit? „Alamannia”: fo weit alfo, offenbar bis 
dicht an den Rhein, find damals bereits die Alamannen vorgebrungen und 
zwar — das ift die Hauptſache — nicht mehr als fehweifende Räuber, welche 
in feindlihem Land Beute fuchen, jondern als ſeßhafte Bauern, als Herren 
de3 Landes, gewillt hier zu bleiben: nad) einem ftrafenden Berwüftungszug 
der Römer, — welcher mın das ehemals römifche Gebiet traf! — beließ man 
fie ruhig im Befige des Behntlandes, begnügt damit, ihnen Getreibelieferungen 
aufzulegen für bie noch behaupteten Eaftelle, von denen das eine und andere 
wohl auch neu angelegt und manchmal auch etwas weiter in günftigere Lage 
vorgerüdt warb: andern Sinn hat es nicht, wenn ber Panegyrifer von einem 
„Borrüden des limes“ ſpricht —: auch i. I. 296 wird der „limes als von Ger- 
manien und Nätien bis an die Quellen der Donau vorgeſchoben“ gerühmt 
—: vielmehr hat offenbar bereit3 im Lauf des III. Jahrhunderts das fo lange 
ſchon in der Abficht dauernder Nieberlaffung verfuchte Vorbringen der Ger- 
manen an ben Rhein fo ftarfe Fortſchritte erzwungen, daß auch Probus 
nur Unterwerfung ober Födus, aber nicht mehr Räumung des Landes er: 
reichte: jo — aber auch nur jo — erflärt es fich ohne Sprung, daß wir 
wenige Jahrzehnte fpäter im J 340 Alamannen und Franken, unerachtet der 
Siege der Conftantier, fogar auf dem linken Rheinufer und zwar nicht als 
Räuber, fondern als feßhafte Bauern, als Herren deö Landes antreffen: 
langſam, allmählich, aber unaufhaltfam, wie feit dem X. Jahrhundert nad 
Dften gegen die Slaven, fo drang damals nad Weften die germanifche Aus- 
breitung vor: nicht nur mit dem Schwert, mit dem grünblicheren Exoberungs- 
werkzeug — mit bem Pflug.!) 

Wie die Alamannen am Mittel: und Oberrhein, fo drängten die Sachſen 
und Franken, zum Theil auch zu Schiff, als Seeräuber Ianbend, aber ftets 
begierig, ſich feftzufegen, und zu Lande über den Niederrhein. 

Geraume Beit vor den Siegen, welche Conftantius Chlorus über fie erfocht, 
müffen wir die Franken als feßhafte Herren von Batavien annehmen. 
Dies ift um fo leichter erflärli, wenn, wie unfere Meberzeugung, einen Haupt⸗ 
beftandtheil ber (falifchen) Franken die alten Bataver felbft bildeten, welche 
alfo gar nicht nötig hatten, erjt mit Gewalt den Strom zu überſchreiten 
und fi ganz neue Gebiete zu erfämpfen: vielmehr beſtand die Veränderung 
nur darin, daß die feit vier Jahrhunderten hier jeßhaften Bataver die römifche 
Herrſchaft nun bald völlig abfchüttelten, bald wenigſtens loderten und mit 
Gewalt oder auch mit halb erzwungener Zuftimmung der Römer fi von 
bier ausbreiteten: fie traten mit freien überrheiniſchen Stammgenoſſen, welche 
mit Macht über den Strom drängten oder in den Strom einliefen — fo 
namentlich als Verbündete des Caraufius, der den Canal und bie weſtliche 
Nordfee vollftändig beherrſchte —, in die Bunbesgruppe des neuen Franfen- 


1) Diefe ganze Auffaffung und Begründung ift, ſoweit ich fehe, keinem or: 
gänger eigen. 
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namens zufammen und, ftatt wie Jahrhunderte lang das Land für Rom zu 
vertheidigen, nahmen fie die alte Heimat: und beren Nachbargebiete für fich 
und die eindringenden Bundesgenoſſen in Anſpruch. Selbſtverſtändlich gelang 
das in diefer Zeit noch nicht auf die Dauer, nicht ohne Einſchränkung, nicht 
ohne Rüdfchläge: immer wieder zwangen damals noch die Römer die Bata- 
ver zur Unterwerfung und trieben bie Weberrheiner oder Seeräuber wieder 
aus dem Lande: aber mehr und mehr erlahmte die Abwehr: immer Loderer 
ward die Unterordnung der germaniſchen Siebler in Gallien, immer ſchmaler 
wurbe da3 von Rom nod unmittelbar beherrjchte, von ‚Germanen frei ge 
haltene Land in Gallien, bis endlich nach zwei Jahrhunderten das Weftreich 
erloſch und auch die legte römifche Infel in Gallien — das Gebiet von 
Soiſſons bis Paris — von den Franken überfluthet ward. 

Diefe Betrachtung Hat weit vorausgegriffen: aber fie mußte Hier ſchon 
eingefügt werden: denn hier, am Enbe des III. Jahrhunderts, liegen die Ans 
fänge der Entwidelung, welche zulegt ganz Belgien, Holland, Frankreich, 
Lothringen, Elſaß, die Schweiz fräntifh, burgundiſch und alamanniſch ge 
macht haben. 

Die Raifer nahmen damals, zum vierten Mal als Imperatoren begrüßt, 
die Namen: „Francici“, „Wlamannici”, „Gothici“, „Germanici” an —: zum 
Beweife, daß man „Germanen“, wie nicht mit Gothen, fo auch nicht mit 
Franken und Alamannen ibentificirte: letzteres, weil man nicht wußte, daß 
Franken und Alamannen aus den Völlkerſchaften hervorgegangen waren, welche 
Jahrhunderte lang waren „Germanen“ genannt worden. 

Unerachtet jener maßlos übertrieben dargeftellten Erfolge muß der Pane- 
gyriler anerkennen, daß ber Glüdsftern der Imperatoren fi vor Allem 
darin zeige, wie die germanifchen Völker, „denen nie der Segen zu Theil 
geworden war, unter römiſche Herrfchaft zu gelangen, ſich untereinander 
ſelbſt zerfleifchen” — man hätte aber nad} feinen Angaben glauben müffen, 
folche unbeziwungene Germanen, die jenes Glückes entbehrten, hätte es gar nicht 
mehr geben fönnen. Mamertin fteht durch Schwulſt, Handgreiflihe Unwahr⸗ 
heit und eine Schmeichelei, welche, ohme den geringften Sinn für Wahrheit, 
tönende Worte häuft, fo verächtlich tief — weit unter den scriptores historiae 
augustae —, daß man feinen Angaben über die Selbftzerftörung germaniſcher 
Bölfer unter einander fehr geringen Glauben ſchenken darf: um fo geringeren, 
als wir in einzelnen Fällen angeblich „ausgemordete“ Völker fpäter noch in 
ftarfer Macht antreffen. Richtig ift nur, daß, bei dem Drängen der Völfer 
in Mitteldeutfchland gegen Main und Rhein und der Ausbreitung der ver⸗ 
ſchiedenen Gothenvölfer in den Donauländern, unter den Germanen damals 
Kämpfe Häufig werben mußten, welche aber auch in andern Zeiten felten 
ruhten und damals fo wenig wie ſonſt mit „Vernichtung“ der Ueberwundenen 
enbigten, — was freilich die Römer gern glaubten, weil fie es wünſchten. 

„Dad Glüd eurer Herrſchaft ift fo groß, daß bie Barbaren fich unter 
einander zerfleifchen, daß fie eure farmatifchen, rätiſchen, überrheinifchen Kriege 
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unter einander nahahmen: der Wahnfinn der Bürgerfriege ift durch die Götter 
von den Römern auf die Barbaren übertragen: von der Mäotis bis in ben 
Norden, wo die Donau ihr ſchäumendes Haupt erhebt und die eifige Elbe 
Germanien durchfchneibet ... Alle diefe Völker vergieen unter einander ihr Blut, 
denen e3 niemals zu heil geworben, römifch zu werden: fie zahlen nun 
freiwillig Buße für ihre halsftarrige Wilbheit. 

Gegen die eigenen Eingeweide wüthet das zügellofe Volk der Mauren 
(in Afrita!): die Gothen tilgen die Burgunder völlig aus (): für die Befiegten 
hinwiederum greifen die Alamannen zu den Waffen und die Thervingen, ein 
anderer Theil der Gothen, ftürmt mit einer verbündeten Schaar Taifalen 
gegen Vandalen und Gepiden. Die (oben völlig ausgetilgten) Burgunder 
hatten die Länder der Alamannen (ihrer Rächer!) befegt: aber durch eigene 
Niederlage erworben: bie Alamannen verloren ihr Land, erlangten e3 aber 
wieber.” 

Der Schmeichelrebner Hatte die Abficht, den Eindrud „wahnfinniger” 
Selbftzerfleifhung herborzubringen. Das ift ihm gelungen: „wahnfinnig“ ift 
wenigſtens die Darftellung, gefchichtliche Wahrheit aber liegt nicht in den 
Worten: Burgunder und Gothen waren durch weite Länder getrennt: Die 
„ausgetilgten” Burgunder erobern die Länder ihrer Rächer. 

Das ſchließt einzelne ihm richtig zugegangene Bemerkungen nicht aus: 
fo daß die Thervingen ein Theil der Gothen: daß auch die Taifalen ein 
Theil der Gothen, entging ihm freilich: von einem Krieg der Taifalen gegen die 
Vandalen wiſſen wir aus andern Quellen nichts, wohl aber von Kämpfen 
zwiſchen Vandalen und Gepiden.') 

Die fteigende Bebrängung des Reiches an vielen Grenzen zugleich bewog 


1) Der Vorſchlag, ftatt Alamanni zu leſen Alani, hebt bie Hauptichwierigfeiten 
der Stelle, wie bie Gothen in bie Nähe ber Burgunder kommen jollen, nicht auf und 
bringt aud) Die Alanen viel zu weit norböftlih. „Die Schwierigkeiten find hier jehr groß. 
Wie einerjeitd Gothen, andrerfeitd Burgunder und Alamannen Nachbarkriege ſollen 
haben führen fönnen, ift unverftänblid: die „öftlichen‘ Burgunder (v. Wietersheims) 
find ein bloßer Nothbehelf: es gab nicht zweierlei Burgunder. Eine bloße Ver: 
muthung ift folgende Annahme, die aber den jonftigen, namentlich auch ben jpäteren 
Berhältnifien (noch Walentinian hegt die Burgunder auf ihre Weſtnachbarn, die Ala- 
mannen) entipricht und die Stelle erflären würde. Die Gothen, welche die Burgunder 
befiegen, find ein von Oſten die Donau Heraufgewanderter Vollstheil — eine erite 
Bewegung ber Urt, welche ſpäter die (gothijchen) Vandalen an ben Rhein führte. Nach 
Befiegung der Burgunder durch die von Oſten andringenden Gothen jehen ſich der 
Burgunden weſtliche Nachbarn, die Alamannen, bedroht und waffnen gegen die an— 
greifenden Gothen, zugleich in eignem wie in der Burgunder Intereffe. Nach Abwehr 
der gothijchen Angreifer gerathen Burgunder und Alamannen jelbft in einen ber 
häufigen Kriege um Grenzland, wie fie das Ausbreitungsbedürfniß unabläffig hervor— 
rief. — Dieje Auffaſſung ift wenigftend möglich und nicht unwahrfcheinlic. „Vertilgt“ 
find die Burgunder durch den gothiſchen Angriff fo wenig, baß fie alsbald den vol: 
reihen Alamannen ihre Grenzländer wegnehmen tönnen.” Dahn in dv. Wieters- 
heim I, 270. 
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Diokletian, die Zahl der Regenten behufs erleichterter Abwehr zu vermehren: 
er verlieh Marimian den Titel „Auguſtus“ und ernannte die beiden PBan- 
norier („Illyriker“) Galerius und Conftantius Chlorus zu Cäfaren'): 
er nahm Galerius, Marimian Conftantius zum Sohn an und jeder der 
Täfaren warb (unter Scheidung von ber bisherigen Stau) mit einer Tochter 
feine Adoptivvaters vermählt: Galerius erhielt Thrakien und Illhricum, 
Conſtantius Gallien und Spanien (mit Mauritania Cingitana in Afrika): 
mit Gallien übernahm Conftantius den (nie beendeten oder wieder erneuten) 
Krieg gegen Caraufius und deſſen germanifche Verbündete. Er fperrte durch 
Amftvolle Linien und Dämme den feindlihen Schiffen die Näherung an 
Boulogne (Bononia, Gesoriacum) und gewann dieſe Stadt zurüd, mußte 
aber den Angriff auf Brittannien aufidieben bis zur Herftellung einer ge: 
nügenden Bahl von Schiffen: einftweilen fäuberte er „Batavia” (völlig?) von 
verjhiedenen Völkerſchaften der Franken, welche fi) dort als Verbündete des 
Carauſius niedergelaffen, ber ihnen wohl als Kaifer dies Land gegen Kriegs: 
Hilfe durch fürmliches Födus abgetreten hatte und die daher wohl mehrere 
Jahre Hier friedlich Hauften, im guten Glauben an vertragsmäßigen Erwerb 
des Landes für immer. 

Die Römer erblidten damals einen großen Gewinn darin, daß viele 
Franken aus „Batavien” (offenbar Salier) wie bei jpäteren Feldzügen, „aus 
ihren urfprünglichen,. von den Römern nie erreichten Sigen am äußerften 
Saume der See” fortgeführt und in Belgien und Nordfrankreich angefiedelt 
wurden, verödete Landftriche als Colonen für römische Herren zu bebauen: 
fie ahnten nit, daß fie damit nur ihren allergefährliciten Feinden, den 
einftigen Erben ihrer Machtſtellung im Abendland, eine neue Seite, ja eine 
neue gefährliche Form des Angriffs auf Gallien gezeigt Hatten. 

Wie zu den Zeiten des Civilis bot das von Sümpfen, Watten, Fluß: 
ormen, Canälen durchzogene Land, fait mehr Wafler als Feſtboden, zwiſchen 
den Windungen der Wal (Vahalis) und den Mündungen, „ven krummen 
Hörmern” -de3 Rheins?), moraftig und bewaldet, den Römern mehrfache 
Schwierigkeiten für den Angriff: jchließlich aber wurden die Barbaren genöthigt, 
fi, mit Weibern, Kindern, dem „Bug ihrer Habe” — e3 find die mit Geräth 
befadenen Wagen, der Zug der Unfreien und Heerden gemeint — zu ergeben 
und in lange verödete Landſchaften abführen zu laſſen, „meu zu bebauen, was 
fie ſelbſt vielleicht in früheren Streifzügen wüſt gelegt hatten”. 

Anſchaulich wird geſchildert, wie in allen Säulenhallen ber Römerjtädte 
Schaaren gefangener Barbaren figen: die Männer, all ihrer Wildheit durch 
Schreden und Furcht entwöhnt und zitternd, jo daß die Greifinnen unb 
Gattinnen der Söhne der Gatten Feigheit verachten: Knaben und Mädchen, 


1) 1. März 299: der Tag fteht feft: dieſes Jahr nehme ih an nah Mommfen, 
Bericht über die Verhandl. der f. ſachſ. Geſellſch. d. Wifienihaften zu Leipzig III. 
1851. ©. Bif. 2) Eumenius, orat. 21, 131: convexa Rheni cornua. 
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mit Ketten an einanber gebunden, in ihrer Sprache flüfternd: und alle diefe 
den Provinzialen einftweilen zur Dienftleiftung zugetheilt, bis fie abgeführt 
würden zur Bebauung des ihnen beftimmten Dedlandes. 

Frohlockend fährt der Panegyrifer fort: „für mich aljo führt nun den 
Pflug Friſe und Chamave: ber raſch umherſchweifende Räuber müht fich, 
vom Schmuß ber Uderarbeit bededt, für mich, kommt, fein Vieh feil zu 
bieten, auf meine Jahrmärkte und wirft, ein barbarifher Landmann, 
den Preis auf für von ihm mir zu verfaufende Lebensmittel. Ja ſogar wenn 
er zur Aushebung einberufen wird, fommt er eilig Herbei, läßt fih im 
Zwangsdienſt erjhöpfen, beut den Rüden der Ruthe und preift ſich glücklich, 
unter dem Namen der Wehrpflicht zu dienen“.") 

Unter Maximian waren ſolche Anfiebelungen von Franken im Gebiet der 
Treverer und Nervier erfolgt: jetzt, unter Conftantius, wurden diefe Colonen 
in die Gegenden von Amiens, Beauvais, Trohes, Langred geführt. Beſon— 
ders viele Handwerker murben nad der Stadt der Aeduer verpflanzt, 
wobei jedoch die in Batavien gefangenen Germanen und die aus Römern, 
Kelten und Germanen gemifchten Truppen des Caraufius zufammen das 
Material hergaben: denn fie ftellten Hier Privathäufer, öffentliche Bauten 
und Tempel wieder her: das werden aber wohl Römer und Kelten, ſchwer— 
lich Germanen gewejen fein, die vom Steinbau wohl immer noch fehr wenig 
verftanden. 

Diefe germaniſchen Colonifationen in Gallien follten ſich bald ala fehr 
gefährlich erweifen: wohl pflügte der Germane Hier anfangs „für den Römer‘: 
aber bald für ſich felbft: das Land ward von Rom felbft barbarifirt: drangen 
dann die Stammgenoffen über den Strom, ſich feftzufegen, fo fanden fie in 
diefen germaniſchen Eoloniften Häufig Vorpoften, welche Rom jelbft für fie 
ausgeftellt hatte. 

Die „Läten”?), welde Marimion um Trier und im heutigen Belgien, 
im Lande der alten Nervier, anfiebelte, waren gewiß Germanen, zumal Franken, 
melde wohl das „ſchlüpfrig falſche“ Wolf (lubrica fallaxque: ihre fait ftehenbe 
Bezeichnung) waren, das von einem Feldherrn des Kaiſers 288/289 (vor 
April 289) an der Küfte gefchlagen ward. 

Nach diefen Erfolgen gegen Srifen und Franken auf dem linfen Rhein— 
ufer überſchritt Conftantius den Strom und wandte ſich gegen die Ylamannen: 
vor dem Beginn des Kampfes, alfo vermuthlich duch treulofen Vertrags- 
bruch, ward „ber König eines höchſt wilden Volkes — vermutlich doch einer 
alamannifhen Völferfhaft — mitten unter den von ihm geplanten Tüden 
ergriffen“ (b. h. man bemädjtigte fi, ohne Kampf, vor dem Kampf, treulos 
eines gefährlich fcheinenden Königs) und von der Aheinbrüde bis zu dem 


1) . a. ©. €. 9: arat ergo nunc mihi Chamavus et Frisius et ille vagus, ille 
praedator exercitio squalidus ruris operatur. 2) Ueber dieſe vgl. Dahn in 
v. Wieteröheim I, 324. 
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Donanübergang bei Günzburg das ganze „Alamannien“ verbrannt und völlig 
erſchöpft. 

Der ungenannte Verfaſſer des Panegyrikus machte den Feldzug in amt⸗ 
licher Stellung mit; er ftellt ihn vielleicht deshalb aus rhetoriſchen Gründen 
vor die Eroberung von Boulogne und Batavia. Man bemerfe, wie bereits 
Ländernamen: „Batavia”, „Alamannia” von Batavi und Alamanni gebildet 
werben, wie früher etwa „Cheruflis”, „Chaukis“: dies bezeugt fefte und 
längere Beit ſchon beftehende Site der Alamannen zwifchen Rhein und Donau. 

Schon im Jahre 294 führt wegen biefer Erfolge Eonftantius den Bei— 
namen „Germanicus“. 

Während diefer Vorgänge im Norbweiten des Reiches hatten Galerius 
und Diofletian die Oftgrenzen zu ſchützen. Im Jahre 294 wurden in „Sarz 
matia“ (d. 5. Jazygen-Land) gegenüber. Acincum (Ofen) und Bononia 
(Bonmofter, oberhalb Semlin bei Neufag) Lager geſchlagen. 

Größere Erfolge gegen die Sarmaten (Jazygen) bezeugen?) der Beiname 
Diofletiand: „Sarmaticus Marimus” und Münzen mit „Victoria Sarmatica”. 

In denfelben Gegenden wurden Markomannen, Baftarnen, Duaden 
md Carpen geichlagen. 

Die Entvölferung römiſcher Provinzen durch Krieg und innere Urfachen, 
die unabläffige Anſchwellung der germanifchen Volfszahl wird abermals be= 
wiefen durch die auch hier angeordnete Anfiebelung „ungeheurer 
Waffen von Gefangenen ber Sarmaten, Baftarnen, Carpen“. 

Lepteres Volk, von dem ſchon Aurelian einen Theil in 
das Reich aufgenommen (oben ©. 226), ward jegt, im Jahre 
295, abermals unterworfen und angeblich insgefammt in das 
römifche Gebiet nach Pannonien und Möfien verpflanzt. \ 

Sofern tonnte man vom Untergang (ruins) der Car: „Slbermänge von 
pen fprechen.®) Umfeift: 

Später, unter Valens, begegnet ein vicus Carporum an yaran Gahl. 
der Donau an der Grenze zwiſchen Pannonien und Möften. Unten fteht Sacra 

Es waren wohl nicht Kriegsgefangene im eigentlichen Mer Tsoneäten 
Sinne, fondern „dedititii“, d. h. Völkertheile, die ſich ver— — J a 
tragsmäßig (durch foedus) unterwarfen, unter der Bedingung, ” 
Truppen zu ftellen und in römischen Provinzen als Coloniften und Grenzer 
angefiebelt zu werben. 

Auch gothifche Völker wurden damals genöthigt, Frieden zu ſuchen. Sie 
ftelten Marimian (Galerius) Hilfsvölfer wider die Parther (Perfer). 

1) Incerti paneg. Constantio d. €. 2, 133 captus scilicet rex ferocissimae 
nationis inter ipsas quas moliebatur insidias et a ponte Rheni usque ad Danuvüi 
transitum Guntiensem deusta atque exhausta penitus Alamannia. 2) Außer 
Eutrop IX, 25, Hräg. v. Droyfen ©. 166: Carpis et Basternis subactis, Sarmatis 
vietis, quarum nationum ingentes captivorum copias in Romanis Ainibus loca- 
verant. 3) Idatius verjept die Aufnahme in das Jahr 295: Carporum gens 
universa in Romania (sic) se tradidit. (Hieronymus ins Jahr 292/8.) 
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Etwas fpäter „tempore vicennalium* d. 5. im Jahre 303 war ein 
barbarifches, nicht genanntes Volt von den Gothen vertrieben worden und 
Hatte durch Galerins Aufnahme in römiſchen Dienft gefunden. 

Sactantius, des Galerius bitterer Haffer, Magt, daß diefer alle feine 
Leibwachen nur aus diefen Barbaren genommen, von denen umringt er den 
Drient mißhandelt habe: „zum Verderben ber Menjchheit war jene Aufnahme 
geihehen: fie wirkte, daß vor der Knechtung flüchtende Barbaren nun über 
Römer die Herren fpielten”. So frühe beginnen die lagen der römiſchen 
Welt über den herrſchenden Einfluß aufgenommener Barbaren. 

Erft im Jahre 296 waren die Flottenrüftungen ſoweit vollendet, daß Con: 
ftantius den Angriff auf Brittannien unternehmen konnte: an bed ermordeten 
Carauſius Stelle war getreten Allectus. Um einftweilen das entblößte 
Gallien gegen Bewegungen der Germanen zu decken — fie von ſolchen durch 
irgendwelche Waffenerfolge dauernd abzufchreden, durfte man jegt nicht mehr, 
wie in den Jahrhunderten ihrer geringeren Zahl und ihrer Berfplitterung, 
Hoffen — erſchien Marimian am Rhein. Nach dem Panegyrifer Hat er 
allein, ohne Fußvolk und Reiter, die Germanen von dem Strome hinweg 
geſcheucht! — Ein dichter Nebel verbarg der bei der Inſel Wight lauernden 
feindlichen Flotte die Schiffe bes Conftantius, der, die Seine herab über 
Le Havre in den Canal ausgelaufen, nun ungehindert Iandete (bei Brighton?) 
und die empörten Legionen jammt den Schlachthaufen ihrer barbarifchen 
Söldner flug: das waren meift Franken; eine römifhe Schaar, welde im 
Nebel ſich nah London verirrt Hatte, traf dieſe „Reſte der Franken, der 
barbarifchen Söldner”, die aus ber verlorenen Schlacht fi auf diefe Stadt 
geworfen hatten, fie zu plündern und dann das Weite zu fuchen. 

Diefe paar taufend fränkiſchen Landsknechte wurden nun in den Straßen 
Londons zur rende der römiſchen Einwohner erfhlagen —: und abermals 
frohfodt der Panegyrifer, daß dabei die „Kräfte (des Volkes) der Franken 
völlig ausgetilgt worden (internecio Francorum)” — eine Warnung, wie 
wir folhe Angaben aufzunehmen haben.!) 

Die Wiebereroberung Brittanniens nad zehnjähriger Lostrennung war 
übrigens jehr wichtig, weil jept erft den Meeren und den Küften von Spanien 
und Gallien — der Panegyriker ſpricht übertreibend auch von Afrika, 
Italien und der Mäotis — wieder Ruhe gejhafft werden konnte vor ben 
Seeräubern: Franken, Srifen, Sachen, dann Abenteurern aller Nationen, 
melde von jener Inſel aus unabläffig, unabwehrbar, unverfolgbar den See: 
ftädten und Strandgebieten ſolche Nachtheile zugefügt Hatten, daß Eultur und 
Reichtum damals viel mehr in Britannien blühten als auf dem römischen Feſt— 
Iand und Conftantius von dort her aus den Gefangenen, außer Colonen für das 
flache Land, Baumeifter und Handwerker jeder Art mit führte, die zerftörten 
Städte Galliens wieber herzuftellen (oben ©. 248). 

1) Inc. paneg. a. a. O. ©. 144. Baehrens [ieft opes ftatt vires oder gentes. Ueber 
die Chronologie dv. Wietersheim-Dahn I, 570. 
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Man hatte Brittannien ſchmerzlicher und gründlicher verloren gegeben, 
wie wenn die Meerfluth e3 verſchlungen und freute ſich jetzt, „aß bieje Inſel 
und Batavia, wie einft Delos aus dem ägäiſchen Meere, unter ber rettenden 
Hand des Conftantius das ſchlammige Haupt wieder aus Wald und Woge 
heben”: alfo auch Batavia war an die Franken verloren geweſen. 

Aus den gleichzeitigen Quellen geht Hervor, daß bie Zerftörungen in 
den Iegten Jahrzehnten durch Alamannen und Franken, Sachſen und Frifen, 
auch durch die Donaugermanen, ſehr bedeutend gemwefen fein müfjen: nad) der 
Wiebereroberung von Brittannien geſchah für Herftellung durch die Sorge der 
drei Herrſcher Diokletian, Maximian und Conftantius Vieles: entlang dem 
ganzen Ahein=limes und Donauslimes wurden damals die feften Lager der 
Schwadronen und Eohorten „wieder Hergeftellt”.?) 

Die Mayern von Wintertfur (Vitodurum) bei Züri hatten im Jahre 
295 Diokletian und Marimian „von Grund auf“ wieder erbaut —: ohne 
Zweifel waren fie durch Alamannen zerftört worden. 

In Gallien Hatten die Franken weites Land und viele Städte, z. ©. 
Autun, jo dauernd und fo völlig beherrfht, daß es in ber Provinz ſelbſt als 
„Barbarengebiet” erſchien „und von der Wildheit der Franken gründlicher- ver- 
ſchlungen ſchien, als wenn Ströme und Meer darüber Hingegangen wären“: 
erft im Jahre 296 Hörte jenes Land wieder auf, „barbaria“ zu fein.?) 

Die Reihenfolge der gerühmten Siege des Conftantius in der Lobrede 
des Unbefannten auf Conftantin (C. 5 u. 6 ©. 163. 164) macht wahrſcheinlich 
— zwingend ift die Erwägung nicht —, daß nad) der Eroberung Brittanniens 
der Cäfar abermals die Franken befämpfte: babei foll er die entlegenften 
Vollerſchaften , Franciens“ — dieje localen Bezeichnungen werden nun immer 
häufiger — aufgeſucht, die urfprünglichen Heimatfige, „nicht etwa jene Land- 
haften, in welche die Römer vor Alters eingedrungen waren”, erreicht und 
die Gefangenen von den äußerſten Ufern des Barbarengebiets fort geſchleppt 
haben, „auf daß fie, in veröbeten Gegenden Galliens angefiedelt, Rom im 
Brieden durch Aderbau, im Kriege durch Waffendienft und Wushebung 
dienten“.?) 

Man fieht, die Germanen find jegt für Rom nicht mehr blos um ihrer 

1) Eumeniu3, orat. €. 18, ©. 129 alarım et cohortium castra .. toto Rheni 
et Histri . . imite restituta. 2) Eumenius, orat. €. 18, p. 129 aut haec quae 
modo desinit esse barbaria non magis feritate Francorum velut hausta desiderat 
quam si eam circumfusa flumina et mare alluens operuisset. Doch fcheint bie 
Berflörung von Autun vom Jahre 268/9 nicht durch Germanen, ſondern durch Tetricus 
erfolgt zu fein, ber hier empörte Truppen nach fiebermonatlicher Belagerung bezwang 
und ftrafte; fie hatten Claudius angerufen, ber aber vorzog, ben äußern Feind, bie 
Gothen, abzuwehren, oben ©. 220, dgl. d. Wieteröheim-DahnI,569. 8) S. 1441 
a. a. O. quid loquar rursus intimas Franciae nationes iam non ab his locis 
quse olim Romani invaserant, sed a propriis ex origine sui sedibus atque ab 
ultimae barbariae litoribus avulsas, ut in desertis Galliae regionibus collocatae 
et pacem romani imperii cultu iuvarent et arma dilectu. 
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Waffentüchtigkeit willen, auch als fleißige Aderbefteller von Werth, während 
fie früher den Aderbau Anderer nur gejtört hatten. 

Richtig ift die römische Auffaffung, welche die Wiege der Macht, den 
Stammfig und Ausgangspunct der unter dem Namen „Franken“ nunmehr zus 
jammengefaßten Völkerſchaften an die Meerezküfte und die Rheinmündungen 
verlegt: von dort aus behnte fi der Franfenname erſt jpäter auf die Völker— 
{haften des Mittelrheins, zuletzt auch auf die Chatten, aus. Conftantius, der 
num das Meer beherrichte, mag von der See her ober doch durch die Flotte 
unterftügt auf dem Landwege jene Urfige der Franken erreicht, aber jebesfalls 
mit ben Gefangenen ſchleunig wieder verlaffen haben —: daß die Römer vor 
Alters jene Küftenftriche nie erreicht, ift Webertreibung (f. oben ©. 46 ff.): nur 
hatte ihre „Invaſion“ feine Dauer gehabt —: jo wenig als die Hier gefeierte. 

Denn dieſe fchredte die Franken nicht einmal ab, al3bald wieder in das 
kürzlich erſt gefäuberte „Batavien“ einzubringen: gewiß fehlten in der „un= 
geheuren Menge aus verſchiednen Germanenvölkern“, welche das Gefrieren 
des Rheines verlodt hatte, ohne Schiffe über das Eis in die Rheininſel zu 
marſchiren, neben Friſen und Sachſen auch fränkiſche Gefolgſchaften nicht. 
Auch hier trug die Flotte weſentlich zum Erfolge des Cäſars bei: ſie ſperrte 
auf dem plötzlich aufgethauten Strom den Eindringlingen den Rückweg und 
nöthigte fie zur Ergebung, indem fie — nad römischer Angabe — duch 
das Los beftimmten, welche Köpfe fi gefangen geben mußten, für bie 
Mebrigen freien Rüdzug zu erfaufen. 

Die zum Jahre 296 gemeldete Vorrüdung des limes an die Donau: 
quellen hat gewiß nur die oben (©. 242.) erörterte Bedeutung: das Behnt- 
fand blieb im Beſitz und Anbau ber Germanen, welche nur die Ober- 
hoheit Roms anerfannten, Getreide Vieferten für die noch behaupteten römiſchen 
Caftelle, von welchen einzelne zwiſchen Ulm und Sigmaringen (Augsburg blieb 
ohne Zweifel behauptet) zum Schug der Militärftraße von der Donau nad 
Gallien neu vorgeſchoben werben mochten. 

Zwiſchen diefe Ereigniffe fällt, wenigſtens nach der Darftellung eines 
Banegyrifers, ein neuer Kampf gegen die Alamannen, welche burd ben Bug. 
in ihr Land und die „Worrüdung des limes” fo wenig eingeſchüchtert waren, 
daß fie nit nur bei Vindoniſſa (Vindiſch im Berniſchen) abermals zurüd- 
geihlagen werden mußten — noch Jahre darauf bebedten angeblich ihre 
Leihen jenes Schlachtfeld —, fondern in großer Bahl bis vor die Wälle von 
Langres drangen und in einer erften Schlacht vermöge überraſchenden An— 
fturms die Römer dermaßen in die Stadt warfen, daß, da die Fliehenben 
die Thore Hinter ſich gefchloffen hatten, der verwundete Cäfar an Seilen auf 
die Mauerzinne gerettet werden mußte. Aber nad, fünf Stunden erſchien 
ein Entfagheer und trieb die Alamannen mit großen Verluften — angeblich 
60000 Mann Todte — zurüd.?) 


1) (Im Jahre 297,8.) Ueber die Chronologie v. Wietersheim:Dahn I, 870. 


D. Conſtantius Chl. Alamannen-Siege u. Tod. — Eonftantin d. Große. 253 


Im Jahre 303 (November) begingen Diokletian und Marimian bie 
Feier ihrer zwanzigjährigen Regierung durch einen glänzenden Triumph in 
Rom. Am 1. Mai 305 legten fie die Regierung nieder —: bei der neuen 
Theilung der Gewalten und Länder erhielt Conftantius die Würde bes 
Auguftus und die Provinzen Gallien, Spanien, Brittannien: feine Refidenz 
war Trier; er ftarb 25. Juli 306 zu Eboracum (Yorf) auf einem Feld: 
zug gegen die Picten: der Einfluß der germanifchen Fürſten, welche ihre 
Hitfsvölter ſelbſt befehligten, äußert fich ſchon ſehr bedeutſam darin, daß ber 
Mamannentönig Krokus, welcher in jener Eigenfhaft im römiſchen Lager 
weilt, ganz beſonders zur Erhebung Conſtantins, des Sohnes des Con⸗ 
ftantins (geboren 274 zu Naiffus in Obermöfien, aus feiner erften Ehe, mit 
Helena,) zum Cäfar beiträgt.!) 


Sechftes Capitel. 
Bon der Keichätheilung Wiohletiang dis zur Meichgtheilung des Cheobafiug. 


Alsbald mußte Eonftantin aus Vrittannien zurüdeilen, Gallien zu fhügen 
(i. 3. 307—310). 

Denn unabläffig, jo oft fie aud zurüdgefchlagen wurden, drängte es 
bie Franken über den Niederrhein, die Alamannen über den Oberrhein nad 
BVeften und Süden. Es drängte fie, jagen wir: denn offenbar lagen Natur— 
gefegen vergleihbare Urſachen dieſem unaufhörlihen Anfluthen und Ueber 
ſchwellen der Germanen zu Grunde: bloße Raubgier oder Luft an Krieg und 
Abenteuer hätten nicht ausgereicht, immer und immer wieber biefe Schaaren 
entgegenzutreiben ben Legionen, welche fi innerhalb der Rheinlinie wenig: 
ſtens damals beinahe ſtets noch als völlig unbezwingbar erwiefen und 
dauernde Niederlaffung der Eindringlinge faft immer noch abmwehrten: jene 
Bewegung ift nur zu vergleichen dem unabläffigen Andrang der Meerfluth 
gegen Küftenfelfen: ob alle Wellen an den Klippen ſich brechen und ver: 
ſchäumen, — immer wieder rollen neue Wogen an, nicht, weil fie wollen, 
weil fie müffen. 

Und fo war e3 in der That der Drud eines Naturzwanges, die unab- 
Yäffig fteigende Ueberbölferung und der Mangel an Raum und Nahrung in 
den alten engen Sigen, dann ber Stoß der Hintermänner auf die Vorpoften, 
was immer wieder die Weltgermanen über den Rhein, die Oftgermanen fiber 
die Donau drängte, bis endlich die Widerſtandskraft, viel früher der Gefell- 


1) Aurelius Victor, epitome ©. 41 cunctis qui aderant annitentibus, sed prae- 
eipue Croco Alamannorum rege auxilii gratia Constantium comitato, imperium 
capit. Weber bie Quellen für Tonſtantins bes Großen Geſchichte v. Wietersheim- 
Dahn I, 372f. 
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ſchaft, der Wirthichaft, als des Staates und des Heeres der Römer, von Innen 
heraus dermaßen vermorfcht ift, daß die Dämme des Weltreich® dem Andrang 
der milden Naturfraft nicht mehr zu wehren vermögen und bie Germanen 
ſchließlich das Ziel erreihen, das fie faft ein Halbes Jahrtauſend lang an— 
gejtrebt — viele Millionen aus ihren Völkern hatten dabei den Untergang 
in Tod ober Sklaverei gefunden —: dauernde Sitze jenfeit der alten Grenzen 
ihrer erſten Niederlafjungen, in allen Provinzen des römifchen Weſtreichs und 
ten nädjft erreichbaren auch des oftrömifchen Gebiets. 

Damals nun erwehrten fi die Kaifer noch jenes Andrangs in ver- 
ſchiedenſter Weife: fie machten die Wogen durch Theilung unſchädlich: fie 
fühlten oder wähnten das Reich noch ftark, noch römiſch genug, in ſehr großer 
Zahl Germanen, einzeln oder in Mafje, in dasfelbe aufzunehmen als Söldner, 
als Officiere, als Beamte: bald tief im Innern als Coloniften, bald als 
Grenzer an dem Saume de3 Reiche: wir fahen, in welch ausgedehnten 
Maße dies unter den letzten Kaifern in Gallien und in Möften, zum 
Schuß von Rhein und Donau, geſchehen war: die Barbaren, welde in 
diefen Provinzen die Verödung gejhaffen, ſollten fie durch Pflug und Arbeit 
wieder heilen. 

Eonftantin verjuchte es mit einem anderen Mittel: es ift fat, als ob 
ihn eine Ahnung von ber unabwendbaren für Gallien durch die Franken 
drohenden Gefahr erfaßt habe: es wird aber wohl vor Allem der Ingrimm über 
die ftets erneuerten „treuloſen“ Angriffe geweſen fein, was den Cäfar bewog, 
durch das furchtbare, zweifchneidige Mittel der Graufamteit, de3 ſchonungs⸗ 
loſen Vernichtungsfrieges, wie ihn ſchon Germanicus zur Rache für Varus 
geführt, durch Abjchredung zu wirken. 

Wiederholt wird von den Römern hervorgehoben, wie die unaufhörlichen 
Märſche und Gefechte in Germanien und gegen Germanen die Truppen er— 

bittert und iwie die Kaiſer und Feldherrn die Bundesbrüche, 
die nad) allen Verträgen immer wieder erneute Grenzverlegung, 
die „Treulofigfeit" der Germanen empört habe. Es ift das 
ſehr begreiflih: und die fprichiwörtlich gewordene Treulofigfeit 
der Franken foll nicht geleugnet werden. Indeſſen irrten die 
Gotbmünze von Römer darin, daß fie die immer erneuten Orenzverlegungen 
Eonftantin d. Gr. auf muthwilligen Treubruch zurüdführten, während es doch 
mir einer Darftel der Zwang der Noth war, was die Germanen immer wieder 


fung ber trauern. 
WBRG— über die römifchen Grenzen drängte. Gewiß meinten fie es 
Umger GAvDI- ehrlich, wenn fie, von der Uebermacht der Legionen bedroht, 
YO ROMANO. Frieden zu halten verſprachen: aber oft genug mochten bie 

. römischen Habgierigen und betrügerifchen Beamten ihrerſeits Die 
Verpflichtungen Roms nicht erfüllen und, abgejehen von Thaten der Wolluft 
und Gewalt, die Lieferungen von Geld und Getreide unterichlagen, auf welde 
die Eriftenz der in zu ſchmalem Raum eingeengten Grenzvölfer verwieſen war, 
wenn fie nicht durch Raubfahrt oder Erweiterung ihres Gebiet? auf Koſten 
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der Provinzialen Ieben ſollten. Drud, Gewaltthat, Mordfrevel der Statthalter 
gegen die „Föderirten“ werden oft genug bezeugt — von den Römern felbft: 
die andere Partei aber in biefem Streit, die Germanen, hören wir leider 
gar nicht. 

Die Entfernung des Conftantius war von den Franken des Niederrheing, 
welde hier ftet3 wie auf der Lauer zu ftehen ſchienen, ſofort benugt worden, 
wieder in „Batavia“ einzubringen: gleichzeitig griffen alamannifche Könige, 
— während, wie wir jahen, einer von ihnen für die Römer focht, — 
den Oberrhein an. 

In den Wirren der nächſten Jahre, da Conftantin wiederholt fih vom 
Rhein hintveg gegen feine Mitherrfcher wenden mußte, i. 3. 308. 309, vegen 
ſich alle Völkerſchaften am Rhein: ja die alten Namen der Bangionen (andere 
Lesart freilih: Chaibonen, oben S. 240) und der Cherusker, welche fo lange 
nicht mehr waren gehört worden, werben aufs Neue genannt —: freilich in 
einer Berbindung mit anderen, mehr umfafjenden Bezeichnungen, welche deutlich 
zeigt, wie dem Römer das Verhältniß der Völferfchaft zum Volk, des Einzel: 
namens zum Öruppennamen undurchſichtig ift. 

Eonftantin ſchlug die Franken in Batavien, brachte mehrere ihrer Könige 
in feine Gewalt und ftrafte ihren Friedensbruch mit den graufamften Todes⸗ 
martern: er that dies, wie aus den Worten feiner Lobredner hervorgeht, weit 
weniger in zorniger Leidenſchaft al3 mit kalter Berechnung, die auf Wbichredung 
sielte: genannt werben die Könige Askarich und Gaiſo: Franken, da ber Bane: 
gyriler nur von Franken ſpricht. Eutrop berichtet zufammenfafiend, daß auch 
Alamanniſche Könige dies Geſchick getroffen: die „äußerften Qualen”, melde 
der Lobrebner den Sieger über die gefangenen Könige verhängen läßt, be= 
ftanden jebesfalles zulegt in der Berfleif—hung durch reißende Thiere: ob nicht 
Folter und Verftümmelungen vorhergingen, iſt zweifelig. 

Sein „Chriſtenthum“ konnte den Imperator von folder Behandlung ges 
fangener Barbaren nicht abhalten: hielt es ihn doch nicht ab, von vielen 
anderen Verwandten abgejehen, feinen eigenen Sohn, jein Weib und, gegen 
heilige Eide, feinen Schwager zu morden; aud darin follte der blutige Mero- 
dinge Chlobovech „ein zweiter Conftantin“ werben: aber das Blut von Weib 
und Kind Hat ber wilde Sranfe doch nicht vergoffen. 

Sole Mittel konnten aber die Germanen nicht abſchrecken, nur zu 
geimmiger Rache fpornen. Wie es ſcheint, nad} diejen Blutthaten in Batavien 
griffen Brukterer, Tubanten, Chamaven, Vangionen, Alamannen zu den 
Waffen, vereinigten fich und drohten gemeinfamen Angriff. Conftantinus kam 
ihnen zuvor: bie Anweſenheit des Cäſars verheimlichend, ſetzte er ſelbſt 
(307/8) mit nur zwei Begleitern über den Rhein, bie Feinde auskundſchaf⸗ 
tend, und fiel dann plößlich über die Brufterer her, bevor fie den gewohnten 
NRüdzug in Sumpf und Wald antreten konnten —: abermals, wie vor zwei 
Jahrhunderten, trifft vor Allem die unglüdlihen Brufterer furdtbar bie 
zömifche Uebermacht — aber auc die Aufgebote der anderen Verbündeten 
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wurden bier bereit3 vereinigt gefunden und gefchlagen: der undermuthete 
Ueberfall ift jebesfalles nicht ohne römifche Arglift, Teinesfalles nach offen 
erflärtem Krieg gelungen: denn ber Streich wird ber „offenen“ Feldſchlacht, 
dem offenen „Kampf“ von dem Panegyriker entgegengeftellt —: wie würbe 
wohl der Bericht der Germanen lauten! So wurden denn fehr Viele er- 
lagen, alle Dörfer verbrannt, ale Heerden erbeutet oder niedergeſtochen und 
bon ben Gefangenen nur die Kinder als Sklaven am Leben erhalten: alle 
Erwachſenen wurden wie früher die Könige — Conſtantin ſcheute ſich, die 
„Zeeulofen” zu Soldaten, die „Srimmigen” zu Sklaven zu machen — in 
Eircusfpielen zu Trier den wilden Thieren zum Zerreißen vorgeworfen, „bis 
ihre Menge die wüthenden Beftien müde gemacht Hatte“. 

Es ift bezeichnend für dad damalige Römerthum, was die Lobrebner 
des Kaiſers dazu jagen —: ganz leife flüftert aus den ſcheußlichen Phraſen, 
ja gerade aus der Ableugnung jedes Bangens, die Furt vor der Made 
des gräßlich zerfleiſchten Volles —: fie ift nicht ausgeblieben: an die Franken 
und Alamannen hat Rom Gallien endgiltig verloren. „Du haft die Könige 
Franciens felbft" — man bemerfe auch Hier die immer häufiger werdenden 
Landes namen an Stelle der früher faſt allein gebrauchten Völker namen — „für 
ihre Verwegenheit geftraft: du Haft dich nicht geſcheut, fie mit den aller- 
äußersten Qualen zu züchtigen: du haft feine Furcht gezeigt vor dem hiedurch 
erwedten Haß und unfühnbaren Rachezorn jenes Volkes. Warum follte auch 
der Imperator die Empörung erwägen, welche feine gerechte Strenge er: 
wedt? Kann er doch die Folgen feiner That auf fi nehmen! Wllzuängft: 
liche Milde fchont der Feinde und ift mehr Furcht als Verzeifung Du 
aber, Eonftantinus, fagft: „mögen mich die Feinde noch fo grimmig haſſen, 
wenn fie nur vor mir zittern”. Worfichtiger handelt, wer Empörer dur 
Verzeihung fich gewinnt, kühner, wer die Bornigen nieder tritt. 

Du, Imperator, haft wieder erneut jenes alte Selbftvertrauen bes Römer: 
thums, welches an gefangenen Führern der Feinde duch bie Tobesftrafe 
Race nahm“: und num erinnert er an die alte Triumphalfitte, die gefangenen 
Könige, welche biß auf das Forum den Wagen des Imperators begleitet 
Hatten, ſowie diefer zum Capitol Hinauffenkte, in den Kerfer zum Tode zu 
ſchleppen . . „Diejer That verdanken wir ben Frieden, beffen wir uns er: 
freuen: nicht mehr die Wirbel des Rheins, — der Schreden beine Namens 
bildet unfern Schuß: mag der Fluß gefrieren oder austrodnen, — der Feind 
wird fi) nicht über fein Eis oder feinen Sand wagen: fein natürlicher Wall 
ift unüberfteigbar für die Kühnheit, der bie Hoffnung des Verſuches blieb: 
nur ber Ruf ber Kraft ift eine undurchdringbare Mauer. Die Franken 
wiſſen, fie fönnen über den Rhein gehen, weil bu fie gern herüber läſſeſt 
— in ihr Verberben: aber fie hoffen weder auf Sieg noch auf Schonung. 
Was fie erwartet, ermeſſen fie aus ben Qualen ihrer Könige: und fo wenig 
traten fie, über den Strom zu fegen, daß die von dir begonnene Brüde 
fie mit Verzweiflung erfüllt. 
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Wo ift nun jene fränkiſche Wilbheit? wo jene immer treulofe Beweg⸗ 
lichteit? Schon wagt ihr nicht einmal weitab vom Rhein euch niederzulafien: 
ſchon fühlt ihr end) nicht mehr ficher, wenn ihr aus dem ven Römern fernften 
Theil des Fluſſes trinkt. Dagegen gereichen auf unferer Seite die in Zwiſchen⸗ 
räumen vertheilten Gaftelle dem limes mehr zur Bierde denn zum Schuß. 
Auf jenem einft jo gefürchteten Ufer adert jegt unbewaffnet der Landmann 
and unfere Heerben werben im ganzen zweihörnigen Strome getränft. Das 
ift dein täglich erneuter ewiger Sieg, den du aus der Tobesftrafe von 
Askarich und Regaiſus gewonnen, Conftantin, werthvoller als alle günftigen 
Gejechte von ehemals. Einmal nur wird die Schlacht gefchlagen — jene 
That ift ein Denkmal fonder Ende. 

Das Volk weiß bald von feiner Niederlage nicht? mehr, wie Viele 
auch gefallen: aber die Führer der Feinde vernichtet zu Haben, das ift der Ab- 
ſchluß, die Vefiegelung ihrer Niederlage. Auf daß aber in jeder Weife die 
Wildheit der Barbaren gebrochen werde, auf daß die Feinde nicht nur ihrer 
Könige Hinrichtung zu betrauern haben, Haft du über bie Brukterer das 
Verderben losgelaſſen. 

Dabei war dein erſtes Beſtreben darauf gerichtet, die Ahnungsloſen 
mit dem plötzlich über den Strom geſetzten Heer zu überfallen: nicht, als ob 
du bei offenem Kampf am Erfolg gezweifelt hätteft — bu würdet ja lieber 
offen angegriffen Haben! —, fondern damit jenem Volt, dad ben Krieg durch 
Entweichen in Wälder und Sümpfe vergeblich zu machen pflegt, diesmal die 
Zeit zur Flucht abgejchnitten werde. So wurden denn Unzählbare geihlachtet, 
ſehr Viele gefangen u. ſ. w. . . Das nenne ih, Imperator, auf feine Kraft und 
fein Glüd trogen, nicht durch Schonung Frieden erfaufen, ſondern durch 
Herausforderung den Sieg gewinnen. 

Und darüber hinaus verhöhnft du noch die Refte des ſchwer getroffenen 
Volles durch den Bau der Brüde zu Köln‘): auf daß e3 niemals die Furcht 
abfege, immerdar zittere, immerdar bittend die Hände erhebe: während du 
dies Unternehmen bo mehr zum Ruhme des Reiches und zum Schmude 
des limes ausführft, als um der Möglichkeit willen, jo oft du willſt in 
deindesland überzugehen: ift doch der ganze Rhein von gewaffneten Schiffen 
gebedt und drohen doch, entlang feinem ganzen Lauf bis zum Dcean aufs 
geftellt, die Legionen den Webergang. 

Aber ſchön erſcheint es dir, — und es ift auch wahrlich ſchön! — daß 
jener Rheinftrom nicht nur in feinem Oberlauf, wo er in der Nähe des 
Urjprungs noch ſchwach oder wegen feines breiten Rinnſals furtenreich ift, 
fondern auch an ber Stelle von neuem Brüdenbau gebänbigt fei, wo er ſchon 
vollkräftig ift, wo er ſchon bie vielen Nebenflüffe aufgenommen, welche unfer 


1) Ueber diefe Brüde des Conftantin bei Köln, vom Jahre 308, zu beren 
Vedung man Deut angelegt glaubt, ihre bis Dtto III. erhaltenen Reſte und die In— 
ſchriften fiehe die ältere Literatur bei Maston I, 213. 

Dahn, Urgeſchichte der german, u. rom. Völter. II, 17 
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eingeborener Strom Bier (die Mofel: die Rede wird in Trier geſprochen) 
und der barbarijche Nedar (Nicer) und Main (Moenus) ihm zugeführt, wo 
er ſchon in ungehenrem Gewoge, grimmig und mit Einem Bett nicht mehr 
zufrieden, in zwei Arme fih zu fpalten verlangt. Die Natur felbft dient 
dir, herrlicher Conftantinus: jene tiefen Wirbel nehmen die Grundbalfen 
ſolcher Laſten treu umd ftätig auf: dies ſchwierige Werk wird ewig dem Ge— 
braude dienen: gleich beim Beginn bewirkte es ber Feinde Unterwerfung, 
welche fuhfällig um Frieden baten, ebelfte Geijeln anboten: fie dienen dir 
als Knechte ſchon bei Beginn des Brüdenbaus: es ift zweifellos, was fie 
thun werben bei Vollendung.” 

Ueber bie gleichen Vorgänge fpricht in gleich bezeichnenden Worten Naza= 
rius, ein anderer Panegyrifer: 

„Du haft durch Gefangennehmung ber wilbeiten Könige, des Askarich 
und feines Genofien, beine Kriegsführung eingeleitet mit einem Pfand un- 
erhörter Größe: du Haft in ber berühmten Tobesftrafe der grimmigften 
Könige diefe Zwillingsdrachen glei im Anfang deiner Herrihaft erwürgt, 
wie Hercules in der Wiege die beiden Schlangen. Die Franken, trogig vor 
den übrigen, Hatten, da ihre Kraft im Krieg aufloderte, den Brand ihrer 
Wuth über den Dcean hinweg mit ihren Waffen bis an bie Rüften Spaniens 
getragen. Durch bein Schwert find fie dermaßen niedergeworfen, daß fie 
von Grund auf vernichtet werben konnten — wenn bu nicht — (eine echt 
panegyriſch⸗rhetoriſche Wendung!) in dem göttli—hen Inftinct, mit welchem 
du Alles Ieiteft, die von dir ſchwer Getroffenen deinem Sohn zur Wusrottung 
hätteft aufiparen wollen. (1) Gleichwohl ift zu eurem Ruhm die zu ihrem 
Verderben fruhtbare Nation (oder: aus ihrem Verderben) fo raſch 
wieder emporgewachſen und fo ftarf hat fie ſich wieder gefräftigt, 
daß fie deinem Heldenfohn (Crispus) als Erftlingsthat einen ungeheuren Sieg 
ermöglichte, da fie, durch Erinnerung ber alten Niederlage nicht gebeugt, ſondern 
erbittert, (abermals) kämpfte. Weshalb fol ich befonders nennen die Brufterer, 
weshalb die Chamaver? (dab fie Franken waren, weiß der Rhetor, ſcheint 
es, jo wenig, als daß die von ihm neben den Alamannen genannten Bangionen 
und Tubanten Alamannen waren), weshalb die Cherusfer? Vangionen (Chai— 
bonen?), Wamannen, Tubanten? Kriegeriſch fingen dieſe Namen und die 
Wildheit des Barbarenthums jpricht, jehredenerregend, ſchon aus dem Wort: 
laut: Alle diefe hatten ſich vereinzelt, dann zufammen in ber Verſchwörung 
verbündeter Gejellung, in Waffen erhoben. Du aber, Imperator, hatteft bei 
dem Anblid folder Wucht des Krieges nur die Eine Furt, du möchteft zu 
ſehr gefürchtet werben (fo daß die Barbaren deinem Angriff nicht Stand 
halten). Du ſuchſt die Barbaren auf, legſt jede Spur der Herrſchaft ab 
und naheft ihnen fo ftill du fannft mit nur zwei Begleitern. Du jprichft 
mit ihnen, hebſt ihre Hoffnung, nützeſt ihre Leichtgläubigfeit, verleugneft 
deine eigene Nähe. D wahrhaft blindes Barbarenthum, das in biejem 
Antlig die Spur der Herrſchaft nicht erfchaute, welches nicht des Conſtan—⸗ 
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tinus Gegenwart erfannte, da er, heldenhaft fiher, auf Wurffpeer- Weite 
nahe ftand“. 

Bur Feier diefer Siege wurden jährliche Spiele (vom 14.—20. Juli) 
„ludi franeiei“ geftiftet. J 

Grauſamkeit, Verrath, Menſchenverluſt und Brückenbau (zu Köln) hatten 
aber die Franken ſo wenig eingeſchüchtert, daß ſie wenige Jahre darauf, als 
Conſtantin nur kurz ſich vom Rhein entfernt hatte, ſofort wieder in Waffen 
ſtanden i. 3. 310. 

Der Kaifer ward aus ihrem Gebiet, daS er bereit3 betreten, buch 
Wirren zu Maffalia abgerufen, als er aber unerwartet raſch zum zweiten 
Mal am Rhein erſchien, gaben fie den Angriff auf. Gleich am folgenden 
Tage zerftreuten fi die Zuſammengeſchaarten twieber: Conftantin dankte 
damals noch Apoll für diefe Erfolge. 

Bald darauf nahm er dad Labarum, d. 5. das Kreuz mit dem Mono- 
gramm Cprifti‘), als Feldzeichen an. 

Wie wenig jedoch durch ſolche Blutthaten der Rhein gefichert, der Anz 
griffsmuth der Franken gebroden mar, gefteht widerwillig der Schmeichler 
des Raifers felbft, indem er Hervorhebt, wie Conjtantin, als er nad) Italien 
gegen Marentius zog, den ganzen Rhein entlang, den ganzen limes durch 
vertheilte Truppen und Schiffe ſchützen zu müſſen glaubte, fo daß er drei 
Biertel feiner Streitmacht hier zurückließ. 

Der PBanegyrifer meint dann freilich: „mas brauchte der Rhein der Auf: 
ftellung von Truppen und Schiffen, da ihn ſchon lange die Furcht vor deiner 
Tapferkeit dem barbarifchen Volfe verriegelt hatte?" Aber der Kaifer mußte 
das wohl beſſer: und der Erfolg lehrte, daß nicht einmal dieje ftarfe Be— 
dedung bes Rheins die Germanen vom Angriff abhielt, aus denen er doch 
aud viele Söldner in den Kampf gegen Maxentius mit über die Alpen 
führte.?) 

NRömifhe Zeitgenoffen, Schmeichler der Herrſcher, müffen, während fie 
gern die Ausrottung der oft gejchlagenen Franken und Alamannen behaupten 
möchten, ftaunend eingeftehn, „daß dieſe Barbaren nad den ſchwerſten 
Berluften in kürzefter Beit immer wieder raſch herangewachſen 
und fräftig erftarkt find“. 

Abermald war e3 die Beſorgniß fränkiſcher Ueberfluthung des Nieder: 
rheins, was Conftantin wenige Jahre darauf (313) aus Italien nah Gallien 
abrief: „e3 war Nachricht eingelaufen, das bewegliche, ſchlüpfrig-glatte Wolf 
habe die Treue gebrochen und bedrohe mit Macht und Kühnheit den Rhein, 
unter erlefenen Führern des Einfalls“. Der Kaifer eilte herbei und ftellte 
den thörigen, „raubthiergleihen” Barbaren eine Falle, in welche, wie fo oft, 


1) Ueber die Erhebung des Chriſtenthums zur Staatöreligion, Beweggründe und 
Wirkungen biejer politiihen Mafregel: Dahn in v. Wietersheim I, 389358; 
über das Labarum 577. 2) v. Wietersheim:Dahn I, 518. 

17* 
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die blinde, unbändige Wildheit fie Iodte. Er entblößte fcheinbar den Nieder: 
rhein, indem er zur Dedung des oberen limes, der durch größere Unruhen 
bedroht ſchien, abmarſchirte: aber er Hatte in verdedten Stellungen jeine 
Feldherrn zurüdgelafien, welche die fiher gemachten Eindringlinge überfielen. 

Zu gleicher Zeit erſchien plöglih der Kaifer jelbft im Rüden der An- 
gegriffenen: er mar, mit der römiſchen Rheinflotte den ganzen Strom bebedend, 
zu Thal gefahren, fperrte den Ueberfallenen den Rüdweg, Iandete auf dem 
rechten Ufer Streifſchaaren, ließ Die der Vertheidiger verwaiften Ueder und 
die „traurigen, ſchmerzgetroffenen Gehöfte” verwüften und „brachte ſolche Nieder- 
lage und Verheerung bem treulofen Volke bei, daß nad diefem Schlage — 
jo tröftet fi der Ieife bangende Römer abermals — kaum noch fein Name 
übrig bleiben wird”. „KRommet nur,” fährt er fort zu frohlocken, „all ihr 
Barbarenvölfer, wenn es euch gelüftet: ftürmt in dem euch verberbfichen Anz 
griff —: ihr Habt das Vorbild vor Augen. Zwar läßt fi unfer Kaifer 
befreunbeter Könige Dienst gefallen und die Furcht und Verehrung trägt zum 
Lob feines Sieges bei: aber er freut ſich, fo oft er herausgefordert wird, 
den Ruhm feines Heldenthums zu mehren.” — Offenbar waren abermals 
Gefangene in großer Zahl den milden Thieren vorgeworfen worden und 
Manche hatten fich gegenfeitig getöbtet, der Schmad und dem graufamen Tod 
zuvorzufommen: „Denn was ift fhöner als diefer Triumph, daß er das 
Abſchlachten der Feinde ſogar noch zu unferem Vergnügen verwerthet? Daß 
er die von der Niederlage übrig gebliebenen Barbaren zum Pomp öffentlicher 
Spiele verwendet und den reißenden Thieren eine folhe Menge Gefangener 
vortoirft, daß die Undankharen (!) und Treufofen mehr unter ihrer Schmach 
als unter. dem Tode ſelbſt leiden? Um diefer Schande zu entgehen, fuchen 
fie eilig den Tod, den fie noch hinausfchieben könnten umd bringen fich jelbft 
töbtlihe Wunden bei. Wie herrlich ift es doch, Männer befiegt zu haben, 
welche jo wenig Werth auf ihr Leben legen“. 

Den gleichen Gedanken, daß der Germane auf fein armfeliges Leben 
geringen Werth Iege und deshalb jo freudig in den Tod gehe, führt eine 
andere Wendung aus: ber Römer mußte nicht, wie fich diefes germanifche 
Heldenthum pſhchologiſch zurechtlegen, das jauchzend in die Schwerter und 
den Tod fprang —: er führt auf die traurige Armuth ihrer Barbarei die 
Werthlofigfeit de3 Lebens für fie zurüd, während doch die angeborene Kampf- 
freubigfeit, welche auch den Glauben an die Freuden Walhalls geftaltet hatte, 
zu Grunde Tag. 

Führt man gewöhnlich diefen Walhallglauben als Grund folder Todes» 
frendigfeit an, fo muß man doch erwägen, daß umgekehrt dieſe Bildungen des 
Religionstriebes ihrerfeit3 durch den angebornen Nationalharakter bedingt und 
diefer durch das furchtloſe Waldleben der Vorcultur geftählt wurde. 

Es ift aber höchſt Iehrreih, in den Worten diefer Panegyrifer wie die 
leiſe Furcht vor den Franken — den deshalb fo oft für ausgetilgt erklärten 
— zu vernehmen, fo die ausdrüdliche Anerkennung, daß unter allen Feinden 











Porta nigra in Trier; von der Stadt aus gefehen. 
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Roms diefe Barbaren am fehtwierigften zu befiegen feien. Da Conftantin 
foeben in bintigem Bürgerkrieg die Legionen des Marentius befiegt, kann 
der Panegyrifer die Befiegung von Römern durch Römer als noch ruhm: 
voller und ſchwieriger daneben ftellen: „leicht ift es, furchtſame Weichlinge 
zu befiegen, wie fie das freundliche Griechenland und der üppige Drient er: 
zeugen, welche faum ein leichtes Gewand ober, zum Schuß gegen die Sonne, 
ſeidene Falten vertragen und bei jeder Gefahr, der Freiheit uneingebent, 
bitten, Rnechte werben zu dürfen. Aber römiſche Soldaten zu überwinden, 
gefangen zu nehmen, welche die Kriegszucht in Ordnung und die heilige Scheu 
des geſchwornen Fahneneides aufrecht hält oder den grimmigen Franken, der 
nur vom Fleiſch erbeuteten Wildes lebt und fein Leben gering anfchlägt 
wegen der Armjeligfeit feiner Genüffe —: wie ſchwer ift das! Und doc 
haft du, Imperator, beides jüngft in Italien und im Angefiht der Bar: 
barenwelt vollbracht“. ) 

Der Verfaſſer dieſer Lobrede, ein Gallier, entſchuldigt ſich, daß er an 
Geiſt und Sprache den Römern weit nachſtehe; dieſen ſei angeboren, was 
den Galliern nur angelernt: lateiniſch und beredt zu ſprechen. Wenn der 
Schmeichler beifügt, der Kaiſer, raſch herbeigeeilt von dem tusfifchen Albula, 
werde nun das Reich bis zum germaniſchen Albis (der Elbel) ausdehnen?), 
das verbürge wie ein Omen die Aehnlichkeit des Namens, — ſo hat an dieſe 
Phraſe ſchwerlich der Redner, aber ganz gewiß nicht der Kaiſer geglaubt. 

Eonftantin nahm nun den Namen „Francicus“ an: er verbrachte den 
Reſt des Jahres zu Trier, wo er damals mehrere Conftitutionen datirte: 
November und December 313°): diefe Stadt an der Mofel, günftig gelegen, 
ſowohl nad) dem Ober: als nad dem Niederrhein bequem den Abmarſch vers 
ftattend, ward, durch prachtvolle Bauten gejhmüdt, das fait regelmäßige 
Standquartier der Kaiſer in jener Beit, wann fie in Gallien teilten. 

In das Jahr 314 fällt der erfte Krieg Eonftantins gegen den einzigen 
noch übrigen Mitfaifer Licinius: durch den Friedensvertrag erhielt Conftan- 
tin zu feinem bisherigen Gebiet noch Hinzu: Noricum, Illyricum, beide 
Pannonien, Obermöfien, Makedonien, Dardanien und Griechenland: Licinius 
behielt in Europa nur Kfeinftgthien (die Dobrutſcha) und Thrakien (Bul- 
garien und Rumelien). 

Sein etwa achtzehnjähriger Sohn Crispus, feit 1. März 317 Cäfar, über: 
nahm nun den Schuß des Rheins: den Panegyrifen und Lobgedichten ift nur 
zu entnehmen, daß der Jüngling in einem Winterfeldzug weite Entfernungen 
durhmaß, die „wieder raſch zur Kraft erwachſenen“, durd die Siege 
Conſtantins „nicht gebrochenen, nur erbitterten" Franken zuerft abgewehrt, dann 
feinerfeits angegriffen und beziwungen habe (ca. i. 3. 320): „die Barbaren 

1) Incerti panegyr. Constantino dietus, hrsg. von Baehrens. (IX) XXI ff. 
209 fi. 2) bellum auspicatus a Tiberi ad Rhenum (immo ut omen simili- 
tudo nominis .... pollicetur) a Tusco Albula ad Germanicum Albim prolaturus 
imperium. 8) Chronolog. Cod. Theodos. ad h. annum ©. 7. 
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welt Liegt an der Seite Galliens hingeftredt oder im Herzen ihres Landes aus: 
einander gefprengt”. Optatian) rühmt das ben Franken auf dem rechten 
Ufer des Rheines gedrohte traurige Gericht: hat die Erwähnung aud des 
Rhöne=Ufers Hiebei überhaupt Sinn und thatfählihen Grund, fo find viel: 
leicht Alamannen dort abgewehrt worden; (es find Münzen aus jener Zeit 
erhalten mit Siegen, aud) über Alamannen) die Befiegten fochten fortan für 
Rom und trieben die übrigen angreifenden Barbaren zurüd. 

Uber der Lobredner bejorgt doch jelbft, „baß die durch eure Waffen zer: 
ſchmetterte Barbarentvelt fi wieder rühre” und bittet den Water, dem Sohn 
zu verbieten, ſich gleich dem Water, jein Leben ausjegend, am Kampf zu 
betheiligen. 

Nach Erispus übernahm Conftantins andrer, dem Water gleichnamiger 
Sohn die VertHeidigung Galliens: die feinen Namen mit einem Alamannenfieg 
verbindenden Münzen beziehen fid) aber auf die Feldzüge des Crispus, wobei 
Eonftantinus (II.), der bereit3 Cäfar war, nur mit erwähnt wird. 

Alsbald Hatte der Kaifer die Donaubölfer von feinen neuen Provinzen 
abzuwehren: zuerft die Sarmaten, die er in Pannonien und Möfien ſchlug 
319— 321.2) Ihr von Bofimus®) genannter König Raufimuth, der auf 
dem Rückzug fiel, könnte germanifhen Namen getragen haben. 

Im folgenden Jahre (322) fam es wieder zu einem Krieg mit ben 
Gothen. Sehr lange Zeit, fait ein halbes Jahrhundert, hatten dieje Ruhe 
gehalten: noch mehr als die von Rom bezahlten Jahrgelder, wohl aud) Ge: 
treibelieferungen, hatte folhe Zriedlichkeit bewirkt die Abtretung der weiten 
Provinz Dakien von faft 4000 deutſchen Geviertmeilen: hier Hatten fie 
auch für ſtark anwachſende Volksmenge Raum gefunden: und num hielten fie 
wirklich Frieden: zum deutlichen Zeichen, daß es nicht bloße Raubfucht und Kampf: 
luſt war, fondern das zwingende Bedürfniß nad Getreide und Aderboden, 
was zu den Grenzüberſchreitungen drängte. Boll glaubhaft wird daher 
als Grund des neuen Unfriedens angeführt, daß Conftantin die vertrags- 
mäßigen Sold: und Jahrgelder (Getreibelieferungen, annonae) — „tributa“ 
nannte man fie bereit3 und das Verhältniß der Römer in den Orenzlanden 
eine Knechtſchaft (servitus) — verweigerte. 

‚Im Uebrigen ift dem „ſervilen unredlichen“ Verherrlicher Conftantins, 
Eufebius, wenig zu glauben; er muß felbft anführen, daf die Unterwerfung 
zum Theil nur gelang, indem „man die Feinde dur Fuge Geſandtſchaften 
bejänftigte”. 

1) Ueber Optatian (Publilins Porfirius), feine Gedichte von „aberwigiger 
Künftlichkeit" (Teuffel ©. 941) und „ganz verzweifelten poetiichen Luftſprüngen“ 
(Burdhardt, Conftantin ©. 314), |. 2. Müller (die von dieſem angekündigte Aus: 
gabe, Bibl. Teubner., erſchien 1879), de re metrica €. 466ff. und von Wieterd« 
heim:Dahn I, 574—575. MWeltere Ausgaben: Meyers Anthol. lat. Nr. 236—240, 
Migne, Patrologie XIX, 391. 2) Ueber die Ehronologie dv. Wietersheim- 
Dahn I,574—576. 3) Hrög. von Beder ©. 86; doch lieft eine andere Handſchrift 
Raufidom. Einige halten diefe „Sarmaten” für die Gothen von 322. 
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Während nun Eufebius (f 337—340) nur rühmt, daß der Raifer im 
Bertrauen auf den Chriftengott das Kreuz in den Kampf getragen und nad 
dem Siege die Barbaren aus ihrer rohen zu einer mehr gefitteten Lebens: 
weife herangezogen habe, ift hieraus bei Sokrates Hundert Jahre fpäter 
(ca. 440) ſchon das Miratelhafte, Uebertriebene und Detaillirte erwachſen, 
dies Kreuz habe in dem Kampfe ſolche Wundererfolge bewirkt, daß die Gothen 
damals ſich ganz(!) dem Chriftenthum ergeben hätten, das jolhe Wunder 
und Siege verrichte. 

Iſt den faſt finnlofen Verfen des Optatianus (XIX und XXII) vom 
Jahre 326 irgend Thatſächliches zu entnehmen, fo wäre vielleicht zu ver⸗ 
muthen, Sarmaten und Gothen machten damals gemeinfchaftlihe Sade: 
er nennt, außer Franken und Mebern(!), auch „Sarmaten und Geten“ als 
Befiegte und erwähnt (ca. XXIT) die Städte Campona (bei Dfen), Margus 
(bei Semendria an ber großen Morawa) und Bononia bei Neujag als 
belagert, verloren und wiedergewonnen oder umjtritten zwiſchen Römern unb 
„Sarmaten”. 

Es wurden zur Feier biefer Siege (damals? oder nad) den Feldzügen 
von 328 und 332?) gothiſche Spiele geftiftet (Iudi Gothiei, vom 4.—9. Fe: 
bruar) und Münzen geprägt, deren Revers einen „Gothiſchen Sieg” ver— 
tünbete. 

Da Eonftantin bei diefem Gothenkrieg Landſchaften berührte, welche zu dem 
Reichsantheil des Licinius gehörten, gab auch die einen Anlaß, richtiger einen 
Vorwand, zum Ausbruch des lange ſchon in tieferen Gründen — z. ®. auch 
der verſchiedenen Stellung zum Chriftenthum, vor Allem aber in ber Un: 
fähigkeit des Conftantinns, einen Mitherrfcher zu ertragen — wurzelnden Gegen: 
ſatzes beider Raifer in offenen abermafigen Krieg (i. 3. 323): Licinius erlag: 
er ergab fi, da Eonftantin feiner Schwefter Conftantia, des Befiegten 
Gemahlin, das Leben des Schwager zu ſchonen durch einen Eidſchwur ver: 
fihert Hatte: bald darauf ließ er ihn erdroſſeln.!) 

Zwei Jahre darauf ließ er feinen tapfern und beim Heere beliebten 
Sohn Erispus umbringen, dann feine Gemahlin Faufta in einem heißen 
Bade verbrühen oder ertränfen und „zahlreiche Freunde” ermorden. 

Eonftantin war unterftüßt worden durch Soldtruppen der ſoeben erft 
durch Sriedensverträge zur Waffenhilfe verpflichteten Franken und Gothen: 
aus jenem Vol wird ein Führer Bonitus genannt, der fih in diefem Krieg 
gegen Licinius auszeichnete. 

Die Gothen aber, unter ihren alliterirenden Königen Ararich und 
Aorich, hatten vermöge des jüngſt geſchloſſenen „Födus“ ſehr ſtarke Gold: 
Schaaren geſtellt, welche ſpäter auch gegen äußere Feinde verwendet wurden: 
auf 40 Tauſendſchaften ſchlägt Jordanis (doch wohl zu hoch) dieſe Zahl an 

1) Ueber die Zeitberechnung 324—325 Pagi zum J. 318, 323—324. Tille 
mont, Art. 50, ©. 309. Bgl. Maston I, 224. 
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und bis auf feine Tage (553) Hatte fi im Oftreih Name und Dienft 
gothiſcher „Föderati“ erhalten. Er rühmt: „schon feit geraumer Zeit ver 


* mochten die römifchen Heere nur ſchwer ohne Hilfe der Gothen wider andre 


Völter zu kämpfen. Es ift befannt, wie Häufig fie eingeladen wurden zur 
Kriegshilfe: fo wurden fie auch unter Conftantin gebeten und fochten gegen 
Licinius, den fie befiegten und, der Krone beraubt, in Thefialonica gefangen 
hielten und mit dem Schwert des Siegers Conftantin tödteten. Aber auch bei 
der Gründung der hoch berühmten Stadt, der Nebenbuhlerin Roms, auf des 
Kaiſers Namen fehlte die Mitwirkung der Gothen nicht, welche ein Födus 
mit dem Kaifer ſchloſſen und ihm 40 (früher las man XI) Zaufend der 
Ihrigen zu Hilfe gegen verſchiedene Völker ftellten”. 

Die Hilfätruppen gegen Licinius hatte ein regalis Aliquafa') zugeführt: 
d. 5. vieleiht ein von dem Völkerſchaftskönig Ariarich abhängiger Gaufönig 
in deſſen Auftrag. 

Gleichzeitig mit diefen beiden Königen Herrfchte bei den Thervingen 
(Weftgothen) Rotefthes?) (dev Water des fpäteren weftgothifchen Königs 
Athanarich): Eonftantin legte fo großes Gewicht darauf, den Zürften zu „ber 
fänftigen”, zu gewinnen, daß er ihm in der neuen Hauptftabt eine Statue 
Hinter der Curie errichtete, welche nod; in den Tagen des Themiftius zu 
fehen war. 

So erflärt e8 fi, daß immer häufiger Hervorragende Germanen, Könige, 
Edle, Gefolgsherren, im Kriegs: und im Friedend-Dienft des Reiches, mit 
den höchſten Ehren und Aemtern dur den Kaifer ausgezeichnet, wichtige 


> Rollen fpielten: es mag wohl damals ſchon unvermeibli, ihre Mitwirkung 


unentbehrlich geweſen fein: Lobredner der Herrſcher erbliden darin nur die 
Heranziehung ber Barbaren zu römifcher Cultur und Geiftliche freuen fich zumal 
ihrer Belehrung: jo Eufebins (IV, 7 Leben Eonftantins): die Kehrfeite, nämlich 
die damit untrennbar verknüpfte Barbarifirung des Reiches, die zunehmende 
Abhängigkeit desfelben von germaniſchen Kräften entging damals noch dem 
Blick der Beitgenoffen: ein Menfchenalter jpäter wird fie mit Schmerz, Scham 
und Born erkannt, aber vergeblich für die Dauer bekämpft. 

Gerade unter Conftantin fcheint diefe Aufnahme von Barbaren in das 
Reich in den verfchiedenften Dienſten und andern Verhältniffen, obzwar natür- 
lich nicht begonnen, doch ftarfe Zunahme gewonnen zu haben: fo warf jenem 
Kaifer wenigftens „der legte Römer“ Julianus (361) in heftiger Anklage 
vor: freilich beförderte er jelbft Franken ſogar zum Confulat! 

Da eine einheitliche Vertretung aller gothiſchen Völkerſchaften nad 
Außen auch damals keineswegs beftand, erflären fich die bald darauf erneuten 
Kriege mit „Gothen“ — nit mit „allen“ Gothen — aud) ohne Ans 
nahme der Wieberauflöfung des Vertrags von 323: es mögen jeht Völker⸗ 

1) Bal. Könige IT 65. 2) Bgl. oben I, 229; v. Wietersheim-Dahn I, 591 
umd Dahn, Forſchungen zur D. Geſch. 1881; Könige V, 3. VI, 48. 
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ſchaften fich erhoben haben, welche in den Frieden von 323 nicht eingefchloffen 
waren. 

Zum Jahre 328 wird berichtet, daß der Kaifer eine Brüde über die 
Donau geſchlagen: Münzen, welde eine Donaubrüde darftellen und andre, 
welche einen „gothiſchen Sieg” feiern, werben auf dies Jahr bezogen. 

Ein neuer Feldzug ward nothwendig im Jahre 332: die Macht der Gothen, 
fange Beit dur Einräumung Dakiens und die römifchen Jahrgelder von den 
Reichsgrenzen fern gehalten, Hatte ſich inzwifchen bedrohlich gegen andere Nachbarn 
gewendet und unter Andern ein farmatifches Volk im Often ſchwer bebrängt. Der 
Raifer leiſtete den Ungegriffnen die erbetene Hilfe: er wollte die Hebung der 
gothiſchen Macht nit dulden: fein junger Sohn zweiter Ehe, der Cäfar (feit 
317) Conftantin, ſchlug die Gothen im „Lande der Sarmaten (20. April 332). 

Der Kaiſer weilte zwar, wie wir aus Datirungen von Conftitutionen 
im Cober Theodofianus willen, zu Marcianopel am limes von Möfta Se: 
cunda, doch überließ er die Führung der Kämpfe feinem Sohn, welcher „durch 
Hunger und Kälte" — von Waffenfiegen wird hier nichts gerühmt — hundert= 
taufend Gothen vernichtet haben foll.!) 

Wahrſcheinlich waren unter den damals befämpften Gothen auch Taifalen, 
welde nad einem dem Chriftenfaifer freilich ſehr abgünftigen Schriftiteller 
(8ofimus II, 31) einmal (i. J. 332) mit nur 500 Reitern erfolgreich ein 
drangen und den Raifer unter Verluft des größeren Theils feiner „Truppen“ 
(d. 5. doch wohl nur feiner Escorte!) und ſtrafloſer Verwüſtung des Landes 
„bis an den Wall Hin“ (des Lagers oder der Stadt Marcianopel?) in üble 
Flucht ſcheuchten. 

Der Friede, durch deſſen Gewährung Conſtantin ſich „unermeßlichen Dank 
bei den Barbaren erworben“ (Eutrop. X, 4), wurde nicht nur durch Siege, 
auch durch Verhandlungen und Wiedergewährung der Jahrgelder, deren Ber: 
weigerung die urſprüngliche Kriegsurſache geweſen war, hergeſtellt, wobei 
allerdings, wie übrigens auch vorher ſchon, die Gothen in den einſt von Trajan 
eroberten, längſt wieder verlorenen Ländern Dakiens die römiſche Oberhoheit 
anerkannten — gegen gute Bezahlung von Jahrgeldern, welche Leute, bie 
nit fehmeielten, „Tribute der Römer an die Barbaren” nannten. 

Sehr mit Unrecht hat man übrigens die Errichtung einer neuen zweiten 
Hauptftadt des Reiches durch diefen Kaifer in Byzanz als einen den Unter: 
gang des Römerftants befürbernden Schritt aufgefaßt: feinem bitteren Feinde 
(Bofimus II, 33) hätte man dies nicht nachfprechen follen, nachdem der Er: 
folg gelehrt, daß die größte Gefahr dem Römerreich gerade im Often drohte 
und nachdem das öftliche Reich, nicht am wenigſten vermöge der unvergleidh- 
lien Lage feiner Hauptjtadt, den Untergang des weftlihen um ein ganzes 

1) Ihr König Ariarich erfaufte den Frieden durch Vergeifelung feines Sohnes, 
den man ohne Grund mit Aorich ibentificirt; über die gleichzeitigen Wirren der farma= 
tiſchen Jazygen, Herren (limigantes) und Unfreie vgl. Könige II, 65 und von Wieterd- 
heim-Dahn I, 386. 
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Jahrtauſend überdauert hat.!) „Die weſtlichen Provinzen gingen verloren, 
da fie ihre eigenen Kaiſer Hatten, die in Italien Hof hielten.“ (Mafton.) 
Uebrigens war Conftantin nicht der erſte Herrſcher, der dieſen Gedanken faßte, 
nur der Erfte, der ihn ausführte: ſchon Hundert Jahre vor ihm hatte 
Peſcennius Niger, ber Gegenfaifer de3 Septimius Severus, jenen 
Plan entworfen. 

Bon den durchgreifenden Verfafjungsänderungen Dioffetiand und Con— 
ftantins ift hier (f. oben ©. 240) nur hervorzuheben die Eintheilung des ge 
fammten Reiches in die Amtsgebiete von vier praefecti praetorio: das Oſt⸗ 
reich glieberte fi hiernad in die praefectura praetorii orientis und bie 
praefectura praetorii Illyrici, das Weftreih in die praefectura praetorii Ita- 
liae und die praefectura praetorii Galliarum: erftere umfaßte außer Italien 
(und den zugehörigen Inſeln Sicilien, Sardinien und Corfica) ein Stüd von 
Illyricum (oben: Ilyricum occidentale) und das römische Afrifa bis Kyrene 
im Dften, legtere, mit der Amtsrefidenz Trier, außer Gallien nod Spanien 
und Brittannien: fo zerfiel jene Präfectur in bie drei „Diöcefen” Italien, 
Illyricum, Africa, diefe in die drei Hifpania, Galliä, Britannia. 

Unter den Praefecti praetorio ftanden vicarii, unter dieſen consulares 
und praesides provinciae. 

Die militärifche Gerichtsbarkeit, welche bisher unter Aufſicht der praefecti 
die duces geübt, wirb den magistri militum (peditum und equitum) übertragen. 

Endlich ift hier noch?) die Errichtung der nenen Würde des Patriciats 
zu erwähnen, melde, nad dem Conſulat die oberfte Rangftufe im Reich, 
nur ein Titelamt war, das, ohne Executive, wie etwa bei uns der Titel 
„Durchlaucht“, auch Germanenfürften, z. B. Theoderih dem Großen, den 
Burgunderfönigen, bald als Auszeichnung verliehen warb. 

Nach Conftantins I. Tod’(22. Mai 337) behielt fein Sohn Eonftantin u. 
Gallien, Brittannien, Spanien und ein Stüd von Afrika (i. 3. 338). Er 
refidirte zu Trier, von wo ein Refeript im Coder Theodofianus über die Decu= 
rionen und ein Schreiben an die Alexandriner zu Gunften des Athanafius 
batirt ift (VI. Idus Ian. 339, XV. Cal. Iul. 339). 

Als er bei einem Angriff auf feinen Bruder Conftans bei Aquileja den 
Tod gefunden (340), vereinigte diefer obige Provinzen mit feinem urfprüng- 
lichen Beſitz: Italien, Illyricum (occidentale), Makedonien, Achaja, beherrſchte 
alfo nun das ganze Weftreih, wie fein Bruder Conftantius den Orient. Im 


1) So Mast. I, 228, der treffend bemerkt: „Es wäre für Conftantins Andenfen zu 
mwünfchen, daß man Alles, was an ihm ausgeſetzt wird, fo leicht ablehnen könnte ala 
diefe Beſchuldigung“. Vgl. v. Wieters heim-Dahn I, 392—394, 577; unbegründet ift 
auch die Beſchuldigung des Zofimus, Conftantin habe den Grenzſchutz vernachläffigt, 
f. ebendaf. I, 396, über die Weftgrenze Roms gegen die Germanen am Rhein I, 578. 
2) Ueber die Erhebung des Chriſtenthums zur Staatäreligion |. Dahn in v. Wieterd- 
heim-Dahn I, 399—429. Ueber die Annahme diejes Glaubens einfach als der faifer- 
lichen StaatBreligion durch die Germanen (gegen v. Wieteröheim und alle frühe: 
ren Erflärungen biefer Erfcheinung) Dahn ebenda I, 401. Bol. oben I, 331. 422. 
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folgenden Jahre (341) hatte Conftans eingedrungene Franken!) abzuwehren, 
342 ober 343 ward nad) „wechſelnden Erfolgen“ (vario eventu) Friebe mit 
ihnen gejchloffen. 

Aus dem Panegyritus des Libanius (oratio III) auf beide kaiſerlichen 
Brüder erhellt, nach Abzug herkömmlicher rhetorifcher Uebertreibung, daß die 
zumal auch zur See gefürchteten Sranfen von den Römern ala ein ganz 
befonders gefährlicher Feind hinreichend erfannt waren. 

„Thatloſigkeit erachten fie als das größte Unheil. Kampf ift ihnen der 
Gipfel des Glüdes, fo daß fie felbft verftümmelt noch ben Kampf fortjegen 
mit den heil gebliebenen Gliedern. Nach dem Sieg verfolgen fie unaufhör: 
lich, nad) der Niederlage wenden fie ſich nad) beendeter Flucht fofort zu 
neuem Angriff. Raſt verftatten fie ihrem Feinde nie: nur das Schwert in 
der Hand kann man, ihnen gegenüber, fpeifen, nur den Helm auf dem Haupte 
ſchlafen. Wie bei ftlrmifcher Brandung der erften Woge, die fi) am Damme 
gebrochen, fofort die zweite, der zweiten bie dritte nachfolgt und der Anprall 
nit raftet, bis der Sturm ſich gelegt — (oder, hätte der Rhetor beifügen 
dürfen, der Damm durchbrochen!) —, jo folgen fih Schlag auf Schlag, 
bat der Kriegsburft ihre tolle Wuth geweckt, die Angriffe der Franken.” 

Wir haben diefer treffenden Schilderung gerade fränkiſchen „Elans“ 
nichts beizufügen. Es mar die Kampfeswuth, welche Wuotan, nad der 
Germanen Glauben, feinen Söhnen einhauchte. 

Conſtans ward (18. Januar 350) ermordet: fein Mörder und Nach— 
folger im Abendlande, Magnentius, bisher Befehlshaber der Jovianer 
und Herculianer, wird von Julian als Sohn eines 
„Läten“ bezeichnet: er entftammte Gefangenen, 
weldje des Conftans „Vorgänger“ (Gonftantius?) 
nad Gallien gebracht, freigegeben und in römi— 
ſchen Dienft gegen die Barbaren genommen hatte. 

Vielleicht erſt damals nahm er, vermuthlich Franke 

(oder Sachſe?)) den römiſchen Namen an, unter 

dem er (mie fein Bruder Decentius) uns allein 

genannt wird: er zeichnete fich bald jo ſehr aus, 

daß er nicht nur über viele germanijche, galliiche, 

ſpaniſche Sofpreiter, auch über Zußvolf der Les Subermunze von Conſtans, Sohn 
gionen Befehl erhielt —: abermals ein Beleg für Gonftantind des Großen. 
bie fteigenbe Germanifirung des römiſchen Heeres. In Serrayamm Ahet BIS br 
Um den Purpur zu behaupten, zog er feine germas deutet den Prägort Giscia, Eſet, 
niſchen Landsleute — Franken und Sachjen werden 
namentlid, erwähnt — in großen Haufen über den Rhein, welche eifrig dem 
Stammgenoffen auf dem Kaiferthron als „Verwandte und Blutsfreunde” zu 
Hilfe eilten. 

1) Und vielleicht, wenn Ammian XXX, 7 von biejer Zeit Handelt, Ala— 
mannen. 2). ©. v. Wietersheim:Dahn I, 581. 


268 1. Bud. Weitgerm.: äußere Gef. 6. Cap. Bon ca. 300-400 n. Chr. 


Er gewann aud) wirklich Italien. Aber Conftantius verwarf feine Ver— 
gleichsanträge, ſchlug ihn bei Siscia (Siffed, bei der Mündung der Culpa 
in die Save) und bei Murja (bei Efjek) (28. Septeniber 351): heldenmüthig, 
auch nad) verlorenem Siege nicht weichend, fochten und fielen des Erlegenen 
germanifche Söldner. Schwer ins Gewicht fiel, daß ein anderer Franke mit 
römiſchem Namen, Silvanus (der Sohn des früher ſchon in kaiſerlichem Dienft 
erprobten fränkiſchen Führer Bonitus, oben ©. 263), auf feine Geite über- 
trat.!) Uber and in Gallien ward des Magnentius Anhang gebrochen 
durch germanifche Kräfte: der Kaifer gewann durch reihe Gaben (Bofimus 
©. 229) die wilden, heidniſchen Alamannen, über den Rhein zu dringen: 
ihr König Chnodomar flug Decentins im offner Feldſchlacht, nahm 
darauf, plünberte und zerftörte viele reiche Städte und „tummelte ſich zügel= 
108 durch Gallien, ohne Widerftand zu finden" —: dies Los bereitete ein 
Imperator ber widtigen Provinz, um den Bruder eine Anmaßers zu ver= 
derben! Germanen — man ſieht es überall — waren die Beſchirmer des 
Weltreichs geworden und die Verderber zugleich. 

Während die römifchen Truppen in Gallien ſich befämpften, heerten die 
Franken am Niederrhein auf eigne Fauſt, obzwar vielleicht ebenfalls auf Ver— 
anlaffung des Kaiſers oder doch unter folhem Vorwand. 

Magnentius, von den Feldherren des Kaiſers auch in Gallien geſchlagen, 
gab fich zu Lyon ſelbſt den Tod, feinem Beiſpiel folgte bald fein Bruder?) 
(353). Charakteriftifh ift, was Bofimus von jenem Germanen — dem erften 
oder (nad) Marimian) zweiten auf dem Throne — berichtet: „von Barbaren 
entftammt hatte er unter den Läten in Gallien gelebt und fi die römische 
Wiſſenſchaft angeeignet: kühn im Glück, verzagt im Unglüd (?) verftand er - 
es meifterhaft, feine angeborene Bosheit zu verbergen, jo daß er ſchlicht und 
gutmüthig Allen erſchien, welche feine Art und fein Leben nicht näher kannten”. 

Nach Vernichtung der beiden Gegner mußte der Kaifer, jetzt Allein- 
herr des Weltreihes®), traten, die Alamannen, welde er jelbft ins Land 
gerufen, und die Franken, welche er wenigftens nicht hatte abhalten können, 
mieber los zu werben: und da fie freiwillig ſelbſtverſtändlich weder das im 
Gallien etwa behauptete Gebiet herausgaben noch die bisher geübten Rhein— 
übergänge unterließen, mußte er zu den Waffen greifen. Er übertrug bem 
oben erwähnten Silvanus den Schuß des Niederrheind gegen beffen eigne 
fränkischen Volksgenoſſen. Er felbft ging, al3 das beginnende Frühjahr (354) 
einen Feldzug in Germanien zu bverftatten fhien, von Arles nah Valence 
und dann in das Lager von Chalons fur Saone (apud Cabillona), um von 

1) Ueber dieſe Schlachten f. v. Wieteröheim:Dahn 1,882. 2) Bofimus II, 59. 
Selbftmorb nad} verlorner Siegeshoffnung war ebenjo römiſch wie germaniih: man 
braudt ihn daher nicht auf ihre Abſtammung zurüdzuführen. Das Chriſtenthum 
aber, das beide Brüder, nad) ihren Münzen, angenommen, war wohl auch hier nur 
ein Stück der nunmehr herrſchenden römischen Sitte. 3) Ueber die Quellen für 
Eonftantius IT. und feine Zeit v. Wietersheim-Dahn I, 378—481. 
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dort aus die alamannifhen Könige Gundomad und Vadomar im eigenen 
Lande (im Schwarzwald, im Breisgau?) anzugreifen, welche durch Häufige 
Einfälle das römiſche Grenzland heimgejucht hatten. 

Nur mit Mühe gelangte das Heer auf verfchneiten Pfaden an den Rhein, 
wo bei Augufta Rauricorum (Augft bei Baſel) eine Schiffsprüde Her 
geitellt werden follte: aber die hageldichten Geſchoſſe der Hier gefchaarten 
Alamannen verhinderten den Brückenſchlag. Der Kaiſer gerieth in rathloſe 
Verlegenheit. Da verrietd ein ortsfundiger Einwohner gegen reihen Lohn 
eine Furt: zur Nacht follte das Heer diejelbe durchwaten und die überraſchten 
Feinde, unter Verheerung des Landes, verderben. Aber im römischen Lager 
dienten zahlreiche Alamannen, einige davon in fehr hohen Stellungen: zwei 
von ihnen, Agilo, ber tribunus stabuli, und Skudilo, der rector ber 
Schildträger, hatten ihre germanifchen Namen beibehalten, der comes domesti- 
coram hatte wohl erft, feit er den „Lateinern” diente, den Namen Latinus 
angenommen. Der berechtigte Zorn Ammians grollt, daß man diefe Barbaren 
jo Hoch in Ehren hielt, „als trügen fie allein auf ihren Schultern das Reich”. 
Nicht ungeftraft bediente ſich wahrlich die Römerwelt dieſer germaniſchen 
Kräfte: ſchon die ſtete Beſorgniß vor Verrath war eine Strafe. So glaubte 
man auch diesmal, die drei germaniſchen Männer hätten ihre Volksgenoſſen 
drũben über'm Strome durch geheime Boten vor dem drohenden Verderben 
gewarnt.!) Sofort trat das Volksheer zuſammen, gegenüber dieſer dringen- 
den Gefahr Beſchluß zu faſſen. Da auch Götterzeichen und Weiſſagungen 
vom Kampf abmahnten, entſchieden die Alamannen, von dem biöherigen 
feſten Widerftande abzulaffen: beide Könige fchidten ihre Edlen als Gefandte 
und erbaten Frieden, welchen Kaifer und Heer um fo lieber gewährten, „als 
jener erfahrungsgemäß nur im Innern, nicht in der äußeren Politik und im 
Kriege das Glück Hatte”: den Kaifer zog auch die Sorge wegen drohender 
Empörung feines Neffen, des Cäſars Gallus im Drient, von diefen Grenzen 
und Germanenfriegen zwingend ab. So wurde ein förmliches „Födus“ mit 
den Alamannen errichtet, wobei diefe ihre nationalen Vertrags: und Bekräf- 
tigungöformen anwandten — leider erfahren wir nicht, worin fie Diesmal 
beftanden. (Ende 354 ward der allerdings durchaus ſchuldloſe Gallus, zweifach 
mit Conftantius verſchwägert, von diefem mit Heimtüde und fehr arger 
Falſchheit Herangelodt und zu Pola hingerichtet.) 

Aber jhon im folgenden Jahre (355) wurden die Römer wieder zur 
Abwehr anderer alamanniſcher Völferfchaften an die Grenzen gerufen: die 
Linzgauifhen Alamannen (Alamanni lentienses, im Linzgau, am nord: 
öſtlichen Ufer des Bodenſees) waren tief in das römiſche Grenzgebiet ein- 


1) Gegen feine fonftige Genauigfeit legt Mast. I, 238 die Worte Ammianz fo 
aus, ala ob jene alamannifchen Officiete ihre Landsleute von der drohenden Erhebung 
des Gallus und ber Friedensneigung des Kaiſers verftändigt hätten: fie warnen aber 
nur vor der Gefahr aus der verrathenen Furt. 
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gedrungen: wohl im Aargau: Vitodurum (Wintertfur) und Vindoniſſa 
(Windifh bei Baden) ſowie die für Rom ganz unentbehrliche Legionenſtraße 
aus Nätien nach Gallien fünlic des Bodenſees mochten bedroht fein: die 
Alamannen fuchten nicht mehr Beute, Land fuchten fie in Gallien, dauernde 
Nieberlafjung. So ernſt war die Gefahr, daß der Kaifer, der geringer 
Urſache wegen Italien nicht verließ, ſelbſt nach Nätien z0g: er gelangte bis 
in die campi canini (10? bei Bregenz ?). 

Bon dort aus warb ber magister equitum Arbetio mit dem größeren 
Theil der Truppen entlang den Ufern des Bodenſees zur Bekämpfung ber 
Barbaren vorausgeſchickt.) Unvorfichtig vordringend fiel feine Vorhut in 
einen Hinterhalt, aus weldem fie offenbar nur mit fehr ftarfen Verluften 
durch die Gefchoffe der Alamannen — denn es fielen nicht weniger als zehn 
ZTribunen! — unter dem Schuge der Nacht ſich zur Hauptmacht in das Lager 
zurüdrettete. Alsbald erſchienen die Germanen vor dieſem Lager und durch 
den erften Erfolg, wie gewöhnlich, allzu kühn gemacht, umſchwärmten fie mit 
drohend geſchwungenen Schwertern den Wall, zumal im Frühnebel. 

Helbenhafte Kampfesfreude, Todesmuth, Ueberhebung nad) dem erjten 
Erfolg, Unterfhägung des Feindes und blutige Niederlage durch die über: 
legene kühl berechnende Römertaktik der Referven, furchtbar blutig unter den 
Halbnadten vom gepanzerten Römer mit dem mörderiſchen Breitſchwert aus— 
gebeutet — die alte, feit den Kimbern, feit Ariovift und Armin fo oft wieder- 
holte Wechfelfolge! — trat auch hier ein. Die Alamannen geboten über 
zahlreiche Neiterei: ein Ausfall der römiſchen Schildträger ward zurüdgeworfen: 
die Umzingelten fehienen verloren: von den feindlichen Geſchwadern umſchloſſen, 
vom Lager abgeſchnitten, defien Beſatzung, entmuthigt durch die legten Schläge, 
lange Beit ſich nicht aus den Wällen wagte —: da brachen mit ihren Schaaren 
drei Tribunen — abermals, wie ihre Namen verrathen, Barbaren (Arintheus, 
Seniauhus, Bappo (die3 germanijeh!)), nit Römer — aus dem Lager, 
jene draußen und zugleich fich felbft zu retten: es gelang, die Germanen 
zu werfen, daß fie in wilder Flucht, dabei vielfach durch das Terrain ge— 
hemmt, enteilten: Schwert und Speer räumten furchtbar auf unter den faft 
Nadten: Mann und Roß ftürzten: die Reiter lagen durchbohrt auf den burch- 
bohrten Pferden: da vollendeien auch die bisher furchtſam im Lager Zurück— 
gebliebenen das Blutbad der Verfolgung, die großen Haufen der entrinnen= 
den Barbaren (plebem: im Gegenfaß zu den Reitern?) hinwürgend, vom 
Blute triefend, über Hügel von Leichen. 

Der Imperator begnügte fid) mit diefem Erfolg auf dem Schlachtfeld 
und fehrte al3 Sieger nad) Mailand in die Winterquartiere zurüd: — poli— 
tiſche Folgen hatte der Feldzug nicht. 

Bald darauf fand der Vertheidiger des Niederrheins gegen feine Volls— 
genoffen, der Franke Silvanus, den Untergang. Der tapfere Feldherr (rector 


1) Bon Bregenz über Rheinec (nd Rhenum) bis Arbor (arbor felix)? 
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pedestris militiae) ward von feinen römiſchen Neidern durch gefälſchte Briefe 
des Hochverraths geziehen: feine Stammesgenoffen, die Franken, „von denen 
damals eine große Zahl hohe Stellungen im Palaſt beffeideten,” geführt von 
Malarich, dem „Oberft ber fremden Truppen” (reetor gentilium), und 
Mallobaud, dem „tribunus armaturarum“ (Vorftand der Beughäufer), 
tobten zwar furdtbar lärmend vor Entrüftung über die Schändlichkeit ſolcher 
Intriguen gegen unfchuldige, dem Reiche treu ergebene Männer: und da beide 
Sranfen Leben und Ehre und ihre Familien als Geifeln für die Unſchuld 
de3 Stammgenofien einjegten, gelang es, die Fälf hung der untergefchobenen 
Briefe nachzuweiſen. Aber inzwiſchen war Silvanıs gewarnt und überzeugt 
worden, daß der Argwohn des heimtüdifchen Kaifers feinen Untergang dennoch 
beſchloſſen habe, weldyen abzuwenden ihm num nur der Schritt übrig ſchien, an 
welchen der Schuldlofe nie gedacht Hatte: die Fortreißung des Heeres zur 
Empörung: — fünf Tage zuvor hatte er reiche Geldmittel pflichtgetreu dazu 
verwendet, den Truppen den Sold auszubezahlen, wobei er fie abermals 
für den Raifer in Eid nahm. Bunädft hatte Silvanus den Ausweg wählen 
wollen, Reich und Dienft der Römer zu fliehen und fi) der Treue feiner 
Stammgenofjen über dem Rheine zu vertrauen: jedod) Laniogaifus, fein 
Zribun — gewiß auch ein Franke —, warnte ihn: die gemeinfamen Vollks— 
genofjen würden ihn, der fie im Dienfte des undankbaren Kaifers jo erfolg: 
reich befämpft, gewiß aus Rache töbten oder auch gegen Belohnung aus— 
tiefern.') Da griff der Germane, aus Verzweiflung, nad) der Krone: feine 
Truppen riefen ihn zu Köln zum Imperator aus: den Purpur entlehnte er 
einftweilen von den Drachenfahnen, Standarten und Feldzeichen: der Purpur 
der Drachen follte ihm verderben, nicht erretten. Mit ähnlicher Arglift, 
melde vor Kurzem feinen Vetter Gallus vernichtet, jandte der Kaifer, Un: 
wiſſenheit des Geſchehenen heuchelnd, vom Hof an ihn einen mit ehrenvollen 
Aufträgen verjehenen Römer Urficinus: diefer trieb die Tüde fo weit, fi 
ſcheinbar auf die Seite des Empörers zu ftellen — konnten doch beide mit 
vollem Recht ſich über kränkende Zurüdjegung beflagen —, bis er einige 
Soldaten beftochen hatte, welche endlich bei Sonnenaufgang in den Palaft 
drangen, die Wachen nieberhieben und Silvanus, während er aus einem 
Verſteck in eine Chriftentapelle, um Aſyl zu gewinnen, mit leßter Kraft flüchten 
wollte, mit vielen Schwertſtreichen nieberftredten. Der Geſchichtsſchreiber 
Ammianus Marcellinus, einer der beten Männer Roms jener Zeit, war im 
Gefolge des Urficinus: er beklagt den Ausgang des tapfern und ſchuldloſen 
Mannes, de3 Opfers von ruchlofen Ränken. Das hält ihn aber nicht ab, 
jenem Kaifer und dieſem Werkzeug Urficinus zu dienen, für deſſen Falſchheit 
er kein Wort des Tadels Hat. 


1) Dies ift feltene Ausnahme: fonft wird römiſcher Dienft auch gegen Germanen 
von den Stammgenoffen durchaus nicht als Frevel betrachtet. Er muß den Franken 
ſchwer geſchadet Haben. 
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Schwer follte der verwaifte Rhein alsbald feinen Vertheidiger vermiflen: 
e3 gelang damals den Franken, die Hauptftüge der römiſchen Stromverthei- 
digung, Köln, einzunehmen: fie begnügten fi, e3 Halb zu verbrennen: es 
ernfthaft zu behaupten, fiel ihnen noch fo wenig ein, al3 die Alamannen die 
gewonnenen oberrheiniihen Städte feithielten. Noch immer ſcheuen fie das 
Wohnen in ummauerten Städten, auf deren Vertheidigung fie fih auch nicht 
verftehen konnten. Dagegen denfen fie gar nicht daran, das gewonnene frucht⸗ 
bare Bauland wieder, wie etwa bei früheren Raubfahrten, zu verlaſſen: 
im Gegentheil: fie jegen ſich feit im Lande Iints des Rheins, behaupten es mit 
Erfolg und auf die Dauer, betrachten e3 bereits ald nene Heimat („Fremdſitz“, 
„Aliſat“, Elſaß). So ſchreibt Julian an bie Athener (511. 512), daß die 
Barbaren, bevor er in Gallien erſchien, den ganzen Lauf des Stromes entlang, 
von deſſen Quellen bis zu deſſen Mündung, bereit einen acht römijche Meilen 
breiten Streifen Landes in feftem, gefihertem Beſitz behaupteten. Sehr bebeut: 
ſam ift diefe im Lauf der Jahrhunderte fid) verändernde Natur der ger: 
manifchen Grenzüberfluthungen: überall handelt es fich jet regelmäßig um 
dauernden Landerwerb: bloße Plünderungszüge werben jet in anderem Sinn 
unternommen: fie werden ſchon von gallifhem Boden, von der neuen 
Heimat aus, ind Werk gefegt, die noch römiſchen Gebiete tief im Innern 
kennen zu lernen, auszukundſchaften, vorläufig noch nur zu plündern —: all: 
mählich, ſpäter, fie ebenfalls zu erobern. 

Beſonders ſtark feheint dies Einftrömen von Germanen nach Gallien 
gefluthet zu haben feit 350: Conftans Hatten fie, nah Ammian (XXX, 7), 
ſehr geſcheut: aber nad} feinem Tode Hatte Conftantius jelbft die Alamannen ins 
Land gerufen und ungerufen famen in Menge die Franken, nur kurze Beit 
duch Silvanus gehemmt: fpäter erzwangen Julian und Balentinian (Öratian) 
nochmals kurze Pauſen: jedoch abgefehen von diejen wenigen Jahren muß jeit 
dem Jahre 350 Einfluthen und Nieverlaffung von Germanen jehr ſtark und 
in ſtets wachſendem Umfange erfolgt fein. 

Sp drangen von ihren galliihen Sitzen aus die Barbaren in Gallien 
verheerend vor ohne Widerftand zu finden: bis Autun. 

Der Kaifer mußte, fein Mißtrauen überwindend, wieder einen tüchtigen 
Schirmer Galliens beftellen: ſelbſt Italien zu verlaffen wagte er nicht: feine 
Wahl fiel nach banger, langer Ueberlegung auf Julian, den Bruder des vor 
Kurzem getöbteten Gallus (fiehe oben). 

Es war Eufebia, die Gattin") des Conftantius, gewejen, eine aus: 
gezeichnete Frau, deren gerechte Würdigung Julians dahin gewirkt hatte, daß 
deſſen Verfolgung (als Mitſchuldigen des Gallus) eingeftellt und er, mit 
Helena, der Schwefter der Kaiſerin, vermählt, zum Cäfar erhoben wurde (6. No: 
vember 355). Ihm ward nun Gallien übertragen und der Schuß des Rheins.) 

1) Zweite, (362/3) nach dem Tode feiner erſten Frau, der Schweſter des Gallus 
af 2) Ueber die Quellen für bie Geſchichte Juliana v. Wietersheim— 

ahn 1, 386f. ö 
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Julian — fpäter als Kaifer der Abtrünnige (Apostata) genannt — 
mar eine geniale Natur: die feltfamen Mifhungen in feinen Geiftes: und 
Charafteranlagen erwarten noch ihren Shafefpeare, d. 5. 
die würdige feelentundige Erklärung: ein ganz ausgezeich- 
neter Feldherr, ein fehr tapferer Soldat, ein begeifterter 
Patriot, zugleich aber eine doctrinäre, grüblerifche Ge— 

Iehrtennatur und, in widerſpruchsvollem Nebeneinander, 

ein phantaſtiſcher Schwärmer mit myſtiſchen Neigungen; 

jebesfalls Hat dieſer Cäfar, dem die Vollerneuerung 

der Tage Hadrians als Ziel vorſchwebte, größere und gupfermünze von Julianus 
dauerndere Erfolge gegen die Germanen erreicht ala die mit der Umfhrift: 
meiften feiner Vorgänger und — ohne Frage — ala 
alle feine Nachfolger. Er war ber letzte Römer, welcher 
den großen cäfarijhen Gedanken der Vertheidigung Galliend durch den Angriff 
in Germanien mit Kraft noch einmal aufgenommen hat. 

„Richt aus dem Kriegszelt, aus den ftillen Schatten der Akademie plötzlich 
auf das Schlachtfeld geriffen, Hat er Germanien niedergeworfen, den Nhein 
gebändigt, der mordfchnaubenden Könige Blut vergofjen oder fie in Ketten 
geſchlagen,“ fagt der Zeitgenofje Ammianus Marcellinus, der, zum Theil als 
Augenzeuge, feine Thaten berichtet. 

. Sofort (1. December) ging der erft vierundzwanzig Jahre zählende Cäfar 
«(geboren 331) nad) Gallien ab. Aber ſchon zu Turin erfuhr er (2. December), 
was der Kaifer genau gewußt, ihm jedoch tüdifch verſchwiegen hatte, daß das 
alte, ſtolze Hauptbollwerf der Römermacht am Rhein, daß Köln in die 
Hände der Franken gefallen jei (oben ©. 272). Da rief er aus: „Weh' 
mir, nichts habe ich erreicht dur meine Erhöhung, ala daß mich der 
ohnehin fichere Untergang (das Los des Gallus war ihm in der That kaum 
vermeiblih) in ſchweren, unlögbaren Aufgaben trifft!” 

Denn hoffnungslos allerdings jah es, vollends nad) dem Verfuft Kölns, 
(im 3. 355) in Gallien aus. Julian ſchreibt an die Athener: „Der Streifen 
Landes, welchen die Germanen vom Rheinufer her befegt Hatten, zog fi 
von den Quellen des Stroms bis an den Ocean; ihre letzten Schaaren, von 
unferen Grenzen meift entfernt, ftanden 300 (?) Stadien (— 43, römische 
Meilen) nordöftlih vom Rhein: aber die Streden Landes, welde durch ihre 
Einfälle und Verheerungen (in Gallien) wüſt und unbebaut lagen und in 
welden die Gallier nicht einmal mehr ihre Heerden zur Weide zu treiben 
wagten, waren noch dreimal jo umfangreich (130%, römische Meilen). Ja, 
einzelne Städte fand ich von den Einwohnern verlaffen, obgleich die Bar— 
baren noch gar nicht nahe gefommen. Bon folhen Leiden heimgeſucht und 
niebergebeugt, übernahm ich Gallien.” — Und das ift nicht übertrieben. 
Ohne Widerftand zu finden, drangen die Barbaren aud in diefem Jahre 
tief in das Herz des Landes: jo war ein Schwarm bis vor Autun (Augusto- 
dunum) gelangt; die Bejagung war von Zurdt wie gelähmt; ausgebiente 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. com. Wölter, IL. 18 
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Veteranen, alte Eoloniften, jhlugen mit ber Kraft der Verzweiflung zulcht 
noch die Angreifer von den altersmorſchen Wällen zurüd. 

Zu PVienne trat der Cäfar fein Conſulat des Jahres 356 an. Das 
Wolf begrüßte ihn wie einen vettenden Halbgott; eine blinde Greifin rief, 
als ihr auf die Frage nad) der Urfache der feftlichen Freude der Name 
Julians des Cäſars genannt wurde, mweiffagend aus: „dieſer wird die Altäre 
der Götter Herftellen!" Und wahrlich ein Retter that Noth. Die verwahr⸗ 
Toften Zuftände der gefammten Kriegseinrihtungen der Provinz zwangen ihn, 
einen großen Theil des Jahres mit Rüftungen zu verbringen, „die Trümmer 
der Provinz zu jammeln,“ jagt Ammian (XVI, 1). Erft im Juni, „als 
die Saat ſchon hoch ſtand,“ brach er auf nnd ging zunächſt nad Autun 
(23. Juni); und wie weit bereit bie Germanen in Gallien ſich „in unge: 
heurer Zahl“ (Julian) verbreitet hatten, erhellt am deutlichſten daraus, daß 
die römiſchen Feldherren — wie früher Silvanus fo jegt Julian — ſich 
auf dem Wege von Autun, Auxerre (Autosidurim, Autissidorum), Troies 
(Trieasses, Augustobona) nad) Rheims (Durocortorum) wiederholt erft durch 
die Barbaren Bahn brechen mußten. 

Zu Autun empfahlen nämlich im Kriegsrath die Einen den Weg über 
Arbor (eine Lüde im Tert läßt nicht erkennen, welches der vielen „Arbor“ 
gemeint), Andere über Sebelaucus und Cora. Da jedod ber Feldherr erfuhr, 
daß vor Kurzem Silvanus mit adt Cohorten Hilfstruppen einen anderen 
fürzeren, freilich höchſt gefährlichen Waldweg‘), allerdings nur mit großer 
Mühe, zurüdgelegt habe, trachtete er, das Vorbild dieſes Helden zu erreichen 
und eilte auf derfelben Straße nad) Auxerre, nur mit den Rataphraftariern 
Schuppengepanzerten) und Balliftariern (Schleuderern), einer geringen Be: 
dedung. Von da z0g er nad) kurzer Erholung der Truppen nad Troies. 
In einzelnen Schwärmen ftürzten ſich die Barbaren auf die marfchirenden 
Römer: der Feldherr ließ, wo er ftärferer Angriffe gewärtig fein mußte, 
die Angreifer nur beobachtend, mit gejchloflenen Flanken weiter marſchiren, 
bei günftigem Terrain jedoch trieb er fie abwärts in die Niederung, übers 
raſchte auch manche, nahm die feine feindliche Offenfive Erwartenden gefangen 
und trieb den Reſt der Erjhrodenen in die Flucht. Bezeichnend ift für bie 
bisherigen Zuftände in Gallien, daß, ala er unvermuthet an die Thore von 
Troies pochte, die zitternde Bevölkerung aus Furcht vor ben rings duch 
die Landſchaft ergofienen Barbaren kaum zu öffnen wagte. 

Zu Rheims vereinte er fi mit Urfieinus, Marcellus und deren 
Truppen. Da ergab fi, daß die Alamannen das ganze Obergermanien in ihre 
Gewalt gebracht hatten; die alten feſten Burgen der römifchen Herrfchaft in jenen 
Gegenden: Mogontiäcum (Mainz), Borbetomägus, Wormatia (Worms), 
Noviomägus (fpäter, nad) dem hier mündenden Speierbach, Spira Speier), 
Urgentoratum (Straßburg), Breucomägus (Brumat), beide Tabernae, 


1) Es fheint hiernach, daß die Germanen die große Legionenftraße beherrichten! 
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(Eifaß: und Nhein-Babern), Saletio (Sel;), hatten fie eingenommen, mit 
Plünderung und Brand heimgefucht. Zwar hatten fie diefe Feftungen nicht ſelbſt 
zur Vertheidigung, zur dauernden Beherrſchung des Landes eingerichtet und 
behauptet: in dem alten Widertillen der Germanen gegen ummauerte Siebe: 
tungen — „denn die Städte feloft ſcheuen fie wie mit Netzen umftellte 
Gräber,” fagt Ammian an diefer Stelle — Hatten fie diefelben nad) der Pfün- 
derung Halb zerftört liegen Lafjen; aber auf dem flachen Lande zerftreut 
(„per diversa' palantes“, Amm. Marc. XVI, 2), in den Dörfern, Villen, 
Gehöften fiedelten, ſchwelgten und zechten fie, unbejorgt um die Zukunft, die 
Wiederkehr römifcher Angriffe nicht erwartend oder übermüthig verachtend. 
Julian zog gegen fie heran über Dieuze (Decempagi an der Geile, bei 
Marfal): fein Heer war guten Muthes, vieleicht unvorſichtig. Die in ber 
Landſchaft zerftreuten Alamannen fammelten fi raſch, führten, der Gegend, 
jegt ja ihrer Heimat, genau fundig, eine ſchlaue Umgehung aus und griffen 
ihn an feuchten, grauem Tage, da jeder Blick in die Ferne verjcjleiert war, 
auf dem Marſche vom Rüden her mit fo gutem Erfolg an, daß feine Nachhut, 
zwei Legionen, überfallen und beinahe zermalmt wurde, hätte nicht der Lärm 
des Kampfes gerade noch zur rechten Zeit die Hilfsvölfer herbeigerufen. Diefe 
Schlappe belehrte den Eäfar, daß er vorfichtiger gegen einen Feind fi ſchützen 
müffe, ber ihn bei jedem Slußübergang und überall auf dem Marſche aus dem 
Hinterhalt anzugreifen vermochte. Bald darauf beſetzte er Brumat (Breu- 
comagus) und wies einen hier von zwei Seiten verfuchten Anfall zurüd. 

Jedoch verfolgte er damals dieſe Vortheile am Oberrhein nicht, weil 
ftärfere Bedrohung durch die Franken ihn raſch an den Niederrhein abrief. 
Köln vor Allem mußte wieder gewonnen werben. Untergermanien hatte, fo 
unglaublich es klingt, ‘alle feine Städte und Eaftelle in Flammen aufgehen 
jehen; „feine Stadt, fein Caftell jah man mehr in diefem Landftriche,” nur 
Eoblenz, Remagen (Rigomagus) und „ein einziger Wartthurm nahe dem 
halbverbrannten Köln waren übrig; 45 Städte, die Burgen und Caftelle 
nicht gezählt, in Gallien,” ſchreibt Julianus an die Athener, „waren in die 
Hände der Germanen gefallen” —: aber von diefen nicht behauptet, müffen 
wir Hinzubenten. 

Denn ohne alle Schwierigkeit befeßte der Cäfar wieder Köln — zehn 
Monate war die Stadt in den Händen der Barbaren gewefen — (Julian, 
ep. ad Athen.): er ftellte dieſe Feſtung zu einem mächtigen Bollwerk wieder 
her und zugleich die Furcht vor dem römiſchen Namen, fo daß die Könige 
der Franken von ihrer Angriffswuth erſchrocken ablieen.!) 

Julian ging über Trier nad) Gallien zurüd?), wo er zu Gens (Age- 





1) Ammian. Marc. XVI, 3: Francorum regibus furore mitescente perterritis; 
Abſchluß eines Friebensvertrages nimmt aber Maskou I, 5 wohl nur aus Mifver- 
Rändniß der Worte Ammians an. 2) Daß er nicht damals wieber bis Baſel z0g. 
die Alamannen im Zuſammenwirken mit dem Kaifer zu bebrohen, darüber |. (gegen 
Tillemont) v. BWietersheim-Dahn I, 686. 
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dincum, Senonia, apud Senonas oppidum) Winterquartiere bezog, mit viel- 
fältigen Aufgaben belaftet. Er trachtete, in altrömiſcher Politif, die wider 
Rom verbündeten Völkerſchaften zu veruneinigen; zugleich mußte er Sorge 
tragen, die Soldaten, welche, eigenmächtig oder zeriprengt, die alten Garni: 
fonen verlaffen Hatten, an die jo gefährdeten Orte zurüdzufchaffen und Lebens: 
mittel in alle Städte zu bringen, welche bei dem nächſten Feldzug das Heer 
zu berühren haben würde: denn um die Barbaren aus allen Theilen der 
Provinz zu verdrängen, waren vorausſichtlich noch zahlreiche Kreuz: und 
Quermãrſche erforderlih. Wie groß die Unficherheit Galliens immer noch 
war, follte Julian raſch ſelbſt erfahren. Plötzlich erfehien vor den Thoren 
von Sens eine ftarfe Schaar Barbaren — wohl Franken: diefe waren immer: 
Hin die Nächftwohnenden, obwohl auch fie Mhein, Mofel und Marne — 
vermuthlih auf dem Eife — zu überſchreiten Hatten, um fo weit nad 
Beften einzubringen. Sie hatten erfahren, daß der Cäfar weder die Schildener 
bei fich Hatte noch, wie fie von Meberläufern aus dieſen Schaaren mußten, 
die fremden Hilfsvölker, die der erleichterten Verpflegung willen in bie 
Nachbarftädte vertheilt worden waren. So hofften fie, die Stadt zu erobern, 
den Zeldheren zu fangen. Raſch wurden die Thore gefperrt, die ſchwachen 
Stellen der Wälle ausgebeflert; Tag und Nacht jah man den Eäfar auf den 
Binnen, auf den Schanzen: er knirſchte vor Zorn, daf die geringe Beſatzung 
den wiederholt verfuchten Ausfall ausſichtslos machte. Der General der 
Reiterei (magister eguitum) Marcellus aber, „obwohl in den nächſten 
Stationen weilend, brachte dem Cäfar in feiner Gefahr feinen Entſatz, ob: 
gleih er,” meint der wadere Dfficier Ammian, „ver Stadt hätte Hilfe 
bringen müffen, auch wenn fie nicht den Feldherrn einſchloß“. Endlich nad 
ſechzig Tagen zogen die Barbaren ab, verdrießlih und murrend, daß fie Die 
Bezwingung ber Stadt mit eitler Hoffnung verfucht hatten. 

Im folgenden Jahre jah fi) der Kaifer genöthigt, während Julian am 
Rhein vollauf befchäftigt war, zur Dedung der Donaufänder felbft von Rom 
aufzubredhen (29. Mai 357): denn ſuebiſche Schaaren waren in Rätien ein- 
gefallen, Quaden in die Valeria und Jazygen, Sarmaten, d. h. Slaven, 
„dieſes Erzraubgefindel”!), in Obermöfien und das zweite Pannonien; er 
ging über Trident nah Jlyricum: von Erfolgen wird nichts gemeldet. 

Gleichzeitig Hatte Julian den Kampf gegen die Alamannen wieder auf: 
genommen und zwar in großem, in cäſariſchem Stil: follte Gallien dauernd 
Ruhe verfchafft werden, jo mußten, wie in alten befjeren Zeiten, die Ger- 
manen auf dem rechten Mheinufer wieder die römiſchen Adler im eigenen 
Lande jeden und aufs Neue lernen, daß die räuberifchen Einfälle in Gallien 
furchtbare Vergeltung über die eigenen Gaue heraufbeſchworen; der Gedanke, 
auf dem linken Rheinufer dauernd Fuß faſſen zu können, follte ihnen wieder 
völlig ausgetrieben werden: man war jet, nach vier Jahrhunderten, wieder 


1) Ammian XVI, 10: latrocinandi peritissimum genus. 
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jo weit wie damals, da Julius Cäfar die germanijchen Einwanderer Ario: 
vifts aus Gallien vertrieb: faft in dem gleichen Worten, wie damals der 
Suebentönig den Eljak als „fein“ Gallien, als mit dem Schwert gewonne- 
nes rechtmäßiges Beſitzthum, gegen Cäfar in Anfprud nahm, machten jetzt 
die Aamannenkönige ihren Befigftand in denſelben Landſchaften geltend: die 
Antwort Julians, wie damals Cäfars, war ein großer Sieg und ganz 
wie Cäfar drang der Sieger wiederholt über den Ahein: für den Augenblid, 
ja für die ganze Dauer von Yulians Commando am Rhein ward jene kecke 
alamanniſche Berühmung durch Thaten widerlegt; aber faum Hatte Julian 
Gallien verlaffen, als e3 dennoch den Germanen anheimfiel: und zwar bald 
für immer. 

Der Cäfar Hatte einen Doppelangriff gegen die Alamannen beſchloſſen, 
welche durch die Verlufte des vorigen Jahres keineswegs geſchwächt, „viel: 
mehr noch ärger als gewöhnlich tobten und in Maffen ſich durch die Pro— 
vinz ergoſſen; aber aud ſonſt war Alles mit germanifhen Schreden erfült”. 

Der Kaiſer Hatte als Nachfolger des Silvanıs den Barbatio zum 
magister peditum bejtellt; mit 25000 Mann war diefer in das Land ber 
Raurifer (bei Bafel) vorgebrungen!), die Alamannen in ber Flanke zu 
faffen, während Julian, der zu Sens einen ruhelofen Winter verbracht, zu 
Rheims den Frontalangriff vorbereitete: wie mit ber Zange (foreipis specie) 
follten die Barbaren von zwei Seiten gepadt, in engen Raum zufammen- 
gedrängt und hingeſchlachtet werben. 

Aber fo keck war fchon der Wagemuth der Barbaren, fo zerrüttet mußten 
fie die Zuſtände Galliend, daß eine Schaar von Läten (barbarifhen Colo— 
niften verſchiedener Abftammung), geſchickt und ftet3 eifrig, zu gelegener Zeit 
zu rauben und zu ftehlen, fi zwiſchen beiden römifchen Lagern heimlich hin⸗ 
durchſchlich und fo überrafhend vor Lugdunum (Lyon) erſchien, daß fie nur 
mit äußerfter Mühe von den noch raſch zugeworfenen Thoren zurückgeſchlagen 
werben konnten, worauf fie im Flachland Alles verheerten und mit reicher 
Beute den Rückweg antraten. Julian, eifrig bemüht, diefe Scharte auszu— 
wegen, verlegte ihnen drei ihrer Rüdzunslinien duch drei Geſchwader er 
leſener Reiter, welche auch wirklich alle Räuber töbteten, die fi auf dieſen 
drei Straßen bewegten, und alle Beute twiedergewannen; dagegen entkam 
derjenige Theil der Barbaren, welcher durch das Gebiet Barbatios zog, Dank 
deffen verrätherifchen Befehlen. 

Julian wollte nun die Germanen auf den Rheininjeln angreifen. Die 
Alamannen auf dem Yinfen Ufer hatten ſich nämlich gegen das anrüdende 
Heer durch diefelben einfachen Mittel des Waldfrieges zu deden verfucht, 
welche fie drüben im heimiſchen Schwarzwald fo geſchickt zu brauchen ver— 
ftanden: durch Verhaue und Verhade aus ungeheuren Bäumen, mit welchen 


1) Ueber Barbatios Marſchroute und die jehr zweifelige Chronologie dieſer nur 
begonnenen, nicht weiter ausgeführten Unternehmung |. v. Wietersheim- Dahn I, 587. 
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fie wohl theils „die ſchwierigen, von Natur ſchon fteilen Wege“, d. h. die 
Vogeſenpäſſe, theil3 die Zugänge zu ihren Schlupfwinfeln auf dem Strome 
ſperrten. 

Bon dieſen häufigen Rheinauen herüber ſchallten ihr „Geheul“ (ululantes 
lugubro), ihre Schmährufe gegen die Römer und den Cäſar. Dieſer wollte 
Einige greifen laſſen, offenbar mehr in der Abſicht, von ihnen Kundſchaft zu 
erpreffen, als fie zu beftrafen; aber umſonſt bat er Barbatio um fieben von 
den Schiffen, welde er, als wolle er den Fluß überfchreiten, für Pontons 
vorbereitet hatte —: eine römische Flotte beherrſchte ſchon lange den Strom 
nicht mehr; — Barbatio verbrannte fie lieber, um nicht dem Cäfar zu einem 
Erfolg zu verhelfen. Da nun dieſer durch Gefangene erfuhr, daß ber Fluß, 
in der Hige des Hochſommers ſeicht geworden, an einer Furt paffirt werden 
Tonnte, ſchickte er leichte Hilfstruppen, vermuthlid) Bataver oder Zranfen, 
unter Bainobaud'), dem bewährten Tribun der Cornuti, einem Germanen, 
gegen diefe Schlupfivinfel ab. Theils watend durch die Watten („brevia“, 
twie bei Tacitus), theils auf den untergebundenen Schilden ſchwimmend, ers 
reichten dieſe die erjte Infel, ftiegen ans Land, „ihlachteten alles Leben, 
mas fie fanden, ohne Unterſchied von Gefchlecht oder Alter nieder wie bad 
Vieh“ (mas Ammian mit gleiher Freude wie in ähnlichen Fällen Tacitus 
erzählt), fuhren auf Heinen hier vorgefundenen Nachen nach den meiften anderen 
Inſeln und kehrten, als fie endlich des Mordens fatt waren, Alle unverfehrt 
zurüd, beladen mit reicher Beute, von der fie mur einen Theil aus ben 
ſchwanken Fahrzeugen an den reißenden Strom verloren. 

Als die noch übrigen Germanen dies erfuhren, räumten fie Die Ahein- 
auen, welche fi als jo unfichere Zuflucht erwieſen, und brachten Vorräthe, 
Früchte und ihre „barbariſchen Schähe“ auf das rechte Ufer in Sicherheit. 
Julian aber wandte fih nad Elſaß-Zabern (Tres tabernae), um bie durch 
Hartnädig wiederholte Angriffe der Barbaren zerftörten Wälle dieſer Stadt 
wieberherzuftellen, was ihm über Erwarten rafch gelang: die Germanen hatten 
ihre. Angriffe auf diefen Punkt deshalb fo hartnädig immer wieder erneuert, 
weil die Feſtung den Zugang der Wege fperrte, auf welchen fie am häufigften 
in das Innere Galliens drangen. Eben deshalb legte ber Cäfar wieder 
Truppen in die neu aufgebaute Burg und verfah fie mit Vorräthen für ein 
ganzes Jahr — das Getreide Hierfür ward nicht ohne große Gefahr von 
den Truppen auf den von den Alamannen beftellten Feldern geerntet. 

Diefe Angaben zeigen in höchſt Iehrreicher Weije, einmal, daß aud) ein 
Julian, und ſelbſt nad) den biöherigen Erfolgen, ſich darauf gefaßt machte, 
fehr geraume Beit einem fo weit im Inneren altrömifchen Machtbefiges ge: 
Iegenen Caftell feinen Entſat bringen zu fönnen gegen germanijche Ein: 


1) ©. bei Förftemann „Baino“, „Bainung” (Baino zu ah. bain? crus); baud 
wird auf bud, biuta oder von I. Grinim auf bad (goth. badu), pugna zurüdgeführt, 
Kuhns 8. I, 434; nicht fo das fpätere baud, das aus bald entſtanden. 
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ſchließung! Er behandelt jegt ein auf dem römifchen Ufer erbautes Boll- 
werk, wie etwa im erjten Jahrhundert nad) Chriftus die tief ing Germanen: 
land vorgefchobenen Eaftelle, Alifo ober des Drufus Eaftell, waren behanbelt 
worden, die man freilich für Jahr und Tag hatte verproviantiren müfjen, 
bis im Sommerfeldzug wieder die Legionen fih nähern fonnten. — Jetzt 
war aljo die äußerfte Vertheidigungslinie fo viele hundert Stunden weit von 
der Ems und Lippe in dem Sinne zurüd auf das linke Rheinufer und in 
die Bogejen genommen worden, daß felbft das linksrheiniſche Land nicht mehr 
als dauernd behaupteter Beſitz galt. 

Undererfeits aber fieht man, daß die Germanen, wenigftens hier die 
Alamannen, keineswegs nur Raubfahrten über den Strom beabfichtigten, fon- 
dern fich, durch Uebervöfferung aus den bisherigen Sitzen gedrängt, über 
den Strom gehoben hatten mit der Abfiht, für immer ſich Hier nieder- 
zulaſſen: diefe alamannifhen Bauern beftellten bereits die Felder 
auf dem linken Rheinufer als ihr fiher gemonnenes „Neuland“.!) 

Uber aud für feine Feldtruppen verfah fih Julian auf zwanzig Tage 
mit Vorräthen durch Fouragirung: er fonnte hierfür nicht auf feinen Collegen 
Barbatio zählen, der vielmehr die für den Cäfar beftimmten Transporte an— 
hielt, einen Theil für fih nahm und den Reft — verbrannte, um ihn nur 
nit an Julian gelangen zu laſſen. Während num diefer die Befeftigung 
des Lagers raſch förderte und dur einen Theil der Truppen, unter großer 
Vorſicht gegen Ueberfall, fouragiren, dur einen anderen Wachtpoften im 
freien Felde vorfchieben Ließ?), warf ſich eine Schaar Barbaren auf Barbatio, 
der mit feinem Corps abgefondert Hinter dem galliihen Grenzwall ftand?), 
mit ſolcher Raſchheit, daß der plögliche Angriff jedem Gerücht ihrer Annähe- 
rung zuvorkam: die Sieger verfolgten die Flüchtigen bis in das Gebiet der 
Raurifer und darüber Hinaus, jo weit fie nur nacheilen konnten, und kehrten 
mit dem größten Theil des Gepäds, ber Zaftthiere, der Troßfnechte als Beute 
und Gefangenen zu den Ihrigen zurüd.*) 

Der magister peditum aber entließ nun, ald ob er feinen Feldzug er— 
folgreich beendigt Hätte, die Truppen — noch war e3 heißer Sommer! — 
in die Winterquartiere und eilte an ben Hof des Kaiſers, dort, wie gewöhnlich, 
Ränke zu ſchmieden gegen Julian. 

Als dieſe [hmählihe Flucht und Feigheit allbefannt geworben, da glaubten 


1) Ali-sat = $remb-fig, neuer Sig in der Fremde, daher Elſaß. 2) Stationes 
praetendit agrarias ift doch wohl fo zu deuten, nicht: Wachthütten mit Getreide. 
3) 4. a.D. Barbationem: gallico vallo discretum; vielleicht eher in obigem Sinne zu 
deuten ald „ber in Gallien abgejondert in einem Lager‘ (vallum ift wohl nicht 
„Lager“ allein. 4) Barbatio wird zulegt im Land ber Raurifer genannt; jeht 
fteht er außerhalb desjelben: denn feine Flucht geht zu den Raurikern zurüd; ver 
muthlich war er aljo aus dem Gebiet der Raurifer weiter vorgerüdt und ftand Hinter 
dem vallum, d. 5. linf® oder hinter der gebedten Legionenftraße! Bon einem be— 
jeftigten Lager (castra) ift wohl nicht die Rede bei „vallum“, 
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die Könige der Alamannen, Julian fei, wollte er ſich nit der äußerften 
Gefahr ausfegen, durch Auflöfung diefes Corps ebenfalls zum Rüdzug ge 
zwungen: fieben folder „reges“ zogen die befte Kraft ihrer Schaaren zu einent 
‚Heer zufammen und nahmen Stellung bei Straßburg: fie hießen Chnodomar, 
Beftralp, Ur, Urficinus?), Serapio, Suomar, Hortari. 

Der Cäſar aber betrieb, nicht an Rüdzug denfend, die Vollendung feiner 
Lagerbefeftigung. Noch fiegesfiherer erhoben die Alamannen die Häupter, als 
fie von einem Ueberläufer, einem Schildener, den Furcht vor Beftrafung eines 
Verbrechens zu ihnen geführt, erfuhren, daß nach dem Abzug des in bie 
Flucht gejagten Barbatio ihm nur 13 000 Bewaffnete verblieben: — und 
nicht höher belief fi wirklich damals feine Macht, als die wilde Kampfes: 
wuth der Barbaren von allen Seiten ihn umbrandete. In größter Gieges- 
zuverficht ſchickten die Könige ihm durch Gefandte die Aufforderung, faſt in 
Form des Befehls, er möge das durch ihre Kraft und ihre Schwerter ihnen 
gewonnene Land räumen —: fait wörtlich wie Ariovift an Cäfar. Julian, 
der Furcht unzugänglich, ward weder zornig noch traurig, „verlachte die Ueber: 
hebung der Barbaren“ und ließ ftäten und gleichen Muths die Lagerbefeftigung 
unentwegt fortführen, die Gefandten aber — gegen das Völkerrecht, wie 
Cäfar — bis zur Vollendung dieſer Arbeit fefthalten. Es ift eine jeltfame 
Wiederholung der Vorgänge, welde vor vier Jahrhunderten hier zwiſchen 
Cäfar und Ariovift gefpielt: feitdem war „Cäfar” ein Titel geworben: und 
Nachkommen derſelben Sueben, welche damals unter Ariovift (oben ©. 17) 
Land in Gallien Kraft der Eroberung als ihr Eigen bezeichneten, Tonnten 
e3 fein, welche nunmehr gegen den „Cäfar Julian” das gleiche Recht geltend 
machten. Daß übrigens der Feldherr die Germanen durchaus nicht gering 
achtete, verräth feine ängftliche Sorge, vor Allem die Lagerfejtung zu voll: 
enden, um für den Fall der Niederlage ſich eine Zuflucht zu fichern: fo großen 
Werth legt er darauf, die Barbaren nicht? von dem unfertigen Buftand der 
Lagerwerke erfahren zu Iaffen und Angriff und Entſcheidung noch hinauszus 
fchieben, daß er felbft den Bruch des Völkerrechts, die Feſthaltung ihrer Ge— 
ſandten, nicht fcheut. 

Erinnern diefe Vorgänge an Cäfar und Ariovift, ſo gemahnt die Schilder 
rung, welde Ammian von Chnodomar als dem „allüberall hinbraufenden” 
Führer germanifchen Angriffs entwirft, an die Worte des Tacitus über Armin: 

„Alles jegte in Bewegung und Verwirrung, unbändig überall Hinbraufend, 
ftet3 der Erfte in fühnem Wagniß, der König Chnodomar, hoch die buſchigen 
Brauen erhebend, in die Höhe bes Stolzes getragen durch viele Erfolge. 
Diefer Hatte den Cäſar Decentius in offener Feldſchlacht befiegt und viele 
reihe Städte erobert, geplündert und zerftört und zügellos, ohne Widerftand, 


1) Ob Urfiein einfad) der römifhe Name — da3 Wahrſcheinlichſte — oder aus 
Ur oder Urſo latinifirt oder die Uebertragung eines alamannijden, „Bär“ bedeutenden 
Namens ift, fteht dahin; über Gerapio |. unten. 
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Gallien durchſtürmt. Diefe Siegeszuverficht verftärkte die Verjagung des 
Barbativ und feiner zahlreichen guten Truppen. Denn die verfolgenden Ala- 
mannen hatten an den Abzeichen ber erbeuteten Schilde erfannt, daß Bier 
diefelben Soldaten vor nur wenigen Naubfahrern das Feld — und das 
Land — geräumt hatten, welchen die nunmehrigen Sieger vor Kurzem unter 
ſchweren Berfuften im Nahlampf erlegen waren.” Da ift denn Ammian 
ehrlich genug, feine frühere Uebertreibung, der Cäfar habe die Ueberhebung 
der Barbaren „verlacht“, durch das Geftändniß zu verbeffern, nur ängftlich 
und befümmert fei er, gerade im Drange höchſter Gefahr im Stich gelaffen 
von Barbatio, mit feinen wenigen, obzwar tapferen Truppen den volkreichen 
Feinden entgegengetreten; freilich fonnte ein Julian nur etwa tobt, nicht 
Iebend, Gallien den Germanen überlafjen! 

Weislich beſchloß er, fich nicht im Lager von der Uebermacht belagern 
zu lafien — denn gering war die Hoffnung auf Entjag durch einen Barbatio 
ober ſelbſt Conſtantius! —, fondern die Barbaren im offenen Felde anzu 
greifen: nad) einem Mißerfolg blieb immer noch der Rüdzug in das Lager 
und deſſen Vertheidigung. 

Aber eben "um fi diejen Rückzug zu fihern und zu fürzen (utilitati 
securitatique recte consulens), rief Julian die fon weit vorausgeeilte Vor⸗ 
Hut zurüd; das Lager der Barbaren war 14 Leugen, d. h. 21 römifche 
Millien entfernt: fo weit von feinen mühevoll durchgeführten Lagerbefeftigungen 
wollte der Cäfar ſich nicht entfernen, jo weit getrennt von der forgfältig be— 
reiteten Buflucht den Angriff auf die Uebermacht nicht wagen. Dies mar 
der Beweggrund, weshalb er am Tage des Aufbruchs vom Lager die prae- 
eursatores zurüdbefehligte. 

Bei Sonnenaufgang war da3 Fußvolf in langjamer Bewegung aus dem 
Lager geführt worden, an die Flanke ſchloſſen ſich die Reitergeſchwader, dar: 
unter die Ganzgepanzerten (cataphractarü, nad) parthiſchem Mufter: Schuppen 
dedten Mann und Roß) und bie berittenen Bogenjhügen — „eine furcht: 
bare Waffe“, jagt Ammian: — ohne Webertreibung, wie die Dftgothen fpäter 
zu ihrem Schaden erfuhren: feine zur Abwehr diefer Truppengattung aus: 
gerüftete Waffe ftand den Germanen zu Gebot: denn ihre Reiter erlitten bei 
der Attaque furchtbare Verfufte durch die Geſchoſſe, ehe fie zum Einhauen 
gelangten — ähnlich wie moderne Cavallerie, welche gegen Schnellfeuer an- 
reitet —; und anbererfeit fonnten fich diefe berittenen Schügen, nachdem 
fie germanifches Fußvolk beſchoſſen, deſſen Angriff ftet3 entziehen. 

Der Cäſar ließ jet die Truppen in Haufen, wie fie marſchirten, halten 
und erffärte ihnen, weshalb er den Plan geändert, die Vorhut zurüdberufen 
und ohne weiteres Vorrüden hier zu fehlagen beſchloſſen Habe. 

Die Sorge um den Rüdzug nad verlorener Schlacht durfte er nicht 
ausfprechen: jo redete er denn von dem nahen Mittag, den ſchlechten Wegen, 
welche am Ende des Tages die Marſchmüden in dunkler mondlofer Nacht 
erwarteten, von dem waſſerloſen, durch die Sonnengluth verjengten Boden 


282 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 6. Cap. Bon ca. 300-400 n. Chr. 


und von dem drohenden ungleihen Kampf gegen Feinde, welche ausgerubt, 
gejpeift und getränft angreifen würden. Deshalb ſei es beffer, heute Hier 
im Schuß von Graben und Wall und von abwechſelnden Nachtpoſten zu 
ruhen und nad Ruhe und Speifung bei dem nächſten Morgengrauen auf: 
zubrechen. 

Nun, die Wege waren am nächſten Tage nicht beſſer —: aber Julian 
mochte wiſſen, daß, da die Feinde bereits in vollem Anzug waren, der Zu: 
fammenftoß am nächſten Tage dem römifchen Lager viel näher erfolgen müffe. 

Vielleicht auch hatte der Cäfar nur die Kampfesfreude feiner Truppen 
erproben wollen: wenigſtens Tieß er fich durch deren ftürmijches Verlangen, 
fofort gegen den Feind geführt zu werden, mehr aber noch durch den Rath 
feiner DOfficiere beftinmen, wieder aufzubrechen. — Freilich aber mußte man 
nun nit mehr weit vom Lager ſich entfernen: das Heer nennt, vieleicht 
übertreibend, den Feind ſchon „in Sicht": — die zurüdgerufene Vorhut mußte 
ihn freilich jchon gejehen haben —: denn nad offenbar kurzem Marſch ftieh 
man alsbald auf die Kundſchafter, dann auf das ganze Heer des Feinde. 

Der Stab des Feldherrn, zumal der Präfectus Prätorio Florentia= 
nus, deutete fogar an, die Truppen würden leicht meutern, unter dem Bo: 
mwurf, man habe fie um ben Sieg betrogen, Iafje man die jegt zufammen- 
geſchaarten Barbaren fich wieder zerftrenen: — eine bedenkliche Motivirung! 
Auch dachten die fieben Könige gewiß nicht daran, ihre zufanmengezogenen 
Heerleute vor einer großen Entſcheidung wieder ſich verlaufen zu laſſen. 

Der Muth der Truppen und die Geringihäßgung der Feinde ruhte 
wefentlih auf der Erinnerung — fo jagt Ammian —, „bah im vorigen 
Jahre, als fich die Römer durch das rechtörheinifche Alamannenland weithin 
ergoffen hatten, fi die Germanen gar nicht hatten bliden laſſen zur Ver— 
theidigung ihres Herdes: fondern, weit ins Innere geflüchtet, Hatten fie mit 
dichten Verhauen von Bäumen überall die ſchmalen Steige durch den Urwald 
geiperrt und fo mit Mühe das Leben gefriftet” — d. h. wieder einmal hatte 
der deutſche Wald feine Kinder gefhüßt, welche in vier Jahrhunderten doch 
endlich gelernt Hatten, daß fie gegen die überlegene Waffenmacht des Welt: 
reichs in offener Schlacht die Heimat nicht zu vertheidigen vermochten, wenn 
ber Feind mit Uebermacht, wie jenes Jahr, von mehreren Seiten fie um— 
faßte: fie hatten ja feine Städte zu verteidigen, in welchen bie über— 
Iegene römische Belagerungsfunft fie, wie dereinft die Gallier, ficher, wie in 
Mausfallen, gefangen und vernichtet haben würde: die faft werthlofen Holz: 
hütten mochten fie räumen und vom Feind verbrennen laſſen: zog dieſer ab 
aus dem verwüſteten Land — ſchon vor dem Herbit pflegte er vor dem Klima 
den Rüdzug anzutreten —, fo waren aus den Bäumen des ſchützenden Waldes 
auch bald die Hütten und felbft die Hallen der Könige wiederhergeftellt. 

Im vorigen Jahre hatte fie der Kaifer von Rätien aus bedrängt, der 
Cäfar jedes Ausweichen über den Rhein gefperrt und zugleich waren andere 
Germanen, Nahbarn (wir erfahren nicht, welches Stammes), mit welden 
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die Alamannen in Streit gerathen waren, den von allen Seiten Eingeſchloſſe— 
nen und Weichenden fo ſcharf auf der Ferfe folgend in den Rüden gefallen, 
daß fie ihnen „fat den Kopf von Hinten zermalmten“. Da hatten fie ſich 
bem Raifer, wie er in ihrem Lande vordrang, nicht zu ftellen gewagt, fon 
dern flehentlih um Frieden gebeten. 

Das Alles Hatte fi num aber geändert; jenes dreifach dräuende Ver⸗ 
derben war beſeitigt: der Kaiſer hatte Friede gemacht und war abgezogen 
(oben S. 270): mit den germaniſchen Nachbarvölkern lebten fie, nach Bei: 
legung der Gtreitigfeiten, in befter Eintracht, und die ſchmähliche Flucht 
Barbatios Hatte die angeborene wilde Kühnheit gefteigert. 

Dazu kam folgendes ſchwer wiegende Ereigniß. 

Die beiden Könige und Brüder, welche im Vorjahr mit Conftantius 
Friede gefehloffen, hatten diefen Vertrag aufs treulichite gehalten, weder ſelbſt 
fi) erhoben noch ſich mit fortreißen laſſen. Da mar bald darauf der „Stärkere 
umd Treuere”, Gundomad, meuchleriſch ermordet worden: und fofort machte 
fein ganzes Volk mit den Kriegsfeinden Roms gemeine Sache; nun ſchloß 
ſich auch der große Haufe im Reiche Vadomars, wie diefer behauptete, wider 
deſſen Willen, den gegen bie Römer ausziehenden Schaaren an. 

Die Stimmung der Truppen, der Rath der Officiere fanden gleichſam 
weifjagenden Ausdrud in dem Buruf eines Fahnenträgers, welcher den Cäfar 
au fofortigem Schlagen aufforderte, — dabei ift Harakteriftiich für die Miſchung 
von Chriſtlichem und Heidniſchem in diefer Römerwelt, wie die „Gottheit” 
in Umſchreibungen angerufen wird, welche für den Einen Chriftengott und 
die vielen Olympier') gleihmäßig paßten. 

Das Heer fegte fih num wieder in Bewegung und gelangte bald, nicht 
weit entfernt von den Uferhöhen oder doch Uferrändern (supereilia)des Rheins, 
am einen fanft auffteigenden Hügel?), auf deifen Krone das bereits reife Korn 
wogte; da oben hielten Spähe drei alamannijche Reiter, welche jofort zurüd: 
flogen zu ben Ihrigen, den Anmarſch des Römerheeres zu melden. Ein vierter 
Späher, zu Fuß, hatte jenen nicht folgen können: er ward von ber wajchen 
römiſchen Vorhut eingeholt und gefangen; er fagte aus, daß die Germanen 
drei Tage und drei Nächte gebraucht Hatten — jo groß war ihre Zahl —, 
den Strom zu überjchreiten. 

Alsbald konnten ſich die Heere, da beide gegen einander vormarſchirten, 
erſchauen. Die Germanen bildeten ihre altgewohnten Feilförmigen Stoßhaufen: 
den „Eberkopf“, welche Schlahtordnung Wotan felbit fie gelehrt; da befahlen 
die römifchen Dfficiere Halt und ließen jo im erjten Treffen die antepilani, 
hastati und überhaupt die erften Glieder, wie fie marſchirt waren, feſte Stel- 


1) Ammian jelbft ift Heibe. 2) Die Dertlicteit der Schlacht ift ſchwer zu 
beftimmen, zumal in ber Nähe von Straßburg Höhen, supercilia, wie fie Ammian 
iditbert, fehlen. (Manche ſuchen fie in den „Hausbergen“.) Julian rüdte von 
Elſaß-Zabern heran, nicht von Rheinzabern, wie in v. Wietersheim: Dahn 
aus Berjehen auch in der II. Ausgabe ftehen blieb. 
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fung nehmen — „eine undurhbringbare Mauer”, jagt Ammian mit Recht. 
Denn in der That, diefer Iehte große Sieg der Römer über die Rheinger— 
manen warb faft ausfchließend entſchieden durch die unvergleichlich überlegenen 
Waffen, zumal Schutzwaffen, und durch die große Mandjfaltigkeit der Waffen: 
gattungen der Römer, welche verftattete, je nach Lage des Gefecht? bie ge: 
eignetfte zu verwenden, während der Alamanne immer nur die nadte Bruft, 
den ſchlechten Latten- oder Weidenfchild, das plumpe Schwert, den Speer, oft 
ohne Metallipige, und freilich au das germaniſche todesfreudige Heldenthum 
entgegenzuftellen Hatte: ihr gegen überlegene Waffen blind anftürmendes Wagen 
follte diesmal wieder den thörigen Helden ſchwere Verlufte und den Sieg koſten. 

Auch die Barbaren machten im Anmarſch Halt: und da fie, wie ber 
Meberläufer im Voraus getvarnt — ſolche Aufitellung war alſo damals römiſche 
ober doch julianiſche Sitte oder für diesmal im Voraus befchlofjen worden —, 
die ganze Reiterei der Römer auf deren rechtem Flügel erblidten, ftellten fie 
alle ihre beiten Pferde geſchaart auf ihren Linken: unter ihre Reiter aber mifchten 
fie, nad) altgermanifcher, zumal fuebijher Sitte, flinfe Plänkler, auf dieje 
Kampfart eingeübte Krieger zu Fuß. Denn fie hatten längft erprobt, daß 
auch ein geſchickter germanifcher Reiter dem römifchen „Küraffier”, „eliba- 
narius“, der, ganz in Eifen gehüllt, ja verſteckt, Bügel und Schild an fi 
zog und in der Rechten die Lanze ſchwang, nichts anhaben konnte; der Fuß— 
foldat dagegen fonnte, am Boden fich dudend und unbemerkt bleibend — 
„benn man wehrt nur dem Angreifer, den man ins Auge gefaßt” —, das 
Pferd feitwärts treffen, fo den Reiter überrajchend zu Fall bringen und dann 
ohne viel Mühe vollends tödten. Ihren rechten Zügel hielten fie in un— 
erfennbarer verdedter Aufſtellung zurüd. 

„Alle diefe fampffreudigen und grimmen Völkerſchaften befehligten Chno- 

domar und Serapio, an Macht die anderen Könige überragend.” Chnodomar 
nun, ber „ruchlofe Entzünder dieſes ganzen Krieges” (um den Scheitel ge 
{lungen trug er einen fenerrothen Wulft — nicht einmal dieſer reihe und 
mädtigite König deckt fein Haupt mit einem Helm: wohl nicht, weil er einen 
entbehrt hätte, ſondern weil er in Weberkühnheit, wie fie in jener Zeit als 
eine Art Heldenftüd häufig begegnet, folde Dedung verſchmähte), „Iprengte 
dem linken Flügel voran, wo die wildeite Wuth de3 Kampfes erwartet wurde: 
kühn und voll Vertrauen auf die ungeheure Kraft feiner Glieder, hoch ragend 
auf fehnaubendem Roß, den furdtbar mwuchtigen Wurffpeer auf die Erde 
ftoßend, weithin kenntlich an dem Glanz feiner Waffen, von jeher ein ge: 
waltiger Krieger und, vor den Anderen, ein geſchickter Heerführer".*) 
A) Und doch beging dieſer „geſchickte Feldhert“ den nur durch die blinbefte Sieges— 
zuverſicht erffärbaren Fehler, die Schlacht zu ſchlagen mit dem Rüden gegen einen 
breiten, tiefen, reißenden Strom, ohne über eine Brüde oder über Schiffe zu ver: 
fügen, einen Strom, zu deſſen Ueberfehreitung man, ohne vom Feind behelligt zu 
jein, drei Tage und drei Nächte gebraucht Hatte — und der im Fall einer Niederlage 
das feuchte Grab für Taufende werden mußte — — und ward. 
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Den rechten Flügel befehligte Serapio, ein Jüngling, dem gerade ber 
Slaumbart gejproßt war, aber an Heldenkraft feinen Jahren voraus: der 
Sohn von Chnodomars Bruder Mederich, „eines Mannes, der, fo lange er 
lebte, äußerfte Treulofigfeit gelibt hatte”. Der Jüngling Serapio Hatte dieſen 
fremden Namen empfangen, indem fein Bater, lange Zeit als Geifel und Pfand 
in Gallien feftgehalten, Hier einige griechiſche (äghptiſche) Geheimlehren kennen 
gelernt und feinen mit nationalem Namen „Agenarich“ geheißenen Sohn nun 
„Sexapio” genannt hatte —: man fieht, wie diefe Barbaren ihren oft unfreiz 
willig langen Aufenthalt in römiſchem Gebiet verwertheten, ſich außer den 
beiden Culturſprachen aud die höchſten Producte der antifen Cultur anzu= 
eignen: die refigiöfen und philoſophiſchen Geheimlchren, welche jelbft von 
Römern und Griechen nur bei höherer Bildung und regerem Wiſſensdrang 
gefucht wurden. Die Treulofigfeit — gegen Rom! — des wohl von früher Jugend 
auf als Geifel mit Argwohn behandelten Fürften erflärt ſich fehr wohl: dieſe 
Germanen aber, weldhe griechiſch-ägyptiſche Myfterien ftudirten, waren doch nur 
der Geburt, nicht der Bildungsfähigfeit nach Barbaren. — Dan fieht übrigens 
aus der Verwandtſchaft diefer beiden „mächtigften Könige“, daß auch nad 
Bildung der neuen Völfergruppen innerhalb derjelben die Könige unter den 
gleichen Verhältniffen wie vor Bildung der neuen Gruppen fortbeftanden: 
Ehnodomar und Agenarid find ebenfo Vatersbruder und Neffe wie vor brei 
Jahrhunderten Inguiomer und Armin: und Beide find Könige. 

An die beiden mächtigften Könige, welche offenbar als „Herzoge“, d. h. 
Oberfeldherren, für biefen Krieg geforen waren, ſchloſſen ſich die fünf anderen 
Könige, „welche ihnen an Macht die näcjftfolgenden waren“, darauf zehn 
„regales“, d. h. (wohl nicht „Prinzen“, fondern) Gaufönige, geringer an Macht 
als die fieben Völkerſchaftskönige, und eine dichte Reihe von Edeln (optima- 
tum series magna): die ganze Streitmacht betrug 35000 Mann, aus ver: 
ſchiedenen Völkern (vielleicht auch außer Alamannen), theils „gegen Sold ge: 
worben“ — (wobei der Srembling Ammian wohl aud) Gefolgen für Söldner 
hielt, da fie, allerdings von den Gefolgsherren unterhalten, mit Beute, Waffen, 
Schmud und jet wohl auch ſchon mit Geld befchenkt werden mußten) —, 
theil3 verbündete, welche fi) vertragsmäßig im Kriege gegenfeitig zu unter 
ftügen hatten. — Lehteres enthält die Eine Wurzel der Entftehung der neuen 
Gruppen (Alamannen, Franken, Friſen, Sachen, Thüringer, Bajuvaren): 
Schuß: und Trutzbündniſſe, auf die Dauer geſchloſſen, bejonders, aber nicht 
ausfchließend, gegen Rom gerichtet, zwifchen im Webrigen unabhängig und 
ſelbſtändig verbleibenden Wölferfchaften und Gauen —: die zweite Wurzel 
aber war nahe Stammesgemeinihaft und (folgeweije) Nachbarſchaft: denn jene 
durch Hohe Eide gefeftigten Bündnifje wurden nur unter Genoffen de3 gleichen 
Stammes und Stammescultus geſchloſſen; wenn Sachſen oder Franken aus: 
nahmaweife für einen oder auch für mehrere Feldzüge al3 Verbündete von 
Aamannen aufgenommen wurden, fo hatte ein folder einzelner Allianzvertrag 
doch ganz anderen Charakter als diefe dauernden, unkündbaren Schup: und 
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Trugbündniffe aller Alamannen unter einander, welche ſich zwar noch nicht 
einem Bundesftaat, geſchweige Einheitsftaat näherten, wohl aber von einem 
Staatenbund ſich nur noch dadurch unterfchieden, daß die Bahl der gemeinfam 
verfolgten Zwecke ſich auf zwei: Krieg und Göttercult, beſchränkten; richtiger 
gejagt: der uralte Verband des Göttercult3, 3. B. der fuebiichen Stämme, 
war unter den nächſten Nachbarn und Verwandten bei diefen Sueben jetzt 
dahin verwerthet worden, Grundlage von Schuß: und Trugbündnifjen, 
zumal gegen die römijche Gefahr zu werben. 

Das erjte Vorrüden des Fußvolks auf dem linken römijchen Flügel tam, 
wie aus Ammians eigener Schilderung erhellt, fojort zu ſehr unfreimilligem 
Stehen. Severus ftieß hier auf Gräben, melde die Alamannen — (die aljo 
hier die Schlacht erwartet hatten: denn ſchwerlich waren e3 zufällig von ihnen 
dorgefundene Vertiefungen) !) — gezogen und mit verbedt aufgeftellten Schügen 
ausgefüllt hatten, die, plöglich auffpringend, den Feind vermirren follten. 
Das gelang wenigftens infoweit, ala Severus, „weitere unbekannte Gefahren 
fürchtend,“ ftehen blieb: „unerſchrocken“ zwar, d. h. er wich nicht zurüd: aber 
er tagte auch durchaus feinen Angriff. Julian bemerkte dies bebenfliche 
Stoden und fprengte fofort, „wie e3 die brennende Gefahr erheiſchte,“ mit 
zweihundert Reitern durch die Zwiſchenräume des Fußvolks vor, entlang ber 
Geſchoſſen der Feinde aus den Gräben, und feuerte feine ftugenden Soldaten 
an; er erinnerte fie, daß fie ja jo ungeduldig den fofortigen Angriff verlangt 
hätten: er forderte fie auf, die Schmach zu rächen, welche der Majeſtät Roms 
bisher angethan war durch diefe Barbaren, welche ihre Wuth, ihr maßlofer 
Kampfzorn zu ihrem Verderben bis hierher geführt habe; er warnte vor zu 
hitziger Verfolgung, aber verbot auch, zu weichen, bevor äußerfte Noth fie zwinge. 

Sole Mahnungen wiederhofend, dirigirte er den größeren Theil ber 
Truppen hierher gegen das erjte Treffen ber Barbaren —: ein Zeichen von 
der nicht geringen Vebeutung des hier angetroffenen Hinbernifjes. Uber auch 
das alamannifhe Fußvolt fühlte nun, daß ihm hier ein ſchweres Ringen, 
vielleicht die Entjcheidung des Tages bevorjtand; fo erjcholl denn plölich aus 
feinen Reihen einftimmig ber laute, zornig Mingende Ruf: „bie ‚Sürften’*) 
follten von den Roffen fteigen und unter den Reihen des Fußvolks kämpfen, 
damit fie nicht im Fall eines Unglüds allzu leicht die große Maffe der Ge: 
meinfreien im Stich laſſen und entweichen könnten“. 

Man fieht, noch ift die alte Volfsfreiheit und ihre Redefreiheit — ja 
Nebefedheit — nicht geſchwunden vor diefem alamannifchen Königthum: hatten 
doch diefe Könige noch nicht auf römischem Boden, mit dem borgefundenen 
Apparat römifcher Staatsgewalt über Provinzialen herrſchend, gleihe Macht 
aud über ihre germanijchen Volksgenoſſen ausdehnen können; — wie einft 

1) Nach Libanius freilich ein Bachgrund. 2) Regales: gemeint find auch bie 
reges, wie das Folgende zeigt, nicht ber Abel, die optimates; „regales“ tann aljo 
auch oben nicht wohl „Bringen“, „nicht regierende Glieder der Königsgeſchlechter“ 
heißen, fondern bedeutet vielleicht eher Gaukönige neben ben Völkerſchaftslönigen. 
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Armin muß fih Chnodomar mitten in der Schlacht vom Volksheer deſſen 
Willen aufzwingen laſſen. Denn auch Chnodomar, der „mächtigite König”, 
der Oberfeldherr, tagt nicht, diefer recht barbarifchen, thörigen und troigen 
Aufforderung zu twiderftreben: das Volk Hält fein Blut dem königlichen gleiche 
werthig: und eine obzwar ziemlich derb, in fait beleidigender Mahnung auss 
geſprochene Berufung an die Heldenehre der Könige und Edeln darf nicht 
abgelehnt werden: willfährig folgt der riefige König dem zornigen Auf des 
mißtrauifchen Volkes und fpringt fofort vom Roß: ohne Befinnen folgen die 
Anderen feinem Beifpiel: ziweifelte doch auch feiner unter ihnen am Sieg. 

Set fam es zum erjten Zuſammenſtoß. 

Die Germanen auf ihrem linken Flügel‘), die den Reitern gemifchten 
Fußkämpfer, ftürzten fi mit mehr Ungeftüm als Vorficht, d. h. mit unbe 
fonnener Verſchwendung des Athems, auf die Geſchwader der Römer unter 
„unmenſchlichem Schlachtgeſchrei“, Pfeile und Wurfipeere ſchleudernd; ihre 
Kampfeswuth übertraf heute noch, was man fonjt an Germanen gewohnt war: 
ihr langes Haar fträubte fi) empor, aus ihren Augen ſprühte der Heldenzorn. 
Aber unerjhüttert hielt der römiſche Fußſoldat Stand, das Haupt gegen die 
von oben her fallenden Hiebe der viel größeren Barbaren mit dem vortreff⸗ 
lien römiſchen Schilde dedend, mit dem breiten mörderifchen Schwert im 
fiher gezielten Stoß die nadten Leiber der Riefen treffend oder das tod⸗ 
bringende Pilum ſchwingend. 

Die römiſchen Reiter ſchaarten ſich in diefem gefährlichen Augenblid dicht 
zujammen: das Fußvolk dedte feine Flanken Schild an Schild, undurchdring⸗ 
bar an einander drängend; dicht ftiegen die Staubwolken des heißen Auguft= 
tage3 empor; die Schlaht ftand: feinerlei Fortſchritte machten die Römer: fie 
behaupteten fi nur: ja Hin und wieder verloren fie Boden. 

Das Beſte für die Römer leifteten fihtbar ihre ausgezeichneten Waffen, 
zumal die felbft mit höchiter Anftrengung  faum zu zertrümmernden Schilde; 
um deren feite Mauer zu zerreißen, um Lüden, Ungleihheiten in bie römi— 
ſchen Reihen zu bringen, warfen ſich mande der friegserfahrenften Barbaren 
auf ein Knie, ftemmten fi gegen die vordringenden Römer und ſuchten fie 
durch die überlegene Körperkraft umzumwerfen; in unmäßigem Eifer kam es 
zum Ringfampf: Fauſt gegen Fauſt und Schildftoß gegen Schildſtoß — ein 
ungleicher Kampf der alamannifchen Weidengeflechte gegen den römischen Erz: 
ſtachel auf dem Legionenfhild! —, das laute Geſchrei der Siegjaudzenden 
und der Getroffenen Hallte gegen ben Himmel. 

Der linke Flügel der Römer drang jeßt vor, über die Gräben, die Hügel 
aufwärts Raum gewinnend, den immer erneuten Anfturm germanifher Haufen 
mit überlegener Wucht der ehernen Schilde zurückwerfend und Mirrend eins 
dringend auf den Feind. 

Da ſchien auf dem rechten römischen Flügel die Schlacht für den Cäſar 


1) Und wohl aud im Mitteltreffen. 
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verloren: plößlih, wider Erwarten, ftoben von bort her jeine Reiter in voller 
Auflöfung zurüd; dieſe Flucht ging aus von folgendem Schreden. Die bereits 
(wohl durch die Plänkler zu Fuß) erſchütterten Reihen wurben eben neu ge: 
ordnet, als die Panzerreiter ihren Oberften') und neben ihm auch noch den 
nächſten Reiter über Hals und Kopf des Pferdes ftürzen jahen, von der Wucht 
des Panzers herabgerifien. Da ftoben fie auseinander, wie jeder konnte: die 
Flucht der Vorderften riß die Hinterglieber fort, und ſchon drohten fie, ihr 
eigenes Fußvolk nieberreitend, Alles in Auflöfung zu bringen — aber das 
Fußvolk Hielt Stand, ſchaarte fi eng zufammen und hielt, Mann an Mann 
gelehnt, den Anprall der fliehenden Reiter auf, ohne vom Plage zu weichen. 

In diefem Augenblid höchſter Gefahr erſchien der Cäſar auf dem be— 
drohten Punkte, hemmte die Flucht, ftellte und wendete die Schladt. 

Bon ferne her — er weilte wohl noch auf dem linken Flügel, deſſen 
Stoden er gehoben — ſah er, wie feine entſchaarten Reiter an feine Rettung 
mehr dachten als an die in der Flucht; da jagte er heran, fo raſch das Roß 
ihn trug, und warf ſich feldft wie ein Riegel ihrer Flucht entgegen. Zuerft 
bemerkte ihn nur der Rittmeifter Einer Schwadron: er erfannte den Cäfar 
an dem Purpurwimpel der hodragenden faiferlihen Drachenſtandarte, „ber 
den Drahen umflatterte wie die abgeftreifte Schlangenhaut”; der Officier er- 
bleihte vor Scham und Scheu, hielt und wandte das Pferd, feine Leute wieder 
zum Stehen zu bringen. Der Cäfar rief die Erfchrodenen ermunternd an, 
und es gelang, fie aufzuhalten?): im Schuß der Legionen geborgen, ſammelten 
fie fi wieder. Die Aamannen aber hatten, nachdem fie die Reiter zurüd- 
geworfen und zerftreut, das erſte Treffen des Fußvolks angegriffen, in ber 
Hoffnung, dasjelbe fei nun muthlos geworben und leichter zum Weichen zu 
bringen. Aber als e3 nun zum Handgemenge fam, ftanden ſich gleichgewogene 
Kräfte gegenüber. 

Denn hier ftießen die Germanen auf die Eliteregimenter der Cornuti 
und Braccati, fehlachtvertraute, im Kampf gehärtete Truppen, größtentheils 
— germaniſcher Abkunft; ſchon durch den Anblid Schred einflößend?), er: 
hoben jie nun, diefe für Rom fämpfenden Barbaren, nah germaniſcher 
Sitte mit Macht den Schlachtgefang, „barritus“, „welcher während des Kampfes 
mit leifem Gefumme beginnt, allmählich anſchwillt und zuleßt erbröhnt wie dad 
Gebraufe der Meerfluth, die brandend an die Klippen fehlägt”. Won beiden 
Seiten fauften die Wurfipeere hageldicht: hoch wallte Staub empor und barg 
den Ausblid, jo daß blindfings Waffe auf Waffe, Leib an Leib ftieß. Aber: 





1) Zunädjft nur leicht verwundet, aber er blieb tobt auf dem Platze (j. unten). 
2) Bofimus erzählt freilich III, 3, eine Schaar von 600 Mann fei trog Julians Be- 
fehlen, nicht wieder zur Betheiligung an der Schlaht zu bringen geweſen und des— 
halb nad) dem Sieg zur Strafe in Weiberfleidern durch das Lager geführt worden, 
welche Schmach fie dur hervorragende Tapferkeit i. I. 353 abgewaſchen —: allein 
ſolchen Aneldoten des Zofimus ift nicht viel Glauben zu ſchenken. 3) Cornuti, 
Gehörnte; braccati, Behofte. Lepteres urſprünglich Kelten. 
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mals bildete für die Alamannen, bei gleicher germanifcher Kraft und Tapfer- 
teit, das ehern gefügte Dach der römiſchen Schilde ein faum bezwingbares 
Hinderniß: die ungleich größeren Verlufte, welche fie erlitten, erklären ſich zu 
gutem Theil daraus, daß der römiſche Soldat Hinter diefem Schilddach wie 
Hinter einer Befeſtigung focht und (während der nadte Germane alle Kraft 
darauf verwenden mußte, erjt diefen ehernen Wall zu zerbrechen, um nur an 
den Leib feines Gegners zu gelangen) jede Blöße des Angreifer? verwerthen 
tonnte, diefen fofort mühelos mit Schwert oder Speer durch den dünnen 
Schild hindurch zu treffen. 

Diefer ungleiche, verluftreiche Kampf gegen beſſere Rüftung reizte ben 
Kampfeszorn der Alamannen zu furdtbarer, zu wild aufflammender Wuth: 
und wirklich gelang es ihren verzweifelten Anftrengungen, durch unabläffig 
wieberholte Schwerihiebe endlich den Schildzaun zu zerhauen, einzubrechen in 
das erfte Glied ber Feinde. Da fam den ſchwer Bebrohten im rechten Augen— 
biid Rettung: — abermal3 Germanen waren e3, welche den Alamannen ben 
blutig errungenen Vortheil entrifien! Die Bataver waren e3, von jeher als 
die allervorzüglichften germanifchen Söldner von den Raifern gefchägt, welche 
die Gefahr ihrer Waffenbrüber erkannten und im Sturmſchritt zu Hilfe eilten, 
geführt von ihren Königen.!) Diefe Germanen waren eine allgefürdhtete 
Schaar: fie hatten ein Gelübde, jeden Waffengenofien aus äuferfter Todes: 
gefahr zu befreien mit Wagung des eigenen Lebens. Und dies Gelübde — 
fie erfüllten es auch jet. Sie famen und warfen ihre frifche Kraft den er- 
ſchöpften Siegern entgegen. 

So fochten die Römer mit bedeutend verftärkten Kräften. . Aber die Ala— 
mannen waren nicht abzuſchütteln: grimmig nahmen fie den Kampf auch gegen 
die frifgen Truppen auf, ſchnaubend, als wollten fie in einem Unfall von 
Raferei alles Widerftrebende vernichten: — wiederholt brauchen die Römer 
diefen Vergleih, den „furor teutonicus“ zu ſchildern —; e3 war der fampfs 
wüthige Wuotan, die Perfonification diejes ihres eigenen Heldenzornes, den 
die Germanen in ſolchen Augenbliden in ſich ſpürten. 

Unabtäffig flogen lange Wurfipieße, kurze fpigige Wurflanzen (frameae), 
Rohrpfeile mit eifernen Schnäbeln von ferner jtehenden Gliedern, während vorn 
im Handgemenge Klinge an Klinge flug, die Panzer unter den Schwerthieben 

1) Venere celeri cursu Batavi cum regibus; ſeit Balefius ift es bei ben Philo: 
logen Mode geworben, ftatt der natürlichen Uebertragung „unter ihren Königen“ — wir 
wiffen, daf gerade die Bataver, wie viele germanijhe Söldner, unter ihren Königen 
als DOfficieren fochten — die unnatürliche zu wählen: „mit ben reges“, d. h. einer 
römischen Schaar, welche reges geheifen hätte. Man ftügt fi dabei auf eine Stelle 
der notitia dignitatum, welche aber von regii, nicht von reges, ſpricht. Keine 
Bariante unferer Stelle gewährt regiis ftatt regibus. Freund Friedländer erklärt für 
unmöglid), daß eine Truppenjdaar „reges“ geheißen habe. Auffallend ift die Wen- 
dung bei Ammian allerdings —: aber fie ift doch möglich; die befämpfte Auslegung 
if unmöglid. Und Ammian jagt fpäter ganz ähnlid): inter quos et regen: was hier 
zweifellos „Könige“ bedeutet. 

Das, Urgeicicte der german. u, com. Bölter. IL. 19 
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klafften; auch wer verwundet niebergejunfen, ſprang wieder auf, fortzulämpfen 
bi zum letzten Blutstropfen. Wahrlich, e8 war ein Kampf ebenbürtiger Gegner: 
waren die Nlamannen größer und Fräftiger, fo waren bie in römiſchem Dienft 
Kämpfenden beffer geſchult und geübt; waren jene heifgrimmig und ungeftüm, 
fo blieben diefe fühl und vorſichtig; troßten jene auf ihre Körpferkraft, fo 
waren biefe an geübtem Verftand überlegen; — unter welchen Berluften hier 
nad die Alamannen fechten mußten, leuchtet ein. Und doch gelang es ihnen 
mieberholt, die Römer durch die überlegene Wucht des Anfturms aus ihrer _ 
Stellung zu ftoßen; aber immer drangen dieſe wieder vor: der Alamanne aber, 
ſank er endlich vor Ermüdung zufammen, fiel num aufs Knie und flug noch 
in dieſer Stellung auf den Feind los: — „ein Bug der äußerften Hartnädig- 
keit,“ meint ber Grieche. 

Die Schlacht ftand abermals, hergeftellt durch die Bataver, aber noch 
immer unentſchieden. Da verjuchte die germanifche Führung — wahrſchein— 
lich doc eben Chnodomar — eine legte äußerfte Anftrengung, deren Ge— 
lingen oder Scheitern den Tag entſcheiden follte. 

Gewigigt durch viele blutige Erfahrungen, geſchult im Kampf für oder 
gegen Rom, hatten die Führer diesmal den alten fyitematifhen Haupt und 
Erzfehler germanifcher Taktik vermieden, ohne Reſerve alle Kraft bei dem 
erften Anlauf zu verbrauchen. Die Könige und Edeln, deren Ehrenpflicht es 
war, die Gemeinfreien an Tapferkeit zu übertreffen, wie fie ihnen durch beffere 
Bewaffnung überlegen waren, zeigten jet, daß ſie den Argwohn nicht vers 
dient hatten, ſich durch voreilige Flucht retten zu wollen. Eine fleine, aber 
außerlefene Gruppe, die Könige und die Edeln, Hatte fi und ihre Gefolg- 
ſchaften geſchaart, um durch einen todesmuthigen, opferreihen Vorftoß die fo 
lange ſchwankende Schlacht zu entfcheiden. Plöglich, in braufendem Anlauf, 
ftürmten fie den Ihrigen, wie bei einem Ausfall, voraus, und wirklich durch- 
brachen fie das erfte römiſche Treffen vollſtändig. Jauchzend folgten die Ge- 
meinfreien ben todesſtolzen Führern: an ſolchen Thaten erfannte das Volt in 
ſolchen Augenbliden das von den Göttern ftammende Mark feiner Könige und 
Edeln, denen wahrlich ihr Adel „Pflichten auflegte”. Und fi blutige Bahn 
brechend auch durch die nächitfolgenden Glieder der Römer, gelangt biefer 
Keil, wie es ſcheint, die Mitte und den Halben linken) Flügel des römiſchen 
Vordertreffens völlig durcheilend, bis in das weit zurüdgehaltene Centrum 
der römischen Aufftellung: hier aber ftießen fie auf die noch ganz friſchen 
Truppen, auf die volle Legion, der „Primani”. 

Und abermals, wie auf jo vielen Schladhtfeldern vor- und nachher, ent: 
ſchied dieſe fühle römiſche „Taktik der Reſerven“ den Sieg über germanifches 
Heldenthum troß todesfreudigſten Ungeftüms. 

Abermals wiederholte fih Hier, nur erft im fpäteren Stadium bes 

1) Denn von diefem war zulegt die Rebe, und ihm gegenüber hatten von Anz 
fang die Könige Stellung genommen. 
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Kampfes, was fo oft gleich von Anfang das Los römiſch-germaniſcher Schladh- 
ten entſchieden Hatte. 

Nicht ohne Klugheit Hatten die Germanen diesmal disponirt, nicht dem 
bloßen Frontalſtoß vertraut: jene Gräben (?) auf ihrem rechten Flügel und bie 
berbedt darin aufgeftellten Schügen hatten erfolgreich Hier den römiſchen An— 
griff gehemmt. 

Wieberholt hatten dann die Referven den Römern die bedenklich ſchwan—⸗ 
kende Schlacht geftellt: die gefchlagenen Reiter fanden Aufnahme bei den Cor: 
nuti und Braccati, diefen am im rechten Augenblide die batavifche Verſtärkung 
zu Hilfe. 

Aber jegt ſcheiterte der letzte Keilitoß der Germanen an ber noch völlig 
unberüßtten Serntruppe, welche der Cäſar im Mitteltreffen, mit weifer Aufs 
fparung der Kräfte, zurüdgehalten hatte. 

Wie fonft der germanifche Angriffsfeil oft und oft das erfte und auch 
noch da3 zweite römifche Treffen unwiderſtehlich getroffen hatte, dann aber, 
nad furhtbaren Verluften, athemlos und geſchwächt, an dem dritten Glied 
der Römer anprallte, dies nicht werfen konnte, fondern hier zum Stehen kam, 
und, damit feine wirkſamſte Gewalt verlierend, alsbald auch von den Flanken 
und im Rüden von den wieder gefammelten Vortreffen gefaßt, völlig unfähig, 
zu ſchwenken, umzingelt ward und nur noch auf dem Filed fterben oder in 
orbnungslofer Flucht, ohne Die Möglichkeit, ſich nochmal zu ftellen, irgendwo 
— keineswegs auf der natürlihen Rückzugslinie — in Verzweiflung aus: 
brechen konnte —: fo erging es jeßt dem gegen Ende der Schlacht unter 
nommenen rejervelofen Keilftoß. 

Die Legion der Primaner in der Mitte, in dem „prätorifchen Lager”, 
dem feften Haltpunkt der ganzen Aufftellung, ftand hier vollzählig in dichten 
und zahlreichen Gliedern Hinter einander, fejt wie ein eherner Thurm und 
unerfhütterlih; mit größerer Buverfiht nahm fie den Kampf auf als bie 
vorgeſchobenen, jet durchbrochenen Treffen. Mit einem wohlgezielten Hagel 
der mörberifhen Pila aus nächſter Nähe empfing fie die athemlos vor ihr 
eintreffenden Anftürmer. Kein Geſchoß ging fehl. Jetzt kam es zum Hand: 
gemenge. Kühl, wie im Circusfpiel ber keltiſche Gladiator (mirmillo) dem 
Gegner ſich gewandt enttwindet, dedten fi) die Legionare gegen jede Wunde 
mit dem Schild; gab fi dann der Alamanne, immer hitiger und wüthiger 
über dag eherne Hemmniß, eine Blöße, fo durchbohrte ihn bligichnell der Stoß 
de3 gezüdten kurzen, für ſolchen Nahkampf unvergleichlichen, dolchartigen Römer: 
ſchwertes. Die Schaar der Könige und Edeln aber wetteifert, ihr Herzblut zu 
verſchwenden, den Sieg zu erzwingen; abermal3 mühen fie fi} ab, wie vorher 
die Gemeinfreien, das eherne Schildgefüge der Primani zu Iodern. Jedoch 
da der wüthige Anfturm geftodt und damit das Gefährlichite beftanden war, 
firedte der Römer mit wachſender Siegeszuverficht immer den vorderſten Ans 
greifer nieder; aber über die vorderſte Reihe der Erſchlagenen ftiegen die 
Nähften im alamannifchen Keil, die noch Lebenden über die dichte Schicht 

19* 
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ihrer Todten. Längft waren die Kühnſten, Vorderſten, Beſten gefallen; die 
Gefolgen ftiegen über die Leichen ihrer Töniglichen und eben Gefolgäherren; 
ſchon fam die Reihe an die Gemeinfreien, welche ſich angefchlofien hatten. 
Da endlih war aud alamannifches Heldenthum erihöpft: Schmerz, Ver- 
äweiflung, Jammer um die hier haufenweife erfchlagen, vöchelnd, fterbend 
liegenden Führer ergriff die noch Lebenden, lähmte fie mit Entſetzen. 

Da fam der Augenblick des ficheren, de3 unvermeiblichen Verderbens auch 
für diefen Germanenteil: der Augenblid, da der Sieg hoffnungslos, der fort- 
geſetzte Anfturm unmöglich ſcheint; und jet — es giebt feinen Rüdzug und 
feine Refervel — ift jeder Widerftand zu Ende, nur raſche Flucht fann das 
Leben noch retten. Aber nur Einzelnen, nicht mehr Geſchaarten. 

„Endlich erſchöpft durch fo viele Verlufte, Hatten fie nur zur Flucht noch 
Athem: nach allen Richtungen ftürzten fie mit Höchiter Eile davon, wie Steuer: 
mann und Matrofen, um nur der Wuth der See zu entrinnen, fich überall 
hin von Wind und Welle landwärts werfen laſſen. Jeder Augenzeuge wird 
beftätigen, daß folder Wunſch der Rettung wenig erfüllt ward.” Und nun 
entwirft Ammian ein grauenhaftes Bild des Gemetzels, welches die Verfolger 
unter den widerſtandslos Flüchtenden anrihteten „unter Beiftand eines un— 
verfennbar auf dem Schlachtfeld waltenden Gottes”. „Der Soldat fäbelte die 
Weichenden von Rüden Her nieder; war das Schwert krumm gebogen, ftiek 
er bie Barbaren mit deren eigenen Speeren zu Boben; das Blut der Wunden 
ftillte nicht den Born der Sieger; mafjenhaftes Morden genügte nicht der 
Sauft; feinem um Gnade Flehenden warb das Leben geſchenkt: in Menge 
lagen fie, durch und durch getroffen, zum Sterben wund, den Tod herbei- 
fehend als Erlöfung; andere fogen verſcheidend in das brechende Auge den 
legten Lichtſtrahl; balkendicke Geſchoſſe (aus dem jegt vorgezogenen Geſchütz- 
Part; ſ. oben ©. 169) Hatten manchen Fliehenden den Kopf abgeriffen, daß er 
nur noch an der Kehlhaut mit dem Rumpf zufammenhing; andere waren auf 
dem kothigen, ſchlüpfrigen Boden im Blut der Waffenbrüder ausgeglitten und, 
unverwundet, von den Haufen der über fie Hinftürzenden erbrüdt und erftidt. 
Immer eifriger verfolgte der Sieger dies Glüd, auf ſchimmernde Helme und 
Schilde mit den Füßen tretend, bis die Schneiden durch die zahllofen Hiebe 
ftumpf wurben. 

Endlich fperrten den Barbaren die mauerhoch aufgethürmten Schichten 
ihrer eigenen Erfchlagenen jeden Ausweg; in äußerfter Verzweiflung warfen 
fie fih in den Rheinftrom, welcher als einzige Zuflucht dicht Hinter ihnen 
dahinſchoß. Raſtlos in der raſchen Verfolgung fegten ihnen die Römer bis 
in das Waffer nah, in vollen Waffen, ihrer Schwimmkunſt vertrauend, in 
den Strom fpringend, bis der Feldherr mit den Tribunen und Führern laut 
ſcheltend verbot, fi) den reißenden Wirbeln zu vertrauen. So ftellten fich 
denn die Römer ruhig an dem Uferfaum auf und fchoffen. mit allen Arten 
von Pfeilen und Speeren auf die Germanen, wie auf ſchwimmende Scheiben; 
mancher, den feine Schnelligkeit bisher dem Tod entriffen, ſank jet auf den 
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Grund des Stromes durch die Wucht des (iacti?) getroffenen Körpers. Selbft 
ungefährbet, wie bei einer Thentervorftellung nach aufgezogenem Vorhang die 
Zuſchauer, fahen die Sieger mit an, wie die weniger geübten fi an bie 
befieren Schwimmer zu flammern fuchten, dann, nachdem ſich die Flinkeren 
von ihnen losgemacht, wie Blöde auf dem Waffer trieben; wie andere, um— 
fonft gegen die Gewalt des Stromes anfämpfend, von den Fluthen verſchlungen 
wurden; etliche aber Iegten ſich auf ihre Schilde, brachen in ſchräger Richtung 
durch die Gewalt der gegen fie wogenden Wafler und gelangten nach vielen 
Gefahren ans rechte Ufer. Schäumend, geröthet vom Blut der Barbaren, 
flaunte der Strom über den ungewohnten Zuwachs.“ 

Ammian vergißt über feiner Freude am dem Gemetzel anzugeben, wie 
die Verfolgung, von welchen Truppen und in welchen Bewegungen fie geſchah. 

Wir dürfen wohl annehmen, daß zunächſt, als die Anftürmer, die Hoff- 
mung aufgebend, den Rüden wandten, die bis dahin einem modernen Viered, 
das gegen Reiterangriff gebildet war, vergleichbare, unbeweglich ftehende Les 
gion der Primani, diefer eherne Thurm, ſich jegt in furchtbare Bewegung 
feste, die Vorderglieder öffnete, die Hintergliever durchließ, auch auf beiden 
Seiten vorzog und fo in breitefter Front, in einer langen Linie, die Weichen- 
den im Rüden faßte, fie wohl auch auf beiden Seiten umflügelte. Daß aber 
den Sliehenden jeder andere Ausweg abgefchnitten war als der Durchbruch 
nah dem Rhein, in ber Richtung ihres Linfen Flügels, erklärt ſich doch nur 
durch die Annahme, daß die durchbrochenen römifchen Vorbertreffen ſich während 
des Angriffs auf die Refervelegion wieder im Rüden der Angreifer geſam— 
melt, Kehrt gemacht und nun die zurüdfluthenden Flüchtigen aufgefangen 
hatten; au wird die römische Reiterei fi) wohl feither von ihrer Panik 
hinreichend erholt Haben, um auf die Fliehenden nachzuhauen, welche der Weg 
nad dem Rhein gerade vor dem römiſchen rechten Flügel, Hinter welchem die 
Küraffiere Schuß gefunden Hatten, vorbeiführte; wenigftens ‚auf dem Plateau 
mochte fie nachjagen, bis wo dasſelbe jäh (supereilia) gegen den Strom abfiel. 

König Chnodomar Hatte inzwifchen, wohl durch die aufopfernde Hin— 
gebung feiner Gefolgſchaft, einen Ausweg der Rettung gewonnen; über Haufen 
der Erfchlagenen Hintvegjegend, floh er mit wenigen Vegleitern!) in der Rich 
tung nad) dem Lager, das er in tribokiſchem Gebiet errichtet Hatte, in ber 
Nähe der römiſchen (aber jegt gewiß nicht mehr von Römern befeßten) Ber 
feftigungen Tribunci und Concordia?), um auf Rähnen, welche ſchon lange 
für den Nothfall dort bereit gehalten waren, fi in Verborgenheit und Ab⸗ 
gelegenheit zu retten. Aber um in Sicherheit zu gelangen°), genügte es nicht, 
am Ufer hin ftromabwärts zu fahren, fondern er mußte den breiten offenen 


1) Es waren übrigens doch mehr als 200, wenn biefe größere Zahl nicht erft 
bei der Schiffäftation ſich ihm anſchioß. 2) ©. v. Spruners Karte atlas antiq. 
VII; Concordia, Altenftadt dicht bei Weißenburg? ſ. Kiepert ©. 521, nach anderen 
Rocheröberg ober Drufenheim. 3) Bu feinen Selten „tentoria“, ober in fein Gebiet 
„territoria“ (Gonjectur Erneftis). 
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Rhein überfchreiten: und hierbei war römische Verfolgung am meiften zu be= 
forgen; er verhüllte daher fein Antlitz und ritt am Ufer Hin, langfam, viel- 
Teicht von der Mehrzahl feiner Begleiter fich trennend, um möglichft wenig 
Auffegen zu erregen. Nahe am Ufer mußte er einem Altwafjer voll fum- 
pfigen Waſſers ausweichen: er ritt am Rande hin, e3 zu umgehen, gerieth 
aber gleichwohl auf weihen Moorgrund und ftürzte vom Pferde. Obwohl 
vom wuchtigen Körper ſchwer hinabgezogen, rafite er fich fofort empor 
und fuchte nun, die fumpfige Niederung meidend, Zuflucht auf einem nahen 
Hügel. Hier aber, auf dem weithin fihtbaren Anſtieg, fiel er den Römern 
in die Augen; fie erfannten ihn glei: die Größe jeines früheren Glückes 
hatte ihn nur zu befannt gemacht. — Athemlojen Laufe machte fofort eine 
ganze Cohorte mit ihrem Tribun auf ihn Jagd: folgen Eindrud hatte der 
Gewaltige gemacht, daß der übervorſichtige Officier auch jet nicht wagte, 
geradezu hinaufzuftürmen; denn den Hügel umgab oben dichtes Gehölz, und 
die Römer, durchaus feine Freunde des Waldgefechts mit Germanen, be— 
jorgten, unter dem Dunkel der Zweige in einen Hinterhalt zu fallen. So 
begrügten fie fi}, den ganzen unteren Rand des Gehölzes mit Bewaffneten 
zu umftellen. Als ber König jeden Ausweg mit Uebermacht gefperrt ja, 
ergab er fich, würdevoll, ohne weiteren Wiberftand: allein ſchritt er au dem 
Walde auf die Poſten zu. Aber feine Gefolgen, zweihundert an der Zahl, und 
feine drei nächſten Freunde ertrugen die Schande nicht, den König zu über- 
leben, ober den Vorwurf, feinen Tod nicht getheilt zu Haben: aud fie 
traten nun hervor und Tiefen fi in Zeffeln ſchlagen. Der Grieche meint 
freilich, „aus äußerſter Furcht habe ſich der König ergeben,“ und fügt bei: 
‚Und wie der Barbaren angeborene Art ift, unfähig, das Glück zu tragen, 
im Unglück demüthig, ließ er fich fortfehleppen, der Sclave fremden Willens, 
völlig bleichen Antliges: ſchweigend, das Schuldbewußtſein (!) feiner Thaten 
gegen Rom band ihm die Zunge. Unendlich verfchieden von dem Bilde, 
das er gewährt, als er, unter furchtbaren und trauervollen Schrednifien, 
auf den Trümmern galfifher Städte mwüthende Drohungen wider Rom 
ausſtieß“. 

Der Grieche hat den Stolz dieſes königlichen Schweigens, die helden— 
hafte Ergebung in das Schickſal, die Trauer um das hingeſchlachtete Volk 
nicht verſtanden. 

Die „Gnade des höchſten Weſens“, ſagt der Hiſtoriker (ber weder Chriſt 
war noch voll an die Götter feines Volkes glaubte), hatte dies Alles jo voll- 
endet. — — 

Der Abend des langen Sommertages brad) herein. Den „unbefiegbaren“ 
Soldaten rief die Trompete von der Verfolgung zurüd —: es war wohl nichts 
mehr zu verfolgen auf diejer Seite des Stromes (aber vorfichtig ftellte der 
Feldherr mehrfache Ketten von Wachen aus). Die Sieger lagerten auf den 
Uferhöhen des Rheins und labten fid) an Speije und Schlaf. 

Gefallen waren in dem viele Stunden währenden Kampf nur 243 Römer 
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— ber befte Beweis für die Undurhbringbarfeit ihrer Schugwaffen; aber 
auch viele höhere Dfficiere: ein Tribun, befien Name entfallen; dann ein 
Liebling Julians, ein ausgezeichneter Dfficier, Bainobaud, der Germane, 
welchen alſo für die Schlächterei der Wehrlojen auf den Rheininfeln Hier die 
Bergeltung traf; dann Zaipfo, auch Germane, beide Tribunen der Cornuti, 
welche wohl am ſchwerſten gelitten Hatten; endlih Innocentius, der Oberjt 
der Küraffiere, deſſen Fall die Seinigen entſchaart hatte. 

Von den Alamannen aber lagen 6000 todt auf dem Schlachtfelde, un- 
gezählt und unberehenbar die Haufen, welche der Fluß verſchlang. 

Gefangene hatten die Römer, fcheint es, wenige gemacht — außer dem 
König und feinen Begleitern. 

Zulian warb einftimmig vom ganzen Heer auf dem Schlachtfelde zum 
„Auguftus”!) ausgerufen — und zwar verbientermaßen: denn ohne Biveifel 
hat er zweimal in die Schlacht auf das verbienftlichfte eingegriffen. Er 
wies ſcheltend diefe — lebensgefährliche — Auszeihnung als Unfug zurüd; er 
betheuerte eidlich, dergleichen nicht zu wünfchen und zu hoffen. 

Er ließ, um die Siegesfreude zu erhöhen, in der Verfammlung ber 
Dfficiere Ehnobomar ſich vorführen; gebeugt trat dieſer ein, warf fi) zur 
Erde und bat in alamannifcher Sprache um Gnabe.?) Julian hieß ihn guten 
Muthes fein und ſchickte ihn nad) wenigen Tagen an den Hof des Kaiſers. 
Bon da ward er nach Rom gebracht, wo ihn „im Lager der Fremden“ auf 
dem Cãliſchen Hügel die „Schlafſucht“ hinraffte —: es war aber wohl nicht 
Schlafſucht, jondern Heimweh?) — 

Man kann den Finger der göttlichen Weltordnung, welche angeblich; ſtets 
der befieren Sache den Sieg verleiht, nicht eben Leicht in diefer Entſcheidung 
erfennen. 

Denn werfen wir jept einen Blick auf die römische Regierung, welcher 
der Sieg zu Statten kam. 

Woͤrtlich jagt der eifrig römische, aber ehrliche Soldat Ammian: 

„Ungeachtet diefer zahlreichen und ſchönen Erfolge fand Julian am Hofe 
des Kaifers Zeinde genug, welche, nur um dem Herrfcher zu gefallen, den 
Eäfar ‚das Siegerlein' nannten, weil biefer, obzwar in aller Beſcheidenheit, 
fo oft er auszog, Siege über die Germanen meldete. Andererſeits blieſen 
diefe Höflinge die Eitelfeit des Kaifers immer ftärfer auf, indem fie mit leerem 


1) Schwerlich blos zum „Imperator“: — obzwar auch dies einem Conftantius 
gegenüber ben Tod bringen und baher Julians eifrige Abweiſung erflären konnte. 
2) Zegteres beftätigt auch Libanius: Orat. parental. in Iulian. €. 29. 8) Morbo 
veterni consumptus est; morbus veterni heißt wörtlich, „Schlafjudt“, wie fie bei 
„alten Leuten“ oft vorfommt; aber auch träumeriiched vor ſich hin Brüten; gemiflen- 
haft fügen wir das bei; der alte ehrlihe Mastou I, 260 meint ſchon „eine Krank: 
heit, die man ihm zuvor wohl niemahls prophezeghet hätte”; das ſchweigſame 
Träumen kann recht wohl ein Bug des Heimwehs geweſen fein. Alt war Chnodomar 
nit. Der Lefer mag wählen. 
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Lob, das die maßlofe Webertreibung nicht verdeden konnte, Alles, was auf 
der weiten Erde geichah, auf feine‘ glüdfiche Leitung zurüdführten. Auf- 
gebläht durch folde Prahlerei, verbreitete der Kaifer in feinen amtlichen 
Edicten renommiftifch die ärgften Lügen: Er allein habe in Perſon gekämpft 
— er nahm aber an dem Feldzuge gar nicht Theil —, Er habe gefiegt, Er 
habe die gnabenflehenden Könige der Völker von ihrem Fußfall aufgehoben. 
Wenn z. ®., während der Raifer in Italien weilte, ein Feldherr die Perſer 
geſchlagen hatte, ſchictte jener auf Koften der Provinzialen ellenlange Bulle- 
tins, mit Lorbeerzweigen umwunden, aus, in welchen er, ohne den Feldherrn 
auch nur zu nennen, prahlte, wie er im Vordertreffen, im erſten Glied ge- 
fochten habe... Vierzig Tagemärfche war er entfernt vom Schlachtfelde bei 
Straßburg; aber in feiner Beſchreibung der Schlacht fagt er: Er Habe bie 
Aufftellung geleitet, Er fei unter den Sahnenträgern geftanden, Er habe die 
Barbaren topfüber in die Flucht gefchlagen, Ihm ſei — verlogenermaßen — 
Chnodomar vorgeführt worden — von Yulians ruhmvollen Thaten aber 
ſchweigt er ganz — welche Erbärmligfeit! — ja, er hätte fie ganz begraben: 
aber bie Weltgeſchichte läßt Großthaten nicht vergeffen, wie fehr man fie zu 
verbunteln trachtet.“ 

Der Cäſar ließ alle Leihen, auch die Germanen beftatten, in frommer 
Scheu vor den Göttern, daß nicht Raubvögel fie verzehren möchten. Let, 
nad) der Schlacht, entließ er erſt jene Geſandten, welche er, die Träger hoch— 
fahrender Botſchaft, feitgenommen hatte. Beute und Gefangene fhidte er nach 
Met. „Er jah den Rhein nun wieder ungeftörten Laufs ficher dahinſtrömen.“ 
Das ift num freilich eine Phraſe Ammians: — denn alsbald hatte der Sieger 
wieber Arbeit genug, den Strom zu fügen. 

Julian wollte fih an dieſem großen Erfolg nicht genügen Iafien, fon= 
dern, wie Cäfar nad; der Beſiegung Ariovift3, die römischen Waffen über 
den Strom in das eigne Gebiet der Barbaren tragen, — lag es doch num 
wieder, wie vor vier Jahrhunderten römischer Siege, hart am Rhein! — ihnen 
durch Furcht für die Heimat die Einfälle in das römifche Gebiet zu verleiden. 

Er ging von Tres tabernse (Elfaß-Zabern) nad; Mainz und wollte 
dort eine Schiffsbrüde fchlagen, „bie Barbaren im eignen Land aufzufuchen, 
nahdem er in Unfrem keinen mehr übrig gelaffen hatte,“ d. 5. feinen Ala— 
mannen am Oberrhein: denn Franken ftreiften no immer über den Nieder- 
thein. Da ift e8 wahrlich ein übles Zeichen für Zucht und Geift im Römer: 
heer jener Tage, daß ber Feldherr zunächſt den Plan aufgeben mußte: „weil 
die Truppen ſich mwiberfpenftig zeigten”. Nicht befehlen kann der fiegreiche 
und gefeierte Führer: er muß erjt „Durch gute Worte”, durch Beredſamkeit zu 
feinem Willen herüberziehen, was denn ſchließlich gelingt: denn die Soldaten 
fiebten den Feldherrn, der alle ihre Mühen tHeilte, ja fih mehr als ihnen 
zumuthete. 

So ward ber Fluß bei Mainz auf (Schiffs-?) Brücken überſchritten und 
in das feindliche Gebiet eingerüdt. 
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Die Barbaren hatten nicht erwartet, daß man fie aus ihrer friedlichen 
Ruhe aufftören werde: diefe Gaue Hatten fih, wenigſtens nicht von Staats 
wegen, an dem Siege beteiligt, mochten auch zahlreiche Freiwillige ben 
ſieben Königen ſich angeſchloſſen haben. 

Ueberraſcht von dem Feind, der ſchon in ihrem Lande ſtand, und ge— 
warnt durch das Verderben der Genoſſen, wagten die Alamannen zunächſt 
keinen offenen Widerſtand, ſondern ſuchten den erſten Anſturm der Gefahr 
zu beſchwören, indem fie durch Geſandte die feſte Einhaltung der Ver—⸗ 
träge betheuerten und um $rieden baten —: offenbar Hatte Julian troß 
des fort beftehenden „Födus“ diefe Gaue überfallen, weil er fie für mit- 
ſchuldig hielt. 

Plotzlich aber fehlug ihre Stimmung um, aus unbefannten Gründen: 
fie zogen in größter Eile andere Gaue zur Hilfe herbei und drohten den 
grimmigften Angriff — dem fi) die Römer nur dadurch entzogen, daß fie 
das beſetzte Gebiet wieder räumten! 

Alſo nicht einmal die ſchwere Niederlage hat das Wolf bis zur Unter- 
werfung im eignen Land entmuthigt. Und fo feft wird der alamannifche 
Waffenbund gehalten, daß die Nachbarn der Anrufung um Bundeshilfe for 
fort entſprechen, obſchon der Römer den Strom überfhritten hat und jeden 
Zuzug Strafen kann. 

Mit einem Rüdzug konnte aber der Sieger von Straßburg feine Unter- 
nehmung nicht abfchließen. 

Er fiffte daher in der erften Ruhe der Nacht achthundert Mann auf 
mittelgroßen, raſchen Booten ein und ließ fie mit größter Eile den Fluß 
(den Rhein doch wohl, nicht den erft Später genannten Main) abwärts und 
aufwärts fahren, landen und was fie erreichen konnten mit Schwert und 
Feuer vernichten. 

Bon dem römischen Hauptlager aus") ſah man bei erftem Tagesgrauen 
Poſten der Barbaren auf dem Kamm der Hügel: fofort wurden die Truppen, 
deren Eifer nun geftiegen war, Hinangeführt, fanden aber die Höhen geräumt: 
denn die Germanen hatten den drohenden Angriff bemerkt, vielleicht auch 
bereit3 die Abfendung der Streifpartien erfahren. 

Denn nun jah man von den Gipfeln in weiter Ferne ungeheure Rauch- 
wolken gen Himmel fteigen — die Zeichen des Mordbrands, welche die in 
die alamanniſchen Dörfer eingebrochenen Streiffchaaren überall übten. Auf 
dem rechten Mainufer Ioderten dieſe Brände: die Germanen, von Furcht um 
die Ihrigen erfüllt, welche dort ruhelos gejhlachtet wurden, räumten die 
verdedten Stellungen, welche fie auf dem Iinfen Ufer in Defileen und ſchwie— 
rigem Waldgelände eingenommen hatten, die Römer beim Anmarſch zu über: 


1) So muß man erflären: im Gegenjag zu jenen außgefandten Streifpartien: 
über den Strom zurüd waren die Römer nicht gewichen, wohl nur aus den zuerft 
bejegten Gauen bis an ihr Lager und den Brüdenkopf auf dem rechten Ufer. 
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fallen, und eilten über den Main, ihren ſchwer getroffenen Familien wie 
ihrer brennenden Habe Hilfe zu bringen. *) 

Denn, „wie das in der Verwirrung zu gefchehen pflegt,” die Einwohner 
waren durch das Anfprengen der römiſchen Reiter von der einen Seite, durch 
das plötzliche Anrüden der mit ben Booten gelandeten von der andern Richtung 
(zu früh) aufgeichredt worden und die Meiften hatten vermöge ihrer genauen 
Ortskeuntniß Auswege der Rettung gefunden. So drangen die Soldaten 
ungehindert vor und plünberten ohne Schonung die Landgüter, welde fie 
mit Heerden und dem bereits geernteten Getreide reich verjehen fanden. Auch 
einzelne Gefangene wurden noch in ben Häufern gemacht; darauf wurden 
alle Gebäude verbrannt: mit Staunen fahen die Zerftörer, daß diefe Häufer 
forgfältiger als fonft die Germanen pflegten nad) römiſchem Stil angelegt 
waren —: alfo wohl Steinbauten ftatt der germanifchen Holzhäufer. Ob 
übrigens diefe Häufer nicht alte römiſche Willen des Behntlandes waren, 
beren Erbauer und Bewohner Tängft geflohen waren, feit nicht mehr der 
limes, fondern der Rhein die Grenze des Reiches, und ihre Landſchaft preis: 
gegeben war, — das fteht dahin; vieleicht aber hatten die Alamannen neben 
den vorgefundenen römiſchen Häufern und nad) deren Vorbild aud neue er 
baut: — jedesfalls ift die Nachricht höchſt wertvoll: fie zeigt, Hier begann 
die Romanifirung, b. h. die Aneignung einzelner Stüde römifher höherer 
Civilifation, ihres Comforts und Luxus früh. 

Bon diefen Siedelungen marſchirten die Römer noch etwa zehn (römische) 
Meilen weiter landeinwärts: da ftanben fie vor einem finftern und fumpfigen 
Bald, der ihnen Grauen einflößte. Lange hielten fie hier zaudernd an: hatte 
doch ein Ueberläufer ausgefagt, daß in verborgenen unterirdiichen Gängen 
(— folche werben allerdings aud im Mainlande häufig gefunden und waren 
oft Mündungen der unterirdiſchen Keller: und Getreide-höhlen —) und in 
vielverzweigten Waldgräben ftarfe Schaaren verſteckt Tägen, bereit, an gün— 
ftiger Stelle hervorzubrechen. Es wird als Zeichen befonderen Muthes her= 
vorgehoben, daß „gleichwohl Alle wagten, voll Zuverſicht an den Wald heran 
zu rüden” —: da fanden fie alle bie ſchmalen Steige, auf welchen allein 
der Urwald und Sumpf durchfchritten werden konnte, verrammelt durch ge: 
fällte Eichen, Eſchen und Tannen von ungeheurer Wucht. 

Und abermals trat der Römer vor dem deutſchen Wald den Rüdzug an: 
— abermals jHügten Eichen und Tannen ihre Söhne. 

„Bornig erfannten die Unfern, daß fie nicht durch den Wald, ſondern 
nur auf höchſt Iangen und fteilen Umwegen weiter ins Innere dringen 
konnten —: daher traten fie mit wacher Vorficht den Rüdzug an.” 

Weiteres Vorbringen oder auch nur längeres Verweilen im Freien ſchien 
„bei der grimmig falten Luft ein Höchit gefährliches, ja vergebliches Be: 
ginnen: denn ſchon war die herbftlihe Tag: und Nachtgleiche vorüber und 


1) Suis necessitudinibus fann beides bedeuten. 
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Dichter Schnee bebedte in jenem Lande bereit3 Berg und Thal: — da warb 
ein denkwürdig Wert raſch unternommen”. So jagt Ammian. 

Und er konnte nicht wiſſen, wie wahr, wie bedeutungsvoll jeine Worte, 
wie denkwürdig das unternommene Wert —: war e3 bod einer ber aller- 
legten Verſuche, in altrömijchem Geift die Vertheidigung bes linken Ahein- 
ufers durch Veherrfhung des rechten zu führen. 

In der Nähe lag eine Vefeftigung, welche dereinft Trajan angelegt und 
mit feinem Namen benannt hatte — auf „alamannifchem” Boden meint 
Ammian: er weiß nicht, daß damals der Name „Alamannen“ noch nicht ent- 
ftanden war: aber allerdings war es das Gebiet berfelben Völlerſchaften, 
welche fi fpäter als Alamannen zufammenfaßten. Dieſes munimentum 
Traiani'), längft von den Alamannen grimmig angegriffen und zerftört, be— 
ſchloß der Cäfar mit Haft und Eifer wieder herzuftellen, folang Widerftand 
nicht zu beforgen war und vorläufig ausreichende Beſatzung hinein zu legen, 
zu deren Verpflegung die im Barbarenland erbeuteten Vorräthe dienten. 

Da erſchraken die Alamannen: wußten fie doch durch Tange blutige 
Erfahrung, was eine ſolche römiſche Zwingburg im Lande oder hart an ber 
Grenze bebeute, wie ſchwer fie zu nehmen war, wie verberblich von dieſem 
Stügpunkt aus die Peiniger jeder Beit einbrechen konnten. Und ſchon war 
das Caftell joweit wieder verfchanzt, daß fie nicht hoffen konnten, die völlige 
Herftellung und die Feſtſetzung der Römer darin zu hindern: fie erkannten, 
daß das Werk zu ihrem Verderben ſchon gereift jei: die vollendete That 
ſchüchterte fie ein: „eilig ftrömten fie zufammen und baten durch Abgeordnete 
mit äußerft unterwürfiger Sprade um Frieden: der Cäfar gewährte ihn, 
unter vorfihtiger Sicherung all feiner Abfichten, für die Dauer von zehn 
Monaten“: er führte allerlei plaufible Scheingründe dafür an: der wahre 
Grund war aber die Erwägung, daß in den nächſten zehn Herbft-Winter- 
Frũhjahrs ⸗ Monaten ein Feldzug über den Rhein, der Beſatzung Hilfe zu 
bringen, fo gut wie unmöglich war und daß man, nachdem man ſich zwar 
über alles Hoffen hinaus des Caſtells bemächtigt, es nun unter dem Schub 
diefer Waffenruhe erft noch mit Wallgeſchützen und fonjtiger Armirung ver: 
fehen werben mußte. 

Im Vertrauen auf diefen Vertragsabſchluß erſchienen drei höchſt trogige 
(immanissimi) Könige®), aus der Zahl derjenigen, welche den bei Straßburg 
Geſchlagenen Hilfsvölfer geftellt hatten, jegt endlich einmal eingefhüchtert und 


1) Mannert XVII, 2 ibentificirt es mit Tricefimae zwiſchen Mainz und Höchſt; 
v. Spruner öftlich von Mainz am linken Mainufer, wohl zu unterjheiden von colo- 
nia Traiana, Lager der XXX. Legion, Tricefimae, 1’, Millien von Betera; ſ. oben 
©. 163 bei Trajan. 2) Man verlegt ihre Gaue in den heſſiſchen Kreis Gtarten- 
burg mit dem Odenwald: daß fie auch auf das rechte Mainufer reichten, ift möglich, 
folgt aber aus der Flüchtung der Frauen und Kinder über dieſen Fluß keineswegs 
mit Rothwenbigfeit. Da munimentum Traiani ſuchte man früher in Kronburg, vier 
Stunden oberhalb Frankfurt am rechten Mainufer. 
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leiſteten in feierlichen (geftabten) Schwurformeln nad) alamannifcher Rechts- 
und GSacralfitte den Eid: „fie wollten feinerlei Unruhen anrichten, vielmehr 
den Bundesvertrag bis zu dem vom Cäfar beftimmten Tag beathten, auch 
die Vefeftigung umberührt laſſen und, falls die Befagung Mangel an Lebens: 
mitteln melde, folhe auf den eignen Schultern ihrer Leute herbeiſchaffen 
laſſen — mas fie auch beides wirklich erfüllt Haben, indem fie wohl bie 
Furcht von dem Eidbruch zurüdhielt”. 

Ammian vergleicht diefe Siege und Erfolge Juliand den punijchen, den 
Zeutonenkriegen, nur daß fie mit ungleich geringeren Erfolgen erfauft jeien: 
das ift ja übertrieben: immerhin war diefer Glanz das Abendroth der römi— 
ſchen Sonne am Rhein. 

Und bezeichnend für die vergifteten Zuſtände des Hofes, der Regierung 
ift, daß des Cäfars Feinde ihm vorwarfen, jeine Tapferkeit rühre nur daher, 
daß er den Tod auf dem Schlachtfelde ſuche, um nicht, wie fein Bruder 
Gallus von Henkershand zu fterben —: als ob biefer Vorwurf das Opfer 
träfe und nicht ben Kaifer! 

So ftand denn römische Befagung wieder auf dem rechten Rheinufer 
—: aber gleichzeitig heerten doch Germanen auf dem linken. 

„Nachdem der Eäfar nach Lage der Dinge hier fefte Ordnung gefchafft, 
tehrte er in die Winterquartiere zurüd, fand aber dabei noch genug Sorgen 
und Mühen übrig. Der Befehlshaber der Reiterei, Severus, ftieß auf dem 
Weg über Köln und Jülich (Juliacum) nad Rheims auf ſtarke Haufen von 
Franken, 600 leicht Bewaffnete (oder zwei je zu 600, da Libanius Taufend 
angibt), wie fi) fpäter Herausftellte, welche die von Bejagungen entblößten 
Plätze verheerten: folche Kechheit hatten fie gewagt, meil fie hofften, da der 
Cäfar im Innern des Alamannenlandes beichäftigt war, ohne Wiberftand ſich 
reicher Beute erfättigen zu können“ —: deutlih kann und forgfältig muß 
man ſolche Raubfahrten einzelner Haufen, welche kommen, weit vorbringen 
und ſchleunig wieder heimeilen, unterſcheiden von dem ſyſtematiſchen, lang⸗ 
ſamen fih Vorſchieben und Ausbreiten der Völker, welche das geivonnene 
Gebiet unter den Pflug nehmen und dauernd behaupten wollen. Aus Furcht 
vor dem zurüdgelfehrten Heere, das ihnen den Rückweg verfperrte, hatten fie 
fi in zwei alte, längft veröbete Schanzen nahe der Mans (Mofa) bei 
Maftrich? geworfen und fuchten hier Schug. Der römifche Feldherr glaubte 
nicht vorbeiziehen zu bürfen, fondern machte Halt!) und belagerte die Ein- 
geſchloſſenen. Aber die Franken hatten Fortſchritte gemacht in der Verthei— 
digung fefter Plätze: vierundfünfzig Tage, den December über bis Ende Januar, 
wehrten fie ſich mit „unglaublich“ Hartnädiger Entfchloffenheit: wußten fie doc, 
daß ihnen als „Räubern” wohl noch ftrengeres Los als das der Kriegsgefangen⸗ 
haft, d. h. der Sklaverei bevorftand. Der Cäfar forgte eifrig, daß bie 
teden Eindringlinge nicht entwidhen: um zu verhüten, daß fie nicht in mond⸗ 


1) Bielleicht zu leſen: quorsum erumperent ftatt erumperet? 
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Iofer Nacht über die gefrorne Maas entfämen, ließ er von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang Boote auf dem Strom aufs und abwärts kreuzen, zus 
gleih die Eisbildung und die Flucht zu hemmen. Dur dieſes Mittel 
bradte er die von Hunger, Wachen und äußerfter Verzweiflung endlich ge: 
brodenen Barbaren dazu, fi freiwillig zu ergeben; ſofort wurden fie in das 
Hoflager des Kaiſers abgeführt. Schon Hatte fi ein ftarfer Haufe Franken 
aus der Heimat aufgemacht, die ſchwer gefährdeten Genofjen heraus zu hauen: 
auf bie Nachricht, daß dieſe ſchon gefangen und fortgebracht feien, kehrten 
fie, ohne weiteres zu wagen, heim. Der Cäfar aber ging nad} Paris"), dort 
den Winter zu verbringen. 

Keineswegs beraufcht durch die bisherigen Erfolge, ſondern „nüchtern” 
«(sobrius) traf der Sieger Anftalten, dem wechſelnden Glüd des Krieges weis⸗ 
lich mißtrauend, einer drohenden neuen Erhebung ſehr zahlreicher Völker⸗ 
ſchaften zu begegnen. 

So verwerthete er die kurze Muße des Waffenſtillſtandes dazu, den 
durch den Finanzdruck der kaiſerlichen Beamten ſchwer heimgeſuchten Provin⸗ 
zialen in Gallien Linderung zu ſchaffen: — nicht nur aus Menſchlichkeit 
und aus allgemeiner Fürſorge um einen ber ſchlimmſten Schäden der Reichs- 
verwaltung, fondern gewiß aud, mweil er das Land leiftungsfähig erhalten 
mußte für feine eigenen Vertheidigungszwecke: war er doch für die Verpflegung 
der Truppen auf die von ihnen bejegten Gebiete angewiefen. So widerſetzte 
er fi auf das Aeußerſte der Abſicht des praefectus praetorio Slorentius, 
den Ausfall an der Kopffteuer (capitatio) durch Ausfhreibung neuer Schagung 
zu ergänzen: wußte er doch, daß durch ſolche Steuerzufchläge den Provinzen 
unheilbare Wunden geſchlagen wurden, wie z. B. Jllyricum völlig zu Grunde 
gerichtet worden war. So ergab fid) dad Seltſame, daß der Feldherr gegen- 
über dem Finanzbirector erflärte, mit dem geringen Steuerfag ausreichen zu 
lönnen: er warf die wiederholten Steuererhöhungsvorichläge, ohne fie zu 
Iefen, zürnend zu Boden. Dafür erhielt er vom Kaifer einen Verweis, weil 
er ber Autorität des Finanzdirectors nicht Folge geleiftet habe. Uber er 
ertviderte, man müffe froh fein, wenn die von allen Seiten geplünderten 
Provinzialen das Hergebrachte Leifteten: eine Mehrbelaftung werde man auch 
mit der Tobesftrafe nicht durchfegen können. So verhütete feine Feſtigkeit 
allein weitere widerrechtliche Ausſaugung in Gallien: ja er erreichte buch 
Bitten bei dem Präfecten?) das „Unerhörte”, daß ihm die durch vielfache 
Drangfale faft erbrüdte Provinz Belgica secunda allein zur Finanzverwaltung 
überfaffen wurde, unter der Vereinbarung, daß fein Steuerbote des Präfecten 


1) Lulotitia, fpäter Lutetia Pariſiorum, urfprünglich auf die Seine-Infel (la cite) 
beſchränkt; (Refte der Thermen bes kaiſerlichen Palaftes in der Abbaye de Eluny): in 
der Notitia dignitatum „Parisii“, Gtation ber Geineflottille; ſeitdem blieb das 
Stadtwappen von Paris ein Schiff; vgl. Kiepert ©. 516. 2) Nicht „einem“ 
Bräfecten, wie Troß und Buchele in ihrer Ueberfegung. 
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oder des Präfibenten jemanden zur Steuerentrihtung anhalten follte. Durch 
ſolche Milde und Sorgfalt erleichtert, zahlten alle feine Schüplinge ohne 
Mahnung noch vor dem Termin ihre Abgaben. 

Der nächſte alamannifche Angriff traf übrigens nicht den Rhein, fondern 
Nätien. Während den Kaifer perfiihe Gefahren beſchäftigten, drangen „die 
Zuthungen, ein Theil der Alamannen, an den Grenzen Italiens wohnend, 
die Frieden und Bündniffe, welche fie (wohl als ‚Alamannen“) auf ihre Bitten 
erlangt (mohl im Jahre 351—354), vergeffend, verheerend in Rätien ein, 
indem fie, über ihre fonftige Gepflogenheit hinaus, ſogar die Stäbte zu bes 
lagern verfuchten” (im Jahre 3572). Barbatio, der Nachfolger bes Sil- 
vanus, mit ftarfer Macht gegen fie entjendet, verftand feine Truppen zu 
feurigem Angriff zu begeiftern, fo daß bie Eingedrungenen nad) blutigen 
Verluſten in geringer Zahl nach ſchwieriger Flucht nur mit Mühe in die 
Heimat gelangten. Unter den Römern zeichnete fich ber fpätere Conful (bes 
Jahres 362) Nevita als Meiterführer aus (im Jahre 358). 

Aber auch die rheinanwohnenden Alamannen, welche zunächſt der ſchwere 
Schlag bei Straßburg getroffen, waren fo wenig dadurch zur Einftellung ber 
Angriffe eingeſchredt, daß vielmehr der Sieger jelbft ſehr wohl erfannte, fie 
feien durch jenen Streich insgefammt bis zum „Wahnfinn erbittert”') und zu 
neuen Thaten entflammt worden. 

Solche kurze Angaben zeigen einfihtigem UrtHeil deutlich, welcher Art 
die Kämpfe Roms gegen die Germanen nunmehr geworben waren: in ber 
That, auch die glänzendften Schlachten konnten der römifchen Defenfive nichts 
mehr fruchten: in gewöhnlichen Kriegen wirkten ſolche Niederlagen, ſolche 
Menſchenverluſte entmuthigend auf die Geſchlagenen: Hier vermochten fie 
den Anfturm nicht zu hemmen: denn e3 waren Elementargemalten, der 
Hunger, die Uebervölferung, der Raummangel, welche immer und immer 
wieber diefe Völkerwogen an den römifchen Damm warfen: nebenbei wirkte 
freilich) bei den Germanen jede Nieberlage als unertragbare Demüthigung 
des Heldenbewußtſeins und fpornte zur Race, fo lang noch Räder 
athmeten. 

Den Sieger von Straßburg trieb während feines Winteraufenthalts zu 
Paris die Sorge, der „ungeheure Eifer“, den kriegdrohenden Alamannen 
zuborzufommen, bevor ihre, wie er fehr wohl wußte, zahlreihen Völker— 
ſchaften angehörigen Heerbannſchaaren politiſch und militärifd vereinigt, d. 5. 
durch Bundesbeſchluß aufgeboten und thatfählid, zu einem Heere verbunden 
waren. Alfo Eile that fehr Noth. Aber andererjeits galt als feftftehend, 
daß man vor Anfang Juli von Gallien aus feine Feldzüge beginnen fönne, 
da die Vorräthe aus Aquitanien nicht früher eintrafen, ala bis Kälte und 
Schnee von den Wegen geſchwunden. 

Nach Tanger banger Ueberlegung aller Möglichkeiten überwog bei dem 


1) XVII, 8 in insaniam post Argentoratum audaces omnes et saevos. 
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Feldherrn die Furcht vor der Vereinigung ber Feinde: er zog e3 vor, die 
gute Jahreszeit und die Zufuhr nicht abzuwarten, um nur die Barbaren 
vor Vollendung ihrer Rüftungen und Vereinigung überrajchen zu können. 

Er faßte alfo feinen Entſchluß, ließ die Soldaten, die guten Willen 
dazu zeigten, aus ben Magazinen in ben feſten Plägen, Mundvorrath für 
20 Tage auf den Schultern mit tragen — zumal Zwieback — und zog im 
Mai aus, zwei dringend nothiwendige Feldzüge in 5—6 Monaten, wie er 
hoffte, zu vollenden: d. 5. alfo vom 21. Tag ab ohne geficherte Verpflegung 
verließ er fih auf Fouragiren und Plündern in Feindesland: — eine Ver: 
wegenheit, welche nicht ungeftraft bleiben follte. 

„Bor allen Feinden wandte er ſich zuerſt gegen die Franken, welche 
man die falifhen zu nennen pflegt und die vor geraumer Beit fich dreift- 
verwegen unterfangen hatten, auf römiſchen Boden in Toriandria (sic!) fefte!) 
Niederlafjungen zu errichten. In Tongern ftieß er auf eine Geſandtſchaft 
derfelben, welche ihn noch im Winterlager vermuthete und dort hatte auf: 
ſuchen wollen: diefe beantragte Frieden unter der einzigen Bedingung, daß 
man fie in jenen Sitzen als ihrer anerkannten Heimat ruhig wohnen ließe, 
ohne Angriff oder Beläftigung.” 

Solche Angaben, ſolche Verhältnifie find in höchſtem Grabe lehrreich: 
deutlich zeigen fie, daß die fogenannte „Wanderung“ vielmehr eine Aus- 
breitung ber Völker war, daß feineswegs nur „Raubfahrten” der Ger- 
manen über die Neichögrenzen flatterten, ſondern daß in langfamem, oft 
gehemmtem, aber immer wieder erneutem Anbringen Wölfertheile in bie 
nothwendig bedurften Grenzlande einzogen, nit Raub und Krieg, Ackerland 
und Frieden fuchend. Jahrhunderte hindurch Haben wir num dieſe Vor— 
gänge fih immer wiederholen ſehen: die Völker, oft nur die Namen ber 
Völker wechſeln: die Vorgänge find die gleichen: was unter Claudius bie 
Frifen, unter Decius und Valens die Gothen, das erbitten hier am Rhein 
die falifhen Franken von Julian: „quietam patriam“; auf folhem Wege, 
durch allmähliches, langſames Eindringen und „Errichten feiter Wohnſitze“, 
das eben zulegt nicht mehr abgewehrt werben fonnte — in biefer Weife 
hat fi vollzogen, was von der „Völkerwanderung“ dauernd blieb: auf 
diefem Wege geſchah die allmählihe Ueberfluthung oder Durchfiderung der 
Provinzen mit germanifchen Elementen, welche aber freilih, je tiefer ſüdlich 
und weſtlich fie vordrangen, je ſchärfer fie vom germanifchen Nachſchub getrennt 
waren, deſto raſcher und voller romanifirt wurben. 


1) Amm. M. XVII, 8 petit primos omnium Francos, eos videlicet quos 
consuetudo Salios appellavit, ausos olim in Romano solo apud Toxiandriam locum 
habitacula sibi figere praelicenter . . cum Tungros venisset, occurrit legatio 
praedictorum . . pacem sub hac lege praetendens ut quiscentes (sie) eos tam- 
quam in suis nec lacesseret quisquam nec vexaret; jüblid der Waal, öftlich der 
Schelde, gegen die Maas, noch im Mittelalter als Gau Tefjandria befannt: Nord— 
brabant, Antwerpen (beigijch Limburg)? 
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Die Gejandtihaft der Franken behielt zwar der Cäſar nicht, wie im 
vorigen Jahr die alamannijche, gefangen, aber er täufchte Gefandte und Volt 
mit ſchlimmer Arglift aud) Diesmal völferrehtäwibrig: — Cäfars Beiſpiel (oben 
©. 25, 280) abermals nahahmend. Er hielt die Boten erft lange Hin, ihre 
Aufträge ausführlich verhandelnd und fie in Verwirrung fegend durch vertwidelte 
Bedingungen feiner Beſcheide, verjeßte fie fo in den vollften Glauben, daß er 
in Zongern bleiben, nicht weiter vorrüden werde und entließ fie mit Ge— 
ſchenken. Kaum waren fie fort, als er pfeilgeſchwind mit doppelter Bewegung 
— feinen Reitergeneral Severus hatte er am Strom Hin marſchiren laſſen: 
er jelbft zog wohl nordweſtlich landeinwärts — ihnen folgte, dad gefammte 
Volk angriff und „wie ein Donnerkeil im Wetterfturm („tamquam fulminis 
turbo“) zu Boden flug”. 

Die treubrüchig Ueberraſchten wagten feinen Wiberftand, ſondern ergaben 
ſich mit Weib und Kind und Habe, um Schonung flehend. Der Cäfar nahm 
die Ergebung an —: daß fie dad Land hätten räumen müflen, wird aber 
durchaus nicht behauptet: wir finden fie denn auch fpäter in dieſen Sigen: 
nie wieder haben die falifhen Franken dies Gebiet geräumt, von 
dem aus fie einft ganz Gallien erobern jollten. 

Auch hebt Ammian von ihren Nahbarn und Unglüdsgenoffen, den 
Chamaven, ausdrüdlih hervor, dab fie zur Rückwanderung gezwungen 
wurden. „Deögleichen griff der Cäfar mit derſelben Schnelligkeit (— vielleicht 
aud mit derjelben Arglift! —) die Chamaven an, welche, ähnlich wie bie 
Salier, ſich auf römifhem Boden niederzulaffen gewagt Hatten. Einzelne 
ihrer Gaue Teifteten grimmigen Widerſtand: aus diefen wurden Viele gefangen; 
andere Haufen, welche in banger Flucht in ihre alten Site zurüdeilten, ließ 
er einftweilen unverfolgt entfommen, „die Truppen nicht durch weite Märfche 
zu ermüben”: — das Eindringen in die unfichern Sümpfe vermied er wohl 
gern. — Als fie bald darauf durch Gefandte fußfällig um Schonung baten 
und fi zu ſichern fuchten, gewährte er ihnen Frieden unter der Bedingung 
freien Abzugs in die alte Heimat. 

So war alſo ein Theil der Eingebrungenen für diesmal wieder hinaus 
gezwungen —: ein anderer verblieb jchon damals, obzwar natürlich unter 
Anerkennung kaiſerlicher Herrſchaft. 

Während jo alles nad Wunſch ablief, dachte der Cäſar bereits mit 
wachſamer Vorſorge daran, in jeder Weife das Wohl diefer Provinzen 
dauernd zu fihern: er beſchloß deshalb, drei Vefeftigungen in gerader Linie 
hintereinander auf den Uferhöhen der Maas, melde der hartnädige, immer 
erneute Anfturm der Barbaren endlich ſchon vor geraumer Zeit zerftört hatte, 
wenigſtens nothbürftig Herzuftellen: und fofort ward der Bau in Angriff 
genommen von den Soldaten, welche während diefer Arbeit vom Waffendienft 
ein wenig entbunden wurden. Gleichwohl ruhten die Märfche im Grenzlande 
nicht: der Cäfar verproviantirte die VBefagungen der neuen Befeitigungen 
durch Abzüge an den fiebzehntägigen Mundvorräthen, welche die marſchirenden 
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Truppen mit fi trugen: er hoffte, diefen Abgang leicht zu erjegen durch 
Requifition aus der Ernte der unterworfenen Chamaven. 

Alſo auch diefe Franken am Niederrhein, wie die Alamannen des Ober: 
rheins, haben fi) damal3 auf altem römifchen Boden ſchon fo feit, alfo auch 
wohl ſchon fo Yang, als Aderbauer niedergelaffen, daß ein Heer von etwa 
10 000 Mann auf Verpflegung aus ihren Ernten zählen mag: — welche Ber- 
änderungen haben fich hier in den legten Menſchenaltern vollzogen, wie breit 
und fiher find Germanen hier feßhaft geworden in Nieberlafjungen, von 
welchen die römischen Berichte, die nur „Raubfahrten” anführen, nicht erzählen. 

Jene Erwartung des Feldherrn traf freilich nicht ein. Aber nicht etiva, 
weil das chamaviſche Korn nicht ausgereicht hätte, fondern weil es noch nicht 
reif war: die Römer Hatten das Alima jener Sumpf und Waldlandihaften 
nicht genug in Anſchlag gebradt. 

So fanden denn die Truppen, nach Erfchöpfung der mitgetragenen 
Vorräthe, nirgends Lebensmittel und fofort wandte ſich — ein Zeichen argen 
Buchtverfalls — ihr Unmuth über allerlei Beſchwerden in lauter Schmähung 
gegen ihren fiegreichen, erfolgbegleiteten Feldherrn, der nur hierin einmal 
geirrt Hatte. 

Ausgezeichnetes Teifteten immer noch dieſe aus den Mräftigften Barbaren: 
völfern ber drei Erbtheile recrutirten Negimenter, durch römiſche Führung, 
Bewaffnung, Kriegsausrüftung ihren für die Freiheit kämpfenden Stamm: 
genofjen weit überlegen —: aber „Römer” konnte man dieſe Landsknechte 
kaum mehr nennen: und römiſche Kriegszucht, römischer Geift pflichttreuen, 
ſchweigenden Gehorfamd waren lang von ihnen gewichen. 

„Da verfolgten die Soldaten Julian unter den äußerjten Drohungen 
mit Schmähungen und Vorwürfen, fhimpften ihn den „Aſiaten“, das „Griech— 
lein” (Grasculum) und einen Dummtopf unter der Maske der Weisheit. 
Immer finden fih unter der Truppe geläufige Zungen: diefe falten denn, 
daß fie, nad) verlorener Hoffnung, ins Ungewiffe fort und fort geführt würden: 
nachdem fie gerade durch Froft und Eis das Härtefte gelitten, follten fie, 
bevor dem Feind ber letzte Stoß verſetzt werde, durch Hunger elendiglich 
umlommen. Nicht Aufruhr wollten fie erregen, nur fürs liebe Leben ſprächen 
fie. Auch Gold und Silber forberten fie nicht, das fie freilich feit unglaub- 
licher Zeit nicht einmal mehr gefehen, geſchweige denn erhalten hätten: 
gerade fo ſei ihnen jede Bezahlung vorenthalten, als Hätten fie jo viel Mühen 
und Gefahren nicht für, fondern gegen das Reich beſtanden.“ 

Letztere Beſchwerde war voll begründet: denn feit Julian nad Gallien 
geſchickt worden war, hatte der Soldat, nad ſolchen Erfolgen, unter ſolchen 
Gefahren und Anftrengungen, weder Geſchenk (donativum) noch aud nur 
Sold erhalten: Julian Hatte feine eigenen Mittel und der Kaiſer verftattete 
die orbnungsmäßigen Bahlungen nicht! Solche Angaben zeigen in grellem 
Licht die Zerrüttung der römischen Finanzen: der Stantshaushalt, die Staats: 
wirthſchaft begann alſo damals ſchon, trotz unleidlichen Gtenecbrud®, zu ver⸗ 

Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Bölter, IT. 
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fagen —: nur Folge und Symptom des Verſinkens der Volkswirthſchaft, 
deren Verfall wieder eine Wirkung der unheilbar erkrankten Gejellfchaft 
der römifchen Welt war: denn das Erliegen bed Reiches ging von Innen 
heraus; Gejellihaft und Wirthſchaft waren verfault — eine fpäte Folge ber 
Sklaverei — und erſt viel fpäter folgeweife Staat und Verfaflung, und am 
fpäteften erlofch die Widerſtandskraft des — freilich barbarifirten — Heeres. 

Immerhin mag der Kaifer gegen das Heer Juliand nicht nur aus Geiz 
ober Noth, zugleich, wie wenigftens Ammian behauptet, aus Arglift gefnaufert 
haben: der Eäfar follte nicht beliebt werden bei dem Heer: hatte man doch 
den Geheimfhreiber Gaudentius deshalb nad Gallien geſchickt, alle Schritte 
Julians zu befauern, zumal etwaige Bewerbung um bie Gunft bes Heeres 
durch Geſchenke: dieſe Abſicht verrieth fih, als der Feldherr einmal einem 
gemeinen Soldaten nach alter Sitte eine Kleinigkeit ſchenkte für das Bart: 
abnehmen — und Gaubentius fofort ihm dies mit Verleumdung und 
Schmähung vorhielt. 

Nur nad verſchiedenen Verfuchen der Begütigung, ja der Schmeichelei 
gelang e3 dem Cäjar, den Geift des Aufruhrs zu beſchwören —: offenbar 
30g man nun wieder (was Ammian anzugeben unterläßt) aus dem Chamaven- 
Land zurüd und fehr weit rheinaufwärtst): denn jetzt fteht Julian, nad 
Ammian, plögli, nachdem er auf einer Schiffbrüde den Rhein überichritten, 
auf alamannijchem Gebiet, das doch den Mittelrhein kaum erreichte. 

Aus Julians Brief an die Athener (f. unten) erhellt nun aber ein 
weiterer, ja vielleicht ber wichtigſte Zweck diefer Unternehmungen gegen die 
Franken: e3 galt die Verbindung mit Brittannien und den Rheinmündungen 
wieder herzuftellen: diefe waren faft unentbehrlich für die Getreideverforgung 
der römifchen Beſatzungen in Niedergermanien. So lang aber die Franken, 
welche hier zwar Getreide, wie wir fahen, bauten, aber wohl kaum aus⸗ 
reihend für den eigenen Bedarf, auch auf dem Iinfen Ufer wie auf ben 
Rheininfeln, herrſchten, konnten römische Schiffe nur mit deren Genehmigung 
auf dem Niederrhein verkehren. Deshalb hatte Florentius ſich bereits ent 
ſchloſſen, ſolche Verftattung den Barbaren um 2000 Pfund Silber — abzu= 
Taufen: galten doch folde Zahlungen und Loskäufe feit ange nicht mehr ala 
ſchimpflich: der Kaiſer wollte den Abſchluß dieſes Vertrages erlauben, „wenn 
ihn Julian für nicht zu ſchimpflich halte“. Julian aber Hatte andere Auf: 
faffungen vom ewigen Rom und feiner Stellung zu den Barbaren: er ver⸗ 
warf den ebenfo ſchmählichen wie verberblichen Handel und unternahm jene 
beiden Büge, vor Allem die Franken zur Unterwerfung oder Landräumung, 
jebesfall3 aber zur Mefpectirung der römischen Rheinſchifffahrt zu zwingen. 
Nicht weniger als 600 (diefe Zahl Julians ſelbſt ift den 800 des Bofimus 
vorzuziehen) Fahrzeuge ließ er den Strom hinabſegeln, von denen er 400 
in zehn Monaten ſelbſt Hatte bauen laffen: offenbar zum größten Theil 


1) Nach v. Wietersheim fogar bis in bie Höhe von Heidelberg-Darmſtadt I, 479. 
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nur kleinere Transportſchiffe. Dieſe von Ammian nicht erwähnte Mit 
wirkung der Flotte neben dem Corps des Geverus und der Hauptmacht 
des Cäfars trug zu dem raſchen Erfolg der Unternehmungen offenbar fehr 
weſentlich bei. 

Zu dieſem Stüd Selbftbiographie Julian tritt nun ergänzend ein Ber 
richt des Bofimus, der um fo höher zu werthen, ba wir ja faft gar keine 
Nachrichten haben über die fo. wichtigen damaligen Bewegungen und Ver— 
änderungen in Sitzen und Berhältniffen ber fpäteren deutfchen Stämme auf 
dem rechten Rheinufer —: Bewegungen, die wir meift nur errathen Können 
aus ben Jahrhunderte fpäter vorliegenden Ergebniffen (oben ©. 243—245). 
So ift es denn hochwillkommen zu erfahren, daß auch das Drängen ber 
(jalifchen) Franken über den Niederrhein nach Weften zu keineswegs aus 
Muthwillen und Willkür geſchah, fondern aus Gründen zwingender Noth. Auch 
die Ausbreitung der Franken am Niederrhein wurde, abgefehen von ber auch 
bier wirkenden Urfache ftarfer Volkszunahme, herbeigeführt duch den Drud 
und Drang ihrer Nachbarn von Dften her: dies waren bie jpäter unter dem 
Gruppennamen der Sachſen zufammengefaßten Völkerſchaften: bei dem erſten 
Auftauchen (Ptolemäus) war der Name „Saxones“ entſchieden noch nicht, 
wie etwa der Sueben, Gothen, ſpäter Alamannen, Franken, Name einer 
Hauptgruppe, aber auch nicht einer einzelnen Völlerſchaft, ſondern, wie der 
der benachbarten „Groß⸗ und Kleinfrifen“, Bezeichnung einer Mittelgruppe, 
welche mehrere, aber noch bei Weitem nicht alle Völkerſchaften der fpäteren 
Sachſengruppe umſchloß: vielmehr werben in ber älteren Beit zahlreiche, zum 
größten Theil nur einmal genannte Bezeichnungen in jenen Gegenden ange: 
führt, welche Heiner Völkerſchaften, ja oft bloßer Gaue Sondernamen find. 

Die fpäteren Sachſen nun veränderten zwar im Ganzen (neben den Friſen) 
unter allen Germanen ihre Sie am menigften: fie „wanderten“) auf bem 
Feſtlande gar nicht: aber abgejehen von den Fahrten zur See, welche nicht 
immer nur als Raubzüge gemeint waren, vielmehr zum Theil wie bei den 
Vilingern und Normannen zu dauernder Niederlaffung in der Fremde führten 
— auf dieſem Wege haben fie ja allmählich die brittannifchen Eilande bes 
völfert — erfolgte doch auch bei den „Sachjen” eine ftetig vorſchreitende 
Ausbreitung nad Südmeften, offenbar wegen Webervöfferung zumal ihrer 
fübweftlichen, aber auch anderer ihrer Gaue, welche urſprünglich die Römer, 
dann, nachdem die Franken fih am Niederrhein durch Vertrag oder Gewalt 
feitgefegt, die Salier bedrohte und weiter nach Weiten drängte. 

In foldem Zufammenhang, bei folder Auffaffung gewinnt der Bericht 


1) Die Einwanderung der Sachſen aus Makedonien ift, wie die Abſtammung ber 
Franken von Troja, ganz ſpäte und werthloſe Gelehrtenfabel Widukinds von Eorvei, 
melde Leo, Borlefungen. Halle 1854. I, 91. 103. 220 nicht durch Identifleirung 
mit den „Safen“ hätte follen „retten“ wollen. Wenn Adam von Bremen fie aus 
Brittannien einwandern läßt, ftellt er freilich das Richtige auf den Kopf: doch fanden 
immerhin einzelne Rüdmwanderungen aus Britannien ftatt. 

20* 
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des Zofimus neuen Werth, Mares Licht. Er fagt (III, 6—9): damals 
(ca. 350—360) f&idten die Sachſen, die an Muth, Stärke und Heldenthum 
hervorragendſten aller dortigen Barbaren, die einen Theil ihres Namens, ihres 
Verbandes ausmachenden Chaufen!) gegen das römiſche Gebiet aus. 

Zu beachten ift, daß die Sachſen nit nur an Tapferkeit, auch an Mat 
(Gcᷣun) alle anderen dortigen (Zxeise) Barbaren übertreffen: es erhellt alfo 
große Volkszahl der zu einer umfafjenden Hauptgruppe zufammengefchloffenen 
Völlerſchaften, nicht eine bloße Mittelgruppe mehr find die Sachſen, geſchweige 
eine einzelne Völkerſchaft, was fie wohl niemal3 waren: der Name von der 
Waffe, dem Kurzſchwert, Hergenommen, weift von Anfang auf eine Gruppe 
von gleicher Nationalwaffe. Und die Hauptgruppe jhidt „einen Theil ihres 
Verbandes (noigav opiv) aus": die Bundesverſammlung der Sachſen alfo 
beſchließt den Auszug der Chaufen, nicht die Chaufen (die, ſelbſt uriprüng- 
lich eine Mittelgruppe, bie „großen und bie „Heinen Chaufen umfaßten) 
treffen dieſe Entfeidung: ift dies genau, jo beftand in dem Sachſenbund 
bereit3 überrajhend früh eine Bundesgewalt ausgebildet. Wenn die Chaufen 
nur einen Streifzug ind Römergebiet hätten unternehmen follen, wäre ein 
Beſchluß der Bundesgewalt kaum erforderlich gewejen: es ift daher zu ver— 
muthen, daß die Sachſengruppe, durch Ueberbölferung Landmangel leidend, 
diefem Glied die Auswanderung auferlegte, wie dies bei den Langobarben 
geihah. „Dem Wanderzug verwehrten aber die an das Chaufengebiet grenzen- 
den Frankengaue den Durchmarſch, aus Furcht, durch ſolche Begünftigung eines 
Angriffs auf römifches Gebiet dem Cäſar gerechten Grund zu einem aber= 
maligen Einfall in ihr Land zu geben: e3 waren alſo diefe Nachbarn der 
Chaufen ſolche Frankengaue, welche Julian bereits früher bekämpft. Geraume 
Zeit müffen die Chaufen Hier dicht am Rhein gelagert haben: denn fie haben 
Muße genug (mohl in den dichten Grenzwäldern), Schiffe zu bauen und, ohne 
jene wiberftrebenden Franken mit Gewalt zur Gewährung des Durchzugs zu 
zwingen fahren fie, jene Sranfengaue umgehend, über den Strom, das römiſche 
Gebiet auffuhend. Man fieht, diefe Franken, dit am Rhein, gelten doch 
nit als auf römiſchen Boden wohnend: er war bereits endgiltig von Rom 
geräumt, waren aud jene Gaue durch Julian in ein abhängiges foodus ge— 
zwungen. Neben der Furcht vor dem Cäſar mochte übrigens diefe Franken 
aud das eigene Intereſſe abhalten, die Chaufen, welche offenbar Land zur 
Anfieblung fuchten, in ihr Gebiet zu laſſen. 

„So landeten fie auf der bataviſchen Inſel, welche, von zwei Rhein: 
armen umſchloſſen, viel größer ift als ſonſt Strominfeln irgend zu fein 
pflegen.” „Hier trafen fie das Wolf der Salier, einen Theil der Franken, 





1) Uebereinftimmenb mit ben meiften neueren Forſchern Halte ih Kovddoug hier 
verfhrieben für Aadyovs: die Quaden gehörten nie zu ben Sachen und waren 
ungezählte Meilen fern von den Sachſen and bem Rhein; v. Wietersheim-Dahn I, 
475—478, |. bie Anmerk. Bekkers in feiner Wusgabe des Bofimus. Bonn 1837. 
1, 6, 181. 
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(ganz wie er die Chaufen einen Theil der Sachſen genannt) das vor den: 
Sachſen aus feinem Heimatland auf diefe Infel gewichen war”: eine höchſt 
bebeutfame Nachricht: fie bezeugt, daß ſchon feit geraumer Zeit ein folder 
Drud, ein folder Drang der Ausbreitung ſächſiſcher Völlerſchaften nad 
Südweſten gewirkt und fogar die kraftvollen unter ber fränkifchen Mittelgruppe 
(der Salier) zufammengefaßten Völkerſchaften verdrängt hatte. Dieſe Inſel, 
früher ganz den Römern gehörig, war num von ben Saliern befegt: alſo 
galt auch die bataviſche Infel damals den Quellen des Zofimus (vor Allem 
wohl Eunapius [dem trefjlihen Fortfeger des Derippus], der i. J. 347 ges 
boren Beitgenoffe jener Vorgänge war) nicht mehr ald unmittelbar römiſches 
Gebiet. Selbftverjtändlih reichte Batavia nit aus, alle Salier aufzus 
nehmen: fie wohnten auch auf beiden Ufern bes Doppelſtroms. Offenbar 
waren die Salier in ihrer alten Heimat nächte Nachbarn jener Sachſen 
(nicht gerade ber Chaufen) geweſen, welche fie bei einem früheren erfolg. 
reihen Ausbreitungsverſuch verdrängt hatten. Auch jegt mußten fie wieder 
vor Sachſen meiden: und zwar, da der Angriffsftoß von Oſten kam, eben 
weiter nach Südweſten auf römifches Gebiet. 

Julian z0g fofort den Chaufen entgegen, welche, wie es ſcheint, den 
fliehenden Saliern in römifches Gebiet nahdrangen: wenigſtens wird von 
einem Webergang des Cäſars auf die batavifche Infel durchaus nichts gefagt: 
er befahl, feinen Salier zu tödten ober von bem Webertritt auf römifches 
Gebiet abzuhalten, da fie nicht als Feinde kämen, fondern von den Chaufen 
gezwungen und vertrieben. Offenbar wollte Julian verhindern, daß die 
Salier, von den Römern abgewiefen, etwa mit ben Chaufen gemeinſchaftliche 
Sache machten: dann fühlte er fi wohl auch verpflichtet, fi der Salier 
anzunehmen, welche doch wohl als foederati Noms auf ihrer Inſel gelebt 
Hatten. Auf die Nachricht ſolch gütiger Aufnahme flüchtete ein Theil der 
Salier mit feinem König auf römifches Gebiet, ein anderer wid an die 
äußerften Grenzen der Infel nad) dem linken Rheinarme zu, alle aber unter 
warfen fich Hilfeflehend dem Cäfar: d. 5. das frühere Födus ward nun in 
der Noth in völlige Ergebung verwandelt. — Aber von Kriegsthaten Julians 
gegen die Chaufen wird nichts berichtet: es ſcheint durchaus nicht, daß er 
in die Infel eindrang: vielmehr fährt Zoſimus fort: „da Julian fah, daß 
die Chaufen nicht mehr offnen Krieg wagten, aber in heimfichen Weberfällen 
und Näubereien das Land vielfach; fchädigten, begegnete er dieſem Liftigen 
Verfahren mit Huger Maßregel”. Und nun wird erzählt, wie er gegen die 
Raubſchaaren der Chauken „Anti-Guerrilleros“ organifirte, welche ebenfalls 
im kleinen Krieg, in nächtlichen Ueberfällen die Barbaren heimſuchten. Als 
Schauplatz dieſer gegenſeitigen kleinen Streifzüge haben wir uns wohl das 
linle Rheinufer zu denken: das iſt das Land, das Julian ſchützen will: er 
beſchränkte ſich wohl auf deſſen Vertheidigung: feine Streifſchaaren mögen 
dann nicht nur die nach Gallien übergeſetzten Chauken, auch die auf der 
Inſel feſtgeſetzten angegriffen haben, da deren Oſtrand (mie es ſcheint, wenn 
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nicht unter den Grenzen der römifche linksrheiniſche limes zu verſtehen ift) 
noch von Saliern behauptet war. 

Der Führer diefer Antiguerrilleros war Charietto, ein Germane, wohl 
Franke, der, riefigen Leibes und gewaltigen Helbenthums, früher mit feinen 
Stammgenoffen gar manche Raubfahrt gethan, fpäter aber die Heimat ver- 
laſſen und fih in das römiſche Gallien begeben Hatte, nach Trier. Dort, 
wohl in römiſchen Dienft getreten, fah er mit an, wie die überrheiniſchen 
Germanen die gallifhen Stabte heimſuchten — denn Alles das fpielte vor 
Julians Auftreten in der Provinz — und Alles ungehindert plünderten. 
Er fann darauf, wie den Städten zu helfen fei: (mit feinen Voltögenofien 
hatte er ſich offenbar unwiderruflich entzweit). In Ermanglung jeder Macht 
und geſetzlichen Autorität trieb er es anfangs ſehr naturwüchſig barbariih: 
er verftedte fich in ben dichteften Wäldern, Iauerte den Streifſchaaren ber 
Barbaren auf, beſchlich fie Nachts, wenn fie in Schlaf und Rauſch verfunten 
Tagen, ſchnitt ihrer fo vielen er konnte die Köpfe ab und wies fie — gewiß 
gegen gute Belohnung — in Trier vor. Indem er dies ununterbrochen 
trieb, ſchädigte er die Barbaren empfindlich, welche, fie mußten nicht wie, 
fast täglich ſolche Verluſte erlitten. Allmählich ſchloſſen fi andere Räuber 
ihm an: beögleichen that ein zweiter Führer (nah Eunapius) Cercius 
(Rexto, Kerho?), fie wurden fo ein Ganzes und jeht fuchten fie den Cäſar 
auf, entdeckten ihm ihr früher nur Wenigen befanntes Treiben und boten 
offenbar ihre Dienfte zum gleichen Kleinkrieg gegen die Chaufen an. Julian 

lam das hocherwünſcht: das rechte Ufer Hatte Rom Hier am Niederrhein 
offenbar endgiltig aufgegeben, aud die Inſel wieder zu unterwerfen und 
zu behaupten verzichtete er: auf dem linken Ufer aber die unaufhörlichen 
Yiftig zur Nacht ausgeführten Weberfälle der Chaufen mit der großen Maſſe 
des Heeres abzumehren, erwies ſich als faft unmöglich: denn in ganz Heinen 
Häuflein drangen fie an jehr vielen Orten zerjtreut zur Nacht erobernd ein: 
bei Tagesanbruch war weit und breit nicht? von ihnen zu fehen: denn da 
Tagen fie in den das offne Bauland umgebenden Wäldern verftedt, von ihrer 
nädtlihen Beute zehrend. Höchſt lehrreich iſt diefe Schilderung: deutlich 
zeigt fie, wie Auswanderung mit dem Biel feßhafter Niederlaffung mit bloßen 
Raubfahrten, obwohl von diejen verſchieden, ſich verbindet: die ausgewanderten 
CHaufen hatten die Aheininfel zur neuen Heimat gemacht: diefe wird bebaut, 
nicht geplündert: aber von dem borgefchobenen neuen Sig wird num das 
römiſche Nachbarland ausgekundfchaftet, vorläufig geplündert — bis etwa 
aud Hier die Niederlaffung gelingen mag. 

Der Cäfar erfannte die Schwierigkeit, diefe Feinde zu bändigen und 
fah fi genöthigt, fie außer durch fein Heer auch durch „Gegenräuber” an: 
zugreifen. Er nahm alfo Chariettos und der Seinen Anerbieten an, gejellte 
ihnen zahfreihe Salier (melde ja auf ihrer Inſel und deren Grenzgebiet 
mit ben Oertlichkeiten meift vertraut fein mußten) und ſchickte fie, die alt 
geübten Raubfahrer, aus, zur Nacht den Raubfahrten der Chaufen zu be— 
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gegnen, während er bei Tage mit den Truppen im offenen Felde die Wälder 
umſtellen und alle, welche vor Chariettos Freiſchaaren ins Freie flüchten 
wollten, auffangen und tödten ließ. Dies Verfahren führte er fort, bis die 
Chaubken ſchwer bedrängt und aus einer großen auf eine Heine Zahl herabgeſunken 
fh mit ihrem Führer (myouuevog) dem Cäſar ergaben, ber unter vielen 
anderen Gefangenen aus ben vorhergehenden Streifzügen Chariettos auch 
den Sohn jenes Königs (hier heißt er Baorleug, offenbar ift es ber Ayouue- 
vos) in feine Gewalt gebradt hatte. Den kläglich flehenden forderte er als 
Geifeln einige ihrer Edeln (Wornehmen, imsoruwv) ab und darunter den Sohn 
des Könige. Da ſchwur, in bitterfte Wehllage ausbrechend, unter Thränen 
der Füher (myosusvos) der Barbaren, aud fein Sohn Habe mit den Andern 
den Tod gefunden. Da rührten den Cäfar die Thränen des Vaters: er 
führte ihm den Sohn mohlbehalten zu und ließ beide ſich ungeftört be 
fprehen. Darauf erflärte er, er werde ben Gefangenen behalten, forderte 
als Geifeln auch nod einige andere Volksedle (eÜ yeyovorwv) und Nebis- 
gaſts (b. h. eben des Königsſohns) Mutter, verficherte aber, Treubrud nicht 
an dieſen Unſchuldigen, nur an den Schuldigen rächen zu wollen und ge: 
währte den Chauken Friebe, unter der, tie es fcheint, einzigen Bedingung bes 
Verſprechens, gegen Rom nichts mehr zu unternehmen. Jedoch wurden Galier 
und ein Theil der Chaufen und ein Theil der Bevölkerung von Batavia 
den römiſchen Truppen einverleibt, deren Namen (d. 5. Cohorten) bis auf 
Bofimus ca. 425 erhalten bleiben. 

Diefe Darftelung ift ſehr bedeutſam. Nirgends wird gejagt, baf bie 
Chaufen die befegte batavifche Infel gemäß biefem Frieden wieder räumen 
und fi) in die Heimat zurüdziehen mußten: ihre ſehr geminderte Zahl blieb 
alſo offenbar auf der Anfel, doc durch Födus den Römern zu Waffenhilfe 
verpflichtet. Die Salier fehrten wohl theilmeife nach dem Frieden auf die 
Inſel zurüd: doch hatten wohl die Meiften Aufnahme auf dem linken Ufer 
ober in ben Legionen gefunden. Endlich aber ift es von Hoher Wichtigkeit, 
daß Zofimus neben Chaufen und Saliern als eine dritte Gruppe, aus welcher 
Soldaten gewonnen wurden: „bie auf der Infel Batavia nennt“. Wer waren 
diefe? Offenbar niemand anderes als unfere alten Bekannten, die der Inſel 
den Namen gegeben: die Bataver, welde nie völlig vor Galiern ober 
haufen aus dem Eiland gewichen, fondern fi Hier und auf dem linken 
Ufer neben ben Saliern, urſprünglich unter römiſcher Hoheit, fpäter in 
immer mehr gelodertem Födus, aber immer noch waffenpflichtig, behauptet 
hatten und balb felbft unter den Saliern aufgingen. Man wird annehmen 
dürfen, daß nicht alle Gaue ber Ehaufen zur Auswanderung waren ange: 
wiefen worben: auch fpäter findet fi mod ihr Name in ben alten Sigen. 
Und wird man ferner annehmen dürfen, daß die von den Sachſen auf die 
batavifche Inſel gebrängten Salier, offenbar nicht fehr zahlreih, mit den 
vorgefunbenen altbenachbarten nnd verwandten Batavern zu einer Einheit 
verſchmolzen, in welcher zwar anfangs nod beide Namen, jpäter aber faft 
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nur mehr ber der Salier gehört warb, nad) deren großen Erfolgen in Gallien, 
während der Infel der Name Batavia verblieb. 

Es ift nun allerdings richtig, daß einzelne von Bofimus betreffs feiner 
Koaden“ d. h. Chaufen erzählte Vorfälle von Julian und Ammian, welche 
die Chaufen hier gar nicht nennen, anfcheinend, von Eunapius aber beftimmt 
von den Chamaven berichtet werben, weshalb Andere au bei Zoſimus 
ftatt Chauken Chamaven leſen wollen. (So Tillemont S. 833 und Huſchberg 
S. 276.) Allein abgefehen davon, daß aus Kovadovg leichter Kaugovg als Kape- 
Bovs wird, waren doch die Chamaven nie „ein Theil der Sachen”, wie bie 
Chaufen, deren Site in der Peutingerſchen Tafel unmittelbar nordöſtlich ober 
den Chamaven im Hamaland angegeben werden: ehemals wohnten fie viel 
weiter norböftlid auf beiden Seiten den Wefer: fie find alfo, was ganz mit 
Bofimus ftimmt, allmählich gegen Südweſten in die nächſte Nähe der Franken, 
d. 5. der Chamaven gezogen. Der Drud der Sachſen auf die Franken ift 
alfo (die Peutingerſche Tafel wird verfegt in die Beit von 234, fpäteftens 
272, oben S. 201) viel älter als dieſe Zeit: und ſchon feit geraumer Seit 
waren Sachſen zur See und zu Lanb wie in römiſch-galliſches, fo in frän- 
tifches Land eingedrungen, 

Da nun aber Julian damals unzweifelhaft auch Chamaven befämpfte, 
nehmen wir, Eunapius und Zoſimus zu vereinigen, an, daß, während einzelne 
fränkiſche Gaue aus Furcht vor Julian oder aus eigenem Antereffe den 
Chaufen den Durchzug weigerten, diefe auf andere mit Julian verfeindete 
Franken — eben die Chamaven — ftießen, mit welchen gemeinjam fie gegen 
Julian und die zu diefem flüchtenden Salier aus Batavia fochten. Dazu 
ftimmt vortrefflich, daß Julian nad) dem obigen Frieden drei zerftörte Eaftelle 
gerade an der Maas herftellte, verproviantirte und befeßte: denn biefe 
Maas-Caſtelle fperrten die Verbindung zwiſchen Chauken, Batavern und 
Saliern einerſeits im Weſten und Chamaven im Oſten. 

Ihre Proviantvorräthe ſollten der Feldarmee erſetzt werden aus dem 
Getreide der eben unterworfenen Chamaven: alſo finden wir auch dieſe 
Franken auf dem linken Rheinufer von Kanten im Süden bis Navalia im 
Norden in fo ergiebigem Aderbau anfäßig, daß fie neben ihrem eigenen Be— 
darf noch fo viel abgeben können, als die dauernde Beſatzung von drei Caftellen 
erheifcht. Nicht unzureichende Menge, nur Unreife des chamaviſchen Getreides 
ftörte jenen Plan und bewirkte nun wegen Mangels an Lebensmitteln jene 
Meuterei der Truppen, welche der Eäfar nur mit Mühe dämpfte, bevor er 
aus diefen Gegenden ab und rheinaufwwärts, den Strom zu überjchreiten und 
die Alamannen heimzuſuchen, marſchirte. 

Hier geriethen die Unternehmungen ins Stocken, da der Reiterführer 
Severus, der offenbar die Vorhut befehligte, ſonſt ein ausgezeichnet muthiger 
Soldat, von unerklärlicher Furcht befallen, die Wegweiſer, die mit raſchem 
Schritt ins Innere führten, mit Zobbedrohungen zwang, übereinftimmend 
auszufagen, fie feien der Gegend völlig unkundig. 
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Während ber fo eingetretenen Pauſe im Vorbringen ftellte fich unerwartet 
freiwillig der Alamannenkönig Suomar,: der bei Straßburg mit gekämpft, 
mit ben Geinigen: einft ſo wild und fo grimmig auf das Verderben der 
Römer bedacht, erachtete er es nunmehr, da dieſe an feinen Marken ftanden, 
ſchon für ein Süd, fein Eigen behalten zu dürfen. Da er nad) Miene und 
Haltung aufrigtig um Frieden zu flehen ſchien, ward er aufgenommen unb 
man ließ ihn guten Muthes fein: kniefällig erbat er Frieden, ohne Vorbehalt 
oder Bedingung: Friede und Verzeihung bes früheren Verhaltens ward ihm 
denn auch gewährt unter der Verpflichtung, die Gefangnen herauszugeben und 
nad Bedarf die Truppen zu verpflegen, indem er tie ein gemeiner Lieferant 
Quittungen (der Magazinverwalter) für das Entrichtete (dem Feldherrn) vor= 
weifen mußte, bei deren Verfäumniß er wieder Zwangsmaßregeln zu befahren 
haben folle. Dieſe zwedmäßige Verordnung wurde ohne Anſtand befolgt. 

Uber der König Suomar konnte nur für feinen Gau abfchließen: fein 
Nachbar und Kampfgenoffe von Straßburg, König Hortari, mußte beſonders 
angegriffen werben: man fieht, e8 gab damals noch feine ſtaatliche Gewalt 
über den einzelnen alamanniſchen (tie quadiſchen, unten ©. 316) Königen: 
fo wenig wie weiland über ben cheruskiſchen Gauen. Für diefen Marſch gegen 
Hortari fehlten — ſcheinbar — nur Wegweifer: der Cäfar befahl daher zwei 
fühnen Dfficieren — Germanen — dem „wunderkühnen“ Franken Charietto 
und bem Tribunen der Schildener, Neftifa'), mit allem Eifer einen Gefangnen 
aufzugreifen. Alsbald fingen fie denn auch einen ganz jungen Wlamannen, 
der, vor den Cäfar geftellt, gegen Zufiherung des Lebens ſich verpflichtete, 
die Wege zu weiſen. Das Heer folgte ihm, ſah ſich aber bald durch Ver: 
haue von riefigen Bäumen gehemmt. Erſt nad Umgehung derjelben, auf 
langen, weit verſchlungenen Ummegen, gelangte’ man zu den Wohnftätten 
(ad loca) im Gau —: man fieht, wie diefe durch Wälder, Grenzwald und 
Allmände gebedt Tagen und wie ſolche Verhaue, auch ohne Verteidiger, für 
das Römerheer ein nur durch Umgehung zu überwindendes Hinberniß bilbeten: 
man fürdhtete wohl, während der viele Tage heifchenden Arbeit des Weg: 
rãumens angegriffen zu werden und das Verbrennen mochte leicht Wald⸗ 
brand anrichten oder — andernfalls — wegen ber Feuchtigleit unthun— 
lich fein. . 

Deutlich erfennt man, wie auch bei diefer germanifchen Siebelung das 
eigentliche Bauland, der „Sau“, wie er ſpäter mandmal im Gegenfag zu 
dem ungetheilten Wald genannt wird, d. 5. die Dörfer, Einzelgehöfte, bie fie 
umgebenden Unger und das gerobete „offne“, d. 5. korntragende Aderland ges 
ſchieden ift von dem durch Verhade zu fperrenden Allmände- und Grenze 
wald: diefer, nicht das unhaltbare Bauland, wird allein vertheidigt, diefer 
nimmt bie Geflüchteten, Untehrhaften, Unfteien, Heerden auf: während bie 


1) Legterer Name fehlt bei Förftemann, ift aber wohl zu nazd zu ftellen, 
Charietto zu hari? 
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Männer die Eingänge in Wehrftand fegen, die Waldwege fperren: und fo um= 
fangreich find diefe Wälder, jo unbezwingbar die Verhaue, daß erft nad} ſehr 
langen Märjchen die Wälder umgangen, auf weiten Umwegen die Wohnftätten 
bon andrer Seite her erreicht werden: da wir Franken und Alamannen fogar 
auf dem linken Rheinufer als voll- und alteingejeffene Uderbauer fanden, 
befrembet es nicht, Hier auf dem rechten Ufer dicht am Strom im alten, fo 
lang den Germanen verjperrten Grenzland alamannifche Bauerfchaften jeßhaft 
zu treffen. 

Die Soldaten, erbittert wohl auch durch die Beſchwerden der Walb- 
märfche, verbrannten die Saaten, erbeuteten Menfchen und Heerben, hieben ohne 
Schonung nieber, was Widerftand Ieiftete. 

Solche Leiden feiner Gauleute brachen den Widerftand des Königs Hortari: 
ſah er doch überall in feinem Lande Schaaren von römifhen Soldaten, bie 
Dörfer ausgebrannt in Schutt Tiegen: da erfannte er das drohende äußerfte 
Verberben: auch er erbat Verzeihung, beſchwor, alle Befehle zu erfüllen, zumal 
alle Gefangnen herauszugeben: denn hierauf warb befonders ftreng gehalten. 
Gleichwohl gab er nur wenige frei, behielt aber jehr viele zurüd: Julian, 
hierüber mit Recht erzürnt, Tieß vier bon ben Gefolgen des Königs, durch 
Treue und Macht feine ftärkiten Stügen, ergreifen, ald er wieber einmal kam, 
„das gewöhnliche Geſchenk in Empfang zu nehmen,” und entließ fie erft, nach— 
dem fämmtliche Gefangnen herausgegeben waren.') 

Lehrreich find diefe Angaben. Sie zeigen, daß gerade in jener Zeit die 
Gefolgichaften bei dieſen alamanniſchen Königen — aud in der Schlacht bei 
Straßburg fpielen fie eine bedeutfame Rolle — fehr wichtig find: wie bei 
Chnodomar drei „Freunde“, fo hier vier, welche offenbar in den Rangftufen 
der Gefolgfchaft obenan ftehen: Volksedle, bie jelbft über zahlreiche Abhängige 
und, nad) dem König, über den ftärfiten Einfluß in der Volksverſammlung ver- 
fügten: auf ihrer „Treue“ und „Macht“ ruht daher auch des Königs Gewalt ganz 
befonber3, fo daß er, um fie zu retten, auch ben verhaßteiten Befehl erfüllt. 

Unflar bleibt, weshalb der König nicht felbft feitgehalten wird: vielleicht 
hatte er nur jene Vertrauten gefendet das Geſchenk abzuholen — freilich, 
fagt Ammian, nachdent „er gekommen“ — ober feine Entlafjung ſchien un— 
entbehrlich, um die Losgebung der Gefangnen zu erzwingen, welche zum großen 
Theil im Eigenthum von andern Volksgenoſſen ftehen mochten und beren 
Enteignung der König gar nicht allein, ohne Zuftimmung ber Volksverſamm⸗ 
Tung oder doch der bisherigen Eigenthümer, erlangen konnte. 


1) Auf des Zofimus Anekdoten ift nicht viel zu geben. Doch ift bie bei diefem 
Anlaß erzählte nicht gerade unglaubhaft. Julian habe mit äußerfter Sorgfalt Ber: 
zeichniffe aller von den Germanen in Gefangenichaft fortgeführten römifchen Unter- 
thanen anfertigen laſſen, darnach deren Auslieferungen bei den Friedensſchlüſſen con= 
trolirt und die Barbaren durch genane Angabe der Namen und früheren Wohnfige 
der Fehlenden, d. H. ber von ihnen Vorenthaltenen, in fo abergläubifches Staunen 
geihüchtert, daß fie, beftürzt über ſolch übermenfchliche Wiſſenſchaft, Alle herausgaben. 
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Bedeutungsvoll aber ift auch, daß ſelbſt bei folch bedingungsloſer Unterwer- 
fung, wie fie Hier gerühmt wird, römiſche Gegenleiftungen nicht völlig fehlen: ein 
Geſchenk zwar, aber doch ein „regelmäßiges“, erivartet und erhält der unter: 
worfene König. Und geringerer Werth ſolch gewohnter „Geſchenke“ empört 
bald darauf das ganze Volt zu erneutem Kampf. 

In der Audienz, welde dem Befiegten, „deſſen Augen zitterten, über: 
wältigt von dem Anblid des Siegers,“ gewährt wurbe, warb ihm bie harte 
Verpflichtung auferlegt, für ben nad folden Erfolgen bejchlofjenen Wieder: 
aufbau römiſcher, von ben Barbaren zerftörter Städte Wagenfuhren und 
Bauholz aus feinem und feines Volkes Mitteln zu ftellen. Nachdem er dies 
verſprochen hatte und für jeden Treubrud mit bem Tode bedroht worden 
war, durfte er heimfehren. Lieferung von Lebensmitteln konnte man ihm 
nit, wie Suomar, auflegen, weil in feiner bis zur Vernichtung verwüfteten 
Landſchaft ſchlechterdings nichts mehr aufzutreiben war. 

„So mußten jene Könige, einft unbändig aufgeblafen und gewöhnt, fich 
durch römischen Raub zu bereichern, jet endlich bezwungen vor unferer Macht 
den Naden beugen und unweigerlich unfere Gebote erfüllen, ala wären fie 
unter Tributpflichtigen geboren und erzogen.” 

Nach Vollendung diefer Unternehmungen vertheilte der Cäfar die Truppen 
in ihre gewohnten Garnifonen und bezog Winterquartiere, nach Paris zurück⸗ 
tehrend. 

Als diefe Erfolge am Hof des Kaifers zu Sirmium befannt wurden — 
und ber Cäfar mußte über alles fofort, „wie ein Büttel dem Richter,” Rap— 
port erftatten — verhöhnten die Höflinge, „wahrhaft hochgelehrte Profeſſoren 
der Schmeichelwiſſenſchaft,“ den Sieger und feine Thaten, dem Kaifer zu ges 
fallen, auf das Schmählichfte: widerwärtig werde mit feinen Siegen biefer 
„Biegenbod (megen feines langen PHilofophenbartes), nicht ein Mann — diefer 
geſchwätzige Maulwurf, diefer Affe im Purpur, Diefer griechiſche Schulmeifter, 
der umthätige feige Weichling und Stubengelehrte, der alle feine Thaten mit 
zierlichen Redensarten übertreibend ausſchmücke“. 

Der Kaiſer ward aus feiner Winterruhe (357/358) zu Sirmium auf: 
geftört durch häufige und unheilvolle Botſchaften aus den Donauprovinzen: 
zumal aus Illyricum. 

Dort waren farmatifche Völferfchaften und die Duaden feit geraumer 
Beit in Nahbarfchaft und Bündniß, auch Häufig in Ehegenoſſenſchaft getreten: 
fo Hatten ſich auch ihre Lebensweife, ihre Bewaffnung, daher auch ihre Art 
der Kriegführung gleichmäßig geftaltet: mehr geneigt und geeignet zu Hinter— 
haft, liſtigen Ueberfällen und Räubereien ald zu offener Feldſchlacht, waren 
fie, den Grenzfluß in Einbäumen ober in Furten zu Fuß!) überjchreitend, 
in zerftreuten Haufen in beide pannoniſche Provinzen und in das eine Möfien 
eingebroden. Sie führten ziemlich lange Lanzen und Schuppenpanzer von 


1) XVII, 18. 
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geglättetem Horn, auf Leinwand genäht, brauchten meift verſchnittene Pferbe, 
meil Hengſte oft beim Anblick von Stuten ausreißen oder den Hinterhalt 
der Reiter durch lautes Wiehern leicht verrathen. 

Ganz unglaublihe Streden vermochten fie zurüdzulegen, ſowohl beim 
Verfolgen und Weberfluthen des feindliches Landes, al3 auf der Flucht, auf 
ihren raſchen, wohlgefhulten Säulen: dabei führte jeder Reiter ein bis zwei 
Handpferde mit, um durch Abwechslung die Kräfte der Roſſe zu fhonen und 
ſtets auf dem frifheften zu reiten —: lauter weſentlich ſarmatiſche Büge, 
welche die Quaden eben nur von diefen angenommen hatten. 

Der Kaiſer brad) fofort nad; der Frühlings-Tag- und Nachtgleihe mit 
ſtarler Macht gegen die Donau auf: der Strom war durch die Schnee: 
ſchmelze ausgetreten: aber an günftiger Stelle überſchritt ihn der Kaifer auf 
Schiffsbrücken und warf fih unter Verheerungen auf das Land der Barbaren. 
Diefe wurden völlig überraſcht durch den Eilmarfch des Heeres, defien Ber: 
ſammlung, geſchweige deſſen Anmarſch fie in folder Friſt nicht für möglich 
erachtet Hatten: num fühlten fie das Schwert an ber Kehle und ergoffen ſich 
in verzweifelte Flucht. Diele holte die römifche Verfolgung ein: die Ges 
retteten ſchauten in Schlupfwinkeln der Bergſchluchten von fern die Vernid- 
tung ihrer Heimat. Das geihah in dem Theil Sarmatiens, der dem „zweiten 
Pannonien“ gegenüber Liegt: gleiche Verwüftung mit Brand und Plünberung 
traf die Nachbarſchaft der Landſchaft „Waleria” (ein Theil von Oſt- oder 
Unter-Bannonien, benannt nad} der Tochter Diokletians, Gattin des Galerius). 

Solche Herftörung ihres Landes zu hemmen, entichloffen ſich die Sar— 
maten, nun gleichwohl zu fechten: fie griffen in drei Haufen an günftiger 
Stelle die Römer an, indem fie fih unter dem Vorgeben, um Frieden zu 
bitten, näherten. Sofort erſchienen dabei auch die germanifhen Duaden, 
wie früher oft die erfolgreichen Raubzüge, fo jegt die Gefahr der Sarmaten 
zu teilen. Aber auch fie rettete nicht die raſche Kühnheit vor dem Wer 
derben: der Reſt der Angreifer floh auf mur ihnen bekannten Bergpfaben. 
Jetzt ging es in Eilmärſchen in die „Königreiche der Quaden“ (Quadorum 
regna): denn aud in dieſer Völkerſchaft ftand noch eine Vielzahl von Gau— 
tönigen neben einander: der verſchiedene Umfang ihrer Macht, je nachdem 
ein Gau ober mehrere, und Ießteren Falls größere oder Hleinere Gaue unter 
Einem König ftanden, wird von Ammian Har erfaßt und beftimmt ausgebrüdt 
in den Bezeichnungen rex und subregulus, vielleicht auch regalis. Won ſtaats⸗ 
rechtlicher (Agilimund ift wohl nur völkerrechtlich, vertragsmäßig Viduar 
untergeorbnet, f. unten) Unterorbnung des subregulus unter ben rex, wie 
ſolche Verhältniffe bei Nordgermanen begegnen, ift aber bei Quaden jo wenig 
wie bei Alamannen eine ſichere Spur zu finden: eine ftarfe Beftätigung unferer 
Grundauffaſſung der Gaue innerhalb der Völkerfhaft: ſarmatiſche Chane 
find zweifellos quadifhen Königen untergeorbnet: unter ben germaniſchen 
Königen aber beftehen, abgefehen von Bundesverträgen, nur Unterſchiede 
der Volkszahl und folgeweife der Gebietögröße, das heißt aljo der Macht 
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(ganz ebenfo find Ehnodomar und Serapio nur die „mächtigiten”), nicht 

bes Ranges oder Rechts. Eingefhüchtert durch die erlittene Niederlage er- 

baten diefe Quaden Frieden und erhielten ihn. Eine Lüde im Tert Ammians 

läßt nur erraten, daß ſich hieran Verhandlungen auch mit den Sarmaten 
* nüpften. 

Ein farmatifher Fürft, Zizais, noch ein junger Mann, wird genannt, 
der drei Unterfönige (subregulos) Rumo (regalis: erft fpäter wird er vom 
Kaifer zum rex, freilih anderer Sarmaten erhoben), Binafer, Fragiled 
und jehr viele Edle mitgebracht Hatte zur gemeinfamen Unterwerfung. Man 
ließ fie in ihren Wohnfigen verbleiben, forderte nur Herausgabe der Ge: 
fangnen und Stellung von Geifeln. Diefer günftige Abſchluß num bewog auch 
die Könige regales Arahar und Ufafer, Herborragend unter den Häuptlingen 
ihrer Wölfer (inter optimates excellentes) und Heerführer ihrer Stamm: 
genofjen im Krieg, Herbeizueilen: Arahar verkündet fein ſchöner Name als 
Germanen: er war König eines Theiles der Duaben über ben Bergen (trans- 
iugitanoram Quadorum), der andre, Ufafer, Häuptling einer Sarmatenhorbe, 
„welche den Duaden an Nahbarfhaft und an Wildheit am Nächften waren” 
— man fieht, daß auch die ſe Germanen den Römern noch gefährlicher, „wilder“ 
erſchienen als andre Barbaren. Der Kaifer beforgte, die große verfammelte 
Menge möchte, unter dem Vorwand des Vertragsabichluffes genaht, plöglich 
mit den Waffen über die Legionen herfallen und ließ daher die Sarmaten 
abziehen, bis Arahars und der Quaden Sache erledigt ſei. Letztere fonnten 
ihre Zeindfeligfeiten nicht leugnen, erwarteten ſchwere Strafen und waren 
froh, mit Geifelftellung davon zu fommen, wobei wir erfahren, daß dieſe 
Germanen bis dahin niemals fi folhe Pfänder des „Födus“ hatten ab— 
zwingen laſſen. Und auch jet fommt es aljo, ftatt zur Strafe, zum Föbus. 

Nachdem dies glimpflich und gütig beigelegt war, begann der Kaiſer die 
Verhandlung mit Ufafer und den Sarmaten. 

Da ift e3 nun fehr bedeutfam und gewährt tiefen Einblid in die Ver: 
hältniffe zwifchen Germanen und Slaven in jenen Donauländern, daß Arahar 
hartnäckig und laut lärmend fi folhem Verfahren widerſetzt, vielmehr fordert, 
daß der ihm gewährte Friedensſchluß ohne Weiteres auch Ufafer einfchließen 
müffe als feinen ihm untergeorbneten und feinen Befehlen nad) dem Her 
tommen willfährigen Bundeögenoffen. 

Alſo ein abhängiges Bundesverhältniß, nach weldem der germaniſche 
König den ſlaviſchen Häuptling völkerrechtlich vertritt: und nicht darauf geht 
die Befürchtung Arahars, daß etwa der Slave ausgeſchloſſen werde von ben 
Vortheilen des Friedens, fondern darauf offenbar, daß bei dieſer Gelegen- 
heit die bisherige Abhängigkeit desfelben wenigſtens präjudiciell gelöft er- 
feine. 

Aber die römifche Politik verfolgte gerade diefen Zwed: fie wollte feine 
größere Germanenmacht hier an der Grenze, geftügt auf flavifche (— wenn 
der verfrühte Ausdruck verftattet ift —) Vaſallenſtaaten. Deshalb änderte 
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ber Raifer dies ihm vorgetragene Verhältniß, hob die fremde Gewalt über 
die Sarmaten auf und befahl ihnen vielmehr, als „ewige Schugbefohlene” 
(elientes) ber Römer (nit mehr der Quaden) felbftändig Geifeln zu ftellen 
als Pfänder für ihr ruhiges Verhalten. Dankbar nahmen die Slaven eine 
Verzeihung an, welche fie zugleich von der Oberhoheit der germanifchen Nach 
barn Löfte und unter die des fernen Kaiſers ftellte. 

Als befannt ward, daß Arahar ohne Strafe davongelommen — er war 
wohl der mädhtigfte unter den Fürften und hatte die Macht wider Rom am 
träftigften gebraudt —, da ftrömten in Menge Könige und Völter (offenbar 
Quaden und Sarmaten ohne Unterfdeidung), Völker mit Königen und Grafen 
und Horden mit Chanen herzu und flehten, num aud ihnen „das Schwert 
von der Kehle zu nehmen”: und alle erlangten in gleicher Weife den erbetenen 
Frieden, holten über Erwarten raf aus dem Innern des Landes die Söhne 
der Vornehmen und ftellten fie als Geifeln „und ebenfo Lieferten fie nach dem 
Vertrag unfere Gefangenen aus, welche fie mit nicht geringerem Schmerze 
verloren als die Söhne ihres eignen Vollkes“. 

Höchſt Iehrreich zeigt diefe Angabe, daß keineswegs die befiegten Unter= 
worfenen getöbtet wurden, wenn ſich die Barbaren in eroberten Ländern be= 
Hufs Feſtſetzung ausbreiteten oder auch nach Raubzügen Gefangene einbradh= 
ten: vielmehr verwendeten fie diefe an allerlei Geſchicklichkeit weit Ueber— 
Iegnen offenbar als Handwerker, Kunſthandwerler ober zur Bearbeitung des 
Feldes mit ber Wirthſchaft höherer Cultur: daher können folde Gefangene 
fo werthvoll und ſchwer entbehrlich werden wie die Krieger des eignen 
Stammes. 

Bon den nun in den farmatifchen Dingen folgenden Entſcheidungen ift 
bier nur anzuführen, was bie benachbarten Germanen mit berührt. 

Sarmatifhe Horden hatten, angegriffen von „Skythen“, ihre Knechte be= 
waffnet, Iegtere aber, nad; Abwehr der „Stythen”, die Waffen gegen ihre 
Herren erhoben und diefe aus dem Lande verjagt i. J. 334: die Vertries 
benen waren von Conftantin aufgenommen theils in Legionen eingereiht theils 
neben ihren alten Sigen in Thrakien, Makedonien (aber aud in Italien) 
angefiebelt worben.!) 

Andere der Vertriebenen Hatten Buflucht gefunden bei dem zur gothi= 
ſchen Gruppe zählenden ziemlich entlegenen Wolf der Viktofalen, indem fie 
bei ſolchem Unheil doch noch lieber von fremden Befigern abhängen als ihren 
eignen früheren Knechten dienen wollten. 

Man fieht, Häufig find in jenen Gegenden ſlaviſche Horden von Ger— 
manen abhängig — wie dort von fuebifchen Quaden, jo hier von gothiſchen 
Viktofalen: und überall zielt die römifche Politit dahin, diefe Abhängigfeit 


1) Siehe die Kritik der Berichte Ammians über bie inneren Kriege der Jazygen 
unb über des Conftantius Yeidzüge gegen alle Gruppen ber Jazygen und die Duaden 
in v. Wietersheim:Dahn I, 582—84. 
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zu löfen, bie germanifche Oberhoheit über die Slaven aufzuheben oder viel- 
mehr dur römiſche zu erfegen. . 

Die von den Biltofalen abhängigen Sarmaten gehörten zu denjenigen, 
deren Raubfahrten in römiſches Gebiet verziehen worden waren: fie Hagten, 
nunmehr in Gnaden aufgenommen, das von ihren Rechten erlittene Leid 
und ba biefe ehemaligen Knechte — fie heißen den Römern „Sarmatae 
limigantes“ — ebenfalls jehr räuberiſche Nachbarn und noch nicht unter- 
worfen waren, beſchloß der Kaiſer, ſich der Magenden, vertriebenen Herren 
— fie heißen jegt: „Arcaragantes“ — anzunehmen. 

Dabei Löfte er aber fofort ihre bisherige Abhängigkeit von den Vilto— 
falen, indem er ihnen vor verfammeltem Heer in gütigen Worten gebot, fortan 
nur ihm und feinen Feldherrn Gehorfam zu leiſten. 

„And um die Herftellung ihrer Freiheit (l) mit vermehrter Ehre zu be 
gleiten,” gab er ihnen zum König den vorerwähnten Häuptling anderer far- 
matifcher Horben, Bizais, dem fie ſelbſt fi ſchon früher als Herrſcher aus- 
erſehen hatten, „ber durch Geſchicklichkeit und Treue gegen Rom ſich folder 
Auszeichnung fpäter würdig bewährte”: das heißt alfo, ohne Phrafe: die 
Herftellung der Freiheit beftand darin, daf die unterworfenen Acraganten (auch 
diefe Schreibumg begegnet) ftatt ber germaniſchen Schuphoheit einen zwar 
fammverwandten, aber ganz von Rom abhängigen Fürften als unmittelbares 
Oberhaupt erhielten, dad für ihre dauernde Unterordnung unter das römiſche 
Fodus forgte —: die alte Römerpolitik, in drei Erbtheilen Jahrhunderte lang 
mit dem Erfolg der Welteroberung geübt. 

Jedoch durfte keiner der Erſchienenen das römische Lager verlaffen, bis 
die Auslieferung der Gefangenen völlig erledigt war. Noch waren aber nicht 
alle Gaue der reich geglieberten Völferfchaft der Duaden unterworfen: Arahar 
war König nur eines Theiles der transjugitanifhen Quaden: man zog nun 
in die Gegend von Bregetio") (daher ex barbarico, d. h. aus dem barba= 
riſch gewordenen Land links der Donau), „um auch bie (letzten) Reſte des 
Dundenkrieges in Thränen und Blut auszulöfchen”. 

Als aber die Duaden das Heer im Herzen ihres Reiches und Heimat 
landes ftehen fahen, da erfchienen Vitrodor, der Fürſt (Prinz, regalis), Sohn 
des Königs Viduar, Agilimund, ber untergebene Gaufönig (subregelis) und 
andere Große, jowwie „Richter" (Grafen) der verſchiedenen Gaue, unterwarfen ſich, 
erhielten Verzeihung ihrer Grenzverlegungen, erfüllten alle Befehle, ftellten 
namentli ihre Kinder als Geifeln und Pfänder für Einhaltung der ihnen 
auferlegten Bedingungen und ſchworen „bei ihren gezogenen Schwertern, welde 
fie wie Gottheiten verehren”, daß fie in Treue verharren würden. — Biel- 
fach lehrreich find auch diefe Ungaben. 

Selbftverftänblich beteten die Quaden nicht ihre eignen Schwerter an 


1) Uj-Szöny gegenüber Komorn, vgl. Riepert ©. 868, f. v. Spruner Wr. VIII, 
auf dem rechten Donanufer. 
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als Gögen ober Fetifche: vielmehr waren fie eifrige Verehrer des Kriegsgottes 
Tyr, Ziu, dem das Schwert geweiht war, der auch wohl felbft, der Ein- 
armige, in Geftalt eines Schwertes ſymboliſch dargeftellt wurde: und ber 
Eid geſchah bei den Schwertern als Symbolen") und Attributen bes Gottes, 
als Stellvertretern feiner Gegenwart. 

Was die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe betrifft, zeigt fich in der großen 
Völlerſchaft der Duaden ganz ähnliche Entwidiung wie gleichzeitig bei andern 
Germanen: eine Mehrzahl von Königen neben einander: Arahar, Viduar; 
unklar ift, ob Vitrodor nur als Königs ſohn „regalis“ Heißt oder bereits eine 
feinem Vater untergeordnete Herrfhaft übt. Ohne Zweifel ift Iehteres der 
Fall bei Agilimund, der, während Viduar eine Mehrzahl von Gauen be= 
herrſcht (— etwa eine quadiſche Mittelgruppe —) nur über Einen Gau ge— 
bietet, in Abhängigkeit von Viduar, die aber wohl nur in einem (abhängigen, 
zu Waffenhilfe verpflichtenden) Bündniß befteht —: ähnlich wie Arahar über 
den Sarmaten Ufafer Oberhoheit übte. Außerdem werben „optimates‘“ 
Vollsedle, erwähnt: und durchaus nicht undenkbar ift e8, daß die „iudices 
variis populis praesidentes“ in Wahrheit waren, was ihre Benennung befagt: 
Richter”, d. h. vepublifanifche Grafen einzelner Gaue. Denn nothwendig ift 
es durchaus nicht, daß die Königliche Verfaſſung bei allen Gauen einer 
Völkerſchaft beſtehe: es können recht wohl Gaue, welde durch Krieg das 
Konigsgeſchlecht und etwa auch ihre Adelsgeſchlechter verloren Haben, num 
lediglich Grafen wählen, während ihre Nahbargaue das Königthum nicht 
eingebüßt haben. 

Nachdem man nun die „freien” Sarmaten als Verbündete aufgenommen, 
wandte man ſich gegen ihre Feinde, die „unfreien” d. h. die ehemaligen 
Knete. Aus der Unternehmung wider diefe mag bier nur berührt werben, 
was harakteriftiich erſcheint für die allgemeinen damaligen Verhältniffe Roms 
zu jenen Grenzvölkern. 

Für den Kaifer gaben völferrechtliches Recht und politifhen Grund zum 
Belämpfen biefer „limigantes“ nur ihre räuberiſchen Einfälle, „das Einzige, 
was fie mit ihren Feinden und ehemaligen Herren gemein hatten”. Man 
wollte fie übrigens nicht weiter ftrafen, nur aus der Nachbarſchaft des limes 
hinweg weiter in das Innere verpflanzen, um jenen Raubfahrten ein Ende 
zu machen. Die Limiganten erfhienen nun in großen Heeresmafjen vor dem 
römifchen Lager: wie Ammian fie bejchuldigt, in der Abſicht, unter bem 
Schein von Verhandlungen fi zu nähern und dann plötzlich über die Römer 
herzufallen: aber aus feiner eignen Darftellung geht hervor, daß thatſächlich 
umgefehrt ber Kaifer, obzwar vieleicht in der Ueberzeugung, dem geplanten 
Verrath zuvorfommen zu müffen, „zumal ſchon der Tag fid neigte“ (), wäh- 
rend der Verhandlungen die Slaven unvermerft umzingeln und plötzlich nieder- 
hauen ließ. 


1) gl. über die Schwurſymbole 3. Grimm, R.-A. ©. 896. 
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Eingeſchüchtert durch das römiſche Heer Hatten die Barbaren Unterwer: 
fung, jährlien Tribut, Stellung ftarfer Hilfstruppen angeboten: nur ihre 
Wohnfige erklärten fie nicht räumen zu wollen: denn diefe, zwiſchen Theiß 
(Parthiscus) und Donau, gewährten vorzügliche Deckung durch dieſe Flüffe 
und zahlreihe Sümpfe gegen Angriffe von römiſcher ober auch von barbariſcher 
Seite. Während der Verhandlungen num und um der, wie die Römer behaup: 
teten, von den Slaven geplanten verrätherifchen Meberrumpelung des Kaiſers 
zuvor zu fommen, ließ diejer gegen Abend plöglich ein ſcheußliches Blutbad unter 
den Umzingelten anrichten, dann die nächſten Niederlaffungen (Holzhütten) ver- 
brennen, auch bie Weiber und Kinder hier töbten ober in Sklaverei fortfchleppen, 
am folgenden Tag, „um Allen jede Hoffnung und Lebensausſicht zu nehmen”, die 
Truppen auf Kähnen über den Fluß fegen und die Geflüchteten in ihren 
lehten Schlupfwinkeln in den Sümpfen auffuhen und abſchlachten. Nachdem 
fo die „Amicenſer“ vernichtet waren, griff man deren (norböftliche?) Nach— 
bern, die „Bicenfer” in ihren Bergen an, und zwar indem hiezu neben dem 
römifhem Heer auch die foeben verbündeten „freien Sarmaten und die der 
gothifhen Gruppe angehörigen Taifalen gleichzeitig gegen die Slaven opes 
rirten, die Legionen in den an Möfien grenzenden Theil umd jene beiden 
Bundesgenoſſen in den ihnen benachbarten Landſchaften des angegriffenen 
Gebietes. 

Da war aud der Widerſtand der noch nicht erreichten") Horben ber 
limigantes gebrochen: fie verließen die Hügel, auf welchen fie Rettung und 
Widerſtand geſucht, kamen aus ihren weiten Steppen mit Weib, Kind und 
Habe in das römifche Lager, unterwarfen ſich und ließen fich jeht fogar die 
fo Hartnädig verweigerte Verpflanzung in andere Gebiete (wohl weiter Bft: 
lich, hinweg von der Donau) gefallen, in welden fie eine Zeit lang Ruhe 
hielten. Der Kaiſer warb jest vom Heere zum zmeiten Mal als „Sars 
maticus“ begrüßt und fehrte im Triumph nad Sirmium zurüd. 

Im Jahre 359 aber erfuhr Conftantius, daß die Sarmatae limigantes 
die ihnen angewieſenen Wohnfige verlaffen und abermals „aus angeborener 
Wildheit“ die römifchen Grenzen beunruhigt hatten. Er z0g ihnen mit dem 
Heer entgegen: fie erbaten eine Unterrebung, ihre Unterwerfung anzubieten, 
machten bei diefer Bufammenkunft (diesmal wirklich) einen Mordanfall auf 
den Raifer und wurden von ben erbitterten Legionen niedergehauen. 

Julian Hatte inzwiſchen den Winter hindurch der inneren Verwaltung 
Gallien feine Sorge zugefehrt, zumal übermäßigen Steuerdrud von den 
Brovinzialen abgewendet, Bereiherungen ber Beamten aus. den öffentlichen 
Mitteln verhütet, häufig in wichtigen Proceſſen felbft entfchieden: jo die 


1) So muß man wohl Amm. XVII, 13 verftehen: die Niebergemegelten waren 
auch limigantes; gleichwohl beginnt er (Abſatz 21), als ob von dieſen nun zuer ſt 
die Rebe wäre; er kommt aber nur nad) Erwähnung der Amic. und Pic. auf bie 
Limigantes zurüd; nicht zweifellos find bie „subacti“ und „summates“, wie Eyijen- 
Hardt lieſt. 

Dahn, Urdeſchichte der german. u. rom. Bölfer. IL. „a 
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falfche Anklage gegen den früheren Rector der Narbonenfis, Numerius. 
Doch jah er einen neuen Alamannen-Feldzug als unvermeiblih an, da 
Kundſchaft einlief, einige diefer Gaue dächten auf Angriff und würden die 
äußerſten Schredniffe des Krieges verbreiten, wenn nicht auch fie ganz ebenfo 
wie die früher Bekämpften völlig niedergeworfen würden. Lang ermog er, 
in welcher Weiſe er fo ſchnell und plötzlich mitten in ihr Gebiet bringen 
Tonne, daß er jeder Warnung überrafchend zubor käme. 

Für jede Operation auf dem rechten Rheinufer war borbebingend das 
Verhalten der im vorigen Feldzug unterworfenen Könige, durch oder dicht 
neben deren Land Hin die Angriffeftrafe gegen bie noch unbezwungenen Gaue 
führte. Julian ſchickte deshalb den überzähligen Tribun Hariobaudes, 
wie fein Name zeigt, ein Germane, wahrſcheinlich felbjt ein Alamanne — 
(wenigftens begegnet al3bald der gleiche Name eines alamanniſchen Königs) 
— „ber Sprache ber Barbaren vollftändig kundig,“ (mas freilich wohl zur 
Noth au von einem Franken gelten fonnte,) von bewährter Kühnheit und 
Treue, ganz geheim an den im Vorjahr untermorfenen König Hortari unter 
dem Vorwand einer Gefandtihaft: von deflen Gau konnte der Muge 
Kundſchafter leicht in die dicht benachbarten Gebiete derjenigen Könige ges 
langen, welchen der jet vorbereitete Angriff galt, und erforſchen, melde 
Pläne fie betrieben. 

Nachdem Hariobaudes guten Muths feine gefährliche Sendung ange— 
treten, wartete der Feldherr den Eintritt der günftigen Jahreszeit ab und 
brach dann mit den von allen Seiten zufammen gezogenen Truppen gegen 
den Rhein auf. Bevor er aber den Strom überfehritt und den Krieg bes 
gann, machte er fi zur Aufgabe, die lange zerftört liegenden Städte aufs 
zuſuchen — völlig verlaffen waren fie keineswegs —, wieder aufzurichten 
und zu befeftigen, namentlich aber an Stelle der verbrannten Getreide 
magazine neue, zur Aufnahme der aus Brittannien bezogenen Vorräthe 
herzuftellen. Denn diefe wichtige Verbindung war ja durch die vorjährigen 
Unternehmungen gegen Sachſen und Franken wieder gefihert (oben ©. 306). 
Ueber Erwarten raſch wurden dieſe Zwecke erreicht: ſchnell wuchſen die 
Magazine in die Höhe und erhielten ausreichende Vorräthe: fieben „Städte” 
wurden wieder hergeftellt: nämlich Caftra Herculis(?), Ouadriburgium, 
Tricefimä!), Novefium (Neuß), Bonna (Bonn), Antennacum (Ander- 
nad) und Bingio, ſchon von Tacitus (hist. IV, 70) genannt, (Bingen). 
Hier, in Bingen, erſchien auch Florentius, der praefectus praetorio, mit 
einem Theil der Truppen und — zu freudiger Ueberraſchung — mit einer 
für langen Gebrauch ausreichenden Fülle von Vorräthen. Nachdem dies 


1) Die Lage der drei erft genannten Orte ift ſehr beftritten: abgejehen von 
ältern Deutungen ift Caſtra Herculis nah Dederich (Gejdichte der Römer 
in Deutſchland am Niederrhein 1854) Doorenburg, ſchon auf ber bataviihen Inſel. 
Duadriburgium, nad) Dederich Oualburg bei Cleve: Tricefimä, Ouartier der 
XXX. Legion, nad; Dederich bei Kanten: anders von Veith |. oben ©. 44. 
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erreicht war, galt e3, die Mauern der wieder gewonnenen Städte raſch her: 
äuftellen, bevor noch feindliche Angriffe ftörten. Und da zeigten die Bar: 
baren aus Zucht, die Römer aus Liebe zu dem Feldherrn großen Eifer: 
die alamannifhen Könige fhidten, gemäß dem vorjährigen Vertrag, auf ihren 
eigenen Wagen viel Baumaterial: — felbft die Hilfsvölfer, welche ſonſt ftet3 
von folder Arbeit nichts wiſſen wollen, fhleppten, durch die freundlichen 
Worte Julians zu willfährigem Eifer gewonnen, Baumftämme von 50 und 
mehr Fuß ohne Murren auf ihren Schultern herbei und leiſteten bei allen 
Bauarbeiten wichtigfte Hilfe. 

Bährend dies eifrig der Vollendung entgegen gefördert wurde, kehrte 
Hariobaudes, der Späher, zurüd: Alles hatte er erkundet und erftattete Bericht. 
Eilfertig zog man hinauf nad Mainz (Mogontiacum), wo die erften Heer: 
führer hartnädig darauf drangen, auf der dortigen Brüde den Stromübergang 
zu vollziehen: fehr bezeichnend und lehrreich ift aber num der Grund, aus 
weldem der Cäſar dieſen allerdings nächſten und bequemften Weg mit aller 
Entſchiedenheit verwarf: man dürfe nicht durch das Gebiet der durch die 
vorjährigen Verträge zur Ruhe gebrachten Könige marſchiren: denn leicht 
tönnten durch die Roheit der Soldaten, die Alles, was ihnen in ben Weg 
am, verbeerten, die abgeſchloſſenen Bündniſſe jäh gebrochen worden —: wie 
tief war dod die Kriegszucht diefer Legionen auch unter einem höchſt be— 
liebten Führer gefunten! Wir entnehmen hieraus ferner, daß die Gaue ber 
Könige Hortari und Suomar gerade gegenüber Mainz auf dem rechten Ahein- 
ufer lagen. on Suomar wird dies noch ausdrücklich beftätigt: die ſämmt— 
lichen durch den jeigen römiſchen Angriff bedrohten Gaue der Alamannen, 
die Nähe der Gefahr erfeunend, Hatten diefen König, „deſſen Gaue unmittelbar 
an das rechte Rheinufer ftießen,“ unter Drohungen aufgefordert, den Römern 
den Uebergang zu wehren. Suomar war in übler Lage zwiſchen feinen 
drängenden Volksgenoſſen und den drohenden Römern: er wollte damals wohl 
aufrichtig den, obzwar aufgezivungenen, Vertrag einhalten, | hon aus Furt vor 
vernichtender Beſtrafung des Treubruchs. Andrerſeits waren die alamannijchen 
Nachbarn und Stammgenoſſen im Augenblid viel näher und viel mehr in 
ber Lage, ihm zu ſchaden, als der Cäſar jenfeit des Stromes. Geſchickt und 
Hug handelte der Alamanne. Mit gutem Fug erklärte der König feinen 
Sandsleuten, daß er allein den Römern den Uebergang nicht wehren könne, 
jelbft wenn er wolle. Er wollte fih von feinen Nahbarn zwingen laſſen, 
um dem Cäfer gegenüber von Vorwurf frei zu fein, falls diefer den Ueber: 
gang erzwang: vielleicht aber gelang es — und das war wohl dem König 
das meiſt Erwünfchte —, diefen Uebergang durch die Andern völlig ver— 
hindern zu laſſen. Alsbald ſchaarte fi die Menge der Barbaren zufammen, 
zog in Suomars Gebiet, ungehindert und ohne Feindfeligkeiten, und Iagerte 
fih Mainz gegenüber, entſchloſſen, mit aller Macht den Legionen den Ueber: 
gang zu wehren. 

So erwies ſich jeßt der Gedanke Julians, hier nicht überzufegen, doppelt 

21* 
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gerechtfertigt: das Land der beruhigten Fürften mußte geſchont und ber 
Brüdenjhlag hier vermieden werden, Hier, wo er im Kampf „gegen das höchſt 
ftreitbare Volk“ nur unter den größten Verluften erzwungen werben konnte. 
Er beſchloß, eine andere für die Herftellung einer Schiffsbrücke geeig- 
nete Stelle aufzufuchen. Aber die Barbaren Hatten diefen Plan jehr wohl 
durchſchaut: fie folgten auf ihrem Ufer allen Bewegungen ber Römer be: 
Hutfam nad) und wo fie die Legionen die Zelte aufichlagen jahen, da ver: 
brachten fie, auf dem rechten Ufer, ebenfalls die Nacht ohne Schlaf, vielmehr 
höchſt wachſam jebem Verſuch des Uebergangs vorbeugend. So manöprirten 
Römer und Germanen wohl mehrere Tage lang auf beiden Ufern des Stromes. 
Endlich, als Julian die ausgewählte Stelle erreiht — wir fünnen fie nicht 
beftimmen —, ließ er die Truppen hinter Wall und Graben ruhen, erlejene 
Tribunen aber dreihundert Mann Leichtbeivaffnete ohne Gepäd, nur mit 
Pfählen verfehen, bereit halten: Keiner wußte, was fie thun, wohin fie mar- 
ſchiren follten. Spät in ber Naht wurden fie verfammelt und eingeſchifft 
in 40 für Luftfahrten beftimmte leichte Gondeln, welche allein zur Verfügung 
fanden: — die Zeiten, da römiſche Kriegsflotten ben Rhein beherrfchten, 
Trieren fogar die Lippe aufmärt3 fuhren, waren lange dahin. — Sie mußten 
in folder Stille ftromabwärts fahren, daß fogar die Ruder eingezogen wurben, 
um die Barbaren nicht durch deren Geräufh im Wafjer aufmerkjam zu machen: 
fo follten fie, während die Feinde nur die römischen Lagerfeuer im Auge be: 
hielten, mit aller Anfpannung von Geift und Körper, traten, unbemerkt das 
andere Ufer zu erreichen. Der Streich gelang vollftändig. 

Drüben auf dem rechten Ufer hatten es die Barbaren — wieder ein- 
mal! — am erforberliden Vollmaß ber kriegeriſchen Zucht und Vorficht 
fehlen laſſen. 

König Hortari hielt zwar treu an dem im Vorjahr aufgezwungenen 
Vertrag: aber er verblieb aud mit feinen Nachbarn in guter Freundſchaft 
—: eine Iehrreiche Thatjahe. Bur Zeit Armins wäre es wohl nicht dent: 
bar gewejen, daß ein mit den Römern verbünbeter Gaufönig die im Krieg 
mit Rom begriffenen Nahbarfürften zu Freunden behalten hätte: weder hätte 
Rom dies gebuldet noch hätten die Rom feindlichen Fürften mit einem folchen 
freiwillig Abgefallenen das Trinkhorn getheilt. Das hatte fi geändert. Nur 
ganz ausnahmsweiſe erſchienen überhaupt noch römische Truppen auf dem 
rechten Rheinufer: Rom konnte feine „Verbündeten“ von der Freundſchaft 
mit den unbezwungenen Nachbarn nicht abhalten, nicht für ſolche Freund— 
haft ftrafen: — denn es konnte fie ja auch durchaus nicht gegen die Feind: 
feligkeiten folder Nachbarn fügen. Die Alamannen aber wußten recht wohl, 
daß die Könige Suomar und Hortari nicht freiwillig, nicht beftochen, nicht 
verrätherifeh und eiferfüchtig, wie weiland etwa Segeit, zu den Römern hielten, 
ſondern nur durch die äußerfte Noth, durch das unvermeidbar drohende Ver— 
derben gezwungen. 

So hatte denn König Hortari alle Völkerſchaftskönige (reges) und Gau— 
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tönige (regulos) ſowie beider Söhne (regales?) zum Gelage zufammen ge 
laden und Alle waren erſchienen, d. h. Alle, welche fih an dem jeigen Kriege 
gegen Rom betheiligten ober doch nicht in Bund mit Rom ftanden —: es 
mögen hiernach wohl überhaupt faft alle Zürften des Volkes verfammelt 
geweſen fein. 

Nah Sitte der Germanen Hatte er fie biß zur dritten Nachtwache bei 
den TrinfHörnern beifammen gehalten. Als fie num gerade auf dem Heim— 
weg begriffen waren, ftieß auf die Ahnungsfofen!) die auf dem rechten Ufer 
gelandete römifche Abtheilung: obwohl überraſcht durch den plöglihen An- 
griff entfamen doch alle Fürften Dank der Dunkelheit und ihren rafchen 
Roffen: nur der Troß der Knechte, der ihnen zu Fuß folgte, ward erfchlagen, 
ſoweit nicht auch ihnen die Finfterniß die Flucht ermöglichte. Sobald ber 
gelungene Uebergang der Römer befannt ward („welche, wie bei den früheren 
Feldzügen, die Hauptarbeit gethan mußten, wenn fie den Feind nur endlich 
erreicht Hatten“), ergriff die Könige und ihre Völker, welde mit allem Eifer 
den Brückenſchlag zu verhindern wachten, jäher Schreden: ber Kriegsungeftüm 
verließ fie und, nad allen Seiten auseinander flüchtend, trachteten fie nur, 
die Ihrigen und ihre Habe eilig tiefer ins Land zu reiten. Alsbald ward 
nun ohne alle Schwierigkeit die Brüde gejchlagen und das Heer ftand gegen 
Erwarten der bejtürzten Völker auf dem Boden der Barbaren. Durch die 
„Königreiche” („regna“, d. 5. Gaue) des Königs Hortari (der alfo über mehr 
als Einen Gau gebot) rüdte man ohne Schädigung: als man jedoch das Gebiet 
der feindlichen Könige erreichte, z0g der Soldat, Alles mit Brand und Plün— 
derung verheerend, „furchtlos“) mitten durch das Land der Empörer (I)". Das 
Holzwerk der Teichtgezimmerten Gehöfte®) ward verbrannt, eine Menge der 
Einwohner niebergemehelt: fo gelangte man durch Leichen und durch Gnade 
Flehende hindurch in eine Gegend, welche „capellatium“ ober „Palas“ heißt 
(der ehemalige römiſche limes), wo jet „Örenzfteine ber Wlamannen und 
der Burgunder Marken ſchieden“.“ Dort machte man Halt und flug ein 
Lager, die Ergebung der beiden Könige und leiblihen Brüder Macrian 
und Hariobaudes entgegen zu nehmen — (man bemerfe den lateinischen 
neben dem germaniſchen Namen eines noch unabhängigen Alamannentönigs) 
—, welche, erfennend, daß das Verderben gegen fie heran fchreite, ängſtlich 


1) See mit Unrecht Hat man (Kaufmann) Verrat Hortaris gegen feine 
Säfte angenommen, ber fie abfichtlih den Römern in die Hände geihidt Habe. 
2) „Inpauidi“: vielleicht pauidi, was freilich auch nur eine matte Wiederholung ift; 
die Ueberfegung: „um fie in größerer Sicherheit umgehen zu können,” wäre doch nur 
mögli, wenn inpauide fände; Coſtes Ueberjegung ignorirt das Wort ganz: wie 
er auch von den „Grenzfteinen” nichts erwähnt; ſolcher Dinge Auslafjung, um glatteren 
Fluß der Sprache herzuftellen, ift dad Gegentheil der Aufgabe biefer Meberfegungen. 
3) Post saepimente fragilium penatium inlammate. 4) Amm. Marc. XVII, 18 
ad regionem cui Capellati vel Palas nomen est, ubi terminales lapides Ala- 
mannorum et Burgundiorum confinia distinguebant; Grenze ber Burgunder vom 
baieriſchen Mittelfranken her: zwifchen Kocher und Jazt? 
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Frieden zu erbitten gefommen waren.!) Darauf fam auch König Badomar, deſſen 
Heimatfige im Südweſten des Alamannenlandes, gegenüber ben Raurifern, im 
badifhen Oberrheinkreis, lagen: er ward, durch Briefe des Kaiſers, die er vorwies, 
angelegentlid empfohlen, freundlich empfangen, wie e3 ſich gegenüber einem 
ſchon länger als Schüpling de3 Reiches aufgenommenen (oben ©. 283) Fürften 
geziemte. Macrian und fein Bruder ftaunten, im Lager unter den Adlern 
und Seldzeihen umbergeführt, den manchfaltigen Prunf der Truppen und 
Waffen an, die fie num zum erften Mal erblidten und Iegten Fürbitte für ihr 
Volk ein. 

Alſo aud ein tiefer im Lande wohnender, niemals den Römern als 
Geifel, Gejandter, Gefangner, Söldnerführer nahe getretener Fürſt mochte 
damals ſchon Iateinifchen Namen erhalten. 

Vadomar dagegen, al3 unmittelbar an dem Limes wohnend vertraut 
mit ber römiſchen Welt, bewunderte zwar auch die ftolze Pracht des Heer: 
weſens, erinnerte fi) aber, von ber erften Knabenzeit an ſolches geſchaut 
zu haben. u 

Nah langer Berathung ward einftimmig beſchloſſen, Macrian und 
Hariobaud den erbetenen Frieden zu gewähren, dagegen Vadomar, ber nicht 
nur um fi und fein Volt fiher zu wahren, fondern zugleich als Geſandter 
und Befürworter der Könige Ur, Urficin und Veſtralp (im mittleren 
Baden und Würtemberg, bis zu den Linzgauern und zu Vadomars Gau) 
erfchienen war, und auch für diefe um Frieden bat, für Ießtere vorläufig 
nicht3 zu bewilligen: denn es fand zu beforgen, daß dieſe Könige, mit un= 
ftäter Barbarentrene, nach dem Abmarſch der Legionen wieder ermuthigt, ſich 
an einen Vertrag wenig binden würden, ben nur ein Andrer für fie ver: 
mittelt hätte —: man wollte fie perfönlich demüthigen und zur Unterwerfung 
bringen. So wurden denn aud in ihren Gauen Getreidefelder und Gehöfte 
verbrannt, viele Bewohner gefangen und getödtet: da ſchickten auch fie Ge: 
fandte und baten um Frieden und Verzeihung: „nicht anders als ob fie in 
folder Weife uns geſchädigt hätten,” meint Ummian: — aber fie hatten eben 
früher — (in der Straßburger Schlacht fehlten fie nit —) die Römer 
„geihädigt”. Der Friede ward ihnen unter gleichen Bedingungen wie ben 
Andern gewährt, wobei vor Allem auf ſchleunige Auslieferung aller Ge- 
fangenen gedrungen ward, welche fie bei ihren häufigen Einfällen davon ge- 
führt hatten: man fieht, daß folde Raubfahrten unter anderer römiſcher 
Beute auch vermittelft der zahlreihen Gefangenen die Kenntniß der römifchen 
Sprache, Technik, Cultur jeder Art tief in das Germanenland trugen. 

Julian Lehrte nach Paris zurüd. An dauernde Einfhüchterung der 
Mamannen dur die jüngften Erfolge dachte er aber jo wenig, daß viel: 


1) Man verlegt ihr Gebiet vom Dften des Odenwaldes nördlich bis an den 
Mittelmain, alfo in den heutigen Jaxt- und Nedarkreis von Würtemberg und den 
Unterrheinfreis von Baden; vgl. Zeuß ©. 310, 811. 
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mehr ausdrücklich angegeben wird, er habe deshalb nicht gewagt, Gallien zu 
verlaffen (um die Einfälle der Stotten und Picten in das römifche 
Brittannien in Perſon abzuwehren), weil die Alamannen auch jetzt nod mit 
grimmigem Angriff und Krieg drohten: Gallien durfte aljo des Oberhauptes 
nit entbehren. So fandte der Cäſar den Waffenmeifter Lupicin mit den 
leichten Hilfätruppen der „Aeruler“ (d. 5. Heruler) und Bataver fowie 
mit zwei möfifchen Abtheilungen (numerus bebentet bei Ummian ſowohl 
Legion ala Cohorte!) gegen Ende des Winters nad Boulogne (Bononia), 
wo dieſer ſich einfdiffte: er Ianbete bei Rutupiä (Rihborough? Dover?) 
und marſchirte zunächſt nah London. i 

Im Laufe diefes Winters nun geſchah es, daß Maßregeln thöriger 
Eiferſucht des Kaiferd gegen feinen von Sieg und Glück gefrönten Cäfar 
deffen Heer zu offner Empörung trieben und dem Zeldheren wider Willen 
die Kaiſerkrone aufnöthigten. 

Richtig ift und zur Entſchuldigung des Imperators anzuführen, daß 
die Erfolge der Perfer eine Verftärkung der römifchen Drientarmee noth- 
wendig machten. 

Allein daß diefe Verftärkung gerade durch Schwächung des gallifhen 
Heeres bewirkt werben follte, ift auf die Eiferfucht des Kaiſers zurüd zu 
führen —: dns Wohl des Reiches verftattete, wie ſich ſehr bald zeigen follte, 
und ſich nad} unferer Auffaffung der permanent wirkenden Urfachen germanifchen 
Andrangs von ſelbſt verfteht, eine Entblößung des Rheines durchaus nicht. 
„Dem Kaifer brannten die Vorzüge Julian auf der Seele, welche das Ge— 
rücht ſchon bei verſchiedenen Völkern von Mund zu Munde trug, ben er- 
habnen Ruhm feiner großen Gefahren und Heldenthaten verbreitenb: wie er 
mehrere Königreihe (regna) Alamanniens niedergeworfen, wie er wieber- 
gewonnen habe die gallifhen Städte, bis dahin geplündert und zerftört von 
den Barbaren, welde nun felbft von ihm zu Tribut und Schatzung ge⸗ 
zwungen waren.” 

Der Kaiſer fürdtete nun, folder Ruhm möchte noch wachlen: feine 
Höflinge und Schmeichler, des Cäſars Neider, wußten, welden Rath der 
Imperator gern vernahm: fie drangen denn in ihn, zumal wie es hieß, der 
Präfect Florentius, dem Cäfar einen großen und ausgezeichneten Theil 
feiner Truppen abzuforbern. 

Er ſandte daher den Tribun und Notar (Staatsfecretär) Decentius 
mit dem Auftrag an den Cäfar, fofort an Hilfstruppen abzuführen bie 
Heruler und Bataver — die aljo immer zu den vorzüglichſten Truppen 
zählten —, die Petulantes, die Kelten und außerdem aus jeder andern 
Legion 300 erlefene Leute: Beſchleunigung ward unter dem Vorwand bes 
fohlen, daß fie mit dem im erften Frühling gegen die Parther ziehenden 


1) ®gl. v. Wietersheim-Dahn I, 588 über bie möſiſchen Legionen und 
Augifiar-Cohorten nad) der notitia dignitatum. 
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Heer aufbrechen müßten. Mit ber raſchen Zuführung ber angegebnen 
Schaaren ward Lupicin beauftragt, von beffen brittannijchem Feldzug man 
am Hofe noch nichts wußte: außerdem aber ſollte noch Sintula?), der tribunus 
stabuli (Oberftallmeifter) de3 Cäfars, aus den Schilbenern (scutarii) und 
Barbarenregimentern (gentiles) die tüchtigften Leute ausheben und dem 
Kaiſer zubringen. 

Ohne Widerrede fügte fih Julian den Befehlen feines Heren, obwohl 
er bie reichöverderberifhe Wirkung ebenfo wie die gegen feine Perfon ges 
richtete Abfiht durchſchaute. 

Nur eine einzige Vorftellung wagte er —: fie ift für ung fehr Iehr- 
rei. Er bat, diejenigen Leute wenigftens mit der Fortfchleppung nach Afien 
zu berfchonen, welche ihre Heimat jenſeits des Rheins nur unter der Be— 
dingung verlaffen, nur unter der ausdrücklichen Zufierung unter ihm Sold 
genommen hatten, daß fie niemals zum Dienft „über die Alpen” geführt 
würden. 

Offenbar waren diefe Capitulanten fämmtlih Germanen: wohl meiſt 
Franken, auch Alamannen, welche aljo in großer Zahl gegen ihre Stamm: 
genoffen, engeren und weiteren Sinnes, fochten: aber doch keineswegs für 
immer um beswillen in römiſchem Dienft auf und unter zu gehen vermeinten, 
ſondern, nachdem fie auf römifchem Boden Genuß, Erfahrung, Ruhm und 
Geld gewonnen, wieder an ihren Herd zurüd zu kehren gedachten —: denn 
dies Motiv wird man doch, neben der Scheu vor dem Klima des Südens 
ober Afiens, bei jenem Vorbehalt vermuthen dürfen: nicht für immer wollten 
fie fi von den heimifchen Zuftänden trennen, nicht ihr Leben im kaiſerlichen 
Dienft befehließen, nicht dur die Alpen und die Meere und die Strudel 
römiſcher Wirren den Rückweg in bie heimische Volksgemeinde fi fperren 
laſſen. Gar Manche ſolcher in römiſchem Dienft gefhulter Germanen find, von 
Gannascus und Armin ab, fpäter, in Heinen und großen Verhältniffen, 
Führer ihres Volkes gegen Rom geworden — als Räuber oder als Herzoge. 
Und man fieht: nod immer gilt au in den Augen der Heimat römiſcher 
Solddienſt nit als ein Grund, der den Abenteurer als Feind und Ver— 
räther der Heimat brandmarkt, von der Rückkehr ausſchließt: es kann zwar 
vorfommen, daß ein folder Germane, der in römiſchem Dienſt die eignen 
Stammgenoffen ſchwer geſchädigt, nit wagen darf, zu ihnen zu flüchten 
(j. oben Silvanus, ©. 270): aber gewiß waren die Fälle viel häufiger, da 
der gereifte Mann aus römiſchem Dienft und Amt wieder zu feinen Landa- 
leuten heimfehrte, gegen welche zu fechten er fich nicht hatte weigern dürfen. 

Vergeblich ftellte der Cäfar vor, die barbarifchen rechtsrheiniſchen Krieger, 
welche Häufig unter jenem Vorbehalt freiwillig in römiſchen Dienft traten, 
twürben dies fünftig nicht mehr thun, wenn folder Bruch des Dienftvertrages 


1) Wahriceinlich ein Germane: „Sind“; Sintula fehlt bei Förftemann: wohl 
aber begegnet Sintila und Verwandtes. 
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befannt würbe. Er fprad in den Wind: der Tribun achtete nicht auf dieſe 
Bedenken, hielt fi an den Befehl des Kaifers und machte fi, ftolzer Er: 
wartungen voll, auf den Weg mit den von ihm felbft ausgewählten Mann: 
ſchaften: es waren die rafcheften, tüchtigften, kräftigſten Leute. 

Julian gerieth in große Verlegenheit, zumal aud; wegen der nach dem 
Befehl noch nadhzufendenden Truppen: Lupicin, der fie auswählen und ab: 
führen follte, war nicht zur Stelle: auf der einen Seite bedrohte den Statt: 
halter Galliens die Wildheit der Barbaren mit neuen Angriffen, auf ber 
andern forderte das Gebot des Kaiſers rafchen, genauen Vollzug. 

Vergeben rief ber Cäſar den Präfecten Slorentius von Vienne, wohin 
er, unter dem Vorwand der Sorge für die Verpflegung, gegangen, in das 
Lager zurück: er hatte dies in Wahrheit verlaffen, den Unruhen auszu— 
weichen, deren Ausbruch er als Folge der von ihm betriebenen Abrufung 
der ftreitbarften Truppen vorausgejehen. Julian befahl auf das Nachdrück- 
lichſte feine Rückkehr: im Uugenblid fo furdtbarer Entſcheidung dürfe der 
Praäfect den Feldherrn nicht verlaſſen: ja er drohte mit der Niederlegung 
der Cäfarwürde: dem Tode, der ihm entweder durch den Kaifer oder dur 
das empörte Heer bevorftehe, wolle er entgegen gehen, aber den Untergang 
der ihm anvertrauten Provinz nicht in verantwortlier Stellung mit an= 
fehen. Waren doch dieſe barbarifchen, meiſt germaniſchen Truppen, die 
man jet entführte, gerade diejenigen gemwejen, welche von Alamannen und 
Franken gefürchtet wurden. 

Aber der Intrigant ging nicht zurüd zu dem Heere, deſſen bevor 
ftehende Empörung er fo Mar wie Julian voraus ſah: dieſen follten die 
Wellen des Aufruhr verfchlingen nad) der Abficht diefer Cabale: er ſelbſt 
hielt fih, im Bewußtſein feiner Anftiftung, weislich fern. 

Des Rathes und der Mitwirkung feiner beiden höchſten Befehlshaber 
entbehrend, mußte Julian feine ſchwierige Aufgabe allein Löfen: nach Ianger, 
ſchwankender Ueberlegung befahl er allen für den Orient beftimmten Truppen, 
aus ihren Winterftationen auf den großen Heerſtraßen ſchleunig abzumarjdiren. 
Kaum war der Befehl befannt, da fand man bei den Fahnen der Petulantes 
eine Schmähſchrift auf der Erde Liegen, welche unter Anderem Folgendes 
enthielt: „So werden wir denn, wie Miffethäter und Sträflinge, an die äußerften 
Winkel der Erde gejchleppt! Unfere Weiber und Kinder aber follen wieder 
den Alamannen Sklavendienſte thun, aus deren Knechtſchaft wir fie in mörde⸗ 
riſchen Schlachten befreit Haben”. Die Schrift ward ins Hauptquartier ge— 
bracht: Julian las fie, fand die Klagen begründet und verjtattete'), daß bie 
Mannſchaften wenigjtens ihre Familien in den Orient mitnehmen durften, 
zu welchem Zweck fie fich der großen Geſellſchaftswagen ber kaiferlichen Poſt⸗ 
fationen bedienen follten. 


1) Die Ueberfegung von Troß ©. 327 hat nicht verftanden, daß Hierin ein Zu— 
geſtändniß an die „begründeten lagen” Liegt. 
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Unter den verſchiedenen Routen ward, nad) längerem Schwanken, die 
über Paris, wo Julian weilte, gewählt: es ift für Die „Rettung“ Julians gegen 
den höchft nahe liegenden Verdacht, daf er bie ganze Erhebung künſtlich ſelbſt 
herbeigeführt habe!), von entſcheidender Wichtigkeit, daß die Wahl des Weges 
über Paris nicht von ihm ausging, fondern auf Vorſchlag gerade das De— 
centius erfolgte: mochte nun diefe Route aus jahlihen Gründen fi am 
meiften empfehlen ober der Ränkeſchmied darauf zählen, die Empörung ber 
Truppen werde Julian Tod oder Demüthigung und Abberufung zur Folge 
haben. Zu Baris empfing der Feldherr (in der Vorſtadt) die Truppen mit feiner 
herzgewinnenden Zeutjefigfeit, mahnte fie, guten Muthes zum Kaifer zu mar: 
ſchiren, wo, am Site ber höchſten Macht, jeder für feine Verdienfte vollen 
Lohn finden werde. Er lobte die Mannſchaften, die er kannte, fi ihrer 
tapfern Thaten erinnernd, und Iud die Hervorragenden (proceres, wohl nicht 
gerade nur Dfficiere) zum Male, wo er fie aufforberte, ihm freimüthig jede 
Bitte vorzutragen. Mit erjt recht ſchwerem Herzen verabſchiedeten ſich Hier die 
Gäfte, tief betrübt, einen fo gütigen Feldherrn und die Heimat verlaflen 
zu müffen. 

Gewiß hat Julian nicht gewollt, was jegt gefchah: aber man muß fagen, 
daß er e3 nicht feiner Hätte angehen können, wenn er e3 gewollt hätte: die 
Dirigirung der Abziehenden über Paris war nicht auf feinen Vorſchlag, die 
Entfaltung des ganzen Zaubers feiner Perfönlichkeit war in beftem Glauben, 
im Intereſſe kaiſerlichen Dienftes, gefchehen, die Ahziehenden zum Gehorſam 
zu bringen, ihren Widerwillen zu befämpfen: — aber nicht zu des Kaiſers 
Gunften trat die beabfichtigte Wirkung ein. 

Trauer und Born über die vertragswidrige Fortführung, Erbitterung 
gegen ben Kaifer, dankbare Begeifterung für ben Feldherrn fchlugen immer 
höhere Wogen, fo daß die Regimenter in der auf das Gelage folgenden Nacht 
fi empörten: — gegen Conftantius und für Julian, diefen, jehr gegen 
feinen Willen, zum Kaiſer ausrufend. 

Eine ſeltſame Verkettung der Dinge! 

Germanen waren es, welche hier über den Thron bes Römerreiches 
verfügten: und zwar zu Gunften des Helden, welcher als „letzter Römer“ 
Gallien mit Erfolg den Germanen beſtritt und ber alsbald den letzten, tragifchen 
Verſuch machen follte, die alten Götter Roms wieber auf die Altäre zu ftellen. 

Sie griffen zu den Waffen, zogen braufend durch die in nächtlicher 
Stille ruhenden Strafen von Paris vor den Palaft (— er warb von 
den Normannen zerftört: an der Stelle des jegigen Palais des thermes —), 
befegten jeden Ausgang, den Cäfar zu verhindern, ſich durch die Flucht ihrem 
Drude zu entziehen, forderten, daß er fich zeige, und riefen ihn, unter furcht: 
barem Lärm der Waffen und der Stimmen, zum Auguftus aus. 

Erft bei Tagesanbrud trat der auf das Gewaltigſte Ueberraſchte aus 


1) Kritit der Quellen über feine Erhebung bei von Wietersheim-Dahn 1,584. 
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feinen Gemädern hervor: in biefen Stunden mußte ihm Mar geworden fein, 
daß fein Leben auf das Aeußerſte bedroht war. 

Niemals verzieh ihm Conftantius diefen Vorgang: niemald glaubte er 
an feine Unſchuld: ja, felbft wenn er an fie glaubte, war die Gefährlichkeit 
diefes Feldherrn, 
die vom Kaiſer 
nicht zu ertragende 


Ergebendeit des 
Heeres jo Har ge ee 





worden, daß nur z 
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Andrerfeits 
war fehr denkbar, 
daß bei der maß Im einem Arme der Geine gefundener, vermuthlich bem vierten Jahrhundert 
ofen Aufregung angehörenber Helm. Bronze (Muf. d. Loubre). 
der Empörer hartnädige Weigerung die Liebe plöglih in Wuth verwandeln 
tonnte: hielt Zufian am Kaiſer feft, fo war er gezwungen, die Meuterer diefem 
zur Beitrafung einzuliefern. Dem mußten fie zu begegnen: war er doch völlig 
in ihrer Gewalt: jo konnte Julian fein Leben vor Conftantius und vor den 
Empörern zuglei nur retten, wenn er den Burpur annahm und im Kampf 
gegen jenen behauptete. 

Gleichwohl trieb Julian, als er nun bei feinem Erſcheinen abermals 
mit überwältigendem Gefchrei al3 Auguftus begrüßt wurde, den Widerftand 
gegen bie Empörer in feftefter Standhaftigkeit ſehr weit: bald ſcheltend, bald“ 
flehend, die Hände augftredend, beſchwor er fie, die Einzelnen und die Mafie, 
nit nad) fo vielen glänzenden Siegen eine unehrenhafte That zu begehen, 
nicht durch verwegene Uebereilung den Brand der Zwietracht zu entzünden: 
„Mäßigt euch, ich bitte euch, fprach er, ein wenig in eurem Unmuth! Ohne 
Bürgerkrieg, ohne Staatsummwälzung wird euer Begehren fich leicht erfüllen 
laſſen. Wenn euch denn fo zärtliche Liebe an der Heimat fefthält, wenn ihr 
fo ſehr die ungewohnt Fremde jheut — mohlan, marſchirt in eure Stand: 
lager zurüd: da es euch fo fehr zuwider ift, follt ihr nicht einen Fuß über 
die Alpen fegen. Ich übernehme es, dies Bugeftänbniß bei dem höchſt ein- 
fichtigen Kaiſer zu rechtfertigen: er ift Gegengründen nicht unzugängig”. Aber 
aufs Neue erhob fid) auf dieſe Worte allgemeines ftürmijches Geſchrei: fie 
wetteiferten bereit auch in Vorwürfen und Schmähungen: da ward ber Feld: 
herr gezwungen nachzugeben. Man ftellte ihn auf den Schild eines Fuß: 
foldaten und hob ihn hoch, allen fihtbar, in die Höhe —: ohne Zweifel waren 
es Germanen oder Doch von germanifcher Kriegsfitte hierin, wie in jo manchem 
andern Stüd, durchdrungene Schaaren, welche in folder Weife in Paris ihren 
Feldherrn als Auguſtus begrüßten, wie fonft der Herzog oder — bei Be: 
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rufung aus einem neuen Geſchlecht — der König auf den Schild erhoben 
wurde. Nach römischer Sitte wollte man nun aber ben Imperator auch mit 
dem Diadem gekrönt fehen —: ſchon, um unwiderruflich ihn mit Conftantius 
zu verfeinden. Uber ebendeshalb ſcheute Julian Hievor nod immer zurüd: 
gewiß der Wahrheit gemäß verficherte er, niemals ein Diadem in feinem 
Befig gehabt zu Haben —: fehr glaubhaft, da ber treue Feldherr nie an 
Empörung gedacht hatte und der bewiejene Befig eines kaiſerlichen Abzeichens 
mehr als genügend gewejen wäre, ihn bei Conftantius zu verderben. 

Da forderten fie, er ſolle ein Stirn: oder Hals-Band feiner Gattin beis 
ſchaffen: und als er Weiberſchmuck als unpafienden Ausdruck für den Antritt 
der Herrſchaft bezeichnete, verlangten fie einen Pferdefhmud: fie wollten ihn 
um jeden Preis gekrönt und darin irgend ein Zeichen der angenommenen 
Kaifergewalt mit Augen fehen. Als er auch ſolchen Schmuck als unſchicklich 
verwarf, ſchlang endlich Maurus, ein Fahnenträger der Petulantes, die 
Halskette, die er als ſolcher trug, mit kecker That um des Feldherrn Haupt. 
Da, in die äußerſte Noth gedrängt und bei fortgeſetzter Weigerung den Unter— 
gang als unvermeidlich erkennend, verſprach Julian jedem Soldaten ein Geld— 
geſchenk von fünf Goldſtücken und ein Pfund Silber. 

Lebhaft gemahnen diefe Vorgänge an die Meuterei der Legionen des 
Germanicus, welche diefen zwingen wollten, ala Gegenfaifer wider Tiberius 
aufzutreten: der Vergleich fällt nicht zu Ehren Julians aus, der zwar lange 
widerſtand, aber ſchließlich, fein noch nicht einmal unmittelbar bedrohtes Leben 
zu retten, nachgab, während Germanicus, den auf feine Bruft gejepten 
Schwertern nit nachgebend, fchlieklich die Empörung dämpfte. Hat aber 
Julien, gemefjen an diefem Maß, feine Pflicht, Lieber zu fterben als dem 
Kaiſer die Treue zu brechen, nicht erfüllt, fo ift doch als einigermaßen die 
Schuld abſchwächend in Erinnerung zu bringen, daß er Conftantius, dem 
tüdifchen, blutigen Mörder feines Bruders und aller feiner Verwandten, feinem 
argliftigen Hafjer perfönlich wenigftens anders gegenüber ftand, als Germa- 
nieus bem Tiberius. 

Das Gefchehene nahm aber Julian die Sorgen keineswegs ab: er 
dachte vorſchauend an die drohende Zukunft, vermied es, ſich zu zeigen, trug 
fein Diadem, ja nahm anfangs auch noch nicht die dringenbften Regierungs— 
geſchäfte wahr. Da er fi nun ftet3 im Innern des Palaftes verborgen 
hielt, entftand plöglich der Argwohn, ja das Gerücht, er fei ermordet: und 
müthend ihre Waffen ſchwingend ftürmten die Soldaten vor ben Palaft, ihren 
Kaiſer zu rächen, deffen Wächter, irrig feindliche Abfichten vermuthend, in feiger 

" Flucht ihren Herrn im Stich ließen. Die Aufregung der Soldaten legte fich 
erft, als fie den zu Rächenden Iebend und unverfehrt vor fi fahen. 

Alsbald kehrten auf die Kunde vom diefem Vorgange die unter Sintula 
abmarſchirten Truppen frohen Muthes nad) Paris zurüd und Julian berief nun 
eine Verfammlung des ganzen Heeres auf den campus, d. h. wohl den gewöhn- 
lien Sammelplatz. Dort bejtieg er das Tribunal, ftolzer ala fonft gekleidet, 
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umgeben von den Adlern, Fahnen, Standarten, aber, um der Sicherheit willen, 
aud von wohl bewaffneten, treu ergebenen Cohorten, und Hielt eine Ansprache, 
in welder er zum erften Mal die oberite Gewalt als ihm übertragen an- 
erfannte. Er erinnerte an das Band gemeinfamer Heldenthaten, zumal an 
den Tag von Straßburg, dad Feldherrn und Heer verfnüpfe und ver: 
hieß, die gemeine Mannſchaft dadurch ganz begeifternd, daß jeder nur nad) 
feinen Verdienſten avanciren, Protectionsverſuche aber und Intriguen ehrlos 
machen follten: daS war eine inbirecte Verurtheilung des Conftantius, der 
ſich durch ſolche Dinge beſonders verhaßt gemacht Hatte: jeber offnen An- 
Hage aber enthielt fih Julian, „während fonft die. Anmaßer durch maßloſe 
Schmähungen der Kaiſer ſich zu rechtfertigen Lieben“. 

Ohne Webertreibung mochte Julian rühmen, „daß, während vor feiner 
Ankunft der Wagemuth der Barbarenvölfer ſich nach Berftörung jo vieler Städte 
über die noch halbwegs geretteten übermüthig ergoß, er und fein Heer, im 
harten Winter, unter eifigem Himmel, wann fonft überall die Waffen ruhten, 
die nie vorher gebändigten Alamannen unter ſchweren Berluften zurüdgetrieben, 
wie jener glüdliche Tag bei Straßburg Gallien für immer(!) die Freiheit 
wieber gebracht, jener Tag, da ber Feldherr durch den Hagel der Geſchoſſe 
iprengte, das Heer aber, feſt in Kraft und langer Uebung, die Zeinde, welche 
wie wilde Waldbäche fhäumend und alles vor fich nieberwerfend heran brauften, 
mit dem Schwert niederſchlug oder in den tiefen Strom warf”. 

Seinen Freunden aber vertraute der neue Kaiſer, daß ihm in ber Nacht 
vor feiner Erhebung der Genius des Staats im Traum erfdhienen fei: „Schon 
lange, Julianus, ſprach er, wohne ich im Vorhof deines Haufes, gemwillt, di 
zu erhöhen: wiederholt haft du mich abgewiefen: das aber wiſſe im innerften 
Herzen, daß, wenn dur mich auch diesmal verſchmähſt, ich dich verlaflen werde 
auf immerdar”. — Diejer Traum ift um jo weniger Erfindung, je deutlicher 
er verräth, welche Bilder des (freilich jehr entſchuldbaren) Ehrgeizes den Feld: 
herren — obzwar ohne verbrederifhe Pläne — unwillkürlich heimfuchten. 

Während Conftantius im Orient durch die Perfer beſchäftigt war, richtete 
Julian ein Schreiben an ihn, in welchem er das Gejchehene der Wahrheit 
gemäß berichtete: herborhebend, wie er nur nach wiederholter Bedrohung 
mit dem Tode nachgegeben habe. Er bat Eonftantius, fi in die Thatſache 
zu finden, erfannte deſſen übergeordnete Stellung thatſächlich in einer fehr 
wichtigen Einräumung an: Conftantius follte nämlich auch für Gallien den 
oberften Beamten, ben praefectus praetorio, ernennen: nur der übrigen ordent- 
lichen Richter, Officiere und der Leibwächter Anftellung behielt fih Julian 
vor. Für den perſiſchen Krieg erbot er fi) manchfache Hilfe dem Mit:Raifer 
zu leiften: raſche (oder Poft:) Pferde aus Spanien (equos currules) [— dieje 
Provinz, feit lange zu Gallien gehörig, betrachtete aljo Julian wohl als ihm 
mit unterftellt —] wollte er jenden, auch Truppen: nämlich außer den Gen- 
tiles (barbariſchen Hilfstruppen) und Schilbträgern einige junge Läti, „einen 
Schlag Barbaren von diesfeit des Rheins,“ oder „auch von ſolchen Unter: 
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worfenen, welche freiwillig in unfere Dienfte treten”. In folder Unterftügung 
wolle er getreulich fortfahren, fo lange er lebe. Dagegen müßte er als un— 
zweifelhaft betheuern, daß feine (galliichen und germanijchen?) Recruten aus 
Gallien ſich weder freiwillig noch gezwungen in ferne Himmelsſtriche ſchicken 
laſſen würden, da fie Gallien, nad} Verluſt der jungen wehrkräftigen Mannſchaft, 
der Verzweiflung, dem fihern Untergang preis gegeben jähen: auch müſſe er ſelbſt 
als unftatthaft bezeichnen, Hilfstruppen aus Gallien gegen die Parther zu ver= 
menden, während die Angriffe der Barbaren auf Gallien noch nicht abgeftellt 
ſeien und die ſchwer heimgefuchte Provinz vielmehr jelbft der Unterftügung 
aus andern Neichstheilen bebürftig fei. 

Julian wollte fih ohne Zweifel auf Gallien, Brittannien, Spanien bes 
ſchränken: auch unterzeichnete er dieſes fehr maßvolle officielle Schreiben nur 
mit dem Titel: „Cäfar”; (in einem vertraulichen, nur für den Kaifer bes 
ftimmten Brief enthielt er fich freilich bitterer Vorwürfe nicht). 

Aber Conftantius, noch mehr gegen Julian erbittert dur den zu ihm 
geflüchteten Florentius, wies in hejtigftem Zorn die Gejandten ab, welche 
ihm zu Gäfarea in Kappadokien dieſe Briefe überbrachten, erflärte, er 
erfenne feine diefer Neuerungen an, und forderte durch Gefandte Julian auf, 
wenn ihm fein und feiner Vertrauten Leben lich fei, die Anmaßung jeines 
Dünkels nieder zu legen und fih in den Schranken feiner Cäjarenwürde zu 
halten: diefe ſcheinbare Mäßigung, daß er dem Empörer bie übertragene Würde 
beließ und nicht fofort zu feiner Beftrafung aufbrach, Hatte ihren triftigen 
Grund darin, daß zunächſt die perfiiche Gefahr abgewehrt werden mußte: 
Julians Hinrihtung ftand ihm gleichwohl unzweifelhaft feſt. 

Uebrigens gab fid) Conftantius mit ſchlauer Berechnung den Anſchein, 
als ob er gar nicht daran zweifle, der Empörer werde zum Gehorfam zurüd- 
tehren und die Taiferlihen Anordnungen befolgen, indem er mehrere Er— 
nennungen und Beförderungen in dem Civil: und Militärperfonal Julian 
diefem mittheilte. 

Und Julian ließ fih auch Eine diefer Ernennungen gefallen: die feines 
eignen bisherigen Quäftors, Nebridius, zum Praefectus praetorio: anderen 
diejer Beförderungen war er bereits zuvor gefommen; auch für den in Brittannien 
abweſenden magister armorum Lupicin hatte Conftantius Gumohar, offenbar 
einen Germanen, ernannt. Um eine Erhebung des brittannifchen Heeres in Eng- 
land für Conftantius zu verhüten, ließ Julian zu Bononia (Boulogne) ſcharfe 
Wache halten und fein Schiff nad; England auslaufen: jo kam es, daß Lupicin 
erft bei feiner Heimfehr von dem Gefchehenen erfuhr und nun feine Unruhen 
mehr anftiften konnte: Julian nahm ihn übrigens neben einigen andern Officieren 
auf kurze Zeit in Haft. Der neue Imperator gewann allmählic günftigere 
Auffafjung von allem Gefchehenen: die Siegeszuverfiht und Treue feiner 
Truppen Hatte fich jehr erfreulich bewährt: als ber Gefandte des Conftantius 
in einer großen Verfammlung des Heeres und ber Bevölkerung von Paris 
das kaiſerliche Edict verlas, ward er an der Stelle, welche alles Gejchehene 
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verwarf und Julian in feine Cäfarenwürde zurückwies, von dem ftürmifchen 
Ruf unterbrogen: „Julianus Auguftus! Nach der Wahl der Provinz, des 
Heeres, des Reiches, das, durch ihn erkräftigt, doch noch die Einfälle der Bar: 
baren zu bejorgen Hat!” 

Um ſolchen Eifer nicht erfalten zu laſſen, auch dem Vorwurf zu begegnen, 
daß er nunmehr, in der Sorge, ſich als Kaifer zu behaupten, den Schuß bes 
Reiches vernachläſſige, unternahm er einen Feldzug über den Lines von Germania 
fecunda Hinaus und „marſchirte zuerjt, mit aller erforderlichen Ausrüftung 
verjehen, nah Tricenfima” (sic!) (oben ©. 322, jo benannt ald Stand: 
lager der XXX. Legion). Bon da aus ging er über den Rhein und über 
30g das Gebiet der attuariſchen Franken, „der Franken, welche man die 
Attuarier (= Chattuvarier) nennt”, „einer unruhigen Völkerſchaft an der Weit: 
feite des Unterrheins (in Geldern), welche noch immer die Grenzſtriche Galliens 
durchſtreiften“. 

Er griff fie plötzlich und überraſchend an — natürlich ohne Kriegs— 
erklärung: die Römer betrachteten (mit Recht) frühere Friedensverträge als 
gebrochen aud durch ſolche Räubereien, welche nur durch Gefolgfchaften aus— 
geführt worden waren, während die Germanen, wenn die römiſchen Statt: 
halter und Heere fern waren, meinten, unerachtet folder Streifereien von 
Einzelnen noch durch die Friedensverträge gefhügt zu fein, wenn nur bie 
Volksverſammlung nicht den Krieg erffärt Hatte —: fie beforgten auch jetzt 
feinen Angriff und glaubten fich überdies durch das fchroffe Geftein der ſchmalen 
ſchwierigen Steige, welde in ihr Land führten, um fo mehr gebedt, als fie 
noch nie einen römiſchen Herrſcher) in ihren Gauen gejehen hatten: er 
überwand fie daher mit leichter Mühe und gewährte ihnen, nachdem fehr viele 
gefangen und getüdtet waren, auf ihre Bitten einen Frieden nad) feiner Will- 
für: denn duch Abſchluß eines Friedensvertrages glaubte er die römifchen 
Grundbeſitzer des Grenzgebietes am Beſten zu fihern. Durch längeres Ver: 
weilen auf dem rechten Ufer die Waffen der übrigen Franken auf fi zu 
ziehen vermied er aber, ging vielmehr mit gleicher Raſchheit über den Fluß 
zurüd, unterſuchte und verftärkte fleißig die Vefeitigungen und Befagungen 
des ganzen Limes ftromaufwärtd bis zu den Raurikern (bei Bajel): hier 
Hatten die Germanen ander gehandelt als in ber Strede von Straßburg 
bis Köln: während fie, wie wir ſahen, am Mittelrhein die genommenen 
Städte halb verbrannt Hatten liegen Yafjen, Hatten fie am Oberrhein, den 
Heimatfigen ihrer Macht näher, die ſchon vor viel längerer Zeit eingenom= 
menen Ortſchaften als ihr dauerndes Eigenthum in Befig behalten: Julian 
entriß fie ihnen jeßt, legte Befagungen hinein, verftärfte die Werke mit bes 
fliffener Sorgfalt und zog dann über Befangon in die Winterquartiere nah 
Bienne. 

1) Nicht „Heerführer” überhaupt: denn römische Truppen waren oft hier erſchie— 
nen; Andere verlegen wegen biefer Schilderung der Dertlichfeit die damaligen Sipe 
der Ehattuarier in die Ruhrgebirge ſudlich der Lippe. 
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Hier beſchäftigte ihn forgenvol die ſchwer zu treffende Entjdeidung, ob 
er, mit jedem Opfer Conftantius wieder verjühnend, die Eintracht herftellen 
oder angriffsweiſe vorgehen jolle. 

Trauen durfte er dem blutdürftigen Mann gewiß nicht; warnend ſtand 
ihm das Schickſal feines Bruders Gallus vor Augen, den man mit tüdifcher 
Freundlichkeit ind Netz gelodt. Auf feinen myſtiſchen, allem Aberglauben ſchwär⸗ 
meriſch ergebnen Sinn wirkte für die Wahl der friegerifchen Entſcheidung fehr 
ftarf eine Reihe von Traumgefichten und Weifjagungen, welche ihm den baldigen 
Tod des Conftantins zu bedeuten jchienen. So trat er denn entſchiedner 
auf, umgab fid) mit mehr Glanz, legte jegt erjt ein kaiſerliches Diadem an, 
verweigerte die Anerfennung der ihm von Conftantius ernannten Beamten 
und Officiere (mit Ausnahme bes Nebridius, ben er übrigens, ba er ehren- 
haft an Conſtantius feithielt, fpäter ungefährdet nah Italien entließ) und 
beging 360 die Feier feiner fünfjährigen Regierung als „Auguftus” — wäh: 
rend er doch 355 nur zum Cäfar war ernannt worden. Durch den Tod 
feiner Gattin Helena (Winter 360/1 zu Vienne), der Schweiter des Con— 
ftantius, war ein wichtiges Band zerriffen —: Julian fandte die Leiche nach 
Rom, wo fie neben ihrer Schweiter, der Gattin des unglüdlihen Gallus, 
an der nomentanifhen Straße beigefegt ward. 

So reifte allmählich der Beſchluß, nachdem Gallien geſichert ſchien, gegen 
Conftantius zu ziehen, um deſſen Angriff zuvor zu kommen. Aber die Siche- 
rung Galliens war eben nur Schein: und Eonftantius feheute nicht davor 
zurüd, abermals, wie er gegen Decentius und gegen Magnentius gethan 
(oben ©. 268), die Alamannen — diesmal heimlih — ins Land zu rufen, 
um Julian in Gallien zu beſchäftigen. Diefer erfuhr gegen Frühlingsanfang, 
daß alamanniſche Schaaren aus dem Gau Vadomars, von dem man fi, 
nad) dem durch den Kaiſer Conftantius ſelbſt abgeſchloſſenen Vertrag, keiner 
Seindjeligkeit verfah, die Rätien nächitgelegenen Grenzgebiete verheerten: 
diefe Raubſchaaren (manus praedatoriae), weit und breit-Aber das Land hin 
ftreifend, ſchrekten vor feinem Wagniß zurüd. Ignoriren durfte man dies nicht, 
um nicht den faum erftidten Brand alamannifher Kriege neu auffladern zu 
laſſen: fo jchiete er den comes Libino mit leiten Truppen (Kelten und 
Petulantes) ab, dem Angriff zu begegnen. Diefer traf alsbald bei Sanctio 
(Sädingen) auf die Barbaren, welche feinen Anmarſch von Weitem bemerkt 
und, Ueberfall vorbereitend, fi in den Schluchten und Geitenthälern ver— 
ſteckt aufgeftellt hatten: Libino griff unvorfihtig die Uebermacht an; er fiel 
fofort bei Beginn des Gefechts als der Erfte: die Germanen, frohlodend über 
den Fall des Führers, warfen fi mit Wucht auf die Römer, die ihrerjeits 
erbittert fodhten, den Tod ihres Feldheren zu rächen, aber nach hartnädigem 
Widerſtand zeriprengt wurben. 

Vadomar und Gundomad Hatten mit Conftantius Frieden geſchloſſen. 
Nach des Lepteren Tod hatte der Kaifer jenen in fein Vertrauen gezogen 
und ihm, als verſchwiegenem, treuem und thatkräftigem Werkzeug, in ge- 
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Heimen Briefen aufgetragen, zum Schein gegen Conftantius jelbft den Ver- 
trag zu brechen und die ihm nächſt Tiegenden Grenzgebiete heimzufuchen, 
auf daß Julian, aus Furt vor folhen Angriffen, dauernd in Gallien feit-- 
gehalten werde. Der Mlamanne Hatte von früher Jugend auf große Be: 
gabung für Trug und liftige Umtriebe gezeigt, wie er ſie ſpäter als Gtatt- 
halter von Phönike bewährte: eifrig ging er auf die reichöverberberifchen 
Winke des Kaiſers ein: was konnte dem Germanenfönig erwünſchter fein, 
als feine raub⸗ und fampfbegierige Jugend auf römifches Grenzland loslaſſen 
zu dürfen: — im geheimen Einverſtändniß mit dem Kaifer jelbft! 

Da wurde von ben römiſchen Poften ein Geheimfchreiber des Königs 
angehalten, den er zu Conftantius abgeſendet hatte: bei feiner Durchſuchung 
fand fi ein Brief Vadomars, in welchem er unter anderem — wohl ebenfalls 
ihn bloßftellenden — Inhalt auch ſchrieb: „dein „Cäſar“ Hat keine Zucht“ 
— während er in Briefen an Julian diefen „Herr” und „Auguſtus“ und 
einen „Gott“ nannte. Der Beſchirmer Galliens erkannte, wie bedenklich und 
gefährlich diefe Umtriebe waren, zu welch verderblichen Folgen fie führen 
konnten: alle Energie des Geiftes und Willens richtete er darauf, diefen Ränfen 
zu begegnen, die Provinz und feine eigne Sache zugleich zu fihern. Er be 
ſchloß, fih des gefährlichen Fürften mit Lift oder Gewalt zu bemächtigen. 
Zu diefem Behuf fandte er feinen Notarius (Kanzler) Philagrius, fpäter 
comes im Drient, einen Mann von längft erprobter Klugheit, an die Vadomars 
Gebiet berührende Grenze und gab ihm, unter andern Aufträgen, ein verfigeltes 
Billet, mit der Weifung, e3 erſt dann zu öffnen und zu leſen, warn er einmal 
Vadomar auf dem linken Rheinufer vor fich fehen werde. Während nun Phila- 
grins unter den Befagungen gegenüber Vadomars Gebiet in Erledigung von 
Geichäften verweilte, fam der König, wie im tiefften Frieden — denn er that 
desgleichen, als habe er von den Grenzverletzungen und Räubereien feiner Leute 
gar feine Kenntniß — über den Strom, fah den Officier der Boften, wechſelte 
mit ihm, wie er auch fonft pflag, einige Worte und verſprach von freien Stüden, 
zu deſſen Tifh zu kommen, um fo jeden Schein, als ob er ein böfes Gewiſſen 
habe, jeden Urgwohn, daß er für jene Feinbfeligkeiten verantivortlich fei, auszu= 
Töfchen, bevor er in fein Land zurücklehrte. Zu dem Mahle war auch Phi- 
lagrius erfchienen: ſobald diefer des Königs anfihtig ward, gedachte er feines 
Auftrags und ging, ein wichtiges Geſchäft vorfehügend, in fein Quartier. 
Dort eröffnete und las er das verfigelte Schreiben und erfah, wie er zu 
Handeln habe. Er fehrte zu dem Mahl zurüd und nahm feinen Platz unter 
den Gäften ein. Nach Aufhebung der Tafel ergriff er plöglich den König 
und befahl dem Commandirenden, unter Verlefung des faiferlichen Befehls, 
den Gefangenen im Lager ſcharf zu betvachen: den Gefolgen Vadomars aber, über 
welche er feine Weifung hatte, gebot er, in die Heimat zurüdzufehren. Der 
König, in das Hauptquartier zu Julian gebracht, gab jede Hoffnung auf Gnade 
auf, als er erfuhr, daß fein Geheimfchreiber aufgefangen und feine Briefe an 
Conſtantius befannt geworden. 

Dahn, Urgefhichte der german, u. com. Wölter. IL. 22 
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Uber der „Heide” Julian war nicht blutdürftig wie fein chriftlicher 
Gegner: er ließ, wie zahlreiche andere Anhänger des Conftantius, (jeinem 
nah Italien geflüchteten Hauptfeind Florentius ſchickte er deſſen Familie auf 
eigne Koften nach,) auch dieſen argliftigen Barbaren, ohne ein Wort des Bor: 
wurfs, nur nah Spanien bringen: in die Heimat konnte er ihn nicht ent⸗ 
laſſen, wollte er nicht das faum geficherte Gallien nad) feiner bevorftehenden 
Entfernung neuer Beunruhigung durch diefen fehr gefährlichen Mann aus- 
jegen. Sehr erfreut über die wider Verhoffen raſch gelungene Befeitigung 
des Königs, von dem er nad) feinem Abzug Schlimmes für die Provinz ges 
fürchtet hatte, beſchloß der Kaifer vorher noch, den Barbaren, welche Libino 
vernichtet Hatten, eine abichredende Züchtigung beizubringen. Dem Ge: 
rücht feines Anmarſches zuvor zu fommen, ging er in tiefer Stille der 
Nacht über den fehweigenden Strom mit einigen Haufen der flinfiten Hilfs- 
völfer — wohl Germanen und Gallier —: es gelang, die Ahnungslofen 
(offenbar in eignem, nit mehr in römifhem Gebiet) von allen Seiten zu 
umzingeln und völlig überrafhend über fie einzubrechen: fie erwachten erft 
dur den Lärm der auf fie eindringenden Waffen: Einige wurden getöbtet, 
Andere baten um Gnade und wurden (mit ber ausgelieferten Beute) gefangen 
genommen, den Uebrigen Friede gewährt, nachdem fie gelobt, Gallien un= 
verbrüchlich in Ruhe zu lafien. 

Nach diefem Erfolg beſchloß Julian, endlich gegen Eonftantius zu ziehen. 
Zuvor fuchte er die Gunft der Bellona zu gewinnen: duch geheime Opfer 
— benn offen Hatte er mit der Staatskirche noch nicht gebrochen. In der 
Nebe, in welder er das Heer aufforderte, ihm zum Kampf um die Welt- 
herrſchaft zu folgen, fonnte er ohne Webertreibung rühmen, die unaufhör= 
lichen Einfälle der Alamannen und die unabläffigen zügellofen Berheerun- 
gen der Franken gebändigt, den römiſchen Schaaren, jo oft es beliebte, 
den Weg über den Rhein gebahnt zu haben — das war aljo jet eine 
Thatl —: Gallien aber, die Beugin dieſer Kämpfe, nad) fo vielen Ber- 
luſten an Menſchen und fo langen und ſchweren Schädigungen wieber zur 
Kräften gebracht, werde dankbar dieje Erinnerung der Nachwelt übermitteln. 
Er flug vor, in Illyricum einzurüden, das von allen ftärkeren Befagungen 
entblößt fei, und dann in ungehindertem Bug zunächſt die Grenzen Dakiens 
zu befegen. 

Das Zufammenfchlagen der Waffen, welches den lärmenden Buruf be= 
gleitete, zeigt abermals, daß zahlreiche Germanen in dem Heere dienten oder 
doch, daß germanifche Kriegägebräuche in dem völlig barbarifirten Heere de 
Kaiſerreichs längſt eingedrungen waren. 

Nur Nebridius weigerte in ehrenhafter Treue gegen Conftantius, der 
ihn foeben befördert, Julian den Eid (d. h. die Mitkämpferſchaft gegen den 
Kaifer): fofort wollten ihr die ergrimmten Soldaten erſchlagen: aber Julian 
bedte ihn mit feinem eignen Kriegsmantel und entließ ihn in feine Heimat 
Tuscien. 
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Nun brach man das Lager ab und Julian z0g an der Spige des 
Heered zunächſt nah Pannonien, feinem Schidjal entgegen.!) 

Conftantius ſchwankte inzwifchen, ob er vorher den Perferkrieg vollenden 
ober fogleih durch Illyricum und Italien Julian entgegen eilen und ihn 
noch in den Anfängen feiner Erhebung „wie ein Jagdthier abfangen” folle: 
diefen Aushrud brauchte er wiederholt, die Furcht feiner Umgebung zu 
zerſtreuen. 

Julian war aufgebrochen von dem Gebiet der Rauriker aus (gegenüber 
Bafel), nachdem er die oberſten Stellen neu bejegt: nah Gallien ſchickte er 
Salluftins als Präfecten zurüd: zwei Germanen werben bier genannt 
Dagalaif ald comes domesticorum und Gomohar (goth. guma, 
althochd. gomo, Mann) als magister armorum, früher Führer der scutarüi. 
Im Begriff, „buch den Schwarzwald (per marcianas silvas) und (über 
Rotweil?) auf den Straßen der (nördlichen) Donauufer” zu marfchiren, 
theifte er feine Truppen, durch Beunruhigung mehrerer Landſchaften zugleich 
Schein und Gerücht größerer Macht als er wirklich hatte zu verbreiten: 
jo ſchidte er ein Corps unter Jovinus und unter bem magister equitum 
Nevitta „auf den altbefannten Straßen” (über den Mont Cenis) nad 
Italien, ein zweites mitten durch das innere Nätien (ſüdlich des Boben- 
fees, über Bregenz?). 

Er befahl, raf zu marſchiren, als ginge e3 dem Feind unmittelbar 
entgegen, und Nachts durch Wachen und Poſten ſich gegen Weberfall zu deden. 
Er ſelbſt rüdte, auf fein Glück vertrauend, geſchwind vor, wie er ſchon oft 
durch Barbarenland gezogen war; ald er an eine Stelle fam, wo die Donau 
als ſchiffbar bezeichnet wurde (mohl zwifchen Paſſau und Wien), fuhr er 
auf einer glücklich vorgefundenen großen Menge von Kähnen mit dem Heer 
flußabwärts: und zwar faft unbemerkt, da er, gewähltere Speife nicht verlangend, 
mit weniger und ſchlichter zufrieden, die Städte und Caſtelle nicht auffuchte, 
ſondern weit außbeugenb vermied —: man fieht alfo, daB damals noch zahl: 
reihe römische Anlagen an der Donau (von Paſſau ab?) erhalten waren. 
Allmählich aber drang doch das Gerücht feiner Annäherung ihm voraus und 
erfüllte mit üblicher Webertreibung ganz Illyrien: nad Niederwerfung 
einer Menge von Königen und Völfern in Gallien braufe Julian mit ges 
waltigem Heer auf ben Flügeln des Sieges heran. Bor diefem Schreden 
floh der Präfectus Prätorio Taurus eiligft, mit ftetem Wechſel ber 
BVoftpferde, über die juliſchen Alpen und riß den Präfecten Florentius 
(oben ©. 329) auf diefer Flucht mit fih fort: e8 waren bie ernannten 
Eonfuln dieſes Jahres. Nur der comes Lucillianus, der bei Sirmium 
ſtand, dachte auf die erften leichten Meldungen von Julians Anmarſch an 
Widerſtand und z0g aus ben Standquartieren Truppen zufammen, fo viele in der 


1) Ueber ben Weg, bie Transportmittel, die Einſchiffung auf der Donau, bie 
Truppenzahl v. Wietersheim-Dahn I, 458 f. 686. 
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Eile zu ſammeln waren. Aber Julian „ſchoß wie ein feuriges Meteor feinem 
Schidjalsziele zu” (Ummian): bei abnefmendem Mond und baher meift finfterer 
Nacht gelangte er bis Bononia (früher Malatis, Milata, jept Banoftar 
in Slavonien), landete, nur 19 Millierien von Sirmium, unverfehens und 
ſchickte (den Germanen) Dagalaif mit einer raſchen Schaar ab, Lucilian zu 
laden und nöthigenfalla mit Gewalt beizufchaffen. Aus dem Schlaf warb er 
in Gefangenſchaft fortgeriffen, der zuvor fo troßige Meitergeneral, der fi, 
nachdem er fi vom Schreden erholt Hatte und bes Lebens verſichert jah, 
nicht enthalten konnte, zu bemerfen, unvorfichtig und verwegen habe fi Julian 
mit fo geringer Macht in frembes Land gewagt —: der Sieger hieß ihn 
feine Fugen Warnungen für Conftantius fparen und ging Fühn und zuverfichtlich, 
im Eilmarſch, auf die Stadt los, ihre Ergebung vorausfegend. Und wirklich, 
als er fi) den weitvorgeftredten Vorftäbten näherte, kamen ihm Soldaten 
und Bürger in Schaaren mit Fadeln und Blumen entgegen und begrüßten 
ihn als Kaiſer. 

Aus ſeiner weiteren Geſchichte iſt nur hervorzuheben, was Germanien 
oder Germanen in römiſchem Dienſt betrifft. So übertrug er einem Franken, 
dem treuen Nevitta!), die Bewachung des wichtigen Paſſes bei Succi, an dem 
Hämus und Ahodope, der Grenzſcheide von Illyricum (Niedermöfien) und 
Thrakien (heute Serbien und Aumelien)?), bier an das innere Dakien 
und Serdica (Sophia) ftoßend, dort nah Thrakien und Philippo— 
polis (Philiba) blidend. Sertus Aurelius Victor, (den Geſchicht- 
fcreiber,) beſtellte er zum Confularpräfecten des zweiten (unteren) Bannoniens. 
Damals verfaßte Julian Rechtfertigungsſchreiben und Manifefte an die Heere, 
an viele Provinzen und Städte des Reiches: das an „Senat und Volk der 
Athenäer” ift uns erhalten. Ruhig und einfach, zwar ohne Schonung, aber auch 
ohne Schmähung des Conſtantius, entwidelt er deſſen ganzes Verhalten wider 
den Sieger von Straßburg, von feines Vaters und feines ganzen Haufes Ermor- 
dung an biß zu der jüngften Verwerfung feiner billigen Anträge (5.333, 334). 
Politiſch geſchictt verfaßt iſt das Schreiben und doch wahrhaftig: es entfpricht 
ganz Julians ſonſt, namentlich von Ammian, bezeugter Eigenart.) In einer 
an den Senat zu Rom gerichteten heftigen Beſchwerdeſchrift gegen Conſtantius 
griff er auch Conſtantin den Großen an, der ihm, vermuthlich als Begründer 
der Staatskirche, verhaßt war. Bezeichnend ift es dabei für Julians antikiſirenden 
Standpunft, daß er jenem Kaiſer als einem Neuerer den Umſturz alter Ge— 
fege und Gitten vorwarf: er zuerſt habe Barbaren zu hohen Yemtern und 
fogar auf den confularifhen Stuhl erhoben —: mit ſcharfem Blick hatte aljo 
Julian erkannt, daß diefe fortwährend und raſch gefteigerte Barbarifirung 
des Reiches im Inneren, das mafjenhafte Eindringen von Barbaren in alle 
hohen und nieberen Stellen im Heer, am Hof, in der Provinzialverwaltung 


1) Germaniſch? fehlt bei Förftemann; |. aber Nevi, Nevo, Rebe daſelbſt. 
2) Gibbon V, 262. 3) Dgl. v. Wietersheim-Dahn I, 459. 
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eine faum geringere Gefahr für das Reich bildete als der Andrang ber 
äußeren Feinde: konnte doch felbft Julians hohes Anſehen und eifrige Kraft den 
Uebermuth der barbarifchen Hilfsvölfer, wie ber Petulantes und der Kelten, 
manchmal nicht bändigen, Amm. XX, 12 (6): aber freilich, diefe barbarifchen 
Stügen waren längſt unentbehrlich geworden und e3 macht Ammiand Ge: 
rechtigkeitsſinn alle Ehre, daß er diefen Vorwurf feines Lieblings ſcharf tabelt: 
„abgeſchmackt und frivol war dieſe Veichuldigung, da ja Julian ſelbſt zahl- 
reiche Barbaren, zumal Germanen, beförderte und alsbald dem Mamertinus 
zum Collegen gerade im Confulat jenen Franken Nevitta gab, ber weder 
an Glanz (der Geburt?) noch an Tüchtigfeit und Ruhm jenen Männern ver: 
gleichbar, welche bereinft Conftantin erhöht hatte, vielmehr ungebildet, bäueriſch 
und, was ſchlimmer in feinem hohen Amt, graufam war“. 

In Näſſus (Riffa) in Serbien erfuhr der fühne Angreifer, der zwiſchen 
fi und feiner urjprünglichen Operationsbafis, Gallien, jeden Zufammenhang 
aufgegeben Hatte, daß in feinem Rüden, in Wquileja, eine nicht unbedenkliche 
Erhebung aufgeflammt war, welche zumal deshalb gefährlich ſchien, weil fie 
bereit andere Städte Italiens angeftedt hatte. 

Zwei Legionen des Conjtantius und eine Cohorte Pfeilſchützen, welche 
Julian zu Sirmium getroffen und, wegen Zweifel® an ihrer Verläſſigkeit, 
unter dem Vorwand dringenden Bebürfnifies, nad) Gallien beordert hatte, 
waren nur widerwillig abmarfdirt: fie fehenten die langen Wege und die 
unabläffigen Kämpfe mit den grimmen Germanen: in ber feften Stadt Aquileja 
eingerücdt bemächtigten fie fi, unter Beihilfe des Pöhels, der Thore und 
Mauern und erflärten ſich für Conftantius. Auf diefe Nachricht befahl 
Julian zunächſt dem Meitergeneral Jovinus, ber buch die Alpen bis 
Noricum marſchirt war, ſchleunig umzukehren und die Stadt zu belagern; 
diefer wurde fpäter abgelöft duch den Germanen?) Immo: und abermals 
ein Germane (ein Alamanne), der frühere Oberftallmeifter Agilo?) (er Hatte 
— i. J. 354 — feine Landsleute bei Augft gewarnt), fpäter Führer der 
auslandiſchen Schildträger, feit 360 magister peditum, war es, ber ala 
außerordentlicher Gefandter die Meuterer zur Capitulation brachte, indem er 
den inzwifchen erfolgten Tod bes Conftantius verkündete. 

Ein anderer Agilo diente gleichzeitig unter Conſtantius gegen die Berfer‘) 
an ber Spige der Läten, ebenjo Gomohar. 

Es überrafht, die beiden Barbaren Nevitta und Dagalaif bei der 
Belagerung einer perfiichen Feſtung mit der Leitung des Minenangriffs 


1) Noch einmal tadelt er diefe Inconjequenz an Julian, welcher kurz zuvor Con- 
fantius fo unmäßig geicholten, weil er zuerſt die barbarica vilitas im Reich ver— 
mehrt XXI, 12. Nevitta erhielt in bem Feldzug gegen bie Perfer ein wichtige 
Commando XXIV, 1. 2) ©. Förftemann, wo aber biejer Beleg fehlt. 3) ©. oben. 
4) Die hier XXI, 13 und XXXI, 13 erwähnten mattiarüi wurden nad) einem Geſchoß, 
mattium, galliſch mattaris Strabo IV, 4 (p. 195) benannt; — ift Mattium, das 
chattiſche, ganz ausgeſchloſſen? 
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(euniculi) und der Herftellung der Schutzdächer (vineae) betraut zu finden: 
fo völlig waren alſo jetzt auch Germanen in die ſchwierigſte Technik römiſcher 
Belagerungsfunft eingeweiht (Umm. Marc. XXIV, 4). Diefe beiden Germanen 
nahmen im Heere fo Hervorragende Stellungen ein, daß fie, mit ben vor- 
. nehmften Galliern zujammen, nad dem Tode Julians bei der Wahl feines 
Nachfolgers eine beſondere, jehr wichtige Gruppe bildeten (XXV, 5). Dagalaif 
wurde unter Valentinian (XXVJ, 1) magister equitum: er wagte, dem Kaifer, 
welcher feinen Bruder Valens zum Mitlaifer erheben, aber von ber Um— 
gebung darin beftärkt fein wollte, zu jagen: „wenn du die Deinen Liebit, jo 
haft du einen Bruder, wenn den Staat, jo wähle den (Würbigften), welchem 
du den Purpur verleihen willſt“; bei der Vertheilung der Generale und 
Legionen unter ben beiden Kaiſern behielt Valentinian Dagalaif unter ſich 
a. a. D. 5). 
‘ Andere Führer unter Conftantius waren zu gleicher Beit die comites 
Theolaif (XXIV, 1 verfhieben von Dagalaif) und Aligild, melde fo 
hervorragten, daß fie nad) des Kaiferd Tob (5. Dft. oder 3. Nov. 361) an 
Julian abgeorbnet wurben, ihm die Unterwerfung des verwaiften Heers an= 
äuzeigen. Sie trafen ihn an ber Örenze von Dakien: er zog num nad) Byzanz, 
überall von der Bevölkerung mit Jubel empfangen. Agilo und Nevitta 
ernannte der Sieger zu Gliedern der Unterfuhungscommiffion, welche alsbald 
über die Höflinge des Conſtantius, zumal die Verderber de3 Gallus, ein 
ſtrenges, mandmal fogar grauſames und ungerechtes Strafgericht heraufführte. 
Uebrigens klagt Ammian über den argen Verfall der Kriegszucht, welchen 
Julian in dem Heere des Verftorbenen antraf: „Verweichlichung und Ueppig- 
feit Hat in diefen Schanren Römer wie Barbaren verborben“. 

Ein andrer frefiender Schade war die Raubgier, mit welcher die Bifchöfe 
und andre einflußreihe Männer der Staatskirche, aus früherer Armuth und 
Unterbrüdung feit Conftantin zur herrſchenden Macht im Staat erhoben, die 
Güter und Schäge nicht nur der alten Tempel, ſondern der Provinzen plün: 
derten. Verberblicher noch war die maßloſe Verfolgungswuth, mit welcher die 
Hriftlichen Secten gegen einander tobten: „Rein Thier ift ben Menſchen fo ge: 
fährlich als in ihrer tobbringenden Wuth gegen einander die meiften Chriſten“ 
fagt Ammian. Vergebens bemühte ji Julian, die wider einander tobenden 
Biſchöfe zu beſchwichtigen: fie achteten feiner vermittelnden Worte nicht: 
fo daß er ihnen oft zurief, mit Anfpielung auf ein oben (©. 183) mit- 
getheiltes Wort Marc Aurels: „Höret doch auf mich, auf den ſelbſt Franken 
und Alamannen gehört”. 

Auch fonft wird für jene Zeit in den mwichtigften Dingen raſch fort- 
ſchreitendes Verderben bezeugt. 

Man darf e3 als nur wenig rhetoriſch übertrieben anfehen, was Julian 
bon dem Verfall der Reichsfinanzen Hagt: „von unermeßlichen Reichthümern 
ift der römiſche Staat in höchſte Dürftigkeit herabgefunfen, durch Schuld 
von Rathgebern, welche, um den eigenen Reichthum zu mehren, die Kaiſer 
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Iehrten, mit Gold von den Barbaren den Frieden zu erfaufen und fo 
von den Feldzügen heimzufehren: das Aerar ift leer: die Städte find er: 
ſchöpft, die Provinzen verheert: ich felber habe gar fein Vermögen” —: die 
Soldaten waren unzufrieden, weil ihnen ein Geſchenk von nur 100 Denaren 
(ca. 60 Marf) geboten ward. 

Das Reich erlag vor Allem in Folge feiner unheilbar erkrankten Finanzen: 
dieſe litten unter den uralten Gebrechen der römiſchen Geſellſchaft und Vollks— 
wirthſchaft: der Ruin der Finanzen zerſtörte dann auch die Wehrkraft und 
die normale Function der Civilbeamtungen. 

Während der Kaiſer den Feldzug gegen die Perſer vorbereitete und im 
Inneren Reformen betrieb, namentlih die Beamtungen reinigte, verjäumte 
er nicht, gleichzeitig für den Schup der Donaugrenze Sorge zu fragen. 
Die Städte Thrafiens, zumal die Grenzfeften, wurden verftärkt, die auf den 
Uferhöhen (supereilia) der Donau als Voften gegen die Barbaren vertheilten 
Truppen, welche nad) den eingehenden Berichten deren Einfälle wachſam und 
kräftig abwehrten, wurden mit Waffen, Kleidung, Sold, Lebensmitteln aus— 
reichend verſehen. Seine Bertrauten riethen, die benachbarten Gothen an- 
zugreifen, welche ſich oft als treulos und trügerifch erwieſen Hätten: aber der 
Kaifer meinte: „er ſuche ſich würdigere, wichtigere Feinde: für die Gothen 
gemügten, fie zu verberben, die galatiſchen Kaufleute, von melden Gothen 
jedes Standes allerorten als Sklaven verfauft würden”. Dieje Stelle ift in 
mehr als Einer Richtung bebeutfam: fie zeigt, fie beftätigt, daß damals, ab- 
gejehen von Heinen Grenzverlegungen und Räubereien gegen das abgefchlofjene 
foedus, die Gothen Ruhe Hielten, nit mit Macht, wie früher (f. oben ©. 203 f.) 
und bald nad) Julian wieder, die Donaumündungen beunruhigten: der Kaiſer 
ſpricht mit großer Geringſchäzung von ihnen. Die große Zahl von Gothen, 
welche aller Orten von ben Heinafiatifhen Sklavenhändlern feil geboten 
werben, erweift, daß die Bevölkerung ſehr ftarf anwachſen mußte, da trotz 
folder fortwährenden Minderung alsbald die gothiſchen Völkerſchaften in er 
ſtaunlichen Maſſen auftreten. Wie kamen aber dieſe zahlreichen Gothen 
jedes Standes in die Hände der Sklavenhändler? Man wird zunädft an 
Kriegagefangene denken müſſen, welde bei jenen „treuloſen“ Einfällen von 
den Römern ergriffen wurden. Allein jehr groß fann diefe Zahl ſchwerlich 
gewefen fein, ba bedeutende gothifche Heerzüge gegen Rom damals nicht vor: 
tamen. Daher wird man zur Ergänzung der „großen Menge” annehmen 
müffen, daß jene Händler von andern Nachbarn ber Gothen, mit melden 
diefe damals fehr häufig Kriege führten (oben I, 229, 230), gothiſche Gefangne 
auflauften. Und vielleicht ift die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß da: 
mals, wie wenige Jahre fpäter, durch Hunger und Noth gebrängt, viele 
Gothen fi freiwillig in Sklaverei verfauften —: wenigftens würde bie Be: 
zeichnung ber Händler (nicht der Kriegsfeinde), als der eigentlichen 
Volksverderber am Meiften hierzu ftimmen. Zweifellos verkauften Gothen 
3. B. die Dftgothen des Ermanarich, melde damals zahlreiche andere Völker 
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ber gothifchen Gruppe befiegten, ſolche Gefangne nicht minder als nicht» 
gothifche Gefangne. . 

Julian erfreute fi während feiner kurzen Regierung einer nur felten 
vorfommenden Ruhe an den Grenzen: vorübergehend wenigſtens ließen die 
Barbaren in ihrem gierigen Eindringen nad: fie hatten erfannt, daß unter 
einem ſolchen Verteidiger die Verlegungen der römifchen Grenzen ihnen ſelbſt 
zu Schaden und Verderben gediehen. 

Sp weit darf man Ammian (XXI, 9 [1]) glauben: aber ſchwerlich 
„wurden fie von wunderbarem Eifer entzündet, ihn zu Toben” (vgl. XXV, 4). 
Seit feinem Abmarſch aus dem Weften hielten alle Völler bis an feinen 
Tod unbewegliche Ruhe, als ob der Friedensſtab des Mercur über ber Welt- 
geſchichte ſchwebe (1)“. Am Stärkiten Hatte Julians Auftreten natürlich) in Gallien 
ſelbſt getwirkt, Hier auf Mlamannen und Franken mächtigen Eindrud gemacht. — 
Ammian vertheidigt ihn gegen den Vorwurf, die Stürme des Krieges neu 
entfeffelt zu haben: er erinnert, daß den Kampf gegen die Parther Con— 
ftantius herbeigeführt habe. „Im Gallien aber war (vor Julian) Ein Krieg 
aus dem andern entglommen, hatten fi die Germanen weit über unjer 
Gebiet ergoffen: ſchon drohten fie, über die Alpen zu breden und Italien 
zu verwüften: der Bevölkerung war aber nad} vielen unfäglichen Leiden nichts 
übrig geblieben, als Thränen und Schreden, bittere Erinnerung an die Ver- 
gangenheit und noch traurigere Erwartung für die Zukunft: da kam diejer 
junge Mann, mit der Schein-Macht eines Cäfars nad) der Weftgrenze ent: 
ſendet; und alsbald brachte er für Alles mit faft wunderbar zu nennender 
Schnelligkeit Abhilfe, Könige wie ſchlechte Sklaven vor ſich Her treibend: 
perſönlich ſchlug er, furchtbare Kälte und Hitze ertragend, in kühnem Kampf 
die grimmen Feinde nieder, warf feine Bruſt als einzigen Riegel unjern 
weichenden Schaaren entgegen und zerftörte die Königreiche fampfeswüthiger 
Germanen; ja er erreichte e3 durch eine einfache Anfprade, daß ihm das 
gallifche Heer, an den Reif und Froſt des Rheines gewöhnt, durch die weite 
Welt in das Heike Afiyrien und an die Grenze der Meder folgte”. 

Died Lob ift um fo glaubhafter, als es erjt gejpendet ward, nachdem 
der tapfere Kaiſer im Gefecht gegen die Perjer den Helventod gefunden Hatte 
und da Ammian au ſcharfen Tadel nicht unterdrüdt. 

Diefe merfwürdige Geftalt ift nicht eben leicht zu zergliebern. Des 
Kaiſers Verſuch, die alten Götter wieder zur Herrichaft zu bringen, war 
ein edler Wahn, nicht wegen der Unmöglichkeit, dem erft wenige Jahrzehnte 
herrſchenden Chriftenthume die Bedeutung einer Staatskirche wieder zu ent 
ziehen, fondern weil er ſelbſt und alle Gebildeten feiner Zeit an jene Götter 
längſt nicht mehr recht glaubten: die halb myſtiſchen Philofopheme Julians 
tonnten aber nie Volksreligion werden. Der, einzige Fehler, der ihn entftellt, 
ift eine maßlofe Eitelkeit, nicht auf feine Thaten als Feldherr oder Herrſcher, 
fondern auf feine Belefenheit, Bildung, griechifche Gewandtheit des Geiftes: 
griechiſche Leichtbeweglichfeit war fein Vorzug und Fehler. Römiſch aber 
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mar fein Heldentfum und feine Erfafjung der „Roma aeterna“ gegenüber 
dem Chriſtenthum, deſſen Todfeindſchaft gegen alles Antike, zumal Römiſche!), 
er Har erkannt hatte: in biefem Sinn war er ber „legte Römer”. Er zählt 
zu jenen ewigen Zünglingen, welche, wie Achilleus und Alerandros, bie Götter 
früh und im Sieg abrufen, auf daß ihre Geftalt nicht der Profa verfalle, 
fondern in Jugendfhöne im Gedächtniß lebe der Menfchen.?) 

Auf dem viel bedrohten Rückzug aus dem Perſerreich machte die römische 
Methode wieder von den Germanen im Heer in alter Weiſe Gebraud: die 
Soldaten wollten aus Furcht vor den nachdrängenden Feinden halsüberkopf, 
ohne Brüden oder Schiffe, über den tiefen, reißenden Tigris jegen: endlich 
befahl man den Germanen des Nordens (arctois Germanis: e8 waren wohl 
Frieſen, Chauken, Bataver und Franken) mit Galliern zuerft vor allen An- 
dern das Schwimmen zu verſuchen: damit, wenn fie fortgeriffen würben, ihr 
Untergang die Andern von ihrem wilden Drängen abfehreden folle — man 
brauchte fie alfo wieder einmal als Verſuchsgegenſtandl — oder ihr gelun= 
gener Uebergang die Uebrigen ermuthige. Man wählte die zu ſolchem Wag- 
niß gefchidteften aus: „Leute, welche in ihrer Heimat angeleitet werden, vom 
der Knabenzeit an über die breiteften Ströme zu ſchwimmen“. In der Stille 
der Nacht glitten fie unvermerkt Alle auf einmal, wie auf Einen Schlag, ins 
Waſſer, erreichten raſcher als man hoffte das jenfeitige Ufer, hieben bie 
perfiihen Wachen nieder, welche, allzuforglos, fi) dem Schlaf überlaffen 
hatten, und gaben durch bie emporgeredten Hände und auf Speeren zufammen- 
gedrehten Kriegsmäntel der Hauptmacht das Zeichen, daß ihr kühnes Wagniß 
gelungen. 

Sehr ſtark war um. diefe Beit bereit? der. Einfluß der Germanen in 
romiſchem Dienſt auf die mwichtigften Entfheidungen: fo ftarf, daß Eiferſucht 
und römifcher Nationalftolz längſt dem gegenüber eine anti⸗barbariſche antis 
germanifhe Partei am Hof, im Heer, in den Civifämtern hervorgerufen 
hatte, deren Trachten, die Barbaren aus folher Machtftellung zu verbrängen, 
an fi) ganz berechtigt, aber deshalb ein arger Anachronismus war, weil, 
wie gerade die Führer dieſer Nömerpartei barthaten, römifche Kraft zur 
Leitung und Vertheidigung des Reiches ſchon lange nicht mehr genügend und 
die Mitwirkung der Barbaren ganz unentbehrlich war. 

So waren au bei der Wahl des Nachfolgers Julians die „römifche” 


1) „Den Abſcheu der Menſchheit“ hatte Tacitus die vaterlanblofen und ſcheinbar 
gottlofen Ehriften genannt, welche, ohne nationalen Gott, ben Untergang des fünb- 
haften States erwarteten unb erfehnten. 2) Treffend feine Chorakteriftif bei dem 
eifrig Hriftfigen Prudentius: 

.. . Tapferfter Führer der Heere! 
Hoch als Geſehbegrunder berühmt; mit dem Arm und dem Rathe 
Treuefter Wahrer de3 Baterlands: nicht aber des Glaubens. 
Ungezählte verehrend vermeinter göttliher Weſen: 
Abgefallen von Gott, doch getreu bis zum Tobe dem Reiche. 
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Partei unter Victor und Arintheus und die „Fremdenpartei“ unter den 
Germanen Revitta und Dagalaif (oben ©. 341) gegen einander aufgetreten 
und zulegt nur durch die Roth zu einem Compromiß gedrängt worden. 

Diefer Nachfolger Julians, Jovian, der bald nad feiner Erhebung 
(27. Juni 363) ftarb (16/17. Febauar 364), ernannte den Franken Ma: 
larich)) zum magister armorum für Gallien: er hoffte, durch dieje Be: 
förderung fi einen treuen Anhänger in wichtiger Stellung zu ſichern: und 
wiederholt hatten fi) Franken?) in römiſchem Dienft als gute Vertheibiger 
des Rheins, zumal gegen ihre eignen Stammgenofien, bewährt. Malarich 
weigerte fih aber, die Stellung anzunehmen. Darauf entftanden Unruhen 
in Gallien: auf das faljche Gerücht, daß Julian noch Iebe, erhoben ſich die 
Truppen, in dem Glauben, man wolle fie durch Betrug gegen den geliebten 
Kaiſer für Jovian gewinnen: fie erichlugen mehrere Dfficiere: mit Mühe 
rettete ſich Valentinian, der fpätere Kaiſer, zu Rheims. 

Unter Balentinian, einem Pannonier nieberer Abkunft, der fi durch 
Kraft und Friegerifche Tüchtigfeit zum Heerbefehl in Afrika und Brittannien 
emporgearbeitet hatte, drangen die Barbaren wieder im Weiten und Oſten 
in das Reid: Alamannen gleichzeitig in Gallien und Rätien, Sarmaten 
und Duaden in PBannonien, in Thrafien Gothen, in Brittannien Picten 
und Scoten bon Nordengland und Schottland, Sahfen vom Feftland her. 
Die Kaiſer — Balentinian hatte ſchon am 29. März 364 feinen Bruder Valens 
zum Mitlaifer erhoben — nahmen zu Mediana, ber Vorftabt von Naiffus 
(f. oben), eine Wertheilung ber Generale und Legionen vor, wobei ihre pan- 
nonifchen Landsleute vielfach bevorzugt wurden. Valentinian behielt für fih 
die Präfecturen: Gallien (mit Spanien und Brittannien) und Italien (mit 
Illyricum und Afrika): unter ihm ftanden die magistri militum Dagalaif und 
Jovinus: Valens übernahm den Orient mit Aegypten und Thrafien unter 
den magistri militum Victor (mit Arintheus) und Lupicinus. Dann ging 
Valentinian nah Mailand, Valens nad Byzanz. Unter jenem veraltete 
Italien, Afrika und Illyrieum Mamertinus, die gallifchen Provinzen Ger: 
manianus. Das Jahr 365 brachte ſchwere Gefährdung über das Reid. 
Die Alamannen durchbrachen die limes-Linien von (römifd:) Germanien, „zu 
noch wilderem Grimm als gewöhnlich entflammt dur folgende Urſache“. 
Und nun deit Ammian wieder einmal auf, was nur fo gelegentlich zur 
Sprache kommt, bei den Friedens- und „Unterwerfungsverträgen” aber über: 
gangen wird: daß nämlich das Reich fi bei folhen Verträgen zu „Ge: 
ſchenken“ an die Barbaren verpflichtete, welche herlömmlich und genau im 
Voraus durch Vertrag feftgeftellt waren (XXVI, 5). 

„Während ihren an ben Hof abgeordneten Gejandten bejtimmte und 
vorher feitgeftellte Gefchente nad; der Sitte des Herfommens gereicht werden 


1) XV, 5 f. oben bei Silvans Untergang. 2) Auch Heruliihe Schaaren jtanden 
damals unter einem römijchen Officier, Vitalian, in Gallien (XXV, 10). 
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mußten, bot man ihnen mwenigere und ſchlechtere: die Gefandten aber Hatten 
fie kaum bejehen, als fie biejelben mwüthend, wie höchſt unwürdig, zur Erde 
ſchleuderten. Der Oberhofmeifter (magister offieiorum) Urfacius aber, ein 
zornmüthiger Mann, behandelte fie mit Rauhheit: nad Haufe zurüdgefehrt 
übertrieben fie den Vorfall und reisten als vom Hofe ſchimpflich und ver: 
ächtlich behandelt die Höchit wilden Völkerſchaften auf". 

Der Vorgang zeigt, wie diefe Barbaren bereits Geſchenke als Tribut, 
ala fejtes Recht, in Anſpruch nehmen und ihrem Born über Herabfegung 
derfelben auch am Hofe des Kaiferd den ſchroffſten Ausdruck geben. 

Dagalaif erhielt zwar den Befehl, den Alamannen fehleunig entgegen 
zu rüden: aber dieſe hatten fih, nachdem fie das ihnen benachbarte Grenz: 
gebiet weithin verwüftet, ohne Verluſt wieder zurüdgezogen. Der Kaiſer 
wollte Gallien fi nun jelbft überlaffen, um einem Anmaßer, Profopius, 
nad Illyricum entgegen zu eilen: aber feine Umgebung und Gefandt- 
ſchaften der even Städte Galliens beſchworen ihn, doch nicht diefe Provinz, 
die ftarfer Hilfe bebürfe, den Tod und Verberben drohenden Barbaren Preis 
zu geben: bleibe er, fo werde ſchon ber faiferlihe Name den Germanen 
Furcht einflößen. Valentinian entſchloß fi, zu bleiben, da der Empörer nur 
fein und feines Bruders Valens Gegner, die Alamannen aber bes ganzen 
römifchen Weltreiches Feinde fein. Er rüdte bis Rheims vor, beſchloß 
aber, nicht die Grenze zu überſchreiten (365). 

Während Valens dem Anmaßer nach Syrien entgegenzog, erfuhr er durch 
Berichte feiner Heerführer, „daß das Volk der Gothen, feit langer Zeit un— 
behelligt und deshalb zu hohem Muth empor gewachien, in ſeinen verſchie⸗ 
denen Theilen übereinftimmend den Plan verfolge, in das thrakiſche Grenz: 
gebiet einzubringen“ (Ummian Marc. XXVI, 6). 

Seit Conftantin der Große ihnen reiche Jahrgelder verwilligt, Hatten fich 
die Gothen gegen Rom ruhig verhalten. Uber gerade damals Hatten fie 
fi auf Koften ihrer germaniſchen und flavifchen Nachbarn ausgebreitet, fo 
daß diefe Ruhe gegen Rom fi) auch bei andauernder Mehrung der Bevöl— 
terung ſehr wohl erklärt: die römischen Jahrzahlungen gewährten Getreide 
ober Geld, ſolches zu kaufen: fo bedurfte man nicht ber Ausbreitung in jo 
hohem Maß wie früher ohne Jahrgelder: und die befiegten Nachbarn mußten 
ebenfalls Zins in Naturalien (tributa) leiften oder Land abtreten oder beides 
gewähren. Jetzt war ein Theil von ihnen von dem Gegenlaifer Profopius 
gewonnen, welchen fie, ba er Münzen prägte und die anderen Hohheitsrechte 
übte, für den rechtmäßigen Kaiſer hielten — fo erklärten fie wenigſtens 
fpäter —: ferner waren fie durch Vorenthaltung der Jahrgelder erbittert und, 
fofern fie diejelben zum Getreibefauf brauchten, wirklich in die Noth verfegt, 
fh Nahrung, da fie diefe nicht kaufen Tonnten, zu rauben. Bunädft war 
Valens vollauf beihäftigt, den Empörer Profopius niederzumerfen, bei deſſen 
Erhebung und Bekämpfung wieder Germanen im römischen Dienft jehr wejent- 
li mitwirften: fie waren bereit3 fo Häufig und fo einflußreid im Staat, 


348 1.Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 6. Eap. Bon ca. 300-400 n. Ehr. 


daß faum noch wichtige Vorgänge ohne ihre Betheiligung geſchahen. So 
fpielten die beiden Germanen Gomohar und Agilo im Lager des Prokopius 
eine wichtige Rolle'): Iegterer war der Eidam des Ararius, des Präfectus 
Prätorio des Empörers — alſo famen Ehen zwiſchen dieſen germaniſchen 
Abenteurern und ben erſten Familien des Reiches vor: der „barritus“ wird 
von dem Heer des Rebellen und ben Kaiſerlichen angeftimmt. Denn aud) für 
Kaifer Valens wurden Germanen in wichtigen Aufträgen verwendet: jener 
Aamannenkönig Badomar, welhen Julian gefangen (oben ©. 338), war 
zunächſt dux in Phönifien geworben: jeht Heißt er „ex duce et rege Ala- 
mannorum“ (wobei das ex als von Ammian auch auf rex bezogen?) zu fallen 
iſt). Jetzt, 365, belagerte er im Wuftrag des Kaiſers Valens Nikäa: 
(päter, im J. 371 befehligt er mit einem comes Traianus ein römiſches 
‚Heer und ſchlägt den Perſerlönig Sapor bei Bagabanta in Mefopotamien). 
Aber gleichzeitig ward die fefte Stabt Kyzikus ben Raiferlichen entrifien durch 
die Belagerungskunft eines Tribuns im Dienft des Profopius, melden fein 
‘Name Alifo wohl aud) als Germanen bekundet: er erzwang den Eingang in 
den mit ſtarken Ketten gefperrten Hafen durch brei an einander gebundene 
Schiffe, auf welchen die Bemannung in einer nach Hinten ſchwibbogenartigen 
Neberhöhung aufgeftellt war, um bie Gefchoffe der Vertheibiger auf dem ab⸗ 
ſchüſſigen Dach der dicht an einander gefügten Schilve, wie Regen von einem 
Giebeldach, unſchädlich abgleiten zu laſſen.) Allerdings Hatte der Germane 
diefe Einrichtung nicht erfunden, aber doch vor andern Mitteln anzuwenden 
beſchloſſen. Man fieht, dieſe Germanen in römiſchem Dienft waren gelehrige 
Schüler der römifchen Kriegskunft. Der mehrermähnte Dagalaif ward mit 
dem fpäteren Kaifer Gratian Conſul des Jahres 366 (XXVI, 9). 
An diefem Jahr warb Profopius weſentlich dadurch vernichtet, daß, als es 
bei Nakolia in Lydien zur Schlacht fam, jener Agilo plöglich zu Valens 
übertrat, wobei ihm eine große Zahl Anderer — vielleicht auch meift Gers 
manen — folgte: „die eben noch Speere und Schwerter getragen hatten, gingen 
mit ihren Fahnen über, die Schilde umkehrend, was das deutlichſte Zeichen 
des Abfalls“ (a. a. D.). 

Der flüchtige Empdrer warb von feinen Begleitern*) dem Kaiſer aus= 
geliefert. 

Wohl zum Lohne für folchen Uebertritt ward Agilos Verwendung für 
feinen Schwiegervater Ararius willfahrt und biefer zur Deportation auf 
eine Inſel begnabigt, während fonft Valens graufam gegen die Anhänger 
des Bernichteten wüthete. 

Schon vorher hatte Gomohar ſich ebenfalls dem Kaiſer untertvorfen. 
Zange Beit hatte er mit Erfolg in Lykien Widerftand geleiftet, zumal durch 


1) XXVI, 7. 2) Wie XXIX, 1 beweiſt, wo er nur ex rex heißt. 38) Bel. 
Naft, griech. Kriegsalterthümer ©. 125. 4) Erft Sozomenos (F ca. 450) VI, 8 
nennt als dieſe Agilo und Gomohar, anderd Ammian a. a. O. 
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moralifhe Einwirkung auf die dem Haufe des Conftantin ergebenen Truppen: 
er führte bes Conſtantius Wittwe Sauftina und deren gleichnamige, nad) 
dem Tode des Vaters geborene Kleine Tochter überall, fogar in der Schlacht, 
in der Sänfte mit fi und rührte und begeifterte fo feine Anhänger zum 
Kampfe für das „taiferliche Geflecht”. Erſt als der altconftantinifche Feld- 
herr Arbetio (oben ©. 270), als Gegengewicht in der Wagichale des Valens 
verwerthet, in deſſen Lager geführt die Truppen des Rebellen aufforderte, 
ich ihm anzuſchließen, den „Räuber” Profopius zu verlafien, erfolgten zahl- 
reihe Uebertritte. Gomohar hätte nun leicht entlommen können, zog es 
aber vor, unter dem Scheine der Gefangenſchaft in das Lager bes Kaiſers 
überzutreten. 

Die Könige der Gothen, welche fi offenbar bereitö wegen der ver- 
weigerten Jahrgelder drohend erhoben hatten, waren von Profop befänftigt 
und, da er fid) als Verwandten Conftantins auswies, bewogen worden, ihm 
3000 Mann Hilfstruppen zu ſchicken, welche ein Parteigänger des Anmaßers 
für geringen Lohn auch zu fich herüber ziehen zu fünnen glaubte: man fieht, 
welche Bebeutung für die Germanen bie Zugehörigkeit zu dem Geſchlecht des⸗ 
jenigen Kaiſers Hatte, mit welchem fie günftigen Vertrag gefchloffen: fie über: 
trugen ihre eignen germanischen Anſchauungen auf das römifhe Staatsweſen, 
auf Erblichkeit, Geblüt, Sippeverband auch für die Kaiſerkrone ein Gewicht 
legend, das im römiſchen Gtaatsleben durchaus nicht gleich wog. Uebrigens 
begreift fi, daß die Gothen um jo bereittwilliger Hilfstruppen ftellten, als 
fie einerſeits hiezu wohl durch das conſtantiniſche Bündniß verpflichtet waren 
und anbrerfeits Prokop die Wiederaufnahme der Jahrgelderzahlung begann 
ober doch verſprach. 

Einftweilen waren die Alamannen wieder in Gallien eingedrungen 
(i. 3. 366). Die Exbitterung über Verkürzung der Geſchenke und über die 
grobe Behandlung ihrer Gejandten (f. oben ©. 346) mag bie ohnehin nie 
erlofhene Neigung zur Ausbreitung über den Rhein gefteigert haben: offen- 
bar wirkte dad Bedürfniß der Ausbreitung unabläffig fort und die Nachricht 
von bem Tode des Giegerd von Straßburg, des kräftigen Bewachers bes 
Rheinftroms, mußte zu neuen Verſuchen ermuthigen. Sie hatten fi von 
den ſchweren Berluften und Wunden, welche ihnen Julian beigebracht, erholt, 
„obwohl noch nicht völlig die alte Kraft wieder erlangt," fagt Ammian: 
gewiß ber Wahrheit gemäß, da in nur meun Jahren die Verlufte von 
Straßburg umd bei den Heerzügen bes Cäſars auf dem rechten Rheinufer 
allerdings noch nicht duch Nachwuchs ausgeglichen fein konnten. Einen 
Winterfeldzug in dem milderen Frankreich ſcheuten die Söhne des Schwarz: 
waldes durchaus nicht: überbrüdte ihnen dod das Eis vieleicht den Strom. 
Gleich zu Anfang Januar, „mann in jenen eifigen Gegenben noch furchtbar 
das Geftirn des Winters herrſcht,“ jagt Ammian, überfehritten fie den galliſchen 
limes und verbreiteten fid, in mehrere Schlahthaufen (Keile, cunei) getheilt, 
weithin ungehemmt ftreifend. Um ihrem erften Schwarm entgegen zu treten 
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zog Eharietto (vgl. XVII, 10 oben ©. 310), der einftweilen zum comes 
für beide Germanien aufgeftiegen war, mit jehr kriegstüchtigen Truppen aus: 
fein College Severianus, ebenfalls comes, aber altersſchwach, der bei Ca— 
bello (Chalons fur Saone) fand als Befehlshaber der tungricanijhen 
und devitenfifhen Cohorten, ward zur Theilnahme an dem Mari ent: 
boten. Die vereinigten Truppen überfohritten in Einer Colonne einen Heinen 
Fluß auf einer Brücke raſch und ficher und griffen die Barbaren, fowie fie 
in ber Ferne fihtbar wurden, mit Pfeilen und andern leichten Geſchoſſen an 
was bieje fräftig erwiberten. „Als e3 aber zum Bufammenftoß mit ben 
Schwertern kam, warb unfere Aufftellung durch den Heftigeren Anprall er- 
ſchũttert und fam nicht mehr zum feften Wiberftand: und als fie Severian, 
von einem Wurfgefhoß durchbohrt, vom Pferde ftürzen fahen, ergriffen Alle 
furdtfam die Flucht.” Wergebens warf ſich der tapfere Charietto den Weiden: 
den mit feinem Leib entgegen, vergebens wollte er fie mit lautem Scheltruf 
aufhalten, vergebens die ſchimpfliche Schmach lange Zeit durch eignes zu: 
verfichtliches Standhalten auslöſchen: auch er fiel von tödtlichem Geſchoß. Nach 
feinem all ward den Herulern und Batavern in römifchem Dienft ihre 
Fahne entriffen: Iaut auf jauchzten die Alamannen über diefe den tapferften 
Hilfsvölkern entriffene Trophäe: mit Hohngefchrei und Freudenſprüngen warfen 
fie fie einmal über das andere hoch empor und trugen fie zur Schau, bis 
die Fahne, nad) großen Kämpfen, wieder gewonnen ward.” 

Wieder ift hier ein Germane die Seele der römifchen Kriegführung gegen 
die Germanen: er hält, nad dem Fall bes weniger gejhägten römiſchen 
Eollegen, mit germanifhem Troge Stand und mit germaniſchem Ehrgefühl. 
Germaniſche Söldner find es, auserlefene, die er führt: beſonders verhaßt 
mochten biefe den freien Alamannen fein: in ein übermüthiges und rache— 
ſchnaubendes Ringen germanifher Schaaren auf beiden Seiten um ein 
Beldzeichen diefer Söldner verläuft zulegt die Schlacht, welche doc für Rom 
und den römischen Befig in Gallien gefchlagen wird. Man fieht: raſch 
{reitet die Germanifirung des römiſchen Weftreih vor. 

Auf die „höchſt betrübende“ Nachricht von diefer Niederlage‘) ward 
Dagalaif aus Paris abgefendet, Abhilfe zu ſchaffen. Diefer zögerte aber 
lange, fügte vor, die überall hin verbreiteten Barbaren nicht angreifen zu 
tönnen, bis er abberufen ward, ‚zufammen mit Gratin, dem Sohne bed 
Kaifers, das Confulat anzutreten. 

Nun warb der magister equitum Yovinus mit ber Bekämpfung ber 
Eingebrungenen betraut: biefer traf alle Vorbereitungen und Rüftungen, dedte 


1) Nach Zoſimus IV, 9 wollte der höchſt zornmüthige Pannonier — er ſollte an 
feinem Jähzorn fterben — bie Bataver zur Strafe für biefe Nieberlage ala Sklaven 
verfaufen iaſſen und warb nur ſchwer buch ihr (bald eingelöftes) Verſprechen, bie 
Scharte durch Hervorragende Bravour demnächſt auszuwetzen, zur Verzeihung bewogen. 
— Daß ber Kaiſer diefer Schladht felbit beigemohnt, ift ein Irrthum Hufchbergd, 
f. v. Wietersheim-Dahn I, 351. 352. 691. 
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ſehr forgfältig bei feinem Marſch beide Flanken gegen Ueberfälle und über- 
raſchte feinerfeit3 bei Scarponna (Charpeigne an der Mofel) eine größere 
Schaar von Barbaren jo völlig, daß fie, bevor fie nur die Waffen ergreifen 
tonnte, bis zur Vernichtung aufgerieben ward —: Vorſicht in Feindesland 
hatten bie Unbebachten noch immer nicht gelernt, die doch ihrerjeitö in ihren 
heimischen Wäldern ben Heinen Krieg der Ueberfälle mit der Meiſterſchaft des 
Naturvolles verftanden. Der ausgezeichnete Feldherr führte die über ben 
Ruhm eines fo verfuftlofen Treffens frohlodenden Truppen weiter zur Ver: 
nichtung bes zweiten Haufens. Behutſam vorrüdend erfuhr er durch zus 
verläffige Kundſchaft, daß eine auf Plünderung ausgezogene Schaar nach 
Ausraubung der nädften Landhäuſer fih am Fluß (der Moſel doch wohl) 
zur Ruhe gelagert habe. Vorſichtig und langſam näher rüdend, den Feinden 
verborgen durch ein von dichtem Gebüſch dem Weberblid entzogenes Thal, 
ſahen die Römer die Einen baden!), die Andern nad ihrer Sitte?) bie 
Haare, um ihnen röthlichen Glanz zu geben, falben, Andere zechen. 

Diefen ausnehmend günftigen Augenblid benügend gab er plöglic das 
Trompetenzeihen zum Angriff und brach in das Lager der Raubfahrer ein: 
die Germanen hatten nur ohnmächtige Drohungen des Troges und Wuth- 
geichrei entgegen zu werfen: benn ber hart eindrängende Sieger ließ ihnen 
gar nicht mehr Zeit, die zerftreuten Waffen zu erheben, fi in Schlacht: 
ordnung zu ftellen und zum Wiberftand zu ermannen: fo fielen fie denn 
zahlreich, von Pilum und Schwert durchbohrt: die Uebrigen entfamen auf 
verſchlungenen und ſchmalen Steigen. 

Durch diefe von Muth und Glück bewirkten günftigen Erfolge in ber 
Zuverficht gehoben führte Jovinus das Heer gegen ben dritten Haufen, der 
nun allein nod übrig war. Sorgfältige Auskundſchafter waren voraus: 
gejenbet: alsbald traf man, in beſchleunigtem Marſch folgend, bei Chalons 
fur Marne (Catelauni — in biefer Beit werden auch für die Städte bie 
Namen ber umwohnenden Vöolkerſchaften gebraucht —) den Feind geſchaart 
und Tampfbereit. Der Feldherr ſchlug an günftiger Stelle Lager und labte 
feine Leute nach Kräften durch Speifung und Schlaf. Am andern Tag bei 
Sonnenaufgang ftellte er fein Heer in Schlachtordnung in der offenen Ebene, 
mit jorgfältiger Kunft feine Linie auf beiden Flanken jo weit ausdehnend, daß 
die Römer, an Zahl (obwohl nicht an Friegerifcher Kraft) ſchwächer, auch an 
Menge den Feinden gleich zu kommen ſchienen. 

Als die römifhen Trompeten das Beichen zum Ungriff gaben und ber 
Nahelampf begann, ftanden die Germanen bei dem wohlbekannten Anblid ber 
ſchimmernden Fahnen einen Augenblick erſchroden und wie gelähmt. Aber 
alsbald ermannten fie fi und num währte ber Kampf bis ber Tag fich neigte. 


1) Alſo war es einftweilen doch wohl April ober Mai geworben: ber gleich 
darauf erwähnte Nachtfroſt verbietet, noch fpätere Jahreszeit anzunehmen. 2) Vgl. 
Fear Caligula C. 47. Balerius Mayimus Il, 1, 5. Diodor. Eicul. V, 28. 

and I, 32. 
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Die kraftvoll eindringenden Legionen würden die Frucht ihrer glüdlichen An: 
ftrengungen ohne erheblichen Nachtheil gepflüdt haben, wäre nit Balcho— 
baub!), Tribun der armaturae?), bei dem ſich Großſprecherei mit Unverftand 
paarte, gegen Abend in Unordnung gewichen. Die Gefahr warb nun fo 
groß, daß, hätten die übrigen Eohorten, feinem Beifpiel folgend, ebenfalls 
ihre Stellungen geräumt, die Schlacht fo ſchlimm ausgegangen wäre, daß 
nicht einmal ein Bote von dem Untergang bed Heeres davon gekommen wäre. 
Aber die lange Waffenübung, die Disciplin, Die gute Aufftellung und gewiß 
nicht am Wenigften abermals die weit überlegene Bewaffnung, zumal an 
Schutzwaffen, wirkten dahin zufammen, daß die Römer mit tapferem Muth 
und mit Anftrengung aller Kraft ihre Stellungen behaupteten —: ohne freilich 
irgend die Alamannen von dem Schlachtfeld verdrängen zu können. Diefer 
tömifche Bericht läßt erfennen, daß die Schlacht, durch jenen in Verwirrung 
angetretenen Rüdzug auf einem Theil des Schlachtfeldes verloren, durch die 
Bravour der Ausharrenden fo weit wieber hergeftellt worden war, daß fie 
als unentſchieden gelten konnte: die einbrechende Nacht machte dem Kampf 
ein Ende: beide Heere behaupteten ihre am Morgen innegehabten Stellungen. 
Aber freilich — abermals Hatte die Ueberlegenheit der römischen Waffen furcht⸗ 
bar unter ben balbnadten Germanen gemwüthet: nur durch heldenmüthigſte 
Verſchwendung des Lebens hatten die deutſchen Männer das Ergebniß bes 
Tages errungen: blos 1200 Römer waren gefallen, 200 verwundet, während 
die Alamannen 6000 Tobte, 4000 Verwundete zählten: bie geringe Zahl 
der Lesteren im Verhältniß zu ben Tobten zeigt im Vergleich mit der Sta: 
tiftit moderner Schlachten die mörberifche Wirkung des Nahkampfes, zumal 
mit römifhen Waffen. 

Während ber Nacht Fräftigten Nahrung und Schlaf im fihern Lager das 
römiſche Heer: bei Tagesgrauen führte der unermübliche Feldherr die Truppen 
in geſchloſſenem Biere wieder zur Aufnahme des Kampfes hervor: da merkte 
man, daß die Barbaren im Schug der bunfeln Nacht entwichen waren —: 
nad; folhen Verluften ſehr begreiflih. Aber der Niederlage oder gar Ber: 
nichtung Hatten fie ſich entzogen: zwar folgte Jovinus durch die offene Ebene, 
die feinerlei Hinberniß und feine Möglichkeit eines Angriffs aus dem Hinter 
halt bot, eifrig nad), wobei man über Halbtobte oder ftarr gefrorene Leichen 
ſchritt — „deren Wunden die Kälte zu töbtlihem Schmerz zufammengezogen," 
— aber nad) Tangem Verfolgen lehrte er um, ohne einen Feind eingeholt 
zu haben. Er erfuhr, daß die Askarier (Hoftruppen, neben Herufern und 
Batavern erwähnt,) welche er auf einem anderen Wege entjendet Hatte, bie 
Belte der Alamannen zu plündern, einen König der feindlichen Schaaren mit 
wenigen Begleitern gefangen und an einem Galgen aufgehängt hatten! De 


1) Ein Germane: vgl. Förftemann ©. 211 belgan, tumere, irasei und baud 
a. 0. D. ©. 216. 217. 434 von bud, binta ober bad goth. badu, pugna; dgl. 
3. Grimm in Kuhns 8. 1. 2) Rüftungen, leichte Truppen? 
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— d. 5. von einem bloßen Officier verfügt — ging doch fogar über römifches 
Kriegäreht: der fromme Kaifer Conftantin hatte freilih mit gefangenen 
Frankenkönigen die Beftien des Circus füttern dürfen. Zornig beſchloß Jovinus, 
den Tribunen zu ftrafen, ber ohne Befragung des Obercommandos folches zu 


Reliefs vom Grabe bes Jobinus zu Rheimd. 


thun gewagt: aber er unterließ die Beftrafung, „weil ſchlagende Beweiſe dar- 

taten, daß bie frevle That nur in friegerifcher Hige gefchehen war”. Ber 

germanifche Held aber, der götterentftammte König, war dem fchimpflichften 

Verbrechertod geweiht worden, nur weil er im ehrlichen Krieg die Erbfeinde 

feines Stammes bekämpft hatte. Kein Wunder, daß die Wuth der Ger: 

manen, durch folhen Mißbrauch des Kriegsglüds immer mehr gefteigert, 
Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Bölter. IL. 23 
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grimme Vergeltung übte. — Die Barbaren waren übrigens damit keineswegs 
aus Gallien vertrieben: Ammian jelbft meldet, daß hiernach noch viele andere 
Treffen in verſchiedenen Landſchaften Galliend geliefert wurden, „melde der 
Erzählung weniger werth find, da ihre Ergebniffe nicht der Mühe werth 
waren (und man die Geſchichtsdarſtellung nicht durch geringfügiges Detail 
in bie Länge ziehen fol)“: d. h. aljo jene Gefechte Hatten nicht ben Erfolg, 
die Germanen aus Gallien zu vertreiben. 

Als übrigens Jovinus von der Mofel fiegreih nach Paris zurüdfehrte 
mit dem Ruhm diefer Thaten, ging ihm ber Kaifer freudig entgegen und 
defignirte ihn zum Conſul des kommenden Jahres (368). Der Kaiſer war 
damals um jo mehr in froher Stimmung, als der von Valens eingefendete 
Kopf des Profopius den Untergang dieſes Anmaßers bezeugte. 

An dieſe Erhebung fnüpfen fi die Kämpfe der nächſten Jahre an der 
Donaugrenze mit den Gothen.') 

Nach Vernichtung des Prokopius führte Valens, unter Buftimmung 
Balentinians, deſſen Rath er in allen Dingen befragte und befolgte, Be: 
ſchwerde gegen bie Gothen wegen der dem Empörer geleiteten Hilfe: er 
ſchickte den Magister equitum Victor an diefe Nachbarn, Erklärungen zu 
fordern, weshalb ein den Römern befreundetes und durch vollgültigen Frieden 
und Bünbnißverträge verpflichtetes Volt Waffenhilfe geleiftet Habe einem Re— 
bellen, der feine seh mäßigen Herrſcher befämpfte? Die Gothen legten, ihre 
Handlungsweiſe mit bündiger Vertheidigung zu rechtfertigen, bie Briefe des 
Prokopius vor, in welden er ausführte, daß er als Verwandter des Con- 
ſtantiniſchen Hauſes nur den ihm gebüßrenden Thron in Anfprucd genommen 
— man erinnere fih, daß dies germanifcher Vorftellung vom Anrecht auf 
die Krone ganz entſprach — und fie behaupteten mit vollem Recht, in fehr 
verzeihlihem Irrthum gehandelt zu Haben. 

Der Erfolg follte lehren, daß es thörig war, diefe Entſchuldigungen 
„als ganz eitel" (fo Ammian a. a. D.) zurückzuweiſen und durch einen zweckloſen 
Strafkrieg die furchtbaren Mafjen der gothifchen Gruppe aus ihrer fo lange 
gewohnten Ruhe feindjelig aufzuftören. 

Valens zog mit Beginn des Frühjahr? 376 die Truppen zufammen 
und rüdte gegen bie Donau: bei dem Caftell Daphne, in Moesia secunda, 
bereinft von Conſtantin gegen die Gothen errichtet, daher zum Unterfchieb 
von andern gleichnamigen Anlagen „Conftantiniana” zubenannt, flug er 
ein Lager und überfchritt von bort aus auf einer Schiffsbrücke den Strom 
ohne Widerftand. In gehobener Buverficht z0g er nun auf dem linfen Ufer 
Hin und ber, fand aber feinen Feind zu fehlagen oder zu ſcheuchen: indem 
Ale in Furcht vor den mit prunfender Ausrüftung anrüdenden Legionen in 
die fteilen und nur dem völlig Landvertrauten zugänglichen Berge der Serrer 


1) Zoſimus IV, 10. 11; vgl. Band I, 333. Dahn, Könige V, 1f. v. Wieterd- 
heim-Dahn I, 36 f. 
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geflüchtet waren. Um nun nach Ablauf des ganzen Sommers nicht völlig 
unverrihteter Dinge heimfehren zu müffen, ſchickte er den General des Fuß—⸗ 
voltes (magister peditum) Arinthäus mit Streifſchaaren aus, das Land 
zu verheeren; biefer hob einige Familien auf, welche gefangen werden konnten, 
weil fie durch die Steppe irrten und nicht die zerriffenen, viel getvundenen 
Bergſchluchten gewonnen hatten. 

Begnügt mit diefem vom Bufall gewährten Erfolge kehrte Valens un- 
verſehrt zurüd, ohne ſchweren Schaden angerichtet oder erlitten zu haben. 

Gleich erfolglos blieb der Feldzug bes folgenden Jahres, in welchem 
er zwar wieber mit gleihem Eifer verjuchte, in das feindliche Gebiet einzu= 
dringen, aber, durch die weit verbreiteten Ueberſchwemmungen der Donau 
gehemmt, nahe einem Sleden ber Carper?) ein Standlager beziehen und hier 
regungslos bis zum Ausgange des Herbites ftehen bleiben mußte. So fehrte 
er, nachdem der hohe Waſſerſtand jede Bewegung verhindert hatte, nad 
Marcianopel in die Winterquartiere zurüd. 

Mit gleicher Beharrlichkeit überſchritt er im dritten Jahre von Novi— 
dunum (Nivor3 in Bulgarien) aus auf verfoppelten Schiffen den Strom, 
drang in das Barbarenland ein und erreichte in fortgefegten Märjchen das 
fernab wohnende friegerifche Volk der Greuthungen: nad) leichteren Gefechten 
ſtellte fih Athanarich, der damals mächtigſte „Richter” (übrigens nicht der 
Greuthungen, fonbern ber Thervingen), mit einer, wie er meinte, über- 
flüſſig ausreichenden Macht zum Wiberftand, ward aber zur Flucht genöthigt, 
fich der Vernichtung zu entziehen. Der Kaifer bezog die Winterguartiere in 
Marcianopel, für jenes Klima und Land verhältnimäßig günftig. 

Nach drei Feldzügen ftellte fih, wie Ammian fagt, bei den Gothen, wie 
der Erfolg zeigt, aud; bei den Römern, der Wunfch nach Frieden ein. Die 
Barbaren an allen Grenzen zählten regelmäßig mit Grund darauf, da ein 
Raifer mit einer Hauptarmee nie längere Zeit auf Befämpfung derjelben Feinde 
verwenden fonnte, meiftens nach Einem Jahre wieder durch eine andere Noth 
des Reiches anderäwohin gerufen warb: Hatte man alfo Einem allerdings 
übermächtigen Ungriffe getrogt oder durch) vorübergehende Räumung ber Wohn- 
ftätten ſich entzogen, fo durfte man die Gefahr als überftanden anfehen. Doc 
nun weilte Valens fehon länger als drei Jahre an der gleichen Stelle der 
Donaugrenze: daß er auch diesmal wieder hier überwinterte, ftellte einen 
vierten Feldzug in beftimmte Ausſicht. Aber viel zwingender noch als die 
Beforgniß vor einem neuen Angriff wirkte eine andere Noth, die auch an 
diefer Stelle zu conftatiren von höchſter Wichtigkeit für unfere Gefammtaufs 
faflung ift: „da der Hanbelöverfehr gehemmt war, wurden bie Bar— 
baren dur) den äußerften Mangel an Lebensmitteln bedrängt“.?) 


1) Urfprünglich auf ben Karpathen? Bon Diokletian nad Möſia ſecunda ver- 
pflanzt. 2) Ammian Marc. XVII, 5 commerciis vetitis ultima necessariorum 
inopis barbari stringebantur. 
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Alfo aud) Die weit gedehnten, fruchtbaren Länder auf dem linken Donau= 
ufer genügten den Gothen für das „Nothwendige“ nicht mehr: fie waren für 
ihren Unterhalt — nicht etwa blos für Luxuswaaren — auf den Handel 
mit ben römifchen Provinzialen angewieſen: d. h. Getreide tauſchten fie und 
fauften fie vor Allem: alfo reichte ber Aderbau in dieſen weiten Land» 
haften nicht mehr aus, wie er doch früher genügt hatte: die Zunahme ber 
Bevölferung war der alleinige Grund diefer Erſcheinung: beliebige Ausbreitung 
auf dem linken Ufer war gehemmt durch die in gleicher Weiſe anwachſenden 
Nachbarvölker. So erflärt ſich, daß die Germanen fih von Rom, auf Kojten 
Roms, auf dem rechten Ufer ben Unterhalt verfchaffen mußten — (an 
Kriegen um Land, um geforderte und verweigerte Gebietsabtretungen unter 
den Germanen felbft fehlte es, wie wir fahen, natürlich auch nicht) —: des: 
halb forderten, erbaten, erzwangen fie entweder Landanweiſungen auf römi: 
chem Boden unter verjchiedenen Formen und Bedingungen, unter Anerkennung 
der römifchen Oberhoheit, gegen Waffendienft, als Föderat-Grenzer — ober, 
falls Rom dies nicht gewährte, jährliche Spenden, annonae, ganz befonders 
von Getreide, oder auch in Geld, um Getreide zu faufen. So völlig hatten 
fi die römifhen Jahresſpenden als Vergelt für Kriegsdienſt in die Vor: 
ftellungen des Woltes eingebürgert, daß damals bereit? (wohl ſchon feit 
Conftantin die regelmäßigen Spenden durch Vertrag gewährt hatte) das 
lateiniſche Wort dafür: „annonae“ in den gothiſchen Sprahfchat aufgenommen 
war: Wulfila überträgt „wiodos“, „Lohn“, „Vergelt“ mit anno. 

Daraus erflärt fih nun aud der Charakter der räuberifchen Einfälle 
der Germanen in die Grenzgebiete: fie follten den Unterhalt, welchen Rom als 
Vertragsleiftung weigerte, als Beute fehaffen, und zugleih Rom zwingen, 
durch Vertrag, durch Abkaufung folder Brandfhagung zu dem Unterhalt bei 
zutragen. Dabei foll nicht geleugnet werben, daß das Land aud für bie 
wachſende Benölferung nod reichlich genügt haben würde bei größerer Kunſt 
bes Aderbaus oder größerer Neigung, undanfbarem Land mühevoN die Frucht 
abzuztwingen: die Neigung, durch Raubfahrt und Krieg den Unterhalt zu er 
beuten oder Rom zu Bahlung von Jahrgeldern zu zwingen, war freilich, 
vermöge des Rationalcharakters und der Culturftufe, größer als die Neigung 
zu mühevollerem Aderbau. 

So fehr bedrängte die Germanen der Mangel, daß fie wiederholt Ge: 
ſandte ſchickten, Frieden und Verzeihung zu erbitten. 

Der Kaifer, damals zwar noch ungewandt, aber auch noch unverborben 
durch Schmeichler, und Maren Blicks in die Lage der Dinge, glaubte, alle 
Umftände erwogen, ben Frieden gewähren zu follen. Das heißt: die Römer 
gaben die Hoffnung auf wirklichen Sieg auf. Victor und Arinthäus ver- 
handelten mit den Gothen; als fie deren Buftimmung zu ben römiſchen Be— 
dingungen meldeten, warb ein Ort feftgeftellt, an welchen der Friebe ratificirt 
werben follte. Wie ſehr auch der Kaifer wünſchen mußte, diefen Frieden 
abzuſchließen und dadurch die Hände für andere Aufgaben frei zu erhalten, geht 
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daraus hervor, daß er in ber Wahl des Ortes den Forderungen des Barbaren 
Athanarid in einer Weife entgegenfam, welche die faiferlihe Würde faft 
verlegte. 

Athanari erklärte, er fei durch Verbot feines Vaters und furchtbaren 
Eidſchwur, mit Selbftverflußung für den Fall des Eidbruches, verhindert, 
jemals römifchen Boden zu betreten: war dies richtig, fo Hat ihn doch bie 
Hunnennoth fpäter gezwungen, jenen Eid zu breden. Da er num nicht nach— 
gab, andererfeit3 aber es unſchicklich und erniebrigend für den Kaiſer geweſen 
wäre, ihn auf dem andern Ufer, im Barbarengebiet, aufzufuchen, fand man 
den verftändigen Ausweg, daß von der einen Seite der Kaiſer mit Bewaff⸗ 
neten, von der andern ber „Richter“ der Gothen mit Gefolge, beide auf Ruder: 
ſchiffen, fi in die Mitte des Stromes begaben und hier ben Frieden nah 
den feitgeftellten Bedingungen abſchloſſen. Als dies fo beigelegt war, ging 
Valens mit gothifchen Geifeln nach Byzanz zurüd, wohin fpäter Athanarich, 
von einer Partei in feinem Volk aus ber Heimat vertrieben, ſich begab: als 
er bort gejtorben, ward er nach römiſcher Sitte durch ein prachtvolles Bes 
gräbniß geehrt (I, 336). 

Im Jahre 367 erhob Valentinian feinen jungen Sohn Gratian zum 
Auguftus (nicht blos zum „Cäfar“): daß die Vertheibigung des Rheins und 
der Donau als die heldenhafteſte Leiftung der Kaifer galt, erhellt aus der 
Rede, welche Ammian dem Vater bei diefer Gelegenheit in den Mund legt: 
der Jüngling möge fi) gewöhnen, unerſchrocken mit feinem Fußvolk über das 
Eis beider Ströme vorzubringen. 

Bald darauf Tief die Nachricht ein — ber Kaiſer erhielt fie auf dem 
Marie von Amiens nad Trier, — daß Brittannien durch gemeinfame 
Erhebung der Barbaren in die äußerfte Bedrängniß geftürzt, der comes des 
Küftengebiet3 (maritimi tractus) getöbtet, der dux Fullofaudes!) in einen 
Hinterhalt gefallen fei. 

Es waren die Picten, gegliedert in zwei Völkerſchaften: bie (nörd- 
licheren) Dicalydonen?) und die (ſüdlicheren) Verturionen (and. Vectu⸗ 
rionen) im Flachlande von Norbengland?), das friegeriihe Volt der Ata— 
cotten und die Scotten (im Hodlande), welche weite Streden (dod wohl 
eben von Nordengland) plündernd durchzogen. 

Aber wie die alten Feltifhen Einwohner den römifchen Beſitz von Norden 
ber bebrohten, jo drangen damals bereits, von Gallien und Belgien aus, 
germanifche Angreifer in den Süben der Inſel: Franken und ihre Nad: 
barn, ſächſiſche Schwärme, Iandeten, wo fi) irgend Gelegenheit bot, auf 
den „gallicanifhen” Küftenftrihen Englands, Heerten und brannten, erſchlugen 
und fingen die römiſchen Coloniften. 


1) Der Name fehlt zwar bei Förftemann, ift aber zweifellos germaniſch. 
2) So Ammian: Tacitus, Caſſius Dio u. A. ſtets nur Caledonier. 3) Gibbon VI. 
Mannert, Brittannien ©. 89. 91. 
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Der thatkräftige und im Kriege bewährte Feldherr Theodofius eilte, 
vom Kaifer gejendet, nach der Küfte von Boulogne, fehte über bie ſchmale 
Meerenge, „welche bald die furdtbarften Fluthen empor hebt, bald als glattefte 
Fläche ohne alle Gefahr die Schiffe trägt,” und landete in dem fiheren Hafen 
von Rutupiä (Mihborough? Dover?). Dorthin folgten ihm auserleſene 
Schaaren, außer ben Jovii und den Victores bie vielbewährten germanifchen 
Bataver und Heruler, welche jene fchon vom J, diefe von Mitte des IV. 
Jahrhunderts ab bis zum Ende des Weſtreiches fait ununterbrochen Söldner⸗ 
ſchaaren ftellten. 

Mit diefen kraftbewußten Truppen zog er auf London, „das alte Sun 
dinum (feitifh Longwinium?), fpäter Yugufta genannt," indem er feine 
Macht in mehrere Corps vertheilte: dieſe griffen die umberziehenden Raub: 
ſchaaren der Feinde an, zerftreuten fofort die Bedeckung der gebundenen Ge— 
fangenen und der Heerden und gewannen fo die Beute wieber, welche bie 
Barbaren den elenden Steuerpflihtigen entriffen hatten: Alles ward biefen 
zurüdgegeben, bis auf einen Heinen für die Soldaten verwendeten Theil. 
Und nun hielt Theodofins freudig und wie im Triumph feinen Einzug in 
die Stadt, welche kurz vorher faſt in ihren VBebrängniffen untergegangen und 
jetzt raſcher, als fie irgend Hätte Hoffen können, erlöft worden war. Diefer 
Erfolg ermuthigte zwar den Feldherrn zu kühnerem Wagen: aber gleichwohl 
mußte er feine Pläne mit großer Vorfiht anlegen: denn er erfuhr duch 
Gefangene und Ueberläufer, daß er ed mit einer ganz außerordent- 
lien Uebermadt, aus den verfchiedenen Völkerſchaften zufammengeftrömt 
und von wildeſter Kriegswuth bejeelt, zu thun habe, die nur durch Lift und 
Ueberfälle befiegt werben könne. Er forderte num vor Allem, feine binnen 
Neihen zu füllen, buch öffentliche Verkündigungen unter Bufage der Straf: 
Iofigteit die Ausreißer und bie zahlreichen Anderen, welche ſich mit unbeftimm: 
tem Urlaub verlaufen Hatten, zur Rückkehr zu den Fahnen auf, was in ber 
That die Meiften wieder heranzog. 

Eine fo zahlreiche Defertion verräth üble Buftände unter den gemeinen 
Soldaten. Es erklärt ſich hienach fehr wohl, daß Walentinian mit blutiger 
Strenge die Mannszucht unter ihnen Herzuftellen fuchte: Ummian (XVII, 9) 
macht ihm dies freilich zum Vorwurf, zum ſchwereren aber, daf er, gegenüber 
folder Schärfe wider die Gemeinen, bie höheren Dfficiere allzu fehr ſchonte, 
ja verbarb, indem er ihrer Willtür und Ueberhebung jeden Frevel hingehen 
ließ: man fieht aus ſolchen Andeutungen den immer tiefer ſinkenden Verfall: 
bie Raifer ſchonten und hätſchelten die Generale offenbar deshalb, weil aus 
unzufriebenen Generalen meift die Anmaßer hervorgingen: Strenge gegen 
die Gemeinen erweiſt fi aber aus Ammians eigener Darftellung als fehr 
geboten. 

Im Jahre 368 kam e3 aud mit den Alamannen wieder zu Kämpfen. 
Balentinion war, wie er meinte, in aller Vorſicht gegen fie ausgezogen: da 
ſchlich ſich unvermerlt Rando, ein Gaukönig (?: regalis: Königsjohn?) ber Ala⸗ 
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mannen, in Ausführung eines lange vorbereiteten Anſchlags in das von Be— 
fagung entblößte Mainz mit einer raſchen Raubſchaar ein. Es muß fehr 
auffallen, daß in einem Wugenblide, da der Kaifer fid) gerade mit einem 
RhHeinübergang befchäftigte, diefe wichtige Brückenfeſtung völlig unbejegt war: 
— dies Täßt ſchließen, wie unvollftänbig erſt die Befagungen der Grenzftäbte 
zu ſolchen Zeiten waren, da die Kaifer nicht ausdrüdlich mit der Vertheidigung 
dieſer Gebiete ſich beſchäftigten. Da gerade damals ein „Seit der Chriftlichen” 
tirchlich gefeiert wurde — wobei, müfjen wir Hinzubenfen, eine große Menge 
von Menihen aus dem flachen Land und den fleinen Ortſchaften in bie 
Stadt einer großen Kirche zufammenftrömte —, gelang es Rando, Männer 
und Frauen jeder Vermögensclaffe mit nicht geringer Beute an Hausrath 
ungehindert und ohne Widerftand fortzuführen. 

Das war wohl ein Hanbftreih, für welchen die Gefolgichaft eines Gau: 
tönigs (ober Königsfohnes) ausreichen mochte —: dauernde Behauptung des 
Caſtells wirb gar nicht angeftrebt: nur Ueberfall, Plünderung, raſche ober: 
flächliche Zerftörung: in gleicher Weife waren auch vor Julian die Ahein- 
burgen oft heimgefucht worden. 

Das Kirchenfeft war wohl Oftern: wahrſcheinlicher als Pfingften: wenigftend 
„beginnt die warme Jahreszeit" bald darauf: es wirft Licht auf die uns fo 
wenig befannten Lebendzuftände in jenen Gegenden, daß damals bereit? — 
wie im Mittelalter — ein ſolches Kirchenfeſt aus der Nachbarſchaft viele Leute 
in die (Bifhofs-?) Stadt z0g — und zwar fo viele, daß baburd die Stadt 
viel mehr Gefangene gewährte, als fie fonft geliefert haben würde: wohl 
nur fehr ſchwach darf man fi die ftändige Civil bevölkerung dieſer Rhein— 
ftäbte in jener Zeit denken, wenn die Oftergäfte, welche doch höchſtens auf 
ein paar Tauſende gefhägt werben dürfen, bie normale Bevölkerung fo 
nennenswerth erhöhen können. 

‚Bald darauf ging für Nom eine unvermuthete Hoffnung des Glüdes 
auf,” fährt Ammian fort: und biefes Glück war — die meuchelmörderiſche Be: 
feitigung eines alamannifchen Königs! — Es ift bezeichnend für bie ferupellofe 
Anfhauung au eines fo tüchtigen Mannes im Dienfte Roms, daß Ammian 
den politiſchen Mord — wie ihn Rom freilich oft genug geübt hatte — (die 
Entrüftung bes Tiberius über die angebotene Vergiftung Armins (oben S. 104) 
war wohl nur eine vorbereitete Komödie) — als ein felbftverftändliches Mittel 
betrachtet, bei dem mur das jpäte Gelingen zu beflagen fei. Auf jenen von 
Julian gefangenen König Vadomar (oben ©. 338) war in feinem Gau deſſen 
Sohn Vithikab (Vith = amplns, weit, cab — gab?) gefolgt: alfo auch Hier nahm 
die Wahl des Volfes auf das Geſchlecht Rüdficgt und berief nad) dem Vater 
den Sohn: und zwar obgleich dieſer bei des Vaters Tode noch jehr jung 
geweſen fein muß: denn noch bei feinem eigenen Tode nennt ihn Ammian!) 





1) XXX, 7 adolescentem in flore primo genarum nationes ad tumultus 
eientem et bella clam, quia non potuit aperte, confodit. Ammian weiß alfo, ba 
der Gejammtname:; „Wlamannen” eine Mehrzahl von „nationes“ umſchließt. 
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einen Jüngling in dem erften Flaum ber Wangen: und obgleich er dem Aus- 
ſehen nach weichlich und kränklich ſchien: er war aber kühn und tapfer und 
ſchürte unabläffig die Gluth des Kampfes gegen Rom. Daher gab man ſich 
ſchon Lange forgfältige Mühe, ihn durch irgend einen Schlag zu vernichten. 
Wiederholt Hatte man Verſuche gegen ihn unternommen, aber man konnte ihm 
weder durch Gewalt noch durch Verrath beifommen. Endlich gelang e8, einen 
ihm nahe vertrauten Diener aus feiner nächften Umgebung zu gewinnen, ihn 
zu ermorden. Nach feinem Untergange ruhten in der That eine Beit lang 
die feindlichen Streifzüge —: von folder Bedeutung als politiſcher und mili— 
tärifher Führer war ein folder König. Der Mörder aber entwich ſchleunig 
auf römiſchen Boden, aus Furcht vor der Strafe, welche ihn bei Ueberführung 
getroffen hätte. Darauf warb, mit langjamem Bedacht und unter Heranz 
ziehung der verſchiedenſten Waffengattungen, — ein Bortheil, dem die Ger- 
manen nichts entgegen zu ftellen hatten al3 neben dem Fußvolke wenige 
Reiter, — ein ungewöhnlich erniter Feldzug gegen bie Alamannen vorbereitet: 
„bie Sicherheit des Staates forderte dies gegenüber den ſtets zu beforgenben 
treulofen Bewegungen des Volkes, das aller Menſchen Berlufte ſo raſch immer 
wieder ausfüllte”.*) 

Die Stelle ift hochwichtig: fie beweift, wie den Römern dieſe Eigenſchaft 
ihrer germanifchen Feinde in ihrer Gefährlichkeit nicht verborgen blieb: es 
war in ber That, neben dem national angeborenen Heldenthum, die für 
Rom verderblichfte: während in dem überreifen Culturſtaat ſchon feit Auguſtus 
die Kinderlofigfeit ein gefährliches?) Uebel getvorben, fcheinen die germanifchen 
Wälder unerfhöpflih an immer aufs Neue anſchwellenden Germanen: die 
Keufchheit?) und die Kraft des unverborbenen Naturvolfes bewirkten, zumal 
feit der feßhafte Aderbau regelmäßige und gefiherte Lebensmittel in höherem 
Maße gewährte, dieje ftäte Bunahme der Volfszahl, welde alle durch die 
römiſchen Waffen geriffenen Lüden immer twieber mehr als ausfüllte, jo daß 
in ber That die Römer in bem jegt ſchon Halbtaufendjährigen Kampf mit 
den Germanen das Grauen überlommen modjte, ftet3 neue Häupter biefer 
Hydra der Wälder erwachſen zu fehen. 

Dabei mußte den Römern dies (nach allen durch die überlegenen Taifer- 
lichen Waffen erzwungenen Friedensſchlüſſen, Verträgen, Verfprehungen fünf: 
tigen Rubigverhaltens) immer wieder erneute Ueberfluthen ber Grenzen ala 
arge Treulofigkeit des Volles erfcheinen, während es doch in Wahrheit nur 
elementare, naturnothwendige Bewegungen der Germanen im Kampf um dad 
Dafein waren: gewiß fehlte den Befiegten, durch überlegene Macht in den 
eigenen Gauen mit Vernichtung Vebrohten, im Augenblid, da fie ben Frieden 


1) reparabilis gentis jagt Ammian treffend XVII, 10. 2) Bergeblich durch 
ünftlihe Mittel (Belohnungen ber Eheſchließung und der ehelichen Geburten, Be: 
ftrafung der Ehe: und Kinderlofigfeit durch allerlei eivilrechtliche, zumal erbrechtliche 
Nachtheile: leges Julia et Papia Pappaea. 3) Tacitus: sera iuvenum venus et 
inde inexhausta pubertas. 
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erbaten und Ruhe gelobten, jehr oft nicht bie ehrliche Abſicht, Wort zu 
Halten: aber die Noth, das Bedürfniß der Ausbreitung nad) Süden und 
Weiten, de3 Ausweichens vor anderen Germanen, dann allerdings auch ber 
Reiz de reicheren römifchen Landes und feiner durch Waffen zu gewinnenden 
Genüffe twaren bald immer wieder mächtiger als die im Augenblid der Furcht 
gegebenen Verſprechungen. „Die Truppen waren erbittert gegen dad unzuver⸗ 
läffige, gefährliche Volt, das bald demüthig flehte, bald mwieber Tod und 
Verderben verbreitete und jo die Soldaten nie zur Ruhe kommen ließ“ 
(mm. XVII, 10). 

Es wurde daher von allen Seiten eine fehr große Truppenmadt zu: 
ſammen gezogen, die Waffenrüftung und die Verpflegung berjelben forgfältig 
vorgefehen, der comes Sebaftianus (vgl. XXVI, 6) mit feinen illy- 
rifhen und italifhen Schaaren entboten und bei Beginn der warmen 
Jahreszeit überjhritt VBalentinian mit Gratian den Main. — Kein 


Feind zeigte fih: die Späher Hatten diesmal den drohenden Angriff recht: - 


zeitig in den Gauen gemeldet: gleichwohl z0g der Raifer in feſt geichloffener 
Schlachtbereitihaft in der Mitte, beide Flanken bes Vormarfches durch bie 
beiden Lagermeifter (magistri rei castrensis) bedend, unerwartetem Angriff 
vorzubeugen. Eine gute Strede rüdte man jo landeinwärts, wegkundige 
Führer an ber Spige, die Umgegend vor jedem Vormarſch vorfihtig auf- 
Härend. Die Soldaten aber wurden immer fampfbegieriger und ftießen 
Drohungen gegen die Barbaren aus, ald ob man fie ſchon erreicht hätte. 
Noch immer ftieß man in einigen weiteren Tagen auf feinen Wiberftand, 
wohl aber auf beftellte Felder und unverſehrte Gehöfte: dieſe verbrannten 
die Eohorten, ausgenommen die vorgefunbenen Lebensmittel, welche man bei 
der Ungemifiheit des Erfolges dieſes Marfches wohlweislich fammelte und 
auffparte. 

Bon da ab rüdte der Kaifer langſamer vor — nachdem man das jüngft 
noch von den Alamannen bewohnte Gebiet erreicht hatte, fie alfo in der 
Nähe verborgen vermuthen mußte — und machte an einem Solicinium ges 
nannten Ort!) wie vor einem Miegel Halt, weil der Vortrapp mit Beftimmt- 
heit melbete, daß er die Barbaren von Weiten erblidt Habe. Die Germanen 
waren, wie gewöhnlich, zurüdgewichen aus dem offenen Eulturland, das für ihre 
Fechtart ungänftig, für die geſchloſſenen Legionen vorteilhaft war —: noch weiter 
auszuweichen fchien ihnen, wie Ammian meint, nicht thunlich, vieleicht nicht 
nothwendig: fie beſchloſſen die Verteidigung durch rafchen Angriff an günftiger 
Stelle und befegten, ortövertraut, mit einftimmiger Entſcheidung, einen fteilen 
Berg, von zerflüfteten Hügeln rings umgeben, abſchüſſig und unzugänglich, aus: 
genommen von ber Norbfeite her, wo er in fanftem Abhang leicht erfteigbar 


1) & auf XXX, 7 unb: prope Solicinium locum, Eine andere Anficht 
(Huf berg) findet in Solicinium Sumlocene oder Gilden bei Samulocena (Roten- 
burg), eine britte Eulz, zwiſchen Rotenburg und Rotweil (aras Flaviae). 
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ift. Man ftreitet, ob der Angriff auf dem nächſten Weg von Mainz ans 
erfolgte: bei diefer Annahme deutet man Solicinium auf Schwegingen 
und den geſchilderten Berg (als identifh mit dem XVII, 2 genannten mons 
Pirus) auf ben heiligen Berg bei Heidelberg. 

Sofort machten die Römer Halt, und fchlugen nach ihrem Kriegsbrauch 
Lager: die Truppen wurben überall in die Waffen gerufen und fanden, bes 
Commandos des Kaiſers und der Feldherrn gewärtig, nur harrend auf bie 
Erhebung des Hauptpaniers, was das Beiden für ben günftigen Augenblid 
des Angriffs war. Für Berathung eines Schladhtplanes blieb Heine ober 
gar feine Friſt: hier drängte drohend die Ungebuld der Legionen, dort er: 
ſcholl furchtbar der Schlachtruf der Ulamannen: nur den Beihluß faßte man 
in der Eile, den fanftabfallenden Rordabhang des Berges durch Sebaftianus 
mit feinem Corps befegen zu laſſen, hier die Germanen auf ihrer Flucht, 
wenn es zu biejer Fam, ohne Mühe nieberzuhauen. Died wurde fehleunig 
ausgeführt, Gratian, deffen Jugend noch Gefecht und Gefahren nicht ge: 
wachſen war, in das Lager der Jovianer zurüd in Sicherheit gebracht; Balen- 
tinian, als vorficgtiger und auf Sicherung bedachter Feldherr, mufterte die 
Eenturien und Manipeln. Dann aber eilte er plöglih, obwohl unbehelmten 
Hauptes, ohne einen der hohen Dfficiere in das Vertrauen feines Vorhabens 
zu ziehen, nachdem er feine Trabanten fortgeſchickt Hatte, mit nur wenigen 
Begleitern von bewährt eifriger Treue aus dem Lager auf Kundſchaft an ben 
Fuß der Berghöhen, inbem er beiheuerte, (wie er denn von feiner Einfiht 
eine ftarte Meinung Hegte,) es müſſe ſich außer dem von den Vorpoften ein: 
gejehenen noch ein anderer Bugang zu den fteilen Höhen finden laſſen. So 
eilte er durch unbefannte Streden, ohne Pfad, durch Sumpf und Moor: da 
wäre er dem plöglihen Ueberfall einer im Hinterhalt Iauernden Schaar von 
der Flanke her um ein Haar erlegen: nur mit äußerfter Noth entlam er, 
das Roß duch den fchlüpfrigen Moorgrund fpornend, und erreichte den 
rettenden Schooß der Legionen: die jühe Gefahr war fo nahe gewefen, daß 
fein Kämmerer, der feinen mit Ehelfteinen geſchmückten Goldhelm trug, mit 
diefem ſpurlos verſchwand und weder lebend noch tobt mehr aufgefunden 
wurde —: ber Helm des Imperators aber leuchtete wohl fortan als loſt⸗ 
barftes Beuteftüd in der Holzhalle eines Alamannen. 

Darauf gewährte man Ruhe zur Erholung: erſt fpäter ward das Beiden 
aufgeſteckt, welches zum Angriff mahnte und unter dem drohenden Tuba: 
geſchmetter drangen die Schlachtreihen in zuverfichtfihem Anfturm vor: zwei 
junge Krieger voran, ein Scutarier und ein Gentile: es fällt beinahe 
ſchon auf, daf beide römifche Namen, Salvius und Lupicinns, tragen — 
gleichwohl können fie Barbaren geweſen fein, zumal der Gentile. — Mit 
geſchwungenen Lanzen ftiegen dieſe die fteilen Feljen empor, während fie bie 
Alamannen berabzuftoßen trachteten: da erreichte auch die ganze Wucht ber 
Legionen den Berg und ftieg mit großer Anftrengung, durch Dorngefträpp 
und Geftein, die Höhen hinauf. Es kam zu erbittertem Handgemeng: aber: 
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mals fam dem Legionar die Schulung im Gefecht zu Statten gegen ben 
Heldenmuth der ungeftüm und unvorfichtig fich enthlößenden Barbaren: dazu 
tam, daß die wahrſcheinlich übermächtigen Legionen, in breitefter Ausdehnung 
außeinandergezogen, die alamanniſche Aufftellung auf beiden Slanfen über: 
flügelnd umfaßten und hart bebrängten. Gleichwohl Hielten die Germanen 
mit erneuter Zuverfiht Stand, ja ftellten das Gleichgewicht der Schlacht 
wieder her. Endlich, nachdem der Kampf unter großen Verluften auf beiden 
Seiten lange Beit fortgebauert, werben die Vertheidiger durd den Stoß 
der Römer zerfprengt: jofort wieder — wie bei Straßburg und fo oft — 
völlige Auflöfung: alle Reihen durcheinander gewirrt ergreifen die Flucht 
und erleiden jegt große Verluſte durch das Pilum und andere Wurfgeſchoſſe, 
welche auf Rüden und Beine der vor Ermüdung nur langſam und athemlos 
Entrinnenden zielen. 

So fielen fie zahlreich auf der Flucht den Berg hinab: der Theil der 
Entronnenen, welcher den bequemften Weg, den nach Norden, wählte, jtieß auf 
die verbedt in der Flanke aufgeftellten Römer des Sebaftianus, warb umzingelt 
und niebergehauen; ber Reft zerftreute ſich in bie reitenden Tiefen der Wälder.) 
Unter den hervorragenden Führern, welche die Römer in biefem blutigen 
Gefecht verloren, werben genannt der erfte Officier aller Haustruppen Valerian 
und ein Schilbner, ein fo ausgezeichneter Krieger, daß er dem alten Sicinius 
und dem Sergius verglichen warb: er war ein — Barbar, Natusparbo! 

Weiter drang man nicht vor: vielmehr fehrten die Kaiſer nad; Trier, 
die Truppen ins Winterquartier zurüd (368). Der Dichter Aufonius, deffen 
„Mosella“ wir einzelne intereflante Andeutungen über Cultur und Anbau in 
den Rheinlanden jener Tage verdanken, begleitete als Erzieher (Hofmeifter) 
den jungen Gratian auf diefem Feldzuge. Wenn derfelbe zuerft (f. dagegen 
oben ©. 35: ſchon XTiberius!) bei dieſer Gelegenheit die Römer die Quellen 
der Donau entbeden läßt (Mosella ®. 424), fo vergißt oder ignorirt biefe 
arge Schmeichelei, daß die fraglichen Schwarzwaldftreden Jahrhunderte hin- 
durch römifches Gebiet geweſen. Ammian ſpricht dabei nur von „verſchieden⸗ 
artigen” Geſchehniſſen. Sehr Har erkannte der Kaifer, daß ſolche Streifzüge, 
auch wenn mit fiegteichem Gefecht abgefchloffen, Gallien nicht dauernde Ruhe 
ſchaffen konnten. Einfihtig und vorfichtig wandte er fi) der großen Heil: 
ſamen Aufgabe zu, die Provinz in der ganzen Länge der Aheingrenze, von 
ihrem Anfang in Rätien bis an den Canal, dur bedeutende Werke 
zu befeftigen: ſchon beftehende fefte Lager wurden Höher aufgebämmt, 
Eaftelle und Thürme mit geringen Biwifchenräumen an geeigneten Stellen 
entlang der ganzen Ausdehnung Galliens verftärkt oder neu errichtet. 

Daß aber darin durchaus nicht, wie man Häufig annimmt, eine Er: 
neuerung des alten limes verfucht, vielmehr, unter principiellem Verzicht auf 


1) Bielleicht war ſchon das Abenddunfel eingebrochen XXX, 7 ni paucos effugium 
tenebris amendasset. 
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den alten limes, nur das linke Ufer durch diefe Reihe von neuen Anlagen 
und Neubefeftigung von alten Werfen gejhügt warb, erhellt aus dem ganz 
überjehenen Zufag: „manchmal errichtete er auch jenfeit des Fluſſes Ge: 
bäube und ftreifte jo das Gebiet der Barbaren”. 

Diefe wichtige Stelle zeigt, daß auch Valentinian ben Rhein als 
Grenze des Reiches anerkannte, die alte Vertheibigung durch den Anz 
griff, das Glaci auf dem rechten Ufer, endgültig aufgegeben war: wenn hie 
und da, an bejonder3 günftiger oder wichtiger Stelle aud noch ein Thurm 
auf dem rechten Ufer meu angelegt (?) ober neu befeftigt und behauptet 
wurde, fo hatte das doch nur die gleiche Bedeutung, wie wenn ehemals aus 
befonderen Gründen noch jenfeit des alten limes ein Thurm vorgebaut warb. 

Endlich, da er beforgte, daß eine hohe und fichere Befeitigung, die er 
jeldft von Grund auf angelegt hatte, durch den vorüberftrömenden Fluß, Namens 
Nicer (Nedar), allmählich vermöge des ungeheuren Wellenſchlags unterfpült 
werben könnte, beſchloß er, deſſen Lauf abzulenken und unternahm dies ſchwierige 
Werk mit beigezogenen wafjerbauverftändigen Ingenieuren und einer ftarfen 
Truppenmacht. Viele Tage hindurch wurden aus Eichenholz Bretterverſchläge 
gefertigt und in das Bette gejenkt, befeftigt, manchmal ziwiefach dicht bei ein 
ander, mit ungeheuren Pfählen: gleichwohl wurden fie durch die aufgeftauten 
Fluthen fortgeriffen und gingen verloren, fortgeſchwemmt im Wirbel bes 
Stroms. Doc fiegte der leidenſchaftliche Eifer des Kaiſers und ber will: 
fährigen Soldaten Anftrengung, die oft während der Arbeit bis ans Kinn 
im Waſſer ftanden. Endlih wurde das Schanzbollwerk, nit ohne Gefahr 
einiger Leute, dem Ungeftüm des andrängenden Stromes entrüdt und ift jetzt 
(ca. im Jahre 390) im tüchtigen Stande. Hocherfreut hierüber z0g er die gemäß 
der Jahreszeit bereit zerftreuten Truppen zufammen, der Herricherpflicht ger 
mäß für das Reich zu forgen. Er beſchloß, als dienfamftes Mittel für feinen 
Plan, jenfeit des Rheins auf dem Berge Pirus (XXVII, 10), was eine 
barbariſche Ortſchaft (angeblich Heidelberg) ift, in aller Eile eine Vefeftigung 
zu erbauen. !) 

Und auf daß Beſchleunigung die Vollendung des Unternehmens fihere, 
wies er den dux Arator durch den damaligen Ranzler-(notarius), fpäteren 
Präfeet und Conful, Syagrius, an, das Werk in Eile anzugreifen, fo lange 
noch überall tiefe Muhe herrſche. Der dux ging fofort nad) dem Befehl mit 
dem notarius über den Fluß, erhielt aber, ſowie er durch feine Truppen Hatte 
die Zundamente graben Iaflen, Hermogenes zum Nachfolger. Gleichzeitig 
erſchienen mehrere alamannifche Edle („optimates“, wie in ber Schlacht bei 
Strafburg), die Väter von Geifeln, welche fie nad) dem Vertrag als nicht 
gering anzuſchlagende Pfänder für die längere Einhaltung bes Friedens 
geftellt Hatten. Kniefällig baten fie, man möchte doch nicht, unvorſichtig 
die Sicherheit Roms gefährbend, „deſſen Glück gerade die niemals verlegte 





1) Die Lage diefer Bauten ift ſehr beftritten. 
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Treue biß zu den Sternen erhöht Habe,“ (!) in frivofer Verirrung muthwillig 
die Verträge mit Füßen treten und eine Roms unmwürdige That verfudhen. 
Dieſe Stelle ift von höchſter Wichtigkeit. 

Das Lob der „eömifchen Treue‘ werden die Väter der Geiſeln zwar wohl 
gar nicht oder nur in der Todesfurcht für ihre Söhne gefeiert haben. Aber 
höchſt bedeutſam iſt, was bei dieſer Gelegenheit Ammian zu erkennen gibt, 
und was er früher mit keiner Silbe erwähnt: daß nämlich Valentinian den 
Frieden von den Alamannen, trotz der geſchilderten Erfolge, nur gegen die 
wichtige Gegenverpflichtung erkauft hatte, wenigſtens an dieſer 
Stelle keine Befeſtigung anzulegen, dies Gebiet als alamanniſches 
anzuerkennen. Da dies überhaupt nur erſchloſſen werden kann aus der 
Forderung der Edlen, und dem Schweigen der Römer, vermögen wir nicht 
feſtzuſtellen, wie dieſe Verpflichtung des Kaiſers im Einzelnen gefaßt war: 
vertragsmäßige Räumung des ganzen rechten Rheinufers, auch nur etwa des 
alamannifchen, ift nicht anzunehmen: ſchon beshalb, weil die Verträge offen 
bar nicht mit einem (abgejehen von einer facralen Bundesverfammfung) gar 
nit egiftirenden Organ der alamanniſchen Geſammtheit gejchloffen wurden, 
fondern nur mit je einem oder mehreren ihrer Könige: da aber Valentinian 
die neue Grenzvertheidigung faſt ausfchließlih auf das linke Ufer verlegte, 
nur hier und ba das Barbarengebiet ftreifte (subradens) durch einzelne Thürme 
auf dem rechten Ufer, wird man annehmen dürfen, daß er für einzelne 
Streden fi allerdings verpflichtet hatte, Befeitigungen auf dem rechten Ufer 
gar nicht oder nur in beitimmten Abftand von dem Strom (Hier vielleicht 
in Bezug auf den Nedar, nicht auf den Rhein gedacht) zu errichten. 

Alſo gab man Unternehmungen, wie fie Julian noch im Jahre 357 
ausgeführt, auf. — 

Solde nur mittelbar den römifhen Quellen abzugewinnende Zugeftänd: 
niffe find von hoher präjudicieller Bedeutung: wie Ammian von Gefchenten 
als feiter vertragsmäßiger Gegenleiftung an die Mlamannen bei den Friedens: 
abſchlüſſen geſchwiegen, die Verträge als einfeitige, auf vieles Bitten ber 
Befiegten angenommene Unterwerfungsverträge dargeftellt und nur gelegentlich 
fpäter diefe römiſche Gegenverpflichtung erwähnt hatte, fo hier die noch viel 
wichtigere Landräumungsclaufel. Wir dürfen daher vermuthen, daß aud in 
andern Fällen die Waffenruhen, Bünbniffe, Friedensſchlüſſe mit den Rhein 
und Donau-Germanen wie Jahrgelder, Getreide: und Geld-Lieferungen fo 
auch folde territoriale Opfer den Römern auflegten, daß alfo insbeſondere 
das Behntland von den Germanen nicht Lediglich erobert, fondern ftrichweife 
in förmlichen Verträgen allmählich abgetreten wurde. 

Dies gewährt ganz neue Gefichtspuncte. 

Es erklärt nicht nur die Erhaltung römiſcher Eulturrefte auf dem rechten 
Rheinufer in dem Gebiet von Augsburg und Regensburg und rheinabwärts, 
aud bie Erhaltung ftarfer dunkelhaariger und bunfeläugiger Bevölferungs- 
theile. Endlich aber überbrüdt diefe Auffaffung die Kluft, welche zwiſchen 
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den jpäteren vertragsmäßigen Anfieblungen von Germanen auf römifchem Boden 
und den früheren Vorgängen auf dem rechten Ufer ohne Vermittelung zu klaffen 
ſchien: die Wirfungen der „Völferwanderung“, richtiger der Völkerausbreitung, 
die vertragsmäßige Einräumung römifchen Reichsbodens an Germanen, unter 
BVergeifelung von Germanen und (vielleicht) Anerkennung römifcher Ober- 
Hoheit, beginnt alfo nicht erft im 5. Jahrhundert und nicht nur auf dem Linken 
Rhein und dem rechten Donau:Ufer, fondern ſchon im 4. und zwar auf den 
germanifchen Ufern diefer Ströme. Es befeitigt diefe Erfenntniß bisher auf- 
geftellte ſchroff einander entgegenftehenbe „Perioden“, welche überhaupt nie 
mals in Wirklichkeit beftehen, immer nur ein Ausdruck für Lücken unferer 
Kenntniß find.!) 

Die Alamannen zögerten denn auch nicht, den Vertragsbrud, der in ber 
begonnenen Befeftigung lag, mit Gewalt abzuwehren: in diefem Zufammenhang 
gewinnt es erft vollen Sinn, daß der Kaifer, des Vertragsbruchs fih Har 
bewußt, fo ſehr auf Vefchleunigung drang, „jo lang noch Alles ruhig wäre”: 
er wollte die Barbaren durch die vollendete Thatſache überrafchen, bevor fie 
das vertragäwibrige Unternehmen deutlich erfahren hatten und hindern mochten. 

Nachdem die Edeln dies und Aehnliches ohne Erfolg vorgebracht und 
nicht einmal Gehör gefunden, geſchweige friedlichen und freundlichen Beſcheid 
erhalten hatten, ſchieden fie, den ſichern Untergang ihrer vergeifelten Söhne 
beffagend: und alsbald nach ihrer Entfernung ftürmte aus dem Verſteck 
hinter den Waldhügeln das barbariſche Woltsheer, das, wie man nun ers 
tannte, lediglich auf die zurüdzubringende Antwort gewartet hatte, hervor, 
griff die Halbnadten, nod mit Herantragen von Erde beſchäftigten Soldaten 
an und bieb fie mit rafchen Schwerterfchlägen nieder, darunter auch beide 
Zührer, d. 5. Arator, der noch nicht abgereift war, mit Hermogenes. 
Ja, nicht Einer blieb übrig, Kunde zu bringen, außer Syagrius, welcher 

"nad dem Tod Aller an das Hoflager zurüdehrte, von dem erzürnten Raijer 
aber des Dienftes entfegt ward, zur zornigen Strafe dafür, daß er allein 
fi gerettet Hatte. 

Bemerkenswerth ift das Verhalten der Alamannen: au nicht um das 
Leben ber vergeifelten Edelinge zu retten, kann das Volt die gefährdende 
Vertragsverlegung, die Errichtung einer neuen Bmwingburg, dulden: aber fo 
viel Ehre und Rückſicht erweiſt das Wolf feinen Edeln, daß ed nicht fofort 
Gewalt braucht, vielmehr den Vätern den Verſuch geftattet, durch Mahnung 
an die Vertragspflit die Römer zum Abftehen zu bewegen und fo ben 
Ausbruch des Krieges und die Ermordung der Geifeln zu verhüten. Anz 
drerſeits aber gehören die Edeln fo feft zu ihrem Wolf, daß fie nicht etwa, 
die Kinder zu retten, zu den Römern übergehen oder dieje vor dem brohen- 
den Angriff warnen, fondern den Tod der Söhne zwar beflagen, aber als noth— 
wendig hinnehmen und den Ungriff bes Volfäheeres, den fie nit hindern 


1) Diefer Erörterung und ihren Ergebnifien ſcheint große Bedeutung zuzulommen. 
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tönnen, vermuthlich theilen. Schonten die Römer die Geifeln — Ammian 
ſchweigt —, fo geſchah es gewiß nicht deshalb, weil fie ſich jagen mußten, 
daß Rom den Vertrag zuerft gebrochen. 

Der Verfall des Neiches äußert ſich gleichzeitig auch darin, daß tief im 
Innern einer jo altgeficerten, völlig romanifirten Provinz wie Gallien der 
Straßenraub der Art überhand nimmt, daf die höchiten Reichsbeamten, dar- 
unter ein Verſchwägerter des Kaiſers, auf ihren Dienftreifen von Wegelagerern 
aufgehoben werben. 

Dagegen war es dem tüchtigen Theodofius (f. oben ©. 358) gelungen, 
in dem ſchwer von Picten und Scoten heimgefuchten Brittannien von „Aus 
guſta“ „ehemals Londinium” aus, die Ruhe herzuftellen, obgleih er auch 
Verſchwörungen der Unterfeldherrn und verrätherifhe Einverftändniffe der 
„Xreaner” mit den Barbaren zu befämpfen hatte: dieſe, Poftbebiente und 
Kundſchafter des Reiches, hatten vielmehr umgefehrt den Feinden alle Bewe⸗ 
gungen ber faiferlihen Truppen verrathenl Er entriß den Barbaren durch 
Anlegung und Wiederheritellung von Caftellen bereits lange verlorenes ober 
von Anfang beftrittenes Gebiet und zu Ehren des Kaiſers erhielt diefer 
Landſtrich) als fünfte Provinz in Brittannien den Namen Valentia (im 
Jahre 369). 

Schon war es eine Geltenheit geworben, was bei dem Abſchied des 
Theodoſius von ber Provinz geſchah, daß ihm nämlich die Bevölkerung mit 
aufrichtigem, wohlverdientem Dante weithin das Geleit gab: er ging an ben 
Hof des Kaiſers, von wo er bald nad Afrika gefendet wurde, eine gefähr- 
liche Empörung zu dämpfen. 

Alamannen und Franken waren nicht bie einzigen Bedränger Galliens: 
von der See her kamen, wie jeit langer Zeit fo auch jetzt, Feinde, melde 
wohl weniger, wie jene binnenländifchen Angreifer, Feſtſetzung im Lande, 
vielmehr Raub und Beute juchten. Es waren die Sachſen: „bie ſich bereits 
zu furchtbarer Wuth erhoben, unabläffig an einem von dem Heer des Küften- 
ſchutzes nicht errathenen Punkt landend, tief in das Innere des Landes zu 
dringen und beutebeladen zu ihren Raubſchiffen und dann in die Heimat zurüd: 
zueilen pflegten, bevor die römifhen Truppen in genügender Zahl fie zu 
erreichen vermochten” (XXX, 7). 

Im folgenden Jahre, dem des dritten Confulat3 der beiden Kaifer, 
wurde zwar ein folder in Gallien eingedrungener Haufe von Sachſen ver 
nichtet, aber nur durch treulofen Verrath: fie waren zu Schiff aus ihrer Hei- 
mat, wohl öftlih von den Rheinmündungen, aufgebrochen?) und bedrohten jetzt, 
mit Blutvergießen ſich Bahn brechend, den römifchen limes an ber gallifhen 
Küfte. Dem erften Anfturm begegnete der in der Nähe fommandirende comes 
Nannenus, ein friegserfahrener Führer. Aber in dem Kampf mit bem 

1) XXVI, 3, vgl. Mannert, Britannien ©. 116. Kiepert ©. 529 „zwiſchen 
dem Wall Hadriand und dem von Untoninus Pius‘, 2) oceani difficultatibus 
permestis. 
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tobegfühnen (ad mortem destinatae plebi congressus) verlor er viele Leute 
und, jelbft verwundet, erfannte er fi unfähig zur Abwehr. Er erlangte 
vom Raifer, daß der magister peditum Severus mit ausreichender Truppen: 
macht abgejendet wurde. Als diefer eingetroffen war, ſetzte er offenbar durch 
feine überwältigende Uebermacht, mit der er kriegskundig die Barbaren um: 
zingelte, diefe noch vor dem Gefecht in folden Schreden, daß fie um Frieden 
baten, „geblendet von ber Feldzeichen und von der Adler Ieuchtendem Glanz". 
Nah Tange ſchwankender Berathung ward ala dem Reich nützlich erachtet, 
Vertrag mit den Sachſen zu fließen, wonach zahlreiche für den Kriegsdienſt 
taugliche junge Mannſchaft von ihnen gegen Sold eingereiht, dem Reſt aber 
ohne Hinderniß freier Abzug in ihre Heimat gewährt wurde. So rüfteten 
fie denn, jeder Beſorgniß enthoben, die Heimfehr. Aber die Römer ſchickten 
heimlich Fußvolk in ein abgelegenes Thal, wo die Barbaren, wann fie an 
dem Hinterhalt vorbeizogen, leicht angegriffen und vernichtet werden Tonnten. 
Doch fiel der Plan anders aus, als man gehofft. Denn einzelne Römer 
fprangen bei dem Lärm der heranziehenden Germanen vor der Zeit heraus: 
fofort gewahrten die Sachſen den drohenden Verrath und ſchlugen die An- 
greifer, welche ſich vergeblich zu Halten fuchten, unter „furchtbarem Schlacht: 
geheul” — wohl mochte es dem ſchlechten Gewiſſen der Angreifer furchtbar 
tönen — in die Flucht. Bald machten die Römer wieder Halt, ſchaarten fich zu= 
jammen und leifteten mit Anfpannung aller freilich, bereits geſchwächten Kräfte 
in äußerfter Bedrängniß Wiberftand, wären aber doch, nad} fchon ftarten Ver— 
luſten, bis auf den lebten Mann niebergehauen worden, wenn nicht ein Ge— 
ſchwader Panzerreiter, nahe ber Gabelung bes Weges in ähnlicher Weife in 
Hinterhalt gelegt, die Barbaren beim Vorbeimarſch zu überfallen, das Hläg- 
liche Gefchrei vernommen hätte und fchleunig zur Hilfe herangefprengt wäre. 
Jetzt entbrannte der Kampf noch grimmiger: die Römer erfaßten mit er: 
neutem Muth die umzingelten Feinde von allen Seiten und hieben fie nie- 
der, fo daß feiner die Heimat wiederſah, ja nicht Einer verfchont ward. 
„Und wird glei ein gerechter VBeurtheiler der Dinge die That treulos und 
häßlich ſchelten, wird er doch in Erwägung des Ganzen es nicht (mit Un- 
willen aufnehmen) für unverbient halten, daß eine verderbliche Räuberſchaar 
bei guter Gelegenheit endlich vernichtet ward.“?) 

So Ammian, ohne Zweifel der Trefflichften Einer feiner Zeit. Man 
fühlt fi verfucht, in den fchon unter Conftantin und Julian beginnenden, 
unter Valentinian ſtark gehäuften Treulofigfeiten Symptome der raſch mad: 
enden römifchen Fäulniß zu erbliden. Uber es wäre ein Irrthum. Wir 
find nur zufällig über diefes Detail befjer unterrichtet als über die Vorgänge 
früherer Jahrhunderte: die Politit eines Tiberius (artes et consilia) war 
gewiß ebenfo argliftig, wenn auch nicht jo brutal treulos: und das Mufter 
ſchnödeſten Verrathes gegen Germanen hat jhon Cäfar aufgeftellt. 


1) Aehnlich XXX, 7 malefido quidem sed utili conmento. 
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„Nachdem dies ſo glücklich vollendet war!), erwog Valentinian, von ängft- 
licher Sorge gebrängt, nach allen Seiten ausblidend und Vielerlei bedenkend, 
verſchiedene Mittel und Wege, die Ueberhebung der Alamannen und des 
Königs Macrian zu brechen, die ohne Maß und Schranke die römiſche Macht 
durch ihre unruhigen Bewegungen in Verwirrung ftürzten. Diefe unbän: 
dige Nation, zwar ſchon feit ihrer erften Bildung durch mandfaltige Schläge 
an Zahl verringert, war immer wieder zu folder Vollszahl herangewachſen, 
daß man fie für feit Jahrhunderten unverjehrt hätte halten mögen." 

Solche Aeußerungen der römifhen und griehifchen Beitgenofien jener 
Geſchicke find von höchſter Bedeutung: Har zeigen fie, in welchem Umſtand 
Rom ſelbſt mit heller Einfiht die Gefährlichkeit der Germanen begründet 
fand, auf welche Urſache man die furchtbare Erſcheinung zurüdführte, daß 
man jegt bald vier Jahrhunderte hindurch mit diefen Nachbarn einen beis 
nahe immer fiegreihen und doch niemals zu beendenden Kampf der Abwehr 
zu führen Hatte: e8 war, wie aud) hier Ammian wieder richtig hervorhebt, 
die unerſchöpflich quillende Volksmenge, melde das gefunde Naturvolk im 
Schuß feiner Wälder feit dem Uebergang zu jeßhaftem Aderbau erzeugte und 
immer wieder an und über die Grenzen des Reiches warf. So war es in 
der That die furchtbar regelmäßig und unabwendbar wirtende Nothwendigkeit 
eines Naturgefeges, welche dem alternden Römerreich einen töbtlih ermüben- 
den, weil unabläffigen Kampf gegen ſtets wieder vermehrt anwachſende 
Drachenhãupter aufztvang: es ivar, wie wenn die Hunderte, welche die Legionen 
niebergeftredt, als fo viel Taufende wieder Iebendig würden. (MWgl. oben 
©. 360.) 

Nachdem er einen Entwurf nad dem anderen geprüft, blieb der Kaifer 
bei dem Plane ftehen, zum Verderben ber Alamannen die Burgunder auf: 
zuhetzen, ein kriegeriſches und „durch die Kraft unermeßliher junger 
Mannihaft gewaltig anwachſendes Vol" — fagt Ammian: zum beut- 
lichen Beweife, daß nicht etwa befondere Verhältniffe nur die Alamannen, 
Gothen und andere Völferbündniffe jo ftarf vermehrten, fondern dies bie 
allgemeine Wirkung allgemeiner Urſachen war und daher natürlih auch 
bei einzelnen Völkerſchaften z. B. Burgundern, ebenfo eintraf, wie bei 
den Gruppen ber Alamannen und Gothen, welche ja ſelbſt nur aus ſolchen 
anwachſenden Völkerſchaften beftanden. — „Daher waren fie allen ihren 
Nachbarn furchtbar” —: aus dem gleichen Grunde aljo, wie bie Germanen 
überhaupt ihren Süd-Weftna_hbarn. Er forderte häufig ihre Könige jhriftlich 








1) Diefe Niederlage der Sachen „bei Deuſo“ (ſchwerlich Deup) jept Hieronymus 
in das Jahr 874. Caffiobor 373 (hiernach Oroſius VII, 82). Beide verlegen bie 
Schlacht auf fränfifches Gebiet: Torandria, aber aud andere Theile Nordweſtgalliens 
waren damals, unter mehr ober minder formaler Anerkennung römiſcher Oberhoheit, 
von Sranfen bewohnt. Ganz irrig meint Troß, bie Sachen würden zuerft ımter 
Diofletian genannt. Weber ihre Heimat (aber nicht blos in „Holftein‘) Mannert, 
Germanien ©. 826. Oben I, 23. II, 241. Dahn in v. Wieteröheim I, 515. 

Dahn, Urgeſchichte ber german. u. vom. Wöffer. IL. 2 
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durch verſchwiegene und verläffige Boten auf, zu vorbeftimmter Zeit über bie 
Alamannen herzufallen unter der Zufage, daß auch er mit den römifchen 
Zruppen alsdann den Rhein überfchreiten und die Erſchrockenen abfangen 
wolle, wann fie vor ber Wucht des unverhofften Angriffs ausweichen würden. 
An „bie Könige der Burgunder“ fehreibt der Kaifer: demnach war auch die 
Bollerſchaft der Burgunder damals no in mehrere Gaue unter befon- 
deren Gaufönigen gegliehert: Hundert Jahre jpäter treffen wir bei ihnen, 
twie bei Franken und Aamannen, nurmehr Ein Königshaus, das freilich 
wieder mehrere Glieder für Theilreiche abgeben kann. — Es erhellt, daß die 
Burgunder von Dften her ihre Weitnachbarn, die Ulamannen, bedrohten 
und diefe vorausfichtlich gegen den Rhein, nach Weiten, drängen würden. Daß 
der Angriff der Burgunder vor. Allem Macrians Gaue treffen follte (und 
traf), erhellt nit nur aus dem ganzen Bufammenhange dieſer Stelle, wird 
außerdem noch ausbrüdlich gejagt (XXX, 7). 

Die Briefe des Kaiſers wurden aus zwei Gründen günftig aufgenommen: 
zuerft, ‚weil die Burgunder ſeit alter Zeit wiſſen, daß fie Nachlkommen von 
Römern find,” dann, weil fie oft Fehde Hatten mit den Alamannen, wegen 
Salzquellen und wegen Grenzen.!) 

Die erfte Angabe ift ein Irrthum“), deſſen Entſtehungsgeſchichte ſehr 
intereffant jein würde — wenn fie nicht unerforſchlich wäre. Schwerlich 
darf man für jene Zeit jhon für die Burgunder eine gleiche Gelehrtenfabel 
annehmen, wie fie für Franken und ihre trojanifche, für Sachſen und ihre 
mafedonifche Abftammung in jpäterer Beit entjtand. Vielleicht ift das Ganze 
darauf zurüdzuführen, daß die Burgunder eine Zeit Yang im alten römifchen 
Decumatenland oder doch dicht daneben unter römifcher Oberhoheit in Nach— 
barjhaft und Ehegenoſſenſchaft mit den römischen Eolonijten gelebt, unter 
den römifhen Ablern als foederati und Grenzer wider andere Barbaren 
gebient hatten. 

Die Erwähnung der Salzquellen — man glaubt die von Schwähifch- 
Hal im Kocherthal gemeint — beftätigt die Annahme, da die Burgunder 
als (Nord:)Oftnahbarn der Alamannen zu denfen find. 

So ſchickten fie denn Höchft auserlefene Schaaren, welche durch das Ala— 
mannengebiet nördlich de Mains bis an die Ufer bes Rheines borbrangen, 
bevor die Legionen verfammelt waren, indem der Raifer noch durch die 
Anlegung von Befejtigungen fern gehalten war, und unter ben römiſchen 
Bewohnern der Grenzlande den furchtbarſten Schreden verbreiteten — da ja 
diefe nicht8 davon mußten, daß die Barbaren im geheimen Einverftändniß 
mit dem Kaifer beranzogen. Aber aus unbelannten Gründen führte biefer 
das geplante Bufammenwirfen mit ben Burgundern gegen die Alamannen 


1) Animian Marc. XXVIII, 5 quod iam inde temporibus priscie subolem se 
esse romanam Burgundii seiunt, dein quod salinarum finiumque causa Alamannie 
saepe jurgabant. 2) Ueber die geringe Wiſſenſchaft Ammians von inneren ger 
maniſchen Dingen unb feine Ouellen hierfür |. v. Wietersheim-Dahn I, 590. 
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nit aus: vielleicht dien es ihm, nachdem einmal die Burgunder zum Uns 
griff vorgegangen waren, vortheilhafter, die Barbaren, unter einander allein 
tümpfen zu laſſen, unter Sparung ber römiſchen Kräfte. 

Die Burgunder warteten nun eine Weile: da aber weder Valentinian 
in Berfon an dem vorbeftimmten Tage wie er zugefagt Hatte, erſchien, noch 
fie fonft etwas von ben römifchen Verfprechungen erfüllt ſahen, ſchickten fie 
Gefandte an das kaiſerliche Hoflager und forderten Unterftügung für den 
NRüdzug in die Heimat, um nit völlig (von Nahrungsmitteln und Dedung) 
entblößt, die gereizten Alamannen im Rüden, abziehen zu müſſen. Da fie 
aber an den Umfchmweifen und Verfchleppungen des Hofes die beabfichtigte 
Weigerung erfannten, ſchieden die Gejandten traurig und entrüftet. Diefe 
Könige, welche die ins Feld gezogenen Schaaren geführt, jahen nun ein, daß 
man nur ein Spiel mit ihnen getrieben: in Zorn hierüber töbteten fie alle 
Gefangenen und zogen in ihre Heimat ab. Dieſe Gefangenen waren offen 
bar nicht (nur) Alamannen, an denen die Könige dod nicht wohl ihre Wuth 
gegen den Kaiſer auslaſſen konnten, fondern wohl auch Römer, welche man 
jetzt erit als „Sefangene” behandelte: es fonnte an Römern auf dem rechten 
Ufer nicht ganz fehlen. 

Hier fügt nun Ammian die wichtige Nachricht über burgundiſche Ver: 
faflung bei, welche man durchaus nicht für irrig halten darf: fie wird durch 
Analogien mit norbgermanifchen Einrichtungen beftätigt und die mitgetheilten 
beiden burgundiſchen Wörter find richtig: fie bilden wahre Kronjumwelen in 
dem nicht umfangreichen Hort der ung überlieferten Bruchftüde des burgun- 
diſchen Sprachſchatzes. 

Nachdem er bezeugt, daß eine Mehrzahl von Königen innerhalb ber 
burgundiſchen Völferfchaft nicht nur beftand, fondern auch, daß eine Mehrzahl 
in biefem Unternehmen mit ins Feld gezogen war, fährt er fort: bei ihnen 
(d. 5. den Burgundern) heißt ber König mit allgemeiner Bezeichnung: „Hen⸗ 
dinos“: er wird nad) alter Sitte der Gewalt entjept und befeitigt, wenn 
unter ihm das Glück des Krieges gefchwanft ober die Erde die ausreichende 
Ernte nit gewährt hat, wie auch die Wegypter die Schuld folder Unfälle 
ihren Herrſchern zuzuſchreiben pflegen. Dagegen der oberfte aller Priefter 
bei den Burgundern Heißt Siniftus: und er ift unabfegbar, nicht ſolchen 
Gefahren der Verantwortung ausgeſetzt wie die Könige.") 

Diefe Angaben widerlegen keineswegs, fie beftätigen vielmehr, richtig ver- 
ftanden, unfere Darftellung von der geringen Bedeutung ber Priefter in der alt: 


1) Ammian Marc. XXVIII, 5 hocque conperto reges ut ludibrio habiti 
saevientes captivis omnibus interfectis genitales repetunt terras. apnd hos 
generali nomine rex appellatur: „Hendinos“, et ritu veteri potestate deposita 
removetur, ei sub eo fortuna titubaverit belli vel segetum copiam negaverit terra, 
ut solent Aegyptii casus eius modi suis adsignare rectoribus, nam sacerdos apud 
Burgundios omnium maximus vocatur: „Sinistus“ et est perpetuus, obnoxius 
diseriminibus nullis ut reges. 

24* 
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germaniſchen Verfaffung auf das Kräftigfte. Der Priefter ift gerade deshalb 
unverantwortlid für Born der Götter und Mißgeſchick des Volkes, weil nicht 
Er das Wolf vertritt gegenüber den Göttern, fondern der König: biefer, das 
wahre Haupt des Volkes, wird abgefegt, getöbtet d. h. den Göttern geopfert, falls 
dunkle Schuld den Zorn der Himmliſchen gereizt Hat, Schuld, welche er durch⸗ 
aus nicht jelbft begangen zu haben braucht: es gemügt, daß fie überhaupt 
von einem Gliede bes Volkes begangen ift: bleibt der Thäter, weil unbefannt, 
umbeftraft, jo Halten fi) die Götter an die Gefammtheit und dieſe Hält ſich 
an ihren Vertreter nad Oben, den König. Idealer noch wird derſelbe 
Gedanke ausgeführt in der Form, daß in folhem Falle, feine Königs: 
pflicht erfüllend, ſich der König freitvillig ſelbſt opfert, wicht ziwangsweife ge- 
opfert wird. Gerade deshalb kann von folher Verantwortung, Beftrafung, 
Opferung bes Oberpriefter8 nicht die Rebe fein, weil er durchaus nit 
Haupt des Volles, oder Vertreter desſelben gegen die Götter ift. 

Die den Prieftern zugeichriebene Strafgewalt beichränft fi auf Schuß 
des Ting⸗ vielleicht auch des Heerfriedens, weil die Götter an der Gerichtö- 
d. h. Opferftätte anweſend und ebenfo im Heereszuge gegenwärtig find, ſowie 
auf den Vollzug") der von der Vollöverfammlung (ober dem König ober 
Herzog im Heerbann) gefundnen Todes, Verſtümmelungs-, Leibes-Strafen. 

Die Alamannen hatten fih aus Furcht vor dem burgundifchen Angriffe 
zerftreut (d. 5. wohl das bewohnte Land geräumt), ihre Macht in mehrere 
Haufen getheilt, dabei, weil einen Angriff von Norboften erwartend, ihre 
Süd⸗ und Südweſt-Grenze ungebedt gelaffen: dieſe fehr günftige Gelegen- 
heit erfaßte Theodofius, damal3 magister equitum in Gallien, griff fie, 
von Nätien her in ihr Gebiet eindringend, an, töbtete mehrere, nahm einige 
gefangen und ſchickte fie auf Befehl des Kaiſers nad) Italien, wo fie frucht- 
bare Ländereien am Po erhielten, welche fie nun (d. 5. ca. 390) als tribut⸗ 
pflichtige Coloniften bebauen (XXVIII, 5). 

Auch diefe Angaben find lehrreich. Sie zeigen, daß man in der Weber: 
zahl der alamannifchen Bevölkerung den Grund der unabläfjigen Angriffe 
erfannte: man fuchte daher der Ueberſchwemmung durch Minderung des An— 
drangs zu begegnen: zugleich Hatte man längſt erfannt, daß der Germane 

"nicht lediglich „Raubfahrer”, jondern, auf gutem Boden, ein vortreffliher Bauer 
war: hatte man vor bald vier Jahrhunderten Die Sugambern durch Theilung 
und Verpflanzung unſchädlich zu machen und zugleich für Gallien tüchtige Bauern 
und Grenzhüter an ihnen zu gewinnen gefucht (oben ©. 51), fo that man jetzt 
desgleichen mit gefangenen Alamannen. Aber welcher Unterfchied! Nicht mehr 
Holland und Belgien galt e3 jegt zu bevölfern und zugleich zu deden —: die 
Entoölferung, die Abnahme des freien mittleren Bauernftandes hatte in Italien 
fo zugenommen, daß man die reichen Po-Ebenen bereits den Barbaren zum 

1) Vgl. Dahn in v. Wietersheim I, 547. Ueber die Etymologie von hendinos 
und sinistus ſ. Wadernagel bei Binding. 
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Anbau und zu der gerade gegen ihre Landsleute, die Alamannen, bald auch 
gegen Gothen, erforderlichen Vertheidigung überwies. 

Valentinian war aber, wenn er aud), aus unbelannten Gründen, den 
gemeinfamen Angriff mit den Burgunden aufgegeben, immer wieder auf Ver⸗ 
theidigung der Rheingrenze bedacht. Eine Halb verlorene Stelle Ammians 
(XXIX, 4) fprit von Wartthürmen (speculis), von denen aus, wenn ſich 
ein Zeind in die Nähe wagte, er fofort niedergeſchoſſen ward. Dieſe Wart- 
thürme wurden wohl am Rhein angelegt oder neu befetigt, da gleich darauf 
von den Plänen wider die Alamannen die Rebe ift. Freilich ift es ein be— 
deutfames Zeichen der Herabminderung römifher Anſprüche, daß Ammian 
hier meint, es fei vieleicht preißtwürdiger, die Barbaren in Orbnung zu halten 
als fie zu vertreiben —: dies darf, im Bufammenhange mit den folgenden 
Wartthürmen, vieleicht gebeutet werben auf Verträge des Kaifers mit den 
Germanen, nad) welden ihnen, unter Anerkennung römiſcher Hoheit, Grenze 
land eingeräumt wurde. 

Inzwiſchen Tieß aber den Herrn der römiſchen Welt ein Heiner alas 
mannifcher Fürft nicht ruhig ſchlafen. Es war Macrian: jedesfalles eine 
hervorragende Perfönlichkeit: wir würden gewiß aus dem römiſchen Namen 
längeren Aufenthalt auf römifhem Boden und daher Steigerung feiner „Ge: 
fährlichkeit“ durch römiſche Schulung zu folgern verſucht fein, müßten wir 
nit beftimmt das Gegentheil (oben ©. 326). Alfo auch ohne römische 
Schulung erwies fih das Talent folcher Germanenfürften als gefährlich. 
Unter häufigem Wechfel feines Verhaltens gegen Rom war feine Macht immer 
geftiegen, fo daß den Kaiſer unter feinen manchfaltigen Sorgen am Erſten 
und Stärfiten Die befchäftigte, den Alamannen, der fih „mit überſchwellend 
angewachſener Kraft” bereits drohend gegen bie römischen Grenzen wendete, 
unſchãdlich zu machen: vielleicht darf man, nad) Analogie wenig fpäterer Vor: 
gänge bei den Franken annehmen, daß die „zunehmende, wachſende Macht” 
de3 urjprünglihen Gaufönigs darin beſtand, daß feine überragende Perfönlich 
feit, getragen von ber allgemeinen centripetalen Bewegung unter den Germanen 
diefer Beit, allmählich eine Mehrzahl von Gauen, vielleicht feine ganze Völker⸗ 
ſchaft bewogen Hatte, ſich ihnen anzufchließen. Als wie bedeutend dieſer Feind 
Roms und die von ihm drohende Gefährdung Galliens angefehen ward, erhellt 
daraus, daß Ammian bei dem furzen Rückblick auf Valentinians Regierung 
(XXX, 7) nochmal hervorhebt, diefer Kaifer Habe felbft Hand angelegt bei 
dem höchſt eifrigen Verſuche, den damals furchtbaren König lebendig zu fangen. 
Balentinian ſchwebte vor, wie weiland Julian den Alamannentönig Vadomar 
gefangen Hatte: in ähnlicher Weife wollte er ſich, durch Gewalt ober Lift, 
Macrians bemädtigen. Er traf Anftalten hiezu, wie fie Zweck und Gelegen- 
heit an die Hand gaben. Da er dur Ausfage von Meberläufern (an 
denen es alfo auch einem mächtig aufftrebenden und erfolgreichen Germanen: 
tönig nie fehlte, fo ſtark lodte der römiſche Dienft) erfahren, an welchem 
Drte per Bedrohte, nichts Feindliches erwartend, überraſcht werben könne, 
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ſchlug der Kaifer ganz geheim eine fliegende Schiffsbrücke über den Rhein: 
die Herftellung einer feſten wäre jedenfalls bemerkt, vielleicht verhindert worden. 
Natürlich konnte nur eine Heine Schaar unbemerkt übergefegt werden: Severus 
eilte mit dem Zußvolfe voraus bis gegenüber den „aquae mattiacae*, Wied: 
baden, wo (oder etwa in Soden?) vielleicht der kränkliche König die Duellen 
gebrauchte, Hier machte Severus ängftlich Halt: er beforgte, mit feiner Hand voll 
Leute von der ungeheueren Uebermacht der Barbaren bemerkt und dann ohne 
Widerftand erdrüdt zu werden. Er ftieh in der Nähe zufällig auf Gaufler 
(seurras), welche Sflaven zum Verkauf mit fi führten: er beforgte, dieſe 
möchten, raſch entwiſchend, im Lande erzählen, was fie gefehen: daher ließ 
er fie — echt römifh! — ſämmtlich tödten und ihre Waaren plündern. 

Daß dieſe ruchlos Gemordeten nicht faiferlihe Haustruppen waren, von 
denen eine Wbtheilung allerdings „scurrae“ hieß, wie man für möglich ge: 
halten hat, Teuchtet ein; gewiß waren es auch nicht, wie Andere meinen, Ger: 
manen in römifhem Dienft, welche unter ihren Landsleuten Sklaven für ben 
Raifer auflauften: vielmehr wohl wirkliche römifche Gaufler, welche an ben 
Höfen der Germanenkönige für ihre Kunftftüde reiche Bezahlung erhielten 
und zugleich dabei gelegentlich Handel trieben, indem fie Sklaven und andere 
Waaren tauſchten. Nur wenn man die Geopferten als bloße — unb zwar 
verächtlihe — Private denkt, von jedem Bufammenhang mit dem Kaiſer und 
dem Heere gelöft, erklärt fi die Hinſchlachtung. Diefe Auffaffung ftimmt 
au am Beten zu ber Beſorgniß, diefe Kaufleute, Luftigmacher, Sklaven 
mürben alsbald, über das Land verbreitet, die Germanen, ihre beiten Ab— 
nehmer und Kunden, warnen: fie waren vielleicht auf dem Wege von oder 
zu Macrian oder der Halle des nächſten Gaukönigs, als deſſen Gaft etiva 
Macrion in Wiesbaden (oder Soden?) weilte. Die Sklaven können bie 
Gaufler und Kaufleute von den Germanen gegen andere Waaren eingetaufcht 
ober ala Lohngefchent für ihre Künſte empfangen Haben, da Unfreie ein Aus: 
fuhrartifel der Germanen waren: indeſſen ift auch nicht ausgejchloffen, daß 
die Kaufleute römifch geſchulte, gefchidte Sflaven und Sflavinnen den Ger- 
manen verfaufen wollten. Trotz biefer graufamen Vorſichtsmaßregel follte 
der Ueberfall mißglüden. 

Ermuthigt durch das Nachrüden weiterer Truppen ſchlugen bie Führer!) 
ein Lager: freilich nur ſehr ungenügend, benn es fehlte völlig an Laftthieren, 
das Gepäd nachzutragen: niemand hatte ein Zelt, ausgenommen in gewiſſem 
Sinne der Kaifer, dem aber ebenfalls Vorhänge und Deden das Belt erjegen 
mußten. So machte man wegen des nächtigen Dunkels eine Zeit lang Halt: 
alsbald aber ſetzte fi der Zug wieder in Bewegung und drang, Theodofius 
mit ber Reiterei an der Spiße, geführt von fundigen Wegmweifern weiter vor. 
Nach einer Lüde von drei Beilen (zu je 54 Buchſtaben) im Tert fährt Ammian 

1) „iudices“ nennt fie Ammian auffallender Weife: vgl. Hierüber Dahn, in ben 
Forſchungen zur D. Geſch. 1881 und Baufteine IV. 
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fort: „der Weberfall mißlang wegen des weithin fich verbreitenden Lärmens 
der Truppen: unabläffig Hatte ihnen der Kaifer, eingefchärft, fich der Plünderung 
und bes Landbrands zu enthalten, vermochte e8 aber nicht zu erreichen! Durch 
dad Gepraffel der Flammen (aljo war es nun Tag, nicht mehr Nacht) 
und mißtöniges Geſchrei aufgefchredt argwöhnten die Gefolgen bes Königs, 
mas gefchehen war, Hoben ihn auf ein raſches Gefährt (zu reiten war 
er alſo wohl durch Krankheit verhindert) und bargen ihn Hinter zerflüfteten, 
nur mit ſchmalem Aufftieg zugänglichen Hügeln. So ward Valentinian biefer 
Ruhm entzogen: nicht durch fein oder der Führer Verfhulden, nur durch die 
Zuchtloſigkeit der Truppen, welche ſchon oft ſchwere Verlufte über Rom ge: 
bradt. Er verheerte nun das Land mit Zeuer fünfzig Milien mweit und 
tehrte nach Trier zurüd, betrübt wie der Löwe, dem ein Hirſch, eine Gemfe 
enttommen, das leere Gebiß zufammenfchlägt”. 

Allerdings ift es für die Disciplin im römifchen Heere ein fehr ſchlimmes 
Zeichen, daß nicht einmal die Anweſenheit, die perſonliche Einwirkung eines 
tüchtigen Kaiſers eine Heine, erleſene Streifihaar von Raub und Brand auf 
dem Eilmarſch duch Feindesland abzuhalten vermag! Uebrigens glaubte 
Balentinian den Alamannen gleichwohl durch diefen Weberfall fo viel Furcht 
eingejagt zu haben, um erfolgreich durch alte, Jahrhunderte lang bewährte 
Mittel römischer Politit in ihre inneren Verhältniffe greifen: Uneinigfeit 
unter den Nachbarn, Schwächung der Gefammtheit, Zuneigung eines Theiles 
des Volfes zu Rom bewirken zu können. „Ex beftellte den Bukinobanten, 
welches eine alamannifhe Wölferfchaft gegenüber Mainz ift, an Stelle des 
Macrian Fraomar zum König.” 

Dies ftimmt zu unferer Annahme, daß Macrian eine Vehrzahl von 
Gauen beherrſchte, wenn nicht von Anfang, eben doch ſpäter in „Zunahme 
ſeiner Macht“: denn ohne Zweifel war Macrian nicht blos König der Bukino⸗ 
banten, wie aus bem gleich folgenden erhellt, behielt vielmehr Mittel und 
Macht, den durch Furcht zum Abfall und zum Anſchluß an Rom gebrachten 
Gau alsbald zu züchtigen; obwohl Ammian das Wort „gens“ braucht, haben 
wir und unter den „Buchengauern“ doch wohl nicht eine ganze Völkerſchaft, 
nur einen Gau vorzuftellen.!) 

Die Zeiten des Tiberius waren aber vorüber: e3 ſchlug nicht mehr an, 
das alte Mittel aufgedrängter Könige: in ber Alamannengruppe war der Gegen- 
fa mider Rom zu leidenſchaftlich, die Furcht vor dauerndem römiſchem Ein— 


1) In Macriani locum Bueinobantibus, quae contra Mogontiacum est gene 
Alamanna, regem Fraomarium ordinarit, quem paulo posten, quoniam recens 
excursus eundem penitus vastaverat pagum, in Brittanniam translatum potestate 
tribuni Alamannorum praefecerat numero, multitudine viribusque ea tempestate 
florenti, Bitheridum vero et Hortarium nationis eiusdem primates item regere 
milites iussit: e quibus Hortarius proditus relatione Florenti Germaniae ducis 
contra rem publicam quaedam ad Macrianum seripsisse barbarosque optimates 
veritate tormentis expressa conflagravit flamma poenali. 
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{reiten auf dem rechten Rheinufer zu gering: man glaubte nicht mehr daran, 
daß bie kaiſerlichen Waffen, einen von ihnen aufgezwungenen germanifchen 
König zu ſchũtzen und zu halten, dauernd oder immer wieberholt im Gau er- 
feinen würden: „bald darauf erfolgte ein Einfall in dieſen Gau, wobei derſelbe 
vollſtändig verwüftet warb: wir werben doch annehmen müſſen, daß es eben 
Macrian und die übrigen den Kampf gegen Rom fortführenden Könige waren, 
welche durch dieſen Einfall den vom Kaiſer eingefeten König vertreiben, 
defien und Roms Unhänger in dieſem Gau ftrafen, vielleicht die Wider: 
ſtrebenden befreien, jebesfalles die mittelbare Feftfegung der Römer auf dem 
rechten Ufer bejeitigen wollten. So vollftändig gelang dies, daß Valentinian 
feinen Plan aufgab und den zu ihm geflüchteten Fraomar nad Britannien 
verfegte: dort ftellte er ihn an die Spitze einer damals durch Zahl und 
Tũchtigkeit glänzenden alamannifchen Abtheilung. 

Wir entnehmen, daß, unerachtet des erbitterten Kampfes um den Rhein, 
zahlreiche alamannifche Reisläufer immer noch in den römiſchen Dienft traten: 
fo groß war die Kriegsluft und die überquellende Jugend der Volkszahl. Daß 
man diefe Söldner nicht gegen die eigenen Stammgenofjen verwendete, fonbern 
in Britannien gegen Kelten oder Sachſen, war Sache der Klugheit, vielleicht 
de3 Vertrags: bei den Friedens: und Unterwerfungs-Verträgen verpflichteten 
fi) wohl auch die alamannifchen Gaue, wie gothiſche und andere, zur Stellung 
einer Anzahl von Söldnern. Immer noch, wie von jeher und wie bald in 
noch großartigerem Umfang, ftanden als Dfficiere an der Spige folder ger- 
manifcher Söldnerregimenter nationale Könige.!) 

Ammian fährt fort: „au Bitherid und Hortari, Häuptlinge (primates) 
berfelben Nation, machte er zu Officieren von Truppenabtheilungen”. Wahr- 
ſcheinlich (aber freilich nicht nothwendig) ift doch diefer Hortari, der hier 
nur zu ben „primates“ zählt, der oben (S. 280, 324) genannte König’): 
in biefen beiden Iegteren Fällen wird aber nicht (menigftens nicht ausbrüd- 
lich) gefagt, daß die Truppen Alamannen waren. 

Hortari ward fpäter von Slorentius, dem dux von Germanien, be 
zichtigt, in reichöfeindlihem Sinn an Macrian und die Vornehmen („opti- 
mates“‘) der Barbaren gefchrieben zu haben, befannte die „Wahrheit“ auf der 
Folter (!) und ward zur Strafe — verbrannt. 

Und doch zog e3 diefe germanifchen Abenteurer immer wieder aus ihren 
Gehöften, von ihrem Voll, aus bem Boden der Heimat und ihrer Macht: 
ftellung innerhalb der nationalen Verfaſſung ſogar als Könige, hinweg in 
die glänzende, aber verderbliche römiſche Welt, in ber fie, wenn fie ſich wieder 
als Germanen fühlten, ald Verräter gelten mußten. 

Das von jeher von den Römern angemwendete Mittel, ſich unbequemer 
feindlicher Fürften, die man nicht durch Krieg zu vernichten vermochte, Durch 


1) Bgl. die Schlacht bei Straßburg: oben ©. 289 venere Batavi cum regibus. 
2) Man hat an Vertreibung durch Macrion gedacht: der Anſchluß Hortaris an Rom 
tonnte dann ebenfo gut Urſache ald Folge geweſen fein. 
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Meuchelmord zu entledigen, das auch Valentinian erſt kürzlich wieder ge 
braudt (oben ©. 359), ſchlug doch manchmal auch zu ihrem Schaden aus, 
indem das Bolt der Gemorbeten blutige Rache nahm. 

Geraume Zeit Hatten die Duaden an der Donau ſich, wie es fcheint, 
ruhig verhalten: des Conſtantius Siege, mehr noch feine Hugen Mafregeln, 
durch welche er ihre Verbindungen mit den Sarmaten zu löſen und einzelne 
Horden der Letzteren gegen jene zu gewinnen verftanden (oben ©. 280, 318), 
hatten wohl ihre Macht gemindert. Wichtiger war das zunehmende Weber: 
gewicht gothifcher Wölfer an der unteren Donau, durch welche die Donau= 
fueben überhaupt eingeengt, nad) Nordweſten gedrängt werben mußten. Ammian 
fagt von jenen: 

„Damals (373) ward das Volk der Quaden durch plötzliche Erſchütterung 
aufgefchredt, jegt mur wenig mehr zu fürchten, aber ehemals unermeßlich 
friegerifch und mächtig, wie ihre einft fo raſchen, alles vor ſich niederwerfen- 
den Weberfälle beiviefen, die von ihnen und den Markomannen unternommene 
Belagerung von Aquileja, Berftörung von Opitergium und andere blutige 
Thaten mehr ihres raſchen Heerbanns, jo daß fie die Juliſchen Alpen durch⸗ 
brachen und der, wie wir gezeigt, fo tüchtige Kaifer Marcus (Aurelius) 
ihnen kaum zu wiberftehen vermochte (oben ©. 172). Für Barbaren, meint 
er naiv, hätten fie jegt allerdings Grund zu Klagen und Streit.” 

Balentinian hatte von Anfang feiner Regierung an „mit ruhmmürdigem, 
aber allzu ungeftümem Feuereifer“ — urtheilt Ammian — die Dedung der 
limites durch Befeftigungen betrieben: man hat in biefen Worten ein ſehr 
günftiges Zeugniß für die Vorausficht diefes Kaifers und den Schlüffel für 
feine Kriege, feine Verhandlungen, freilich auch feine Treulofigfeiten gegenüber 
den Alamannen. Auch erkannte der tüchtige Feldherr, daß man nicht, wie 
ſeit langer Zeit gefchehen war, ausnahmlos die Grenze auf der inneren 
Linie deden Tonnte, vielmehr hin und wieder durch das Terrain gezwungen 
war, auf der barbarifchen Seite an Rhein und Donau die Werfe aufzuführen, 
welche dem Uebergang wehren follten: es war die alte römische Vertheibigung 
durch vorgeſchobene Baftionen vor ber eigentlichen Grenzlinie, welche, feit 
Eäfar die Ubier fi verbündet, Jahrhunderte hindurch war angewendet 
worden: bie Eaftelle vor dem limes, ber limes felbit, das Zehntland waren 
nur verſchiedene Anwendungen bes gleichen Gedankens geweſen. 

Es war ein Anzeichen der finfenden Kraft, daß an Rhein und Donau 
diefe active Vertheidigung immer mehr war aufgegeben, die Abwehr auf die 
römiſchen Ufer war beſchränkt worden: die Folgen waren jene häufigen Ueber: 
fluthungen der Provinzen bis in bie Mitte dieſes Jahrhunderts, die in Gallien 
erft Julian gehemmt hatte: er wagte wieder, alte Befeftigungen auf bem feind- 
lichen Ufer herzuftellen. Deögleichen befahl nun der kraftvolle Valentinian, jen- 
feit der Donau in dem Lande der Quaden felbft, das er, obzwar Tängft diefen 
Nachbarn abgetreten, nun gleichjam wieder als römifches Gebiet in Anſpruch 
nahm, befeftigte Lager und Schanzen zur Sicherung zu erbauen: die quabifchen 
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Bauerſchaften in der Nähe wollten das, entrüftet über die anmaßende Verlegung 
alter Verträge und mit Recht um ihre Sicherheit beforgt, felbftverftändlic nicht 
dulden und ſuchten e3 durch Gefandte und durch Murren des Volles zu 
hindern. Aber der Präfect Marimin, nad) jedem Frevel begierig und un: 
fähig, feinen angeborenen, durch die hohe Würbe gefteigerten Uebermuth in 
Schranken zu halten, ſchalt auf Equitius, der damals Waffenmeifter (magister 
armorum) in Illyricum war, als ungehorfam und läſſig, indem er nicht die 
Befeftigungen, deren Befchleunigung befohlen, mit ftraffer Arbeit zu Ende 
führe. Und er fügte bei, wenn man feinem jungen Sohn Marcellian die 
Würbe des dux für die Provinz Valeria anvertrauen wollte, würde die 
Befeftigung ohne Schwierigkeit bald emporragen. Und er erreichte wirklich 
beides. Marcellian, beförbert und in der Landſchaft eingetroffen, voll unzeitiger 
Ueberhebung als Sohn des Präfecten, nahm ohne Weiteres das furz vorher 
begonnene Bauwerk wieder in Angriff, das man auögefegt hatte, weil den 
Quaden verftattet tworben war, dagegen bei bem Kaiſer einzufommen: der 
neue dux unterließ fogar, durch gute Worte dieſe Grenznachbarn zu beſchwich⸗ 
tigen, welche man aus ihren Landſchaften verdrängt Hatte unter ber bloßen 
Andichtung nie von ihnen beabfichtigter Webergriffe in das römifche Gebiet. 
Endlich Tieß er den Quadenkönig Gabinius, der beſcheiden forderte, man 
möge von vertragswidrigen Aenderungen des Beftehenden ablafjen, unter dem 
Schein der Gewährung mit geheuchelter Freundlichkeit mit Anderen zum Gaft- 
mahl laden und auf dem Rückwege von dem Gelag in ſchändlicher Verlegung 
der heiligen Pflicht des Gaftrechts den Argloſen ermorden (i. I. 374). 

Das Gerücht diefer Schanbthat verbreitete ſich fofort nach allen Seiten 
und erbitterte die Quaden und deren Nachbarn: fie fchaarten fi zufammen 
und ſchictten Mannſchaften zur Heerung aus, welde die Donau überſchritten, 
das feine Feindſeligkeit erwartende, mit ber Ernte befchäftigte Landvolk an- 
griffen, und deſſen größeren Theil erfchlugen. Die Uebrigen mit einer Menge 
verſchiedenen Viehes führten fie mit fich in die Heimat. „Und damals wäre 
beinahe eine unauslöfhlihe Schmach, unter die ſchlimmſten Scharten des 
römischen Namens zu zählen, auf das Reich gefallen: denn wenig fehlte, daß 
dabei die Tochter des Conftantius, Gratian als Braut beftimmt, welche gerade 
auf dem Wege zur Hochzeit fi) befand, während fie in einer fiscalifchen 
Vila, Piftrenfis, fpeifte, von den Quaden gefangen worden wäre: wenn 
nicht, Dank der Gunft einer geneigten Gottheit, der anweſende rector ber 
Provinz fie auf feinen (raſchen, leichten) Amtswagen (iudiciale carpentam) 
gehoben und in höchſter Eile die 26 Meilen bis Sirmium gefahren Hätte. 
Durch diefen glüdlichen Bufall wurde die kaiſerliche (Lönigliche, jagt Ammian) 
Jungfrau (fie war aber erft 11 Jahre alt) der Gefahr elender Gefangen: 
ſchaft entrifiey, welde, wenn die Auslöfung abgeſchlagen wurde, den Staat 
mit einem argen Mal der Schande würde gebrandmarkt haben.” 

Nun verbreiteten fih Sarmaten und Quaden, welde wir alfo jept, wie 
vor zwei Jahrhunderten, benachbart und verbünbet antreffen, meithin über 
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das römiſche Gebiet. Dieſe Völker, zu Raub und Plünderung höchſt geſchickt, 
führten Männer, Frauen unb Herden als Beute davon, frohlodten auf der Aſche 
der verbrannten Landhäufer, welche fie unerwartet überfielen und ohne Scho— 
nung fammt ihren Bewohnern mit Feuer und Schwert nieberftredten. Durch 
alle Nachbargebiete drang bie Furcht vor gleicher Heimfuchung: der prätorifche 
Bräfeet von Jlyricum, Brobus, der zu Sirmium weilte, an bie Schreden des 
Krieges nicht gewöhnt, gerieth. bei dem traurigen Unblid folder ihm neuen 
Bilder in ſolche Beftürzung, daß er nicht die Augen aufzufchlagen wagte „und 
lange Beit rathlos blieb”. Schon Hatte er die nächte Nacht zur Flucht mit 
beigefchafften rafchen Pferden beftimmt, als er, befferem Rathe folgend, unent⸗ 
wegt außzuharren beſchloß. Denn er hatte erfahren, daß feiner Flucht alle 
Bewohner der Stadt eilfertig folgen würden, fich in geeigneten Schlupfwinkeln 
zu verbergen: fo wäre die Hauptftabt der Provinz unvertheidigt in die Hand 
der Zeinde gefallen. Er bemeifterte nun ein wenig feine Furt und wandte 
Äh eifrig dazu, die dringendften Vorkehrungen zu treffen: er ließ die ver- 
ſchutteten Halb ausgefüllten Wallgräben ausräumen, die Mauern, welche größten- 
theils in dem langen Frieden vernachläſſigt und eingeftürzt waren, bis zu 
der Höhe der drohenden (Belagerungs)Ihürme Herftellen, in feinem Bau- 
eifer erwarmend. Diefe Arbeiten fonnten deshalb raſch vollendet werben, weil 
ex feit lange vorbereitete Mittel für den Bau eines Theaters vorfand, welche 
für diefe dringenden Bedürfniſſe ausreichten. 

Es ift ein ſchlimmes Zeichen, aber höchſt harakteriftifch für die Römer— 
welt diefer Beit, daß in einer Hauptfeftung der Oftgrenze die Mauern ein= 
geftürzt, die Gräben verſchüttet bleiben, während feit langer Zeit reichlich Geld 
vorräthig liegt für einen Theaterbaul 

Zu diefer löblichen Maßregel fügte er eine zweite, indem er, der brohen- 
den Belagerung zu wehren, eine Cohorte Pfeiljgügen aus dem nächſten 
Stanblager in bie Stadt zog. 

Dadurch war den Barbaren gleichſam ein Riegel wider die Beftürmung 
der Stadt entgegen geworfen: fie Hatten zu ſolch ſchwieriger Kriegführung 
wenig Geſchick, waren überdies durch die große Gepädlaft ihrer Beute behindert, 
ließen daher von der Stadt und befchloffen, der Spur des Equitius zu folgen. 
Und als fie durch Ausfagen der Gefangenen erfuhren, daß dieſer in bie weit 
entlegene Provinz Valeria entwichen fei, zogen fie ihm grimmig eiligen Schrittes 
dorthin nad, auf fein Blut deshalb erpicht, weil fie glaubten, daß Er den 
König in das Garn des Verderbens gelodt habe. Ihrem drohenden rafchen " 
Anſturm entgegen rüdten zwei Legionen, die pannoniſche und die möſiſche, 
ausgezeichnet friegstüchtige Truppen, welche bei einträchtigem Zuſammenwirken 
ohne Zweifel den Sieg würden errungen haben. Aber die beiden Legionen 
haderten unter einander: jebe wollte für fich die Plünderer angreifen: durch 
Zwietracht gehemmt ftritten fie über Ehre und Vorrang. Das merkten die 
ſchlauen Sarmaten und ftürzten fi), bevor ein förmliches Signal zur Schlacht 
gegeben ward, auf die ihnen nächte möfifche Legion: bevor noch die Soldaten 
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in ber Verwirrung ihre Waffen in Stand gefeßt, hatten die Angreifer fchon 
die Meiften erſchlagen: jeßt, mit gehobener Zuverſicht, durchbrachen fie auch 
die Aufftellung der pannonifchen Legion, trennten die Gefammtheit der römi- 
ſchen Macht in zwei Theile und würden im Doppelangriff fait alle vernichtet 
haben, wenn nicht rafcheite Flucht einige gerettet Hätte. 

Den bedrohten Donauprovinzen brachte damals ein noch fehr junger 
Mann „im erjten Flaumbart“ Hilfe, Theodofius, der Sohn des gleid- 
namigen Retter? von Brittannien. 

Diefer Jüngling, damals dux von Möfien, der fpäter als Kaiſer das Oft: 
reich von der unvergleichlich großartigeren meftgothifchen Ueberfluthung befreien 
follte, Hatte einftwweilen einen anderen Angriff erfolgreich abgewehrt. Die im 
Unterfdiede von ihren durd Empörung befreiten ehemaligen Knechten alfo 
genannten „freien Sarmaten“, die Limigantes (XVII, 13. XIX, 11), alte 
Waffengenoſſen und Raubgefellen der Duaben (oben ©. 315f.), waren gleichzeitig 
mit diefen von anderer Geite her in das Grenzgebiet gedrungen: Theodoſius 
trieb fie in häufigen Gefechten mit empfindlichen Schlägen hinaus und als fie, 
durch neu zufammenftrömende Schaaren verftärkt, fich abermals zum Wider: 
ftand geftellt hatten, ſchlug er fie fo entſcheidend, daß er „nach ihrem Ber- 
dienst bie Raubthiere des Himmels und ber Erbe mit ihren Leichen fättigte”. 

Den Uebriggebliebenen war ber Uebermuth verlobert: fie fürchteten, ein 
Feldherr von fo fhneidiger und rafcher Thatkraft würde bei dem erften Schritt 
über die Grenze die anbringenden Mafjen abermals vernichten oder zerftreuen 
und ihnen im Waldverftede Hinterhalte legen. Daher gaben fie, nach vielen 
vergeblichen Durchbruchsverſuchen, das Vertrauen auf die Waffenentfcheidung 
ganz auf, erbaten und erhielten nachſichtige Verzeihung des Gejchehenen und 
erklärten ſich als befiegt: gleihwohl fam, wie es fcheint, nur ein Waffen: 
ftillftand auf Zeit zu Stande, welchen fie auch getreulich einhielten, zumal, 
wie Ammian beifügt, dadurch in Furt eingeſchüchtert, daß eine ftarke Streit: 
macht de3 gallifchen Heeres zum Schutze Jllyricums eingetroffen war. (Im 
Jahre 374. Ammian XXIX, 6.) 

Valentinian Hatte diefe Truppen vom Rhein hinweggenommen. Er hatte 
(im Jahre 374 unter dem Confulat von Gratian und Equitius) einige Gaue 
„Wamanniens“!) verwüftet: es ift bebeutfam, daß die Römer wie früher 
für das Landgebiet einzelner Völkerſchaften Roms Namen gebildet Hatten, 
3. B. Cherusfis, fo jet bereits geraume Zeit für das Gebiet der Völker: 
"gruppen folde ſchufen. 

Er war eben bejdhäftigt bei Baſel eine Befeftigung anzulegen, „welche mın 
(1. 3.390) die Anwohner „Robur“?) nennen,” als ihm der Bericht des Präferten 
Probus mit der Meldung der Niederlage in Illyricum überbraht ward. Er 


1) XXX, 3 post vastatos aliquos Alamannia pagos munimentum aedificanti 
prope Basiliam, quod appellant accolae Robur. 2) Man fann den Ramen doch 
wohl nur auf bie Befeftigung, nicht, wie Troß meint, als zweite Benennung, auf 
Bajel beziehen, nah Mannert, Gallien ©. 278: Thuringen. 
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prüfte ihn forgfältig, wie bedachtſamen Felbherrn ziemt, und ſchickte ben 
Notarius Paternian zu genauer Unterfuhung der Sachlage ab: auf deſſen 
glaubhafte Mittheilungen Hin wollte er fogleih in die gefährbete Provinz 
eilen, die Barbaren, welche den limes zu verlegen gewagt, wie er fi) vor: 
ftellte, ſchon durch das erfte Geräufch feiner nahenden Waffen zu vernichten. 
Aber der Herbft war ſchon im Begriff, dem Winter zu weichen: viele und 
große Schwierigkeiten drängten fi auf: alle Vornehmen des Hofes bemühten 
fh, durch Vorftellungen und Bitten ihn bis zum Beginn bes Frühjahrs 
aufzuhalten: fie warnten, die Straßen feien mit Froſt und Eis überzogen, 
weder ein Grashalm für das Pferdefutter noch fonft ber Bedarf für das 
Heer werbe aufzutreiben fein: fie erinnerten an die Wilbheit der Gallien 
benachbarten Könige, zumal des damals vor Allen gefürchteten Macrian, der 
fiher, wenn man ihn in Feindfchaft hier zurüdlaffe, ſich ſogar an die Mauern 
der Stäbte wagen werde: (man fieht hieraus, wie aus ber früheren Angabe 
Ammians von den in Rätien eingedrungenen Alamannen (oben ©. 302), daß 
diefe regelmäßig die Berennung feiter Plätze mieden, ſich auf Ausraubung ober, 
wo es gelingen möchte, wie im Elſaß, auf Befigergreifung des flachen Landes 
befchränften). Durch diefe und ähnliche erſprießliche Vorftellungen ward der 
Kaiſer zu beſſerem Entſchluß bewogen und fofort, wie es der Wohlfahrt des 
Reiches offenbar entfprach, jener König ſehr freundlich in die Nähe von Mainz 
entboten. Macrian fehien auch feinerfeit3 dem Abſchluß eines Uebereinkommens 
wohl geneigt: er kam „unmenſchlich aufgeblajen von Uebermuth, als ber 
Ueberlegene, ber bie Bedingungen des Friedens vorzufchreiben haben werde“. 
Und er ftand an dem für die Unterrebung beftimmten Tage hart am Ufer 
des Rheins, hoch das Haupt erhebend: nach allen Seiten Hin erdröhnte der 
Schildlarm feiner Volksgenoſſen. 

Der Alamanne weigerte ſich offenbar — und er hatte alle Urſachel — 
dem römiſchen Ufer und der römiſchen Treue ſich anzuvertrauen: da nun der 
Kaiſer, um den Rhein von Truppen entblößen zu können, welche dringend 
die Donau verlangte, des Friedens viel mehr bedurfte als Macrian, mußte 
ſich der Herr des Weltreichs wohl oder übel bequemen, den Barbaren auf 
deſſen Gebiet aufzuſuchen —: nicht einmal der Mittelweg, welchen Valens 
und der Weſtgothe Athanarich eingeſchlagen, ward von den Alamannen an— 
genommen. So fuhr denn der Auguſtus mit ſtarker Bedeckung von Lager: 
truppen in Stromfähnen hinüber und betrat vorfichtig das rechte Ufer, weit: 
Hin fihtbar durch den Glanz der ſchimmernden Felbzeichen. Endlich berubigte 
ſich das unbändige Gebahren und das Gebröhne der Barbaren: bie beiden 
Fürften ſprachen und hörten und ſchloſſen Freundſchaft unter eiblicher Be— 
träftigung. „So ſchied ber König, der Yangjährige Unrußftifter (turbarum 
artifex), endlich zur Ruhe gebracht, als unfer Verbündeter für die Zukunft: 
und mwahrlih, er gab bis zu feinem letzten Augenblid ein Beifpiel treuer 
Sriedendgefinnung in ſchöner Bethätigung. Er fand fpäter den Untergang 
im Gebiet der Franken. (Hier begegnet zum erften Mal die Bezeichnung 
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Francia für das von dieſer Gruppe eingenommene Gebiet, wie furz vorher 
Alamannia.) Als er hier allzuhigig in vernichtender Berwüftung vordrang 
(vermuthlich Hatte Rom ben Alamannen durch große Geld-, Getreide-, viel- 
leicht auch Land-Gewährungen gewonnen und feine Kriegsluſt auf die Franlen 
abgelenkt, wie früher die Burgunder auf ihn und fein Volt, nad; altrömiſcher 
Politit) fiel er, umftridt durch einen Hinterhalt des kriegeriſchen Franlen⸗ 
Lönigs Mellobaudes. Valentinian ging nad) feierlihem Abſchluß des foedus 
nad Trier in die Winterquartiere” (Ammian XXX, 3). 

Bei Beginn des Frühjahr 375 brad) er von da auf und zog raſchen 
Schrittes auf den bekannten Straßen in die Donauländer: ſchon bevor er 
dad Gebiet der Sarmaten und Quaden erreichte, kam ihm eine Geſandtſchaft 
der Erfteren entgegen, warf fi ihm zu Füßen und erbat in befänftigendem 
Blehen, er möge gnädig und mild ihr Land betreten, da er ihre Stamm: 
genofjen feiner Schuld gegen Rom theilhaftig und bewußt finben werde. 
Nachdem fie dies oft und oft wiederholt, erwiderte er nad einiger Er: 
mwägung vorläufig, er werde an Ort und Stelle, wo dieſe Ereignifie ftatt- 
gefunden, nach forgfältiger Unterſuchung einſchreiten. Darauf ging er nah 
Carnuntum, „einer Stadt der Jllyrier, zur Zeit zwar verödet und ſchmutzig 
verwaßrloft, aber für den Feldherrn günftig gelegen, von nächfter Aufitellung 
aus die Gelüfte und Bewegungen der Barbaren, wie Zufall oder Berechnung 
gewährte, abzuwehren. Die römiſchen Civil- und Militärbeamten in jenen 
Landſchaften zitterten vor der ftrengen Unterfuhung und Ahndung des ges 
fürchteten Herrſchers. Aber wie es feine Art war, gegen die gemeinen Sol: 
daten und untergeordneten Beamten ſcharf vorzugehen, dagegen höher Geftellte 
allzugelind zu behandeln, fo unterließ er es jeht jogar, bie Ermordung bed 
Königs Gabinius zu unterfuhen und die Schuld ber Beamten, die treulos 
ober feig Pannonien im Stich gelaffen, die Grenze der Provinz entblößt 
und durh That wie Unterlaffung diefe ſchweren Wunden dem Reich ver: 
ſchuldet Hatten. 

Bei diefem Anlaß gewährt Ammians Bericht über des Kaiſers Charakter 
lehrreiche Einblide in die tiefe Verderbniß der römischen Verwaltung und 
deren ſchädliche Wirkung auf den Wohlitand des Volkes: dieſe Fäulniß ber 
Beamtenwelt ift einerfeit3 ein erfchredendes Symptom ber Entartung bed 
Nationalcharakters audy in den altedeln Familien, aus welchen die höheren 
Beamten gewöhnlich hervorgingen, andererfeit3 mußte fie ald Urſache ver: 
heerend auf Volkswirthſchaft und Gefellichaft des Meiches wirken. Der Kaifer 
entbedte die Mißverwaltung des Präfecten Probus, eines Sprößlings des 
altedeln Haufes der Anicier, der, in unmürdigfter Weife feiner Abftammung 
vergefjend, nur danach trachtete, fi) bei dem Kaifer einzufcämeicheln. „Valen⸗ 
tinian aber litt an unerfättlicher Geldgier: er forfchte unabläffig nach Wegen, 
von allen Seiten Geld zu erwerben, ohne zwifchen gerechten und ungerechten 
Mitteln zu unterfheiden.”" Zum Theil ift freilich jeder Kaifer biefer Zeit 
gegenüber folder Anklage zu entjchuldigen: denn die nothwenbigen Ausgaben 
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des Reiches wuchſen mit dem fteigenden Andrang der Barbaren in allen drei 
Erdtheilen (: ſchon Limes-Bauten in fo großem Maßſtab, wie fie Valen: 
tinian unternahm, mußten enorme Summen verjhlingen) und die Ein: 
nahmen flofjen immer fpärlicher aus dem erjchöpften Volksvermögen. Freilich 
war e3 ein verhängnißvoller Cirkel, daß die unweiſen, ungerechten, unmäßigen 
Finanzmafregeln des Kaiferd und feiner Beamten in dem Beftreben, bie 
Einnahmen zu erhöhen, die Steuerkraft noch ärger minberten. — Statthalter, 
wie Probus, ftrebten, ftatt den Kaifer zu warnen, nur nad) feiner Gunft 
durch Befriedigung feiner Wünfche: daher ſchwere Noth ber Unterthanen, ers 
drüdende Steuerforberungen, welche gleihmäßig Reiche und Geringe zu Grunde 
richteten, indem die langjährige Gewöhnung der Bebrüdung immer wirkfamere 
Mittel und beffere Vorwände erfand. Endlich fam dies fo weit, daß die 
erhöhten Laften ber ſtets vervielfältigten Steuern und Abgaben auch mehrere 
bornehme Familien (Pannoniens) aus Furcht vor völligem Untergang zur 
Auswanderung nöthigten: andere, ausgeſogen von der Härte ber unerbittlich 
heifchenden Steuerbeamten, wurden, da, was fie auch zahlten, nicht ausreichte, 
dauernd eingeferfert, jo daß Manche, des Lebens und des Tageslihts über: 
drüffig, nad dem Strid griffen, als erjehntem Heilmittel ihres Elends. 
Unabläffig klagte das Gerücht, daß man immer gieriger, immer unmenfch- 
licher verfahre: Valentinian jedoch ignorirte Alles, „wie wenn er ſich die 
Ohren mit Wachs verftopft hätte”: begierig, ohne alle Unterſcheidung, auch 
aus bem Geringfügigften Gewinn zu ziehen, nur auf die Summen benfend, 
welche eingingen. 

Vielleicht würde er jedoch Pannonien — feine Heimat — ſchonender 
behandelt haben, hätte er die beklagenswerthen Mißſtände rechtzeitig Fennen 
gelernt, anftatt allzufpät und durch einen bloßen Zufall. 

Nah dem Beiſpiel der übrigen Provinzialen waren nämlich auch die 
Epiroten von dem Präfecten Probus gezwungen worden, eine Deputation 
an den Kaifer abzuorbnen, diefem ihren Dank auszusprechen für die ſegens— 
reiche, wohlthätige Verwaltung des Mannes, welchen er ihnen zum Präfecten 
beftellt. Dieſer Unfug war jeit mehreren Regierungen eingeriffen. Sehr 
gegen feinen Willen brachten die Epiroten enblich einen freimüthigen tüchtigen 
Mann, den Philofopfen Iphikles) — er war bei Eibalä geboren, nahe 
dem Sleden Mitanofgi — (ein Kyniker, Julian dereinft mohlbefannt) dahin, 
dies ſchlimme Gefhäft zu übernehmen. Als aber dieſer von dem Kaifer als 
Belannter begrüßt und befragt warb, ob denn die Epiroten auch wirklich 
und aufrihtig von dem Präfecten fo gut dächten, antwortete der Mann „als 
Philoſoph ein Bekenner der Wahrheit": „Nur feufzend und wider Willen“, 
Der Kaifer, „buch dies Wort. wie von einem Geſchoß getroffen, fpürte nun 
wie ein Jagdhund allen Schritten des Präfecten nach,” indem er bei dem Philo: 
fophen vorſichtig in deſſen griedhifcher, den Umpftehenden wohl meift nicht 


1) Amm. XXX, 7. Mannert ©. 470. 
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geläufiger Sprache, fih bald nad dem Einen oder Andern, den er aus 
früherer Beit fannte, erkunbigte: und als er auf diefe Fragen z. B.: mas 
aus Jenem geworden, der an Glanz und Auf Alle überftraflt Hatte, ober 
aus jenem andern Reichen, oder jener Perſönlichkeit erften Ranges, erfuhr, 
der eine babe ſich erhängt, der zweite eine andere Todesart gewählt, der 
dritte fei über Meer geflohen, der vierte auf ber Folter unter ber Bleikugel: 
peitfche verendet —: da entbrannte endlich der Kaiſer in unendlichen Zorn, 
den ein anderer Beamter, der magister officiorum Leo, aus felbftifhen Beweg⸗ 
gründen noch ſchürte. — Bon jolhen Bufällen hing die Beftrafung der 
Verderber ganzer Provinzen ab: und Valentinian zählte zu den fräftigften 
Raifern. 

Drei Sommermonate Yang rüftete er zu Carnuntum Waffen und Bor: 
räthe, bei guter Gelegenheit die Quaden, die Urheber des furchtbaren Auf: 
ftands, anzugreifen. Dann jhidte er Merobaudes mit feinem Fußvolk 
und den comes Sebaftianus voraus, die Gaue der Barbaren zu verheeren 
und zu verbrennen: er felbit rückte nah Acincum (Dfen), flug dort eine 
nothbürftig dem Bebürfniß genügende Schiffsbrüde und drang Hier, von 
einer andern Seite her, in das Gebiet der Duaden. Diefe hatten, vorſichtig 
den drohenden Ereigniffen zuvorkommend, zum größten Theil fi und die 
Ihrigen auf bie fteil abfallenden Berge geflüchtet, von deren Höhen fie mın 
den Anmarſch der Römer betrachteten, von Schred gelähmt, ala fie wider 
Ermarten den Raifer felbft mitten in ihrem Lande erhlidten. Dieſer be: 
ſchleunigte das Vorbringen, fo ſehr ed nur die Umftände verftatteten, über: 
raſchte durch diefen plöglichen Weberfall noch mande Flüchtlinge, erwürgte 
Alle ohne Unterfchied des Alters, verbrannte die Häufer — „und führte das 
Heer ohne irgend welchen Verluft zurück“: d. h. wieder einmal ward nur das 
geräumte Bauland (die „pagi“) verwüftet, der Angriff auf das in Berg und 
Wald geflüchtete Volk nicht gewagt. In Acincum ward er durch den außer: 
gewöhnlich früh eintretenden Herbſt überrafcht und fuchte in dem pon Eis 
und Kälte regelmäßig bedeckten Lande nad angemefjenen Winterquartieren, 
fand aber fein geeignete® außer in Sabaria (Stein am Anger), obwohl 
auch biefe Stadt damals jehr ſchlecht daran und von unabläffigen Unglüds: 
fällen Heimgefuht war. So wichtig die Erholung der Truppen geweſen 
wäre, er brach doch alsbald raftlos wieder auf, zog am Stromufer auf und 
nieder, und begab fi, nachdem er das Lager und die Laftelle am limes 
durch Hinreichende Beſatzungen gefichert, nad) Bregetio?), wo alsbald zahl: 
reihe Omina feinen baldigen Tod verfündeten. 

Hier erſchienen Gefandte der Duaden, Frieden und Vergeſſen bes Vor: 
gefallenen erbittend. Um jenen leichter zu erlangen, verfprachen fie Stellung 
von Mannſchaft und andere Vortheile für Rom. Man beſchloß, fie vorzulafien 
und, unter Bewilligung der erbetenen Waffenruhe, umzufehren, da der Mangel 


1) Szöny unweit Comom. Mannert ©. 542, nad) andern Gran. 
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an Vorräthen und die Ungunft der Jahreszeit nicht verftatteten, fie weiter 
zu bedrängen: d. h. wieder einmal war nur Verwüſtung de3 preißgegebenen 
Landes erreicht, das Volt durch fein Ausweichen und das Klima gerettet worden. 
Gebeugt und gefeffelt von Furcht trugen fie nun vor, ihre gewöhnlichen Aus: 
reden eidlich befräftigend: nicht unter Buftimmung ihrer Fürften (ex gentis 
<communis mente procerum) fei gegen Rom gefehlt worden, fondern jene Ver: 
letzungen rührten her von Räubern, die am äußerften Rand ihres Gebietes 
hauften, zunächſt dem Strom (per extimos quosdam latrones amnique con- 
fines). Und fie fügten bei — beſcheiden und wahrlich mit beftem Grund, 
aber doch ben Kaiſer durch ſolche Geltendmachung ihres Vertragsrehts 
gegen Rom auf das Furchtbarſte erbitternd —: es genüge wohl, das Ge: 
ſchehene zu entſchuldigen, daß der gegen das Recht und zur Ungeit begonnene 
Bau jener Befeftigung die ungeftümen Männer zur Wuth habe entflammen 
müffen. J 

Jähzorn war ein herrſchender Zug in Valentinian: er gerieth ſchon bei 
Beginn ihrer Antwort in heftigſten Grimm: wie er vollends dieſe WVerthei- 
digung vernahm, fehalt er mit Iautem Vorwurf das ganze Volk uneingedent 
empfangener Wohlthaten und undanfbar. Er ſchien ſich damit beruhigt zu 
haben: aber plöglich fiel er, wie vom Blitz getroffen, vom Schlage gerührt, 
verftummend und einen Blutftrom ergießend, feiner Umgebung in die Arme 
(17. Nov. 375). 

Der ganze Vorgang ift bezeichnend: wieder einmal lehnt, was fo oft ge 
ſchah, der Staat die Verantwortung ab für Grenzverlegungen, welche, wie 
fo Häufig, von Gefolgſchaften, Abenteurern, vielleicht wirklichen „Räubern“, 
gewiß oft „Walbgängern”, d. h. Verbannten, welche im Grenzwald hauften, 
ohne Willen der Fürften d. h. der Könige und Volksbeamten verübt wurben. — 
Gelang ber Streich, blieb die römische Vergeltung aus, fo ließ man ſolche 
Thaten gern hingehen. Drohte die römifche Rache, fo berief man fi, mit 
Recht und mit Unrecht, auf den nur privaten ober gar verbrecheriichen Charakter 
der Unternehmung. 

Daß aber in diefem Fall das Volk der Quaden berechtigt war, gegen 
die vertragswidrig errichtete Bivingburg ſich zu erheben und die Ermordung 
des Königs zu rächen, ift unzweifelhaft. Gerade diefe Erinnerung an einen 
politiſchen Meuchelmord, wie er ihn ja felbft liebte, und an dem Barbaren- 
volk vertragsmäßig eingeräumte und dann verlegte Rechte, reizte den töbtlichen 
Born Yes Defpoten, deſſen wilde Hitze auch gegen feine Diener zügellos zu 
entlodern pflag. 

Zu feinem Nachfolger warb in aller Eile Valentinian (11) gewählt 
(23. November 375), fein erſt vier Jahre alter Knabe, der ihn ind Feld be: 
gleitet!) Hatte. Doch hatte man weislich feinen Tob einige Tage geheim 

1) Er weilte mit feiner Mutter in einem Landhauſe Hundert römiſche Meilen von 
Bregetio. 
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gehalten, bis Merobaudes, ber no im Duabenland ftand, ſcheinbar noch 
von Valentinian den Befehl, umzufehren und die Schiffäbrüde Hinter ſich 
abzubrechen, erhalten und vollzogen Hatte: man bangte für dieſen vorge— 
ſchobenen Poſten und für den beſchloſſenen Rückzug des ganzen Heered, wenn 
die Duaden den Tod des gefürchteten Herrſchers vor der Beit erführen. 
Gratian, damals ſechzehn bis fiebzehn Jahre alt, erfannte willig feinen Bruder 
als Mitlaifer an: man hatte gefürchtet, er werde das eigenmächtige Vorgehen 
de3 Donauheeres übel aufnehmen: auch an dem Gehorfam der gallicanifchen, 
feiht zu Meutereien geneigten Legionen und einzelner Generale Hatte man 
gezmeifelt: ob ein ausdrüclicher Friede mit Duaden und Sarmaten geſchloſſen 
ward, erhellt nicht. 

Gratian übernahm die Präfectur Gallien, d. 5. das gefährdete Land 
diesfeit der Alpen, dem Kinde Valentinian ward die Präfectur Italien 
zugewieſen, unter Oberleitung bes ältern Bruders. 

Bei dem Rüdblid, welchen Ammian, wie er nad; dem Tobe jedes Kaiſers 
pflegt, auf Valentinians Megierung wirft, hebt er nochmal hervor, wie er 
fofort nach feiner Thronbefteigung fih den an ben Flüſſen gelegenen Burgen 
und Städten und Landſchaften Galliens zugewenbet habe, die dem Einbruch 
der Alamannen offen lagen, welche wieder drohender ſich erhoben, ala fie 
den Tod Julians erfuhren, den allein von allen römischen Feldherrn und 
Kaiſern feit Conftans fie gefürdtet hatten. Aber bald erhielten fie Grund, 
auch Valentinian zu ſcheuen, weil er ſowohl die Heere mit kraftvoller Er—⸗ 
gänzung verftärfte als ben Rhein auf beiden Ufern ſicherte durch ragenbe, 
fefte Lager und Eaftelle, „jo daß ber Feind nicht mehr unbeobachtet ſich auf 
unfer Gebiet werfen konnte“. (Noch einmal an fpäterer Stelle wird von 
ihm gerühmt, er habe geſchickt d. h. am rechten Ort, zu rechter Beit „Städte 
und Schanzen“ angelegt. XXX, 9.) 

Hieraus erhellt abermals Erneuerung des Rheinſchutzes, aber durchaus 
nicht gerade des alten limes: da vielmehr auch auf dem linfen Ufer die neue 
Befeitigungslinie Hinlief, darf vermuthet werden, daß wenigſtens ftredenmweife 
der Schuß des rechten Ufers aufgegeben ward — wie dies ja auch aus ben 
Verhandlungen über die Schanze am Berg Pirus hervorgeht. 

Bezeichnend für die unvermeidlichen Widerjprüde in den Handlungen 
der Regierung, melde die unheilbar gewordenen Krankheiten des Reiches, 
d. 5. der Geſellſchaft, der Volkswirthſchaft und zum Theil deshalb der Staats: 
wirthſchaft Herborriefen, ift, daf Ammian in Einem Athem Valentinians 
Habgier tabelt (XXX, 8), welche, ohne Unterſcheidung von ſchlechten und 
rechten Mitteln, umerfättliche Bereicherung anftrebte, auch durch den Ruin 
Anderer, und ihm dafür Iobt (XXX, 9), daß er, fehr jhonend gegen die 
Provinzialen, überall die Laft der Steuern gemindert habe. Beides jchließt 
ſich feineswegs aus: die Regierung mußte erfennen, daß fie durch bie er= 
drüdenden Steuern die Steuerkraft der Menge, der großen Maſſe der Pro: 
vinzialen für immer vernichte: daher wurden Steuerherabfegungen bewilligt: 
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anbrerjeit3 erwieſen ſich aber die Staatseinnahmen als durchaus ungenügend, 
zumal nad) den ungeheuren Ausgaben, welde die parthiſchen Kriege erheifcht 
hatten, die zur Vertheidigung der Grenzen unerläßliche Verſtärkung und Er- 
haltung der Truppen zu bejtreiten, wie ausdrüdlich als Motiv jener ver: 
werflihen Schritte angegeben wird, durch welche der Kaifer ſcheulos einzelne 
reihe Häufer beraubte, ja zu Grunde richtete: es ift wohl befonderd an 
rechtloſe Eonfiscationen in unbegrünbeten Hochverrathsproceſſen zu denken 
(XXX, 8). Dan rügte an dem Raijer, daß er, gegen die gemeinen Soldaten 
überaus ftreng, auch grobe Widerrechtlichkeiten der Befehlshaber unbemerkt 
ober unbeftraft Hingehen ließ, worauf die Verwüftung Illyricums durch die 
ſchwer gereizten Quaden zurüdzuführen war. Wie ernjt übrigens bie Ge- 
fährdung des Meiches durch die Barbaren war, zeigt, da man einen jo 
mutigen Krieger wie Valentinian jofort in Furcht zu fegen vermochte, wenn 
man von drohenden Bewegungen ber Barbaren — wohl zumeift ber Ger- 
manen — vor ihm fprah (XXX, 8). 

Wie wohl begründet folhe Auffaffung war, follten die nächſten Jahre 
der römiſchen Welt furdtbar Mar machen: es erfolgte nun (375) das Vor- 
dringen der Hunnen nad) Europa, vor welchen weichend die Weftgothen 
und große Mafjen anderer gothiſcher Schaaren in das Dftreich aufgenommen 
wurben (376) (oben I, 334). Durch Schuld ber römijchen Statthalter 
wurden dieſe hungernden Barbaren zum Krieg gezwungen, in welchem, unter 
ftarfen Verheerungen der Donauländer und der Nahbarprovinzen, Kaiſer 
Valens in der Schlacht bei Adrianopel (9. Auguft 378) Sieg, Leben und 
zwei Drittel bes Heeres verlor: „ein zweites Cannae“ nennt Ammian (XXXI, 
12. 13) den Tag. 

Diefe gothifchen Geſchichten befchäftigen ung Bier nicht mehr"): es genügt, 
zu bemerfen, daß ein großer Theil der Kräfte des Reiches von num an voll» 
auf bejchäftigt war, Weft- und andere Gothen, bald die Hunnen und deren 
Unterthanen im Oſten abzuwehren: erft Theodofius dem Großen (Januar 
379) gelang es, durch Mittel weiſer Politik frieblichere Verhältniffe zu ben 
in das Reich Aufgenommenen twieber herzuftellen. 

Es ift bei ben damaligen Verfehräverhältniffen und dem Mangel an 
Bufammenhang zwifchen Donaugermanen und Rheingermanen, Völkern, die 
fich wohl oft kaum dem Namen nad) Iannten, nit ftatthaft, für die Regel 
Bewegungen gegen ben Rhein mit gleichzeitigen oder kurz vorhergegangenen 
in ben Donauprovinzen in ber Weiſe zu combiniren, daß man berabredetes 
Zuſammenwirken oder auch nur Kenntniß römifcher Gefährdung im Dften als 
Urſache für Angriffe im Welten annimmt, wie freilich nur allzu oft gefchieht. 
Aber mandhmal, ausnahmsweife, bezeugen bie Quellen ausdrücklich ſolche 
Verknüpfung: begreiflicherweife am eheften dann, wenn eine große Kataftrophe 
die Römer getroffen hatte oder ſichtbar bedrohte. So geſchah es auch jept, 





1) Bal. Könige V, 12 f. Oben I, 386f. v. Wieteröheim-Dahn II, 1-50. 
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als bie in das Reich aufgenommenen Gothen die Führer und Truppen in 
den bedrohten Landſchaften vollauf befchäftigten. Aber es ift jehr Iehrreich, 
zu fehen, wie aud diesmal nur ein reiner Zufall die Nachricht von jenen 
Vorgängen zu den Mlamannen trug. „Die Linzgauer, ein alamannijdes 
Volk (alamannicus populus), der rätiſchen Grenze benachbart, beunruigten 
in treulofen Einbrüden, unter Verlegung des früher (im 3. 354, XV, 4) 
geſchloſſenen Bündnißvertrages, unſere Grenzlandihaften: den Anlaß gab 
folgender Zufall. Ein Angehöriger diefes Volles (natio) diente unter den 
Waffenträgern des Kaiſers (armigeri), kehrte wegen eines Gejchäftes in feine 
Heimat zurüd und, rebfelig wie er war, erzählte er, da ihn Viele fragten, 
was e3 an dem Hofe bermalen gebe: Gratian, von Valens zu Hilfe gerufen, 
werde bald mit dem Heer nah dem Orient aufbrechen, mit verboppelten 
Kräften die Anwohner an den Grenzen zurüdzumerfen, die fi wahrhaft zum 
Verderben der Römer verſchworen“. Die Linzgauer hörten das mit gieriger 
Freude, eingebent, felbft Grenznachbarn zu fein: und, raſch und räuberiſch 
wie fie find, fchaarten fie fich zu Heerenden Haufen zufammen, überfchritten in 
der Kälte de3 Februars ben Rhein auf feiner Eisdede (mo? unterhalb Schaff: 
haufen?), wurden aber von der Uebermacht der Herbeieilenden Petulantes 
und Celtae, obzwar unter Verluft der Sieger, ſchwer getroffen und ab- 
gewieſen. 

Die Germanen, zum Nüdzug gezwungen, erfuhren aber nun, daß der 
größere Theil des Heeres wirklich ſchon nah Illhyricum vorausmarſchirt fei 
und bald vom Kaiſer eingeholt werben müffe. Da entbrannten fie noch heller 
in Kriegseifer; fie faßten nun noch weiter gehende Pläne, zogen die Wehr: 
mannſchaft („Einwohner”, jagt Ammian) aller Gaue zufammen und brachen, 
40,000 oder, wie Andere, den Ruhm des Kaiſers noch zu erhöhen, angeben 
70,000 Bemwaffnete zählend, voll ftolzer Ueberhebung in römifches Land (mo? 
im Thurgau, gegenüber bem Yargau?). Wir dürfen bezweifeln, daß alle 
alamannifchen Gaue zufammen nur 40,000 Bewaffnete ftellen Tonnten: in 
der Straßburger Schlacht fochten 35,000, obgleich mehrere bedeutende Gaue 
damals fehlten: außer Gefolgſchaften fochten als Ganze wohl nur die Heer- 
banne folder Gaue, welche als nächite Nachbarn an Landgewinnung ober aud) 
an Schwächung der Römer das ſtärkſte Interefie hatten: die von Ammian als 
übertrieben angejehene Zahl mochte der wahren Macht der Alamannen viel 
näher fommen, ohne doch fie zu erfchöpfen. 

Es waren, wenn nur 40,000, wohl blos die Linzgauer und ihre Nach 
bargaue betheiligt. 

Gratian!) erfuhr dies mit großer Beſorgniß, rief die Cohorten, welde er 
nad Pannonien vorausgefchict, zurüd, vereinigte die andern, welche er mit vor⸗ 


1) Die Geſchichte von Gratiand Regierung feit November d. I. 375—878 ift 
uns in Ammian verloren: fie bildete wohl das XXXI. Buch: das jegige XXXI. war 
das XXXII.; vgl. v. Wietersheim-Dahn II, 49. 
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ſichtiger Verfügung in Gallien zurückgehalten hatte und übergab deren Leitung 
dem Nannienus, einem Feldherrn von nüchterner Thatkraft (wohl der oben 
©. 367 Nannenus genannte): er geſellte ihm, in gleicher Stellung des Com: 
mandos, ben comes domesticorum Mellobaubes, einen kriegeriſchen tapfern 
Mann — und König der Franken. 

Dies ift fehr bedeutfam. 

Es galt alfo auch damals ſchon durchaus nicht als unvereinbar mit dem 
Königtäum über einen fränkiſchen Gau, eine Militärcharge im römifchen Dienft 
zu befleiden, wenn auch ſchon damals natürlich nicht mit der Wirkung, daß 
der Germanenfönig, wie ein anderer römifcher Officier, auf Befehl des Kaiſers 
zu marſchiren Hat: er war Haupt eines „föberirten” Volkes und führte deſſen 
Heerbann oder doch Söldner unter römiſchem Oberbefehl. Iſt diefer Zuſam— 
menhang gelöft wie bei Vadomar oder Hortari, fo find fie eben nicht mehr 
Könige („ex rege“). Aber zwingendere Bedeutung hatte damals doch ſolch 
ein römifher Titel, als wenn ein Jahrhundert Später der ſaliſche oder bur— 
gundifche König „patrieius“ oder „consul“ heißt: das ift ein leerer Name, 
welder nur ben Provinzialen den Barbaren als einen vom Kaifer beitellten 
ober doch anerfannten Gewalthaber darftellen foll: da fein ober doch fein 
gebietendes Römerheer mehr in Gallien, bald fogar in Rom fein Raiferthron 
mehr fteht und ber einzige Scheingebieter des Barbarenfönigs im fernen 
Byzanz lebt, folgt aus dem römischen Titel im V. Jahrhundert keinerlei reale 
Verpflichtung für deſſen Träger: ſoll der „consul“ gegen Feinde des Kaifers 
fechten, jo muß er erft durch Geldgeſchenke, Subfidien dazu getvonnen werden: 
oft behält er diefe ohne Gegenleiftung. Anders aber unter Gratian: noch 
ftanden damals römifhe Truppen in Gallien, ſtark genug, einen fränkiſchen 
Gautönig leicht zu erbrüden: Yag etwa gar deſſen Gebiet auf dem Iinfen . 
Rheinufer, jo konnte fi) der König dort nur durch abhängiges foedus über: 
Haupt halten. 

Ganz grundfalſch aber und wohl von ihren ehemaligen Vertretern jetzt 
ſtillſchweigend aufgegeben oder doch erheblich mobificirt ift die Meinung, welde 
aus folder Verbindung von germaniſcher Königswürde und römischer Heer- 
führerfchaft gefolgert Hatte, daS germanifche Königthum fei überhaupt 
erft aus fold römifhem Dienft erwachſen: „fie haben mit dem Kaifer 
den Dienftvertrag gefäloffen: dadurch find fie Könige ihrer Heerſchaaren 
geworben,” fagte man ehemals. Es ift aber gezeigt worden feitdem?), daß 
das germanifche Königthum, ein Urbeſitz unferes Volkes, viel älter ift als 
jede Berührung mit Rom. Könige der Sugambrer, fpäter der Franken, bes 
gegnen bevor und ohne daß fie römiſche Heerführer werben und aud in 
diefer Periode ift ſolche Combination nicht Regel, fondern Ausnahme. 

Aber auch bei folder Combination darf man dod) volle Wahrung der 
Volksintereſſen?) gerade durch folchen römifchen Militärbienft des Königs an 


1) Könige I, 26 f. 2) Aeußerſten Falles, d. h. vor die Wahl geftellt zwifchen 
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nehmen: er war vor Allem Vorausſetzung der gefiherten Nieder: 
laſſung im Lande. Und ferner: der Krieg gegen die Alamannen war zus 
gleich fränkiſcher Nationalkrieg: denn der ruhige Beſitz der Rheinufer, zunächſt 
noch unter römischer Oberhoheit, mußte gegen die alamannifche Bedrohung 
vertheidigt werben: und, tiefer erfaßt und im Gebanfen an bie Zufunft bes 
trachtet, erwies fich das Rheinland beider Ufer als die zwiſchen den beiben 
germanischen Völfergruppen, Franken und Alamannen, nur durch das Schwert 
zu theilende Erbſchaft Roms: es war damals noch durchaus nicht vorherzu⸗ 
jagen, wie weit ſtromabwärts und wie weit weſtlich landeinwärts die Ala— 
mannen Gallien den Römern jchließlich entreißen, den Franken vorwegnehmen 
würden: erft mehr als Hundert Jahre fpäter hat Chlodovechs Sieg die Ala— 
mannen auf den Oberlauf des Fluſſes und — im Wefentlihen — auf das 
rechte Ufer beichränft. 

Bon den beiden Faiferlihen Feldherrn rieth Nannienus, das ſchwan⸗ 
kende Kriegsglück ſcheuend, eine zumartende Haltung an, während Mello: 
baubdes, von hoher Rampfbegierbe Hingeriffen, „wie feine Gewohnheit war, 
den Aufſchub des Angriffs wie eine Dual empfand“. 

Bei Argentaria') kam es zum Kampf: furchtbar dröhnte ber Kriegsruf 
der Alamannen: die römifchen Hornbläfer gaben das Zeichen zum Angriff: 
Pfeile und Wurfipeere ftredten auf beiden Seiten ſehr Viele nieder. Die 
Römer erkannten erft mitten im Gefecht die große Zahl der Feinde: fie 
erfannten, daß fie im offnen Selbe fi nicht Halten konnten und wichen, in 
ſchon beginnender Auflöfung, zerftreut auf engen Walbpfaden (aber nicht bis 
auf die Vogefen), in eine mehr geſicherte Aufftellung: hier hielten fie nun 
mit befferer Zuverfiht Stand. Jetzt glaubten die Barbaren, da fie in ber 
Berne — eben ber jet eingenommenen Stellung — ganz gleichen Waffen 
{immer erblidten, wie vorher dicht vor ihren Augen, der Kaifer jelbft ziehe 
mit einem zweiten, fie vom Rüden her umfafjenden Heere heran: von Furcht 
ergriffen machten fie Kehrt, ftellten fi zwar manchmal wieder, auch das 
Aeußerſte noch zu verjuchen, wurden aber auf ber Verfolgung fo zufammen 
gehauen, daß von der angegebenen Zahl nur 5000 in die dichten Wälder 
fi retteten. Neben mehreren andern kühnen Helden fiel Hier auch König 
Priarius, „ber Anſchürer verderblicher Kämpfe. 

Den Kaiſer rief die Gefahr des Reiches in die Oſtprovinzen“): aber zu 
freubiger Siegeszuverficht durch diefen Erfolg erhoben, wandte er fi von dem 


Gehorfam gegen Rom und einem tiefen Lebendinterefie, gab eben der König ben 
Dienft und das Voir das foedus auf: fo geſchah e3 oft genug auf bem rechten 
Rheinufer, wenn das Wusbreitungsbebürfnig zum Bruch der Unterwerfungd: und 
Bünbnifverträge drängte: fo geihah es im V. Jahrhundert oft genug von Weft- und 
Dftgothen in Gallien, Spanien, an ber Donau: gewiß geſchah Aehnliches auch in ähn- 
lien Fällen im IV. Jahrhundert von den Franken in Gallien. 

1) Eolmar nad} den älteren Annahmen, nah Schöpflin und Mannert Horburg 
gegenüber Colmar, nad) einer dritten Anficht Neubreiſach. 2) Daß Gratian nad 
dem Cieg bei Argentaria nad Rom gegangen fei und dort triumphirt habe, ift eine 
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angetretenen Marſch links ab, überfchritt unbermerkt den Rhein und beſchloß 
den Verſuch, ob man nicht jet, vom Glüd begünftigt, mit dem „ganzen 
treulofen und ftet3 zur Grenzbeunruhigung eifrigen Alamannenvolk ein Ende 
machen könne”. 

Da nun Bote auf Bote den Linzgauern diefe Heranjchreitende Bedrohung 
melbete, geriethen fie, durch die ſchweren Menjchenverlufte fait bis zur Ver: 
nichtung geſchwächt und durch den plöglichen Anmarſch des Kaiſers wie ge- 
lähmt, in arge Rathlofigkeit. Und da fie fein Mittel des Widerjtands oder 
irgend andern Ausweg auch nur für bie nächſten Augenblicke fanden, griffen 
fie nad) der altbewährten Ieten Hilfe der Bergbewohner: fie eilten mit den 
Wehrloſen und der Habe raſch auf die nur auf unwegfamen Felsſteigen zus 
gänglihen Höhen, bejegten rings bie ſteilabſchüſſigen Felsfpigen und be— 
ſchloſſen, fi hier bis zum Weußerften zu wehren. 

In Erwägung diejer ſchwierigen Aufgabe ließ der Kaiſer aus jeder 
Legion 500 kriegserfahrene, vorſicht-kluge Krieger erlefen, fi) an diefen Fels: 
wällen zu verfuden. Deren Muth ward dadurch gehoben, daß fie den Kaiſer 
jelbft in. ber erjten Meihe eifrig thätig fahen. So tradhteten fie denn, die 
Berge zu erfteigen, gewiß, wenn fie nur die Gipfel erffommen, fofort ohne 
Kampf die Barbaren wie Jagdwild greifen zu können. Aber das Gefecht, 
das Mittags begonnen, währte bis ins Dunfel der Nacht mit ftarfen Ver— 
luſten auf beiben Seiten: befonders litten bie faiferlihen Garden, deren von 
Gold und bunten Farben ftrahlende Rüftungen ein weithin leuchtendes Biel 
boten und duch ſchwere Wurfgeſchoſſe, wohl auch Felsftüde, vielfach zer- 
ſchmettert wurden. 

Die Berge hatten ihr Volk gerettet: der Sturm auf die Felshöhen 
war abgejälagen, unerachtet der tapfern Bemühung der erlefenften 
Krieger Roms. 

In dem Kriegsrath des Kaiſers und feiner Großen ward anerkannt, 
verberblih und ausſichtslos fei es, gegen fteile Felswände mit ungefchieter 
Hartnädigkeit anzurennen: man beſchloß nad manderlei Vorſchlägen, wie fie 
in ſolchen Fällen gehäuft werden, die burch die Dertlichkeit geſchützten Bar: 
baren durch Schanzwerke überall abzujperren und ohne Anftrengung ber 
Legionen auszuhungern. 

Aber die Alamannen gaben nit nad: der Hartnädigfeit des Angriffs 
entſprach die Vertheidigung: der Berge genau kundig räumten fie die zuerft 
befegten Höhen und zogen fi) auf noch fteiler ragende Gipfel hinauf. Zwar 
folgte der Kaiſer auch hierher nad und begann die Abſperrung abermals: 
auch fuchten die Vebrängten, melde jahen, daß man geradezu ihre Ver— 
nichtung wollte und das Meſſer an der Kehle fpürten, jetzt flehentlich ben 





irrige Auslegung dom Themiftius’ Worten orat. XIII, 179, welde ſchon Pagi ad 
a. 377 N. 17 und Mastou I, 295 wideriegt Haben; Mitte September dieſes Jahres 
war er in Trier: Cod. Theod, c. 3 „tributa in ipsis speciebus“. 
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Srieden: aber aud der Kaiſer mochte erfannt haben, daß ihm die Ausrottung 
des Bergoolfes, die dem Sturm mißglüdt war, durch Hunger mehr Beit 
foften würde, als er bem bebrängten Dftreich entziehen durfte: er beſtand 
nicht auf bedingungslofer Unterwerfung und (folgeweife) Vernichtung der 
Linzgauer, gewährte ihnen vielmehr gegen eine ganz gewöhnliche Bedingung: 
Einreihung junger Mannſchaft in die Legionen, Friede und fogar die Rück— 
tehr in die bisherigen Sitze. Damit war aljo verzichtet auf die fo eifrig 
verfolgte Abficht, die gefährlichen Grenznachbarn für immer zu befeitigen. 
Nah diefem Erfolg, welcher wenigſtens für die nächſte Zeit die Weſtvölker 
d. 5. die an ber Aheingrenze einſchüchterte (hebetavit, jagt Ammian), brach 
der Kaiſer nach Beitrafung des treulofen Schildeners, der den Barbaren 
den bevorftehenden Abzug nach Illyricum verrathen hatte, auf und marſchirte 
über arbor felix (Arbon am Bodenſee) nad} Lauriacum (Lord), den bebrängten 
DOftprovinzen Hilfe zu bringen. 

Zür die nächſten Hundert Jahre d. h. für die Zeit von diefen Bügen 
Gratians gegen die Alamannen bis zu dem Auftreten Chlodovechs an ber 
Spige ber Franken find die und erhaltenen Nachrichten über die Weſt— 
germanen ganz beſonders fpärlih, felten, einfilbig, dunfel. Während wir 
von den Wanderungen gothifher Völler fehr viel vernehmen, erfahren wir 
von Alamannen, Burgundern, Franken, Sachſen jehr wenig, von Hermunduren 
(Thüringen) und Markomannen ſowie von den andern fuebiihen Völker— 
ſchaften im Innern des Landes gar nichts. Das ift um fo lebhafter zu 
beklagen, als gerade in jenem Jahrhundert zahlreiche Bewegungen, Aus: 
breitungen der Wohnfige und Ummandlungen in ben Berfaffungszuftänden 
eingetreten fein müffen: faſt nur die Namen ber Völker werben gelegentlich 
römischer oder Hunnifcher Kämpfe genannt. 

Von Gratians Marſch erfahren wir nur, daß er, Gepaa und Troß 
vorauf ſchickend, mit raſchen beweglichen Truppen die Donau überſchritt und 
über Bononia (nach Ptolemäus in Oberpannonien, heute Bonmünſter) nach 
Sirmium ging. Nach viertägigem Aufenthalt in dieſer Stadt zog er, obwohl 
vom Wechſelfieber befallen, den Strom hinab nach Caſtra Martis in Dacia 
ripenſis, in welcher Landſchaft er durch plötzlichen Ueberfall der Alanen 
einige Leute verlor (Amm. Marc. XXXI, 11). 

Aber Valens ſchlug und verlor, bevor Gratian ihn verſtärken konnte, 
gegen die Weſtgothen die Schlacht bei Adrianopel.) 

Unter den Gründen, welche ihn bewogen hatten, allein zu lagen, wird 
auch Eiferfucht auf die frifchen Lorbeeren feines jugendlichen Vetters genannt: 
Richomer hatte das baldige Eintreffen Gratians angekündigt. 

Berfprengte retteten fi) aus der Niederlage zu diefem, den man ſchon 
bis nah Sardica, dreiundvierzig Meilen von Adrianopel, vorgerüdt, an— 





1) Oben I, 385. Ammian Marc. XXXI, 13; wieder fochten hier für Rom, als ers 
leſene Rejerve aufgeftellt, Bataver. 
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nimmt: möglich ift, daß die Nähe feines Heeres die Sieger abhielt, in dieſer 
Richtung, alſo gegen Weſt-Nord-Weſt, fich zu verbreiten: aber was man aus 
des Aufonius Worten!) für Waffenthaten Gratians abgeleitet hat, ift nicht 
ftihhaltig. Er wäre wohl viel zu ſchwach geweſen, mit feinem Heer allein 
. ben Gothen entgegen zu treten. 

Die hochernfte Lage des Staates erfennend, faßte ber noch nicht zwanzig: 
jährige Jüngling (geboren 18. April oder 23. Mai 359) den weifen Entſchluß, 
dem furchtbar leidenden Dftreih, „in welchem Thrafien und Datien Gothen, 
Taifalen und, grauenvoller al3 jedes Verderben, Hunnen und Alanen wie 
feften Heimatbefig beherrſchten“ (Aurel. Vict., epit. C. 47), einen befonderen 
Kaijer als Retter zu geben, und er erwarb ſich das hohe Verdienſt, Theo: 
doſius, den oben (S. 380) Erwähnten, als den hiefür Tüchtigften zu er- 
tennen: am 19. Januar 379 ward biefer zu Sirmium mit dem Purpur be— 
Heidet und ihm außer dem Drient die Präfectur Jllyricum mit den Diöcefen 
Matedonien und Thrakien, dem fpäteren Oſt-Illyricum, übertragen. 

Wie der große Kaifer, weit mehr durch Weisheit ala durch Waffen, die 
Gothen aus Bebrängern zu Stügen feines Reiches zu machen verftand, ift 
bereit8 anderwärt3?) bargeftellt. 

Als im folgenden Jahr (380) Theobofius an ſchwerer Krankheit darnieder 
lag und die Gothen, hiedurch ermuthigt, fich wieder drohender regten, ſchickte 
ration, der im Sommer 379, vielleicht wegen eines Einfalls der Alamannen?), 
über Aquileja nach Gallien zurückgekehrt war‘), zwei tüchtige Feldherrn zu 
Hilfe, Bauto und Arbogaft, beide Franken, ehr eifrig in römiſchem Dienft, 
frei von Habſucht und Gier nach Gejchenfen, durch Klugheit und Heldenthum 
im Krieg hervorragend, bei deren Annäherung die Barbaren ſich wieder zurüd- 
zogen: vieleicht kam in der Folge auch Gratian ſelbſt in diefe Landſchaften 
und ſchloß, nach Heinen Erfolgen, mit einzelnen Sotgenführern Verträge, in 
welche Theobofius nach jeiner Geneſung eintrat.*) 

Im Jahre 383 ward von den in ihrer abgeſchloſſenen Lage leicht zu 
Meutereien neigenden Truppen in Brittannien deren Anführer Maximus 
zum Kaiſer ausgerufen: zu dem in Belgica an ben Rheinmündungen Ge: 
landeten trat ein großer Theil von Gratians Heer über, der nach ungünftigem 
Zreffen auf der Flucht bei Lyon eingeholt und getöbtet warb (25. Auguſt 383). 

Auch der Eonful des Jahres, Merobaud, (ein Franke?) und der Feld⸗ 
herr Valio (wohl Germane) wurden bald darauf ermordet. 

Gratian hatte nur vierundzwanzig Jahre erreicht: vom Vater hatte er 

1) Iayll. VIII, 378, 81. December: Hostibus edomitis qua Francia mixta 
Suevis | Certat ad obsequium, Latiis ut militet armis | Qua vaga Sauromatas sibi 
iunxerat agmina Chuni (f. Chunus?) | Quaque Getis sociis Histrum adaultabat 
Alanus. | Hoc mihi praepetibus victoria nuntiat alis. 2) Könige V, 14. Oben 
1,886. 3) Socrates V, 6. 4) Tillemont V,ada. 379. Sozomen. VII, 4, 


aber nicht ber Bandalen, wie Jord. C. 27. 5) So wäre Jord. C. 38 und Prosper 
Aquit. zu vereinen. 
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kriegeriſche Tüchtigfeit geerbt und gelernt: man warf ihm ähnliche Jagdlieb: 
bhabereien wie Commodus vor: ſchädlicher war feine Bevorzugung alanifcher 
Söldner, deren Waffentradht er oft anlegte: fie erbitterte die römifchen Truppen, 
welche dann raſch von ihm abfielen. Für feinen (zwölfjährigen) Bruder 
Balentinian II. führte Bauto hunniſche und alanifhe Söldner aus Weit: 
illyricum nach Rätien dem Anmaßer die Wege de3 Angriffs zu verlegen: dabei 
werben wieder einmal die Juthungen genannt, welche Hier, wie früher ſchon, 
eingedrungen waren und nun von Bauto hinaus getrieben twurben. 

Es fam aber damals zu Vertrag und Reichstheilung zwiſchen Marimus 
einerfeit3, Theodoſius und Valentinian II. andrerſeits: erjt 387 griff jener 
den jungen Raifer an, vorgeblich al3 Borfämpfer der Katholiken, welche durch 
deffen eifrig dem Arianismus ergebene Mutter, die Regentin Juftina, fi 
bebrüdt fühlten. Aus dem Krieg zwiſchen Theobofius, dem Beſchirmer des zu 
ihm geflüchteten jungen Valentinian, und Marimus (diefer warb bei Siscia, 
Siffet, geihlagen, in Aquileja gefangen und getötet 27. Juli ober 
Auguft 388), heben wir nur hervor, daß der Sranfe Arbogaſt ein bes 
ſonderes Heer auf der Donauftraße durh Noricum und Nätien nad 
Gallien geführt hatte: im Heere des Marimus hatten wilde Germanen ala 
Söldner gedient: aud) Tribut foll er von den Barbaren am Rhein erzwungen 

. haben (Oroſius 35). 

Kurz vor feinem Tode waren die Franken „mit Durchbrechung des 
limes (limite inrupto) unter ftarfem Verluſt der Römer über den Nieber- 
rhein in Gallien eingedrungen”: die Entblößung der Grenzen durch ben Abzug 
nad) Pannonien genügt vollauf, dies zu erflären: man braucht durchaus nicht 
anzunehmen, Marimus habe fie ins Land gerufen, was ihm für bie Ent- 
ſcheidung an, der Donau nichts nützen konnte. 

Drei Fürften!) der Uferfranten, Genobaud, Markomer und Sunno, 
werden als die Führer genannt: wohl Gaufönige, vielleicht auch Völkerſchafts- 
fönige: denn dieſe Mittelgruppe war ſtark menſchenreich und ihr Landgebiet 
weit genug (fpäter wenigftens), noch viel mehr als drei Völkerſchaften zu 
umfafjen: fie verheerten die fruchtbarften Landſchaften — dem bedrohten 
Hauptwaffenplag Köln braten von Trier her die Feldherrn Nannienus 
und Quintinus, von Marimus zur Dedung Galliens zurüdgelafien, Ent 
fag: die Franken gingen über den Strom zurüd mit ihrer fehr reichen Beute 

. beladen: nur ein Theil ihrer Schaaren drang heerend noch tiefer in das 
Land, ward aber von ben beiden Feldheren im „Rohlenmwald“?) gefchlagen. 
1) Gregor Zur. II, 9 Hält fi an das Wort dux und findet darin ben Gegenjag 
von rex: aber bei Sulpicius Alexander will dad Wort nur fagen „unter Anführung“, 
was Könige wie Grafen meinen kann; f. unten. 2) Silva carbonaria: von ber 
Sambre im Hennegau in der Richtung ber Grenze von Frankreich und Belgien nad 
der oberen Schelde in Weftflandern, wo er Tournai nicht mehr erreicht zu haben 
Teint. Waig, das alte Recht. ©. 59. Vgl. v. Wieterspeim-Dahn II, 81. 
dv. Spruner (Menke), Atlas, Frankreich Nr. I. 
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Hierauf beſchloß Duintinus, die Franken wieder einmal, wie in befieren 
Zeiten Roms, auf dem rechten Rheinufer Heimzufuchen, gegen des Nannienus 
Warnung, der vorausfagte, man werde fie nicht unvorbereitet und im eigenen 
Lande ſtärker (al3 den Angreifer? oder als in Gallien?) finden. Er über 
ſchritt den umvertheidigten Strom bei dem castrum Novaesium!) und 
drang, ohne Widerftand, ja ohne nur einen Bewohner zu finden, zwei Tage: 
märjche in das Land: hier ftieß er auf von den Bewohnern verlaffene Höfe und 
jehr große (ingentes) geräumte Dörfer. „Denn die Franken, Furcht vorgebend,“ 
— e3 war aber die alte Praxis der Germanen gegenüber dem übermächtigen 
Angriff und die „Furcht“ nad langer Erfahrung weder unbegründet noch 
blos fimulirt — hatten fi in die entlegenen Waldberge (des „cäfiichen 
Waldes”? Tacitus, annal. I, 50) zurüdgezogen, den Eingang in die Wälder 
dur Verhaue fperrend. So wurden nur alle Häufer verbrannt, gegen welche 
zu wüthen die feige Dummheit (jagt wörtlih Sulpicius Alerander) als die 
Krönung des Sieges anfah, worauf die Truppen eine bange Nacht unter der 
Bucht der Waffen verbrachten. Bei Tagesgrauen drangen fie, unter Führung 
de3 Duintinus, in die Waldhöhen, verirrten ſich aber in den Steigen und 
zogen bis gegen Mittag kreuz und quer im Didicht umher. Alle Eingänge in 
das Innere fanden fie durch ungeheure Verhade und Zäune gründlich ges 
fperrt: endlich zogen fie heraus aus dem Didicht in fumpfige Niederung hart 
an den Wäldern. 

Den ſchwer (im Sumpf) Ringenden zeigten fi anfangs nur wenige 
Seinde, welche, hoch auf den auf einander geſchichteten Baumftämmen oder ben 
Berhaden ftehend, wie von Thürmen herab, Pfeile mit folher Kraft, wie 
wenn fie von Wurfgefchügen geſchnellt wären, ſchoſſen: fie waren mit 
Pflanzengift beftrichen, jo daß fie, wenn fie aud) an nicht bebenflichen Körper: 
theilen, nur die oberfte Haut rigend, Wunden beigebracht Hatten, unvermeidlich 
tödteten. ?) . 

Bon da hinweg drängte fich begierig das Heer, bereit3 von größeren 
Mengen von Feinden umſchwärmt, in offenes Feld, das die Franken unbefegt 
gelafjen Hatten: aber da verjanfen im Moor zuerſt die Reiter, Mann und 
Roß vermengt, ſich gegenfeitig erbrüdend. Auch das Fußvolt, fofern es nicht 
die Hufe der Roſſe der eigenen Reiter nieder getreten, blieb im Sumpf 
fteden, z0g nur mit Anftrengung die Füße wieder Heraus und barg fich ver 
zagend abermals in den kaum verlafienen Wäldern: „da Löften fi in Ver: 
wirrung die Glieder und niebergehauen ſanken die Legionen“?): — ein ſehr 
viel bedeutender, ſtarker Ausdrud, der faft an die Varusſchlacht erinnert: doch 
war hier die Zahl der Truppen ganz unvergleichlich geringer als damals. 
Heraclius, Tribun der Jovinianer, und faſt alle Officiere fielen: nur 
wenige Mannjhaften entlamen im Schuß der Nat und der Waldverftede. 

1) So Guadet und Taranne: Nivisium, Neuß bei Köln, nad) anderen Codd. 
2) Bl. das falifche Recht XVII, 2 (Ausg. v. Merkel: hiernach ift das verbrudte Citat 
bei v. W.D. II, 81 zu corrigiren). 3) Perturbatis ergo ordinibus caesae legiones. 
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Derſelbe Schriftiteller berichtet, daß bald darauf, um die Zeit, da 
Victor, der Sohn des Marimus den Tod fand, Charietto (vielleicht ein 
Nachkomme des früher genannten, oben ©. 310f.) und Syrus (von dem 
Sieger Theodofins) an Stelle des Nannienus gefeht, in Germanien weilten 
und mit dem Heere gegen die Sranfen ausgerückt feien. Es ſcheint alfo, daß 
nad jener Niederlage des Duintinus die Franken abermals über den Rhein 
gebrungen und mit Beute heimgefehrt waren. 

Thatfählich herrſchte damals an Stelle des jungen Kaiſers in Gallien 
Urbogaft, der Franke —: jo Hält denn ein Germane bereits das 
Schwert, wenn nit das Scepter, des römiſchen Weſtreichs in Händen: 
bald löſt ihm der Vandale Stilito, diefen der Suebe Rikimer ab: der 
Stire Odovakar, endlich der Gothe Theoderich befteigt dann den Thron 
zu Ravenna. 

Arbogaft nun mahnte, die Franken zu züchtigen, wenn fie nicht fofort 
Alles herausgäben, was fie im vorigen Jahr nad} der Niederlage der Legionen 
(oder diefen jelbft?) geraubt, und die Anftifter des Krieges zur Sühne des 
treulofen Friedebruchs auslieferten. 

Es lam damals nicht zum Kampf: die fränfifchen Gaufönige (regales) 
Markomer und Sunno hielten ein Geſpräch mit dem Kaifer und ftellten, 
wie üblich, Geifeln: darauf kehrte der Kaifer nad) Trier, dort zu überwintern, 
zurüd: von den Forderungen Urbogafts wird nichts weiter gejagt: der früher 
genannte dritte König, Genobaud, nicht mehr erwähnt. 

Es ift ſehr löblich und dem wadern Gregor von Tours hoc) anzurechnen, 
daß er fich ernftlich bemüht, feftzuftellen, von wann ab die Franken, die früher, 
wie er annimmt, nur „duces“ d. h. Herzöge für gemeinjamen Krieg mehrerer 
Gaue (im Frieden aber, müffen wir Hinzufügen, nur Grafen) gehabt hatten, 
Gaufönige (regales, subregulos), von warn ab einen (einzigen Volks-) König 
erhoben hätten: der gute, obzwar jehr naive Biſchof von Tours ift unjeres 
Wiſſens der Erſte, der diefe Frage ber deutſchen Verfaſſungsgeſchichte unter= 
ſucht hat, die noch heute, nach dreizehn Jahrhunderten, nicht entſchieden und, 
falls nicht verlorene Quellen wieder entdedt werden, wohl unentſcheidbar ift. 
Gregor verfährt freilich fehr kindlich: er folgert, daß die Franken zuerft nur 
duces hatten, (niit regulos, regales oder gar reges,) aus den Worten des 
Sulpicius Ulegander, daß fie „Genobaude, Markomere et Sunnone ducibus“ 
in das römische Gebiet i. I. 388 eindrangen —: er erfennt nicht, daß Dies 
nicht heißen foll: unter diefen drei „Herzögen“, fondern unter Anführung 
dieſer drei: ob diefe Anführer Könige oder Grafen oder was fonft, will die 
Stelle gar nicht jagen. Wenn nun Sulpicius Alerander Marfomer und 
Sunno ein Jahr fpäter „regales“ nennt, fo zieht hieraus Gregor nicht die 
einzig richtige Folgerung, daß fie aud in der erften Stelle, die fie nur als 
„Führer im Feldzug“ nennt, al „regales“ zu denfen find, fondern mit einer 
erfehrtheit, welche an viel modernere Commentatoren erinnert, jagt er: „Jenes 
(388) war geſchehen, da fie nur erft Herzöge waren: jetzt aber berichtet 
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Sulpicius Alexander (u. ſ. w.)“. Und Gregor fährt fort, „da er fie aber 
regales nennt, wiffen wir nicht, ob fie reges waren oder nur ber Könige 
Stelle verfahen“.") Dieje Worte zeigen nur, was fi Gregor unter einem 
regalis dachte —: alfo einen Nichtkönig (des Gefammtvolfes), vielmehr einen 
Erjag für einen folden: man fieht nicht, ob Gregor dabei an geringere 
Volkszahl oder an geringere Rechte oder an andere Erwerb3art der Ger 
walt dachte. In der nächſten Stelle werden Beide (es ift nicht ganz deutlich, 
ob nur von Gregor ober von Sulpicius Wlerander felbft, erjteres aber viel 
wahrſcheinlicher) subreguli d.h. „Kleinkönige“ (nicht Unterfönige, wie der 
Bortlaut befagt: denn ein Oberfönig wird noch ausdrücklich ausgefhloffen) 
genannt, was eben auch regalis offenbar bebeuten joll, ebenfoviel wie regulus: 
wir werben baher wohl auch bei anderen Schriftftellern diefer Jahrhunderte, 
namentlih Ammian, regalis fo und nicht mit: „Prinz“ („zum Königsgeſchlecht 
gehörige, aber nicht Krone tragende Glied”) überjegen und, wenn überhaupt 
in regalis eine Nuance im Gegenja zu regulus, nur den Sinn noch geringerer 
Macht (Ein Gau) finden müſſen. 

Wie falſch es war, „ducibus“ in der erften Stelle ala „Herzöge” den 
regalibus (subregulis) entgegenzuftellen, hätte Gregor dieſe zweite Stelle 
zeigen müfjen: wo diesmal unzweifelhaft derſelbe Sulpicius Alexander, 
welcher Marfomer einen „regalis“ nannte, denſelben (im gleihen Sinn der 
Feldherrigaft) einen dux nennt: er fagt: wenige amſivariſche und chattifche 
Krieger zeigten fi „unter Anführung des regalis Marfomer”.?) Aber Gregor 
ift nun einmal darauf erpicht, aus feiner Quelle darzuthun, daß die Franken 
damals Einen König hatten, zu dem ſich ihm die regales nur al „subreguli“ 
als „Stellvertreter” (regum vices) und Feldherrn „duces“ verhalten: er fährt 
fort: „Abermals aber zeigt Sulpicius Alexander, fowohl duces als regales 
zur Geite Iafjend*), deutlich, daß die Franken einen rex haben: nur beffen 
Namen nicht angebenb berichtet er: Eugenius der Anmaßer .. zog an den 
Rhein⸗limes mit den Königen der Alamannen und Franken die alten Verträge 
zu erneuen (ut cum Alamannorum et Francorum regibus ete.)”. 

Uber jo weit, wie der gute Gregor meint, wird in dieſen ſchwierigſten 
Forſchungen dem Sucher die Wahrheit nicht entgegen getragen: Gregor ſetzt 
voraus, nur zwei reges feien hier gemeint: Einer aller Alamannen und 
Einer aller Franken: aber das ift durchaus nicht nothwendig: es ift das 
vielmehr gewiß nicht die Meinung Alexanders: er will nicht fagen: „mit dem 
König der Alamannen und mit dem König der Franken”, jondern er will 
fagen: „mit den Königen der Alamannen und mit den Königen der Franken”. 

Genobaud, Marfomer und Sunno (und wohl noch zahlreiche andere), 
welche er oben als „regales“ bezeichnet, nennt er hier reges: von einer Ueber⸗ 





1) Cam autem eos regales vocet, nescimus, utrum reges fuerint an vices 
tenuerint regum. 2) Pauci ex Amsivariis et Chattis Marcomere duce.. 
apparuere. 3) Hiernadh ift v. Wietersheim-Dahn IT, 102 zu berichtigen, wie 
übrigen bereitö Il, 406 jenes Wertes verbeſſert wurde. 
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und Unterordnung von rex und regalis, letzterer als subregulus, wie fie wohl 
bei Nordgermanen begegnet, auch bei quadiſchen Königen über farmatijche, 
unteriorfene Häuptlinge (oben ©. 319), ift bei Weftgermanen nirgend eine 
Spur: nicht Ober: und Unterfönige, fondern Volks: (oder Völkerſchafts-) und 
Gautönige kommen neben einander vor, Könige größerer und fleinerer Ver— 
bände, wobei jedoch nicht immer ftreng der Sprachgebrauch eingehalten wird, 
da der Unterſchied nur ein quantitativer (nicht qualitativer) ift und daher ein 
flüffiger fein tann: daher nennt Sulpicius Alegander Markomer und Sunno 
bald regales, bald reges. 

Einen Volkskönig aller Franken, den Gregor annimmt, gab es damals’ 
noch nicht: vielmehr hat Chlodovech ein Jahrhundert fpäter harte Blutarbeit, 
unter Wegräumung der übrigen ſaliſchen und ripuarifhen Völkerſchafts- und 
Gaufönige fi zum Volkskönig aller Franken, aller Völferfchaften und Gaue 
beider Mittelgruppen, zu machen. 

Balentinian, allmählich an Jahren gereifter (er war 392 ungefähr ein= 
undzwanzig bis zweiundzwanzig Jahre), empfand die Gewalt, welde der 
Franke Arbogaſt über ihm übte, immer ungebuldiger: diefer Held, eine Hüne 
an Wuchs, voll Friegerifcher Kraft, aber auch für die Regierung des Staates 
reich an Begabung wie an Eifer, dabei uneigennügig, hierin ſehr von römiſch- 
byzantiniſcher Art verſchieden, beherrſchte thatfächlich das Weftreih: der junge 
Kaifer führte zu Vienne, in feinem Palaſt eingeſchloſſen, ein faſt für einen 
Privatmann ſogar allzu bejchränktes Dafein. „Das ganze Kriegsweſen war 
in die Hand der fränkiſchen Landsknechte (Fraucorum satellitibus: jo zuerft 
Sulpicius Alexander) übergegangen; auch die nächſte Machtſtufe unter oder 
neben Arbogaſt war von einem tüchtigen begabten Franken, Bauto (oben 
S. 393), bis zu deſſen Tod eingenommen worden; aber auch die Verwaltung 
des Staates ſtand bei dem verſchworenen Anhang Arbogaſts (in coniurationem 
Arbogastis). einer von all den eiblich verpflichteten Beamten bes Heeres 
und des Civildienftes wagte mehr, dem Befehl des Kaiſers — ohne Urbogafts 
Genehmigung — zu folgen.” Man darf vermuthen, daf, wie bei Stilikos) 
Sturz, die römifche Partei den ſchwachen Kaifer gegen die Macht des Ger: 
manen aufhepte, der allerdings die Eiferſucht des heranwachſenden Herrſchers, 
wie e3 ſcheint, auch in den Formen ſchonungslos herausforderte.. Dafür fpricht 
wenigſtens fehr ſtark die Weife, wie der hochfahrende Franke, den eine Quelle 
(Eumapius) „ein freſſendes Feuer” nennt, den Verſuch des Herrſchers aufnahm, 
fih de3 gewaltigen Minifterd zu entledigen. Als Valentinian in feierlicher 
allgemeiner Audienz ihm vom Thron herab die Entlaſſungsurkunde überreichte, 
durchflog fie Arbogaft und warf fie ihm zerriffen vor die Füße mit ben Worten: 
„was du mir nicht gegeben, fannft bu mir nicht nehmen”. Daß er nach diefer 
That noch leben und alsbald den jungen Kaiſer vernichten konnte, beweift am 
Beiten feine dem Thron gefährliche Uebermacht. Bald darauf (15. Mai 392) 





1) v. BWietersheim-Dahn II, 151. 
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ließ ihn Urbogaft, ven Anſchein eines Selbftmordes veranftaltend, erwürgen. 
Uber er dachte nicht daran, fich felbft auf den Thron des Weitreich zu er- 
heben — fein Germane vor Karl dem Großen hat dies geplant, jo oft e8 
Männer wie er, wie Stilito, Rikimer, Marih, Ataulf, Eurih, Obovalar, 
Theoderich thatfählich Hätten erzwingen fünnen.!) 

Bielmehr erhob er einen noch von Richomer (f. oben ©. 392), ebenfalls 
einem Franken, empfohlenen Rhetor Eugenius zum Kaifer, der auf das Ver: 
langen der Anerkennung von Theodofius eine höflich Hinhaltende Antwort er 
hielt: biefer vorfichtige Herriher, der ja au den Anmaßer Marimus eine 
Weile anerkannt, das Heißt geduldet hatte*), wollte erſt nad) forgfältig voll 
endeten Rüftungen den Mörder und den Nachfolger feines Schwagers ftrafen. 
So konnten Arbogaſt und Eugenius im Winter 392 einen Feldzug gegen bie 
Sranten unternehmen. 

Mag alter Haß gegen die Gaufönige („subreguli‘) Markomer und 
Sunno aus Gründen einer inneren ſtammthümlichen Verfeindung (gentilibus 
odiis) Wrbogaft befeelt haben —: gewiß zog er, der den großen Entſcheidungs⸗ 
tampf mit Theobofius doch wohl als drohend vorausjah, in fo ernſter Zeit 

und Lage nicht lediglich zur Kühlung folhen private Haſſes über den Rhein: 

es galt wohl auch größeren Sieden: einmal, (Sulpicius Alexander bei Greg. 
Zur. II, 9) durch Sieg oder Vertrag die Grenze gegen die Franken zu ſchützen, 
wenn man demnächſt alle Kräfte vom limes hinweg gegen Theodoſius führen 
mußte: dann aber wohl auch, diefe Kräfte durch germaniſche Söldner zu ver- 
mehren: damit war Bekämpfung gerade jener beiden Könige durchaus nicht 
unvereinbar. 

Hatten ehedem die römifchen Feldheren den Sommer für germanifche 
Feldzüge gewählt, den Winter, ja ſchon den Herbſt forgfältig vermieden 
(fiehe noch Julian oben ©. 298), fo zog Arbogaft bei ftarrfter Eifesfälte 
des Winters bei Köln über den Rhein: der kluge Franke kannte die ftärkite 
Schutzwehr feiner Heimat: die den Römern fehon fo oft verderblich erwieſenen 
Sümpfe: auch mußte er, daß im Winter viel ſchwerer al im Sommer das 
Volk in die Wälder flüchten, wochenlang im Walbverfted fein Leben friften 
Tonnte: wegſam wurden jeßt bie gefrorenen?) Sümpfe, jene Walbverftede, nach 
Entlaubung der Bäume, leichter zu durchſchauen wie zu durchſchreiten: ficher 
mochte man jetzt in alle Schlupfwinfel Franciens dringen. 

Er verheerte das Bruftererland, das dem Ufer zunächſt liegt, auch 
einen Gau der Chamaven: kein Menſch ließ fi irgendwo bliden: nur auf 
den Kämmen ber entlegeneren Hügel zeigten fich wenige Krieger der Amſi— 





1) Bgl. Könige V, 49; oben 342, 345, 354, 361, 241, 550. v. Wieteräheim- 
Dahn II, 145, 160. 2) v. Wieterheim-Dahn II, 73. 3) Aus ganz gleichem 
Grunde führten bie beutichen Herren ihre „Reifen“, d. 5. Kriegszüge in dem alten 
Preußen, einem noch viel wafler- und jumpfreicheren Lande, fait nur im Winter aus; 
daß aber im Winter die Wälder leichter zu verbrennen jeien als im Sommer, ift 
wohl nur bei völligem Schneemangel richtig. 
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varier und Chatten unter Führung des Marfomer. Wohl ohne weiteren 
Erfolg als das Verbrennen der geräumten Höfe fehrte man um. Im folgen: 
den Jahr ſchloß aber Eugenius, in Perfon an den Rheinlimes mit Heeres: 
macht rüdend, mit alamannifchen und fränkiſchen Königen nad Sitte des 
Reiches die altüblichen „Födera“, um ein ungeheuer ftarfes Heer ben wilden 
(feindlichen?) Völkern zu zeigen. Der Tert ift jedesfalls verberbt: der Sinn 
ift wohl: er ſchloß die Verträge, um, durch Söldner aus biefen Völkern 
verftärft, allen Feinden, d. h. den noch nicht befreundeten Germanen (und 
vielleicht auch den Theobofius dienenden „grimmen Völkern?) eine abſchreckende 
Macht drohend zeigen zu können. 

Diefe Nachrichten find wichtig nad mander Richtung. Wir erfahren, 
daß die Brufterer durchaus nit, wie Tacitus glaubte, vernichtet waren: 
dreihundert Jahre nad ihm finden wir fie Hier in ihren alten Sitzen, nur 
mehr nad) Weften gegen den Strom hin ausgebreitet ober gedrängt, wa unjere 
Gefammtanfhauung (oben I, ©. 76) mit einem neuen Belag ftügt. Es iſt 
reine grund: und bodenlofe Willfür, Hier den Namen Brukterer für archai— 
firende Erfindung auszugeben: Sulpicius Alexander ift fein Dichter, der, mie 
etwa Claudian, aus äfthetifchen, ja metrifchen Gründen geftorbene Völkernamen 
auferweckt oder lebende beliebig über die Länder vertheilt. So nüchtern wie 
möglich zählt er, in voller Uebereinftimmung mit Allem, was wir jonft wiffen, 
auch geographiſch richtig, Brufterer, Amfivarier, Chamaven, Chatten als Theile 
der Franfengruppe auf. Von den Amſivariern gilt das Gleiche wie von den 
Brufterern: Tacitus wähnt fie (im Jahre 95 n. Chr.) vernichtet (oben ©. 162): 
hier erſcheinen fie noch als fortbeftehend: welches Intereſſe hätte der Verfaſſer 
gehabt, Tacitus Lügen zu ftrafen, diefe Namen zu erfinden? Daß dabei auch 
die ziemlich fern von den Chatten wohnenden Amfivaren genannt werden, ift 
fehr bebeutfam. Durchaus nicht ift man genöthigt anzunehmen, diejelben jeien 
aus ihren alten Sigen an der mittleren Ems (f. die Karte über die Völker— 
vertheilung am Ende von I, dann oben I, ©. 20 und die Karte von Kiepert zu 
dv. Wieteräheim-Dahn I am Schluß) jo weit ſüdöſtlich gewandert oder gedrängt 
worden, daß fie num mit den Chatten grenzten, wenn auch dieſe ihrerjeits 
durch Einengung und Verdrängung der Cherugfer ihnen entgegen weiter nad 
Nordweſten gerüct waren: nicht als zu der hattifchen, fondern wie ihre 
Nachbarn, die Chamaven, als zur ſaliſchen Mittelgruppe gehörig traten 
offenbar die Emsmänner in den Franfennamen ein. Daß aber zur Abwehr 
eined römischen Angriffs, der, von Köln aus nordwärts gerichtet, zuerft bie 
Brufterer traf an der Grenze von Uferfranfen und von Saliern, jo fern 
mwohnende Glieder wie die Amfivaren von Nordoften und die Chatten von 
Südoften ihre Contingente des Bundesheerbanns ſchickten, beweift, daß damals 
auch bei den Sranfen wie früher ſchon bei Alamannen (oben ©. 297 i. 3. 357) 
wenigftend die Kriegshilfe der Bundesglieder ſcharf und zuverläffig organifirt 
war —: wie Ammian das von den Alamannen bezeugte. Darauf, d. 5. auf 
die Kriegshilfe, und im Frieden etwa noch auf feltene „ungebotene‘ (periodifche) 
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und „gebotene” (auferorbentfiche) im Falle der Noth berufene Verfammlungen 
(unter Opferfeften) der Könige und Grafen der Völkerſchaften und Gaue zu 
Berathung gemeinfamer Interefien mag fi aber die ganze Bundesverfaſſung 
beſchränkt haben: Berathungen eben vor allem wieder über Fragen der äußeren 
Politik: z. B. über Krieg oder Abſchluß der Verträge mit Rom, Erneuerung 
des Födus, Stellung von Söldnern, wie fie im Jahre 390 gleich nad) jenem 
Einfall Arbogaft3, wieder mit Eugenius verabredet wurben, mobei freilich 
oft auch nur ein ober der andere Gau, der gerade unter ber Gewalt ber 
Kaiſerlichen Tag, für fi) allein handelte, Handeln mußte, ohne, ftanb ber 
römifche Zwang feft, wegen Bundesbruchs geſtraft oder verhaßt zu werben 
(vergl. oben [S. 324] Hortari). 

Von den Chamaven wird nur der näcjftliegende Gau erwähnt. Sehr 
wichtig ift, daß damals ſchon die ftarfe Mittelgruppe der Chatten mit zu 
den Franken gezählt wurbe, als welche doch offenbar zuerſt nur die unmittel- 
baren Rheinanwohner ſich zuſammengeſchloſſen Hatten. Erft jpäter zogen fie 
auch die mehr im Inland Wohnenden heran. Es wäre ja möglich, daß die 
Quelle die Chatten als noch nicht zu den Franken gehörig, nur ihnen bei 
diefem Feldzug verbünbet, denft: indefjen, ungleich wahrjcheinlicher ift die An: 
nahme, daß Sulpicius Alexander die Ehatten als Theil der Franken verſtanden 
wiffen will: von den „Königen der Franken“ Handelt das ganze Capitel: 
die Könige der „Franken“, Markomer und Sunno, greift Arbogaft an, alle 
Schlupfwinkel „Franciens“ will er durchdringen —: zu dieſem Zwecke geht er 
über den Rhein: und wenn num in ſolchem Bufammenhange, nad) Erwähnung 
der zweifellos fränfifhen Brufterer und Chamaven, der zweifellos fränkiſche 
König Markomer mit zweifellos fränfifhen Amfivariern und mit — Chatten 
die Höhen befegt, fo werben doch wohl auch biefe Chatten ala Theile, nicht 
als bloße Verbündete, der angegriffenen Franken zu faflen fein: gerade da- 
mals, wohl kaum viel früher, war die Heranziehung der chattiſchen Gaue zu 
der fränfifhen Gruppe vollzogen worden: anfangs vielleicht allerdings nur in 
Geftalt einer bloßen Alliance gegen Rom, bis aus dem Kriegsbündniß allmählich 
ein aud) im Frieden einige Wirkungen (gemeinſchaftliche Opferverfammlungen?) 
äußernder Bund hervorwuchs. Man wird neben ber falifhen und der ripua⸗ 
riſchen die Hattifhe als eine dritte Mittelgruppe von Gauen bezeichnen 
dürfen, deren Hinzutritt fehr wichtig ward für bie fpätere Geſchichte der Franken: 
da die chattiſchen Gaue der Frankenmacht eine Brüde gewährten für die Ein 
wirkung einerfeit3 auf die Thüringer, andererfeits auf die Alamannen: dadurch 
warb verhütet, daß Gallien und der nächfte rechte Uferftrich des Rheins allein 
das Machtgebiet der Franken blieben, wobei Romanifirung ihr ganzes Reich 
ergriffen haben würde: durch diefe chattiſche Brüde ward die Ausbreitung 
des Frankenreichs auch über Süd- und Oſtdeutſchland und fo die Herftellung 
des fpäteren deutſchen Reiches, gelöft vom franzöfifchen, ermöglicht und 
vorbereitet. 

Man ahnt, gerade in jener uns fo ftunmen Zeit vollzogen ſich rechts 
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vom Rheim in den undurhblidbaren Wäldern Veränderungen von weit nad 
wirkender mweltgefhichtlicher Bedeutung. 

Im Jahre 394 (Anfang Juni) ſchritt Theodofius, nad Vollendung feiner 
Nüftungen, zum Angriff gegen Eugenius und Arbogaft: in ber Blutarbeit 
am Frigidus (jet Wipach in der Grafſchaft Görz), 7%, Meilen vor Aquiz 
leja, taten (5. September) gothiſche Hilfävölter unter Gaina und Saulus 
wieber dad Beſte: der Kaiſer fah ihre furdtbaren Verlufte vieleicht nicht 
ungern: wenigftens ohne ihnen Unterftügung zu fenben; den zweiten Schlacht: 
tag (6. September) entfchied Verrath. Eugenius warb gefangen und getöbtet, 
Arbogaſt entrann auf die höchſten Berge: hier umringt ftürzte fi der Ger: 
mane in das eigene Schwert. 

Als bald darauf (15/16. Januar 395) Theodofius, erft fünfzig Jahre 
alt, geftorben war, übernahmen feine beiden unreifen Söhne, Arkadius, acht 
Jahre, das Oſt-, und Honorius, zehn Jahre alt, das Weſtreich. 


Siebentes Capitel. 


von ber Keichärheilung des Chrobofiug Big zum Untergang bed Weftreichg 
und ber Errichtung des Franhenteichd (395— 500 n. Chr.). 


Das römijhe Oſtreich und die Dftgermanen bleiben hier aufer Betracht 
(I, 337 f.). . 

Von den Weftgermanen erfahren wir für diefe ganze Beit ſehr wenig: 
am Rhein breiteten fih die Alamannen, wohl au von den Burgundern 
geihoben, nach Südweſten, die Franken, letztere wohl auch von Sachſen 
und Friſen von Oſten her gedrängt, nad) Nordweſten aus, bis an und über 
den Strom. Die nächſten Nachrichten bieten ſehr vorfihtig, ja argwöhniſch 
aufzunehmende Angaben Elaudians, ber fhildert, wie Stiliko, ber kriegs⸗ 
und ftaatöverftändige, gewaltige Bandale, welcher, als Feldherr und Minifter 
für den Knaben Honorius das Weftreih ſchützte), mit wenigen Begleitern 
den Rhein Hinab die Grenzen bereifte, die Befeftigungen befichtigend. 

Gegenüber Claudian?) ift es am Plage, ganz anders als bei Sulpicius 
Alexander, zum Theil die Völfernamen auf Arhaismen, auf Willkür, richtiger 
auf äfthetifhe, metriſche Bedürfniſſe zurüdzuführen. 

Eine Weile — aber gar nicht lange Zeit — hatten wenigftens in einigen 
Grenzftrichen die von den Germanen neu durch Vertrag oder Gewalt oder 
beide gewonnenen Landſchaften an Rhein und Donau, breit, auögezeichnet 
fruchtbar, von Kelten und Römern Jahrhunderte hindurch vortrefflich gepflegt, 
dazu veiche Getreide: und Geldlieferungen das Bebürfniß der Barbaren be— 


1) Oben 1,340. v. Wietersheim-Dahn II, 111f. 2) Elaudian, de consul. 
Stilichonis I, hräg.b. Jeep. Leipz. 1876, ©. 189246, ©.220—222. de III consul. 
‚Stil, ®. 13—25, ©. 261. 
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friedigt: auch Hatten kräftige Kaiſer und Feldherren, letztere meift ſelbſt Ger: 
manen, beide Grenzgebiete Roms erfolgreich vertheidigt gegen neuen Andrang: 
aber lange hielten weder jene Abtretungen und Leiftungen noch diefe Abwehr 
vor: völlige Ruhe war nie und nirgend eingetreten: daß Salier und Ala— 
mannen unter Unerfennung römifcher Oberhoheit waren aufgenommen und 
vorläufig beſchwichtigt worden, erſchien ein zweifeliger, jedesfalls kurzathmiger 
Gewinn. Die immer häufigere Verbreitung, räumliche Ausdehnung und inner- 
lie Erftarfung der königlichen ftatt der früher weit überwiegenden erblojen 
gräflichen Gewalt fteigerte fi in diefen Jahrzehnten und drohte Rom eine 
neue verberbenbringende Gefahr. 

Sehr wenig verwertäbar ift eine dunkle Nachricht des Heiligen Am— 
brofins!) über Juthungen?) und über Alamannen. Jene fielen, von 
Morimus gerufen, im Jahre 383/384 in Rätien ein, wurben aber von Bauto 
hinausgefchlagen (oben ©. 394, 398). Im Jahre 392, kurz vor Valentinians IL. 
Untergang, waren alamanniſche Schaaren, diesmal nicht in Gallien oder Rätien, 
fondern in Helvetien eingedrungen: in Gefechten, in welchen die Römer viele 
Leute, zumal viele Gefangene verloren, erziwangen die Germanen von hier den 
Uebergang über die Alpen (Splügen, Hleinen Bernhard) und ftiegen in der 
Richtung von Mailand bereit die Südabhänge herab: die bedrohten Ein- 
wohner dachten an Yufführung von Schugwerfen. „Aber aus Wohlwollen 
gegen Balentinian gaben die Alamannen die aus Italien ftammenden Ge— 
fangenen frei und beſchränkten ihre Heerungen auf die Gebirge.” Der Verſuch 
der Alamannen, fi) noch mehr über Helvetien zu verbreiten, Hat nichts Auf— 
fallendes: faßen fie doch feit lang am Bodenfee und wohl bis in die Schweiz 
hinein: Bedrängung duch die Burgunder?) braucht man hier nicht ala 
Grund anzunehmen: ebenfo wenig, daß die Germanen nur Arbogaft, nicht 
Valentinian al3 Feind betrachtet hätten: die ganze declamatoriſche und ten 
denziöfe Angabe hat geringe Bedeutung: fie läßt weber die Vorgänge noch 
die Motive Har erkennen. Diefe Bodenſee-Alamannen mochten durch die zuletzt 
geſchloſſenen Verträge Gratians nicht gebunden fein oder fie zu brechen nad 
Gratians Untergang ſich bereditigt glauben: ober fie brachen fie, wie fo oft, 
ohne anderen Grund als Noth ober Kriegsluft. 

Daß in jener Zeit das Chriſtenthum nicht nur zu Gothen, auch zu andern 
Donaugermanen brang, beweift eine Marfomannentönigin Fritigil, melde, 
durch einen Römer befehrt (doch wohl zum Katholicismus, nicht zum Arias 
nismus) an den heiligen Ambrofius eine Gefandtfchaft abordnete. Auf Er— 
mahnung des Biſchofs beivog fie ihren Gemahl, mit Rom Friede zu Halten: 
als fie den Heiligen auffuchte, fand fie ihn nicht mehr am Leben: er ftarb 
398. Von Anfang fehen wir königliche Frauen, vor ihren Männern, für 


1) Bergl. darüber v. Wietersheim-Dahn II, 104-106. 2) De obitu 
Valentiniani 4 u. 22. Epist. 24 de sec, legat. ad Maximum, Paris 1661, Tom. 
IV epist. VII, 6. 3) Wie v. Wietersfeim erfte Ausgabe II, 106. 
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die neue Lehre gewonnen, welche germaniſchem Heldenthum weniger als weib⸗ 
lihem Sinne zufagte und welche zuerft im Gegenja zu antikem wie germas 
niſchem Heidenthum bie Stellung des Weibes in der Ehe ganz wejentlich 
emporhob, durch Unlösbarkeit des Bundes fie gegen Verftoßung mehr als 
bisher ſchützte und ihr zum erften Mal das wenigſtens kirchliche, bald auch 
weltliche Recht auf die ehelicde Treue des Mannes zuerfannte.!) 

Selten mochte ber Krieg an ber Grenze ruhen: Ambrofius nennt in feinem 
Hagenden Brief (I, ep. 3) die Namen gerade der Dftprovinzen und ber öft- 
lien Germanen: man wird diesmal nicht nur Declamation annehmen dürfen: 
er ſpricht von der Beit der Schlacht bei Abrianopel und den ihr folgenden 
etwa zwanzig Jahren: „Skythien, Thrakien, Makedonien, Darbanien, Dakien, 
Griechenland, Dalmatien und die beiden Pannonien werden verwüſtet von 
Gothen, Sarmaten, Duaden, Alanen, Hunnen, Bandalen und Marko: 
mannen“: jo ſyſtemlos die Aufzählung der Provinzen wie ihrer Verwüſter 
ift — man wird die Volfsnamen, auch der Duaden und Marlomannen, 
nicht als willtürlich genannt anjehen dürfen. 

Furchtbar begann für das alternde Weftreih das neue Jahrhundert. 
Selbft in folden Provinzen, wohin Krieg und Raubfahrt nicht gedrungen 
waren, herrſchten Verödung und Verarmung. 

In dem fonft fo reihen und volfreihen Campanien wurden. durch ein 
Geſetz vom Jahre 401 (Cod. Th. XI, 28, 3) 528042 Jucharte, gegen vier: 
undzwanzig Ouadratmeilen, wüſten Landes den benachbarten Grundbefigern 
fteuerfrei zugetheilt. In Gallien, das feit mehr als vierzig Jahren von er= 
heblichen feindlichen Einbrüchen verſchont war, verfielen felbft die Städte, weil 
die gewerbtreibenden Bewohner vor den Beamten in abgelegene Wildniß flüch- 
teten, weshalb deren zwangsweiſe Zurüdführung durch ein Geſetz vom Jahre 
400 (Cod. Th. XII, 19, 3) verordnet ward. 

Das war die Folge zunächſt von Steuerdrud und Beamtenwillfür: nach 
tieferer Ergründung: das Ergebniß der Sklavenwirthſchaft, des Verfalls 
der Gejellihaft, des Verſchwindens eines freien wohlhabenden Mittelftandes 
von Bauern und Bürgern, der verberblichen volkswirthſchaftlichen Zuſtände, 
die ſchon vor Julius Cäfar begonnen hatten. Immer mehr wuchs aud) das 
mal3 die Zahl der Hörigen, da ſich Viele, um Nahrung und Schuß zu erlangen, 
freiwillig reicheren und angefeheneren Herren unterwarfen. (Oben I, ©. 4605.) 
Aber auch die der Läten mehrte ſich bedeutend, da mit der Bevölferung der 
Germanen überhaupt auch bie Neigung der Befiglofen, in römiſchem Dienft 
auf römifhem Boden ihr Glück zu verfuchen, zunahm (f. Cod. Th. XII, 11, 9 
und Hufchberg ©. 408 und 409).?) 

Wie wenig dauernd waren die Erfolge der Anftrengungen von Helden 
wie Julian und Valentinian geweſen: ein halbes Jahrhundert nach ihren 


1) Baulinus (von Mailaub) vita s. Ambrosii €. 36. 2) Vergl. v. Wieters⸗ 
heim-Dahn I, 128, 
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Siegen jah den Rhein dennoch überfchritten von Germanen, welche für immer 
in Gallien und Spanien fi feftjegten. Scham, Weh und böfe Ahnung 
mußte echte Römer ergreifen, nannten fie den Namen, der allein noch kurze 
Zeit wenigftens Ztalien gegen Alarich und Radagais vertheidigte: Stilifo 
war Bandale. 

Weſtrom follte das Ende diefes Jahrhunderts nicht mehr erleben. 

Bas Tacitus ſchon vor drei Jahrhunderten als fernher jchreitendes Ver: 
berben geahnt Hatte („urgentibus iam imperü fatie“), ſah Sanct Umbrofius 
ſchrecllich nahen: „das Reich ftürzt in Trümmer, aber der Kirche ſtarker Naden 

bleibt ungebeugt“ (Epist. I, 3): prophetifd war das Wort: in zwei Menfchen- 
altern war e3 erfüllt für das Reich: und aufrecht fteht Heute noch das groß— 
artige Gebäude jener Kirche, das den Römerftant überdauert Hat und noch 
nad) anderthalb Jahrtaufenden jenes ftolze Wort beftätigt. 

Im Jahre 400/401 waren Feinde, vermuthlich doch Alamannen, wieder 
in Rätien eingebrochen: denn Alarich, der im Winter 401 in Stalien ein 
drang, wußte die römiſchen Truppen in Vertheidigung Rätiens feit gehalten.") 

Stililo erfchien in Rätien (oder Gallien?), zog die dort ftehenden 
Truppen an fi, und entblößte aljo den limes, alle Kräfte zur Vertheidigung 
Staliend und des Kaiſers felbft zu verwerthen: nicht mehr den Rhein und 
Köln, den Tiber und Rom galt es bereit3 vor den Germanen zu beſchützen. 
Ob er etwa Alamannen und Franken duch bie Waffen ober durch Ver— 
träge, durch Geld und andere Zugeftändniffe bewog, Ruhe zu Halten, wiſſen 
wir nidt. 

Nach den erften Erfolgen Alarichs in Italien flog durch die Provinzen — 
des Weltreiches das Gerücht, Rom ſelbſt fei in der Germanen Hand gefallen?) 
— nur um wenige Jahre verfrüßt: bald follte fein Stilito mehr den Schild 
über Italien halten (oben I, 342f.). 

Erft nad} einigen Jahren fällt wieder Helleres Licht auf die Völfer des 
rechten Rheinuferd. Dem Zug der Bandalen und Alanen aus Pannonien 
hatten fih auch ſuebiſche Gaue (oder Völkerſchaften) angeſchloſſen (oben I, 
551): mehrere: wenigſtens haben fi) noch fait ein Menfchenalter fpäter 
in ihrer neuen Heimat Gallaecien auf der pyrenäiſchen Halbinfel zwei 
felbftändige Könige neben einander behauptet (oben I, 551, 555). Welchem 
ſuebiſchen Volk jene Wanderer angehörten, ift nicht zu beftimmen: man hat 
an die Semnönen gedacht, durch oder an deren Gebiet vorbei der Weg aus 
Ungarn an den Rhein führen fonnte: doch waren dem Ausgangspunkt der 
Bandalen andere fuebiiche Völker, Auaden und Markomannen, nahe genug, 
fih als Genoſſen ſchon des Aufbruches anſchließen zu können: deshalb 
tonnten dod die Markomannen (und Quaden) fpäter als „Bajuvaren” 


1) Elaudion, de bello gall. V, 279; Ausg. v. Jeep IL, 14: Irrupere Getae 
(b. 5. Mlaric}), nostras dum Raetia viren | Occupat.atque alio desudant Marte cohor- 
tes, vgl. Dahn, Könige V, 39, Urgeih. I, 840. d. Wietersheim-Dahn II, 126. 
2) Glaubian, Vic. 8. 201—269. 
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nad Baiern wandern: denn ber ſpaniſchen Sueben waren es nicht Biele 
(oben I, 552) und die Volkszahl von Markomannen (und Duaden) war jehr 
groß. Sueben waren von ben Dftgothen gerade in jenen Gegenden bedrängt 
worden, mochten fi alfo gern den Vandalen anſchließen. 

Der Hermunduren wird weder unter diefem ihrem alten noch nad 
ihrem jüngeren Namen „Turingi” babei gedacht, obwohl ber Weg der 
Wanderer (ſchwerlich Hatten Alle die gleiche Strafe eingehalten), wohl auch 
ihr Land nicht vermeiden konnte: waren die Wandergenoffen der Vandalen 
etwa Hermunduren? 

Aber auf Heftigften Widerftand ftießen die Vandalen (die Sueben wer: 
den hiebei gar nicht genannt), als fie fi dem Rhein näherten, im Lande 
der Franken. 

Es kam, wie die Langobardiſche Wanderſage und die Geſchichte (Taciz 
tus) von den Amfivaren berichtet, bei folden Wanderungen fehr oft zu 
Kämpfen zwiſchen den Wanbervöffern und den Sefhaften, deren Gebiet fie 
zu durchziehen verlangten. Sehr begreiflih! Standen doch die Biele der 
Wanderer keineswegs ihnen jelbft immer feit, immer Mar vor Augen, wie 
heute und, die wir die zulegt erreichten Sige fennen. Gern blieben fie, wo 
es ihnen gefiel, wo fie fi) behaupten konnten, froh, die weitere Wanderung 
aufgeben zu bürfen. Wenn fogar — was durhaus nicht feit fteht — bie 
Wanderer von 405 Gallien von Anfang als Ziel ins Auge gefaßt hatten —: 
mußten die Franken ihnen dies glauben? Und konnten fie nicht, einmal durch die 
Grenzwehren eingebrungen, öftlich des Rheins zu bleiben vorziehen? End: 

lich: Hatten doch die Franken felbft feit lange Gallien als Neu-Land für ihre 
überquellende Volkszahl zu gewinnen getrachtet: nicht gern Tonnten fie dieje 
neuen Bewerber um die Rom zu entreifende ſchöne Provinz über den Rhein 
dringen ſehen. Dieſe Gründe eignen Intereffes genügen vollauf — man Hat 
nicht nöthig, den Widerftand der Franken auf die von Stilifo (etiva 401?) 
erneuerten Verträge zurüdzuführen. Schwerlich für die Römer, für fich felbft 
fämpften fie, diefe Dftleute von ihren jegigen Sigen und zugleich von der 
erhofften Beute jenfeit des Rheine fern zu halten. 

Die beftrittene Frage, wiefern damals die Rheinfeftungen noch von den 
Römern behauptet waren, wird man dahin beantworten dürfen, daß fie feines: 
falls ſchon von den Germanen beſetzt waren: manche kleinere mögen verfallen, 
von ben Bewohnern verlaffen, auch die großen, ſeit Stilifo die Truppen 
(gegen Alarich) hinweg führte, fehr ſchwach befeßt geweſen fein: aber die 
Franken hauften noch nicht darin.) 

" Auf verſchiedenen Straßen zogen die zahlreichen Wanderer heran. 

Schon hatten die Alanen den Rhein erreicht: einer ihrer Könige, Goar, 
trat hier in römiſchen Dienft: den andern, Refpendial, ereilte die Nachricht, 
daß die Vandalen, von den Franken geſchlagen, zwanzig Taufendfchaften und 


1) gl. v. Wietersheim:Dahn II, 106 gegen Huſchberg S. 394—7. 
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ihren König Godigistel auf dem Schlachtfeld gelaffen: ſofort kehrte er um 
(eonvertit agmen) und rettete den Reſt der Vandalen vor der Vernichtung.) 
Gewiß waren die Franken, nach Aufgebot aller Eontingente ihres Bundes, 
dem Wandervolf der Vandalen, das einen Theil der Seinen in Pannonien 
gelafien, an Zahl jehr überlegen. 

Jetzt überfegritten, in der Neujahränacht von 405 auf 406°), Alanen 
und Bandalen (und Sueben: dieſe werden in ber Schlacht nicht genannt) 
den vielleicht gefrornen Rhein. Die dünnen römiſchen Bejagungen fonnten 
dem Webergang nicht wehren: viel zu ſchwach, das offene Feld zu halten, 
tonnten fie fogar eine Reihe der wichtigften Feſtungen nit mit Erfolg ver: 
theidigen: es fielen damald Straßburg und Speier fofort, Worms nah 
langer Einſchließung, Mainz unter ftarfer Zerftörung und argem Blut: 
vergießen: die arianiihen Wandalen, die wohl zum Theil noch Heibnifchen 
Alanen (und Sueben) achteten das Afyl der katholiſchen Baſiliken nicht (Hiero- 
nymu8 ep. a. a. D.). 

Die Bejagungen waren überall offenbar fehr gering: und die Einwohner, 
in Wohlleben verfunfen, erleichterten durch Verzagtheit die Erfolge der Bar: 
baren (Salvian, de gubernatione Dei). 

Wir haben die weitere Geſchichte diefer Wanderer bereit bargeftellt.?) 
Nur um den Zuftand Galliens zu erflären und die Hilflofigfeit, Die Noth, 
welche jeden Netter willtommen hieß, erinnern wir, daß damals ber ver- 
heerende Zug dur Belgien fih wälzte, wo Rheims, Amiens, Arras, 
Teruana (Tonrnai) heimgefuht wurden, dann über Marne, Seine und 
Loire nad) Aquitanien bis an die Pyrenäen. Hier zurüdgeworfen über: 
fluthete er bie zuerſt verihonten Gebiete. Faſt alle angegriffenen Stäbte 
fielen duch Hunger oder Gewalt: Tonloufe ward durch Muth und Klug- 
heit feines Bifhofs Erfuperius gerettet: aber nur mit Thränen kann Hiero: 
nymus des Elends auch diefer verſchonten Stadt gedenken (Hierony- 
mus a. a. D.). . 

Die Noth des Landes muß, alle Uebertreibungen der Theologen abge 
zogen, fehr groß geweſen fein: abermals, wie zur Beit Marimians, waren die 
Berge voll der verzweifelten, geflüchteten, rebellifhen Eolonen, der Bagau⸗ 
den: fo ſtart waren diefe, daß ein kaiſerlicher Feldherr fi den Rüdzug durch 
die Alpenpäffe nah Italien mit Weberlaffung aller andern Feinden abge 
nommenen Beute erfaufen mußte (Bofimus VI, 2). 

Diefe andern Feinde waren — römifche Soldaten! Anhänger eines Gegen— 
taifer3, Eonftantin, der i. 3. 406 in Britannien erhoben, bald darauf bei 
Boulogne gelandet war: fait ganz Gallien fiel ihm zu als dem einzigen 
Retter in der Noth, da Stilifo, zuerft durch Alarich und Radagais in 


1) Renatus Profuturus Frigeridus bei Gregor Tur. II, 9. Dahn, Könige I, 
262. v. Wieteröheim-Dahn II, 186. 2) Weber die Chronologie v. Wieters⸗ 
heim=-Dahn II, 187. 373—9. 3) Vgl. Dahn, Könige I, 143. VI, 559, oben Ur— 
geſchichte I, 561. v. Wietersheim-Dahn II, 159. 
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Italien feitgehalten, am 22. Auguft 408 ermorbet ward. Der Anmaßer 
raffte an fi, was von römischen Truppen nod im Lande verftreut war, ge: 
wann, wie e8 fcheint, fränfifhe Söldner — wenigſtens Hat er einen zweifel- 
loſen Franken, Edobich, und einen zweifellofen Germanen, wohl auch Fran: 
ten, Nebisgaft, zu Heerführern, — zog den Barbaren nad; Südgallien nad 
und flug fie (408). Im folgenden Jahre gelang es biejen, durch bie 
Pyrenãenpãſſe in Spanien einzubringen (18. September ober 13. Oktober 409): 
nur eine Abtheilung von Alanen blieb in Gallien zurüd.!) 

Eonftantin fand jegt jo mächtig da, daß er von Honorius wenigſtens 
Ueberfendung des Purpurs, aljo Anerkennung als Mittaifer erreichte (409): 
er follte dafür Hilfe leiften gegen Alarich, der Rom und Ravenna bebrängte. 

Nun erhob ſich aber gegen Conftantin fein Feldherr Gerontius, der 
feinen Sohn (oder Clienten) Marimus zum Kaiſer ausrief (410): neuer 
Bürgerkrieg in Gallien! Beide Parteien verftärkten ſich durch germanifche 
Söldner: Conftantins Sohn, Conftans, vom Vater zum Mitkaifer erhoben, 
ward zu Vienne gefangen und getötet, Conftantin zu Arles von Gerontius 
belagert (i. 3.411). Einftweilen war Honorius, durch Alarichs Tob und 
des Nachfolger Ataulf friedliche Gefinnung aus ärgfter Bedrängniß erlöft. 
Er fhidte einen tüchtigen Feldherrn Conftantius, aus Naifjus in Illhricum 
ftammend, nad Gallien, die Provinz beiden ſich befämpfenden Parteien zu 
entreißen (Anfang 411). In jener Zeit konnten offenbar die Sranfen am 
Niederrhein, die Burgunder um Worms und die Alamannen am Ober: 
rhein, ungehemmt von ben römiſchen Waffen, fi mehr und mehr auf dem 
linten Rheinufer dauernd als Herren des Landes, als Bauern feftjegen, all⸗ 
mählih auch die Städte, ftatt fie zu plünbern und dann wieder zu räumen, 
behauptend. Aber Conftantius räumte raſch unter ben Anmaßern auf. 

Buerft fiel Gerontius bei Arles: diefe Stabt capitulirte nad) vier- 
monatlicher Belagerung, nachdem Edobich der Franke, Conſtantins Feldherr, 
der in feiner Heimat Stammgenofjen (Franken und Alamannen) geworben 
und zum Entjag Herangeführt hatte, geſchlagen und getöbtet war: Wulfila, 
doch gewiß ein Gothe, Befehlshaber der Reiterei, entſchied durch eine Attaque 
von Flanke und Rüden her diefen Sieg der Römer über die Sranfen —: 
immer wieber find es Germanen, welche das Beſte tun für Rom in römis 
fen inneren Kriegen ſowie gegen Germanen. Conftantin warb gefangen, an 
Honorius gejandt und hingerichtet, Marimus floh zu ben Barbaren. Aber 
Ruhe ward noch nicht in Gallien: ein neuer Anmaßer Jovinus (ober 
Jovianus) erhob fih bei Mainz, unterftügt von dem Burgunderkönig 
Gunthari und jenem Alanenhäuptling Goar, ber feit 406 in römiſchem 
Födus ftand und wohl dort mit feinem Haufen angefiebelt worden war. Es 
ift möglich, daß diefe Fürften (ähnlich wie Alarich und Ataulf Attalus 


1) Dahn, Könige I, 268. V, 6%, 369. Urgeſchichte I, 368. dv. Wietersheim- 
Dahn II, 164. 
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und fpäter Theoderich IT. Avitus) einen Kaiſer deshalb erhoben, um ben 
Provinzialen gegenüber eine legitime römiſche Anerfennung ihres Befiges 
geltend machen zu können, welche der Sohn des Theodoſius verfagte. 

Ausdrüdlic fagt Zofimus (VI, 5), daß während des Gerontius Er— 
Hebung und der Beihäftigung de3 größeren Theil der Truppen des Con: 
ſtantius in Spanien, „die überrheinifhen Barbaren Alles nah Be— 
lieben ungehemmt überflutheten“: auf der Infel Brittannien ermehrten 
ſich die Städte, von Truppen entblößt (oben ©. 393, 407), der Barbaren 
nur aus eigner Macht; aber auch in Aremorica vertrieben die Kelten bie 
römifhen Beamten (melde, ohne Truppen, fie weder gegen die Germanen 
vertheidigen noch in Gehorfam halten konnten) und machten fi unabhängig 
von Rom, fich felbft gegen Römer wie Barbaren ſchützend — zum erften 
Mal wieder eine feltifhe Erhebung gegen Rom feit mehreren Jahrhunderten. 

Es handelte fih für Rom jet nicht nur um Verhinderung der Aus— 
plünderung, fonbern um Verhütung ber endgültigen Losreißung Galliens: 
denn faft alle diefe über den Ahein dringenden Germanen hatten es nicht auf 
bloße Beute — auf bleibende Feftfegung auf römifhem Boden hatten fie 
es abgefehen: wie Vandalen, Alanen und Sueben jo Alamannen am Ober: 
rhein, Burgunder um Worms, Franken um Köln und am Niederrhein bis 
an bie See. 

Und e3 ift auch möglich, daß Honorius, ähnlich wie fpäter Byzanz 
Theoberih den Großen von ſich ab nach Italien Ienkte, dort ihn oder Odo⸗ 
vafar zu verderben, Ataulf nad Gallien, das Rom doch verloren war (Con⸗ 
ftantius war, ſcheint e8, nach Italien zurüdgerufen), ſchickte, dort den Weſt⸗ 
gothen felbft oder den neuen Anmaßer und feine barbarifhen Stügen zu 
verberben: aber es ift auch ebenfo möglich, daß lediglich Sold, Getreide, 
Landanweifung von jenen Barbarenfürften (auch Alamannen und Franken 
fochten für Jovinus) angeftrebt wurden und daß Ataulf, ohne Auftrag des 
Kaiſers, auf eigene Fauſt nach Gallien abzog') (i. 3. 412). 

Nach einigem Schwanken trat Ataulf gegen Jovinus für Honorius 
auf: mit deſſen Präfecten Darbanus im Bunde vernichtete er den Anmaßer 
und befien Bruder (i. 3. 413): bald warb er aber von dem jegigen Be: 
herrſcher des Raifers, jenem Conftantius, aus Gallien nad) Spanien ver- 
drängt?) (1. I. 414). 

Inzwiſchen hatten die Burgunder, wohl von Jovinus zum Lohne be: 
günftigt und eingewieſen, fich i. 3. 413°) (Prosper Aquitan.) weiter in Gallien 
ausgebreitet: Oroſius (VII, 32, 41), der i. I. 417 feine Darſtellung ſchließt, 
rühmt, daß fie (theiltweife katholiſch) die Provinzialen nicht wie Untertvorfne, 
ſondern wie Brüder behandeln: die tenbenziöfe Uebertreibung ift zweifellos: " 


1) gl. die Quellen und Literatur bei Dahn Könige V, 56. v. Wieteröheim=- 
Dahn II, 168. 2) Dahn Könige V, 62; oben I, 853. 3) In dies Jahr 418 
fällt auch vielleicht bie II. ober III. Einnahme Triers dur die Franken. 
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doch mag die theilmeife Glaubensgemeinſchaft Manches erleichtert, beſonders 
aber die geringe Zahl milde Behandlung der Römer empfohlen Haben. 

Rom erfannte, daß, fo gefährlich diefe Verfuche von fernen Provinzen, 
ſich felbftändig zu machen, werben konnten, man gleihtwohl den Landſchaften 
das Recht einräumen mußte, ſich felbft zu retten und zu berathen, wenn von 
Italien jede Hilfe ausblieb: klüger ſchien es, folhe Autonomie zu gewähren, 
als fie angemaßt fehen zu müfjen: jo wurde durch Gejeh vom 16. April 418, 
in Erneuerung und Ausdehnung früher Einrichtungen, eine jährlihe Notabeln- 
verfammlung zu Arles mit ziemlich weitgehender Buftändigfeit im Finanz- 
gebiet angeordnet.) 

Im nächſten Jahre (i. 3. 419) kehrten die Weftgothen aus Spanien 
zurüd und erhielten durch Vertrag Land in Aquitanica ſecunda mit ber 
Hauptftabt Touloufe (Rei von Touloufe bis 507).*) 

Nachdem fo alle Anmaßer in Gallien vernichtet, drei Barbarenvölfer nad) 
Spanien abgezogen, die Weftgothen auf Aquitanien beſchränkt waren, erſtarkte 
wieder bed Kaiſers Gewalt in jener Provinz: gleichzeitig (i. I. 417— 420) 
wurden auch die Kelten in Aremorica wieder zur Unterwerfung gebracht. 
Alamannen und Franken fowie den eben erft angefiebelten Burgundern konnten 
freilich ihre Gebiete nicht entriffen werben: doch unternahm der comes do- 
mesticorum Caftinus (nad; Renatus Profuturus Frigeridus bei Greg. Tur. 
II, 9) einen Feldzug gegen die Sranfen.®) 

Im Jahre 423 ftarb Honorius (26. Auguft): nur Weniges, Stüdhaftes 
gewähren uns die Duellen von da ab bis zum Auftreten Chlodovechs über 
die Geſchichte der Wetgermanen: was die Völker der gothifchen Gruppe an— 
geht, Vandalen (Alanen), Oſtgothen, Weftgothen, ſpaniſche Sueben, Gepiben, 
Heruler, Rugier, Odovafar, wurde bereit3 dargeftellt: was Franken, Bur— 
gunder, Langobarden betrifft, wird in der Gefchichte diefer Völker zu 
erörtern fein: fo fann hier, außer einer allgemeinen, meift an die hunniſche 
Invafion fnüpfenden Weberficht, nur das äußerft Dürftige zufammengeftellt 
werben, was bon anderen Weftgermanen gelegentlich erwähnt wird. 

Es iſt nicht zu beftimmen, wie weit nordweſtlich von Ungarn die dauernde, 
regelmäßige Herrſchaft der Hunnenchane reichte: zweifellos umfaßte fie, außer 
den farmatifhen und gothifhen, auch bie ſuebiſchen Donauvölter: 
Duaden, Marktomannen, „Suaven“ (aljo vieleicht fogar au die öft: 
lichften Gaue der Alamannen noch? ſchwerlichl): und gegen Norden die 
Slaven bis gegen die Ditfee Hin: dagegen find Semnönen und Hermun= 
duren wohl nicht dauernd unterworfen geweſen; was letztere betrifft, würbe 
der Weg, den Attila i. 3. 451 einſchlug, Mandes aufklären: aber wir 





1) Hänel, corp. leg. I, 238; für die „fieben Provinzen“ (zwiſchen Loire, Mittel: 
meer, Ocean und Geealpen.. 2) Dahn, Könige V, 68 f., oben I, 356. 3) Gegen 
die Verwechslung des Caftinus mit Stiliko bei Fredigar |. Dahn bei v. Wieters- 
heim II, 1803, über die Zeit 417 ober 420 Tillemont V, 3, Nr. 44. 
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lennen leider nur den Ausgangspunct und das Biel, nicht die Wege dieſer 
Volterwoge. 

Ueberwãltigend groß muß die Zahl der Hunnen geweſen fein, welche 
allein e3 erflärt, daß fie fo viele und heldenhafte Völter von Paſſau oder 
Wien bis an die Mäotis faft ein Jahrhundert hindurch (78 Jahre: von 375 
bis 453) unterworfen halten fonnten, war auch die Unterwerfung meift burd) 
Belaffung nationaler Könige, die nur Tribut und Waffenhilfe dem Chan 
ſchuldeten, gemildert und erträglicher gemacht. 

Diefe große Zahl der, Hunnen erflärt es auch, daß fi von ihrem Ein- 
bruch an bis über den Untergang ihres Reiches hinaus Söldner aus dieſem 
Volke unter allen Fahnen finden: für Rom in bedeutenden Haufen, gegen 
Rom im Anſchluß an germanifche Völfer, die das Weftreich oder das Oſtreich 
befämpfen, als Landsknechte von römiſchen, byzantinischen, germanifchen Aben- 
teurern, Feldherrn, Conbottieri, welche, auch in römifhem Dienfte, fi mit 
ftarfen Schaaren folder ihnen perſönlich, nicht Rom, verpflichteten Leibwächter 
umgaben, für den Kaifer, aber auch gegen ihn, zu morben ober zu fechten, 
zumal aber Zeldheren, die fi auf den Thron ſchwangen, zu unterftügen. So 
erflärt fi das Auffallende, daß der legte römifche Held, ber die Hunnen- 
macht auf dem Felde bei Chalons mit ſchwerſtem Schlage traf, daß ein 
Mann wie Astius bie vertrauteften Beziehungen zu diefen Mongolenhorben 
unterhielt. 

Die Hunnen einerfeits, deren Abwehr durch Aëtius andererfeits find 
die bewegenden Kräfte diefer Jahrzehnte für die Geſchichte auch der Weft- 
germanen. 

Geboren zu Doroftolum (Siliftria) in Untermöfien als der Sohn 
des magister militum Gaubentius und einer vornehmen Stalienerin, ſchon 
ala Knabe mit prätorijhem Range befleidet, war Astius bereits in früher 
Jugend von Rom den Hunnen als Geifel gegeben worden. Man darf ver: 
muthen: wie ber Amaler Theoderich als Geifel zu Byzanz Vorzüge und 
Schwächen der römiſchen Macht ſchon als Knabe kennen lernte, fo hat der 
junge Aetius die furdtbare Gefährlichkeit, aber auch die Blößen und die 
jeder inneren Weberlegenheit entbehrende Aeußerlichkeit, Gewaltthätigkeit ber 
hunniſchen Weltherrſchaft durchſchaut. Nach Ravenna zurüdgefehrt, gewann er 
alsbald unter den Domeftici einen hervorragenden Rang, trat, als fi der 
Anmaßer Johannes gegen den fiebenjährigen Knaben Balentinian IM. 
(den Sohn der Placidia und des Conftantius oben I, 355) erhob, auf 
Seite des Empörers und eilte zu feinen Jugendgenoffen, den Hunnen, Söldner 
zu werben —: fo völlig fehlt es diefem „legten Römer” an wahrem, römi— 
ſchem Patriotisinus. 

Erſt nach dem Untergange des Johannes eintreffend i. I. 424, fuchte 
und fand er die Vergebung Placidias, der Aegentin, für die er i. J. 425 
erfolgreich gegen bie Weftgothen focht (oben I, 357). In den Jahren 
427—430 befiegte er die Juthungen, doch wohl in Roricum, da gleichzeitig 
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(Tutbungi .. et Nori) bie Befiegung einer Erhebung der Norer (Mori, Norifer) 
d. h. der römifch-feltifhen Provinzialen (oder germanifcher Coloniften?) 
in diefem Gebirgslande berichtet wird. Darauf brachte er einen von ben 
Franken befegten Theil Galliend wieder an das Reich und dieſe Franken 
zum Frieden: es ift vielleicht dabei eher an die Uferfranten bei dem jüngft 
wieber von ihnen eingenommenen Trier, al3 an die falifhen am Nieder: 
rhein zu denken. Den ftüdhaften, unklaren und zumal fiherer Beitbeftimmmng 
meift entrathenden Quellen ift nicht zu entnehmen, ob ein gegen letztere ge— 
rihteter Feldzug, der das Land ber Atrebaten (zzwiſchen der oberen Schelde 
und Lys, Tournai und Arras) von ihnen fäuberte, und die Vertreibung der 
Burgunder aus Belgien mit jener früher erwähnten Befiegung der Franken 
zufammenhängt. Einen großen Theil Galliens Hatte fo Aetins für Placidia 
wieder gefichert: fie ernannte ihn 429 zum magister militum, 432 zum Conful. 

Uber obzwar wahrlich nit unbedeutenden Geiftes mußte die Frau, 
welche das Weſtreich regieren follte, doch erleben, daß ihre Feldherrn und 
Statthalter den Wettftreit um die vorherrſchende Macht nicht nur durch Ränke, 
durd Mord, fogar durch offene Feldſchlachten entſchieden. Bonifacius, ber 
Statthalter von Afrifa, hatte, vielleicht durch des Aetius Arglift zur Empörung 
verleitet (I, 156), die Bandalen nad Afrika gerufen und fi dann doch 
mit der Regentin wieder vertragen: Aſtius konnte ungehemmt und ungeftraft 
einen Günftling der Regentin, ben fie, wohl als Gegengewicht wider ihn, 
emporhob, den PBatricius Selig, ermorden und dann Bonifacius, nach defien 
Ausföhnung mit Placidia, in Italien mit Heeresmacht bekämpfen. In ber 
Schlacht befiegt, wandte er fi) abermals zu den Hunnen nad) Dalmatien 
(1. 3.432). Jedoch ſchon das Jahr darauf (433) finden wir ihn wieder am 
Hofe zu Ravenna: Bonifacius war feinen in jener Schlacht empfangenen Wunden 
erlegen. In den Jahren 434 bis 436 ſchlug Aetius einen Bagaudenaufftand 
im nordweftfichen Gallien nieder. Auch gegen Burgunder (f. ®. III) und Weft- 
gothen (I, 357 f), hatte er 435—439 in Gallien zu kämpfen. 

Für die folgenden zwölf Jahre gebriht e3 an jeder Nachricht über die 
Weſtgermanen. 

Wir dürfen nur annehmen, daß Attila (mit ſeinem Bruder Bleda 
ſeit 433, ſeit 445 Alleinherrſcher) die Macht der Hunnen wie nach Norden 
und Oſten über „ſtythiſche“ d. h. wohl meift ſlaviſche und finniſche Stämme, 
und nach Süden gegen das Oſtreich über die Donaugrenze, ſo auch nach 
Weſten über die Germanen am Mittellauf des Stromes weiter ausdehnte, 
d. h. außer über Oſtgothen, Gepiden, die Reſte der Vandalen, über Heruler, 
Rugier, Turkilingen und Skiren, auch über die Donauſueben: Markomannen, 
Quaden, vielleicht öſtlichſte Alamannen. In Vorbereitung des großen Zuges 
gegen Gallien waren wohl durch Drohungen, welche kaum der Anwendung von 
Waffengewalt bedurften, die ſämmtlichen Germanen, durch deren Länder das 
Heer ſich wälzen ſollte, zu vertragsmäßiger Verſtattung des Durchzugs, wohl 
meiſt auch zu Waffenhilfe gezwungen worden: jo vor Allem die an Volker— 
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ſchaften und Gauen reihe Gruppe der bei diefem Anlaß zum erften Male 
mit dieſem ihrem neuen Namen (von Sibonius Apollinaris) genannten 
Thüringer, die alten Hermundurtn, welche ganz Mitteldeutſchland erfüllten, 
von Böhmen im Often durch Sachen, Vogtland, Thüringen und da3 heutige 
baierifhe Sranfen bis an und über den Main reihend: der Dichter nennt 
folgende Völker in folgender Reihe: Augen, Gelonen, Gepiben, Sarer, 
(Serer?), Burgunder, Hunnen, Neurer, Baftarnen, Toringe, Brufterer, 
Franken: von biejen find die gejperrt gedrudten wohl nur archaiftifch-poetifch oder 
aus Versnoth genannt. Großen Werth Hat die Aufzählung nicht: benn das 
herrſchende und zahlreichite Wolf, die Hunnen, fteht nicht an der Spie, ſondern 
zwiſchen dem einen Refte geziwungener Burgunder und den hier fabelhaften 
Neurern: das germanifche Hauptoolf, die Oftgothen, fehlt ganz, ebenfo Marko: 
mannen, Quaden, andere Sueben, Skiren, Heruler. 

Dagegen find die „Brufterer“, weil no im Jahre 392 von Sulpicius 
Alerander bezeugt (oben ©. 399) nicht blos als „Archaismus“ anzufehen 
und die „Stanfen” find die rechtsrheiniſchen ripuarifhen, die aber allerdings 
wohl nicht bis an den Nedar reichten. 

Die historia miscella dagegen nennt außer ben Hunnen: Gepiden, 
Gothen, Markomannen, Duaden, Heruler, Turkilinger, Rugier und die 
finnifhen und ſlaviſchen Stämme. 

Auf Seite der Römer und Weftgothen ſochten die Alanen, die keltiſchen 
Aremoricaner, die falifhen und ein Theil der Uferfranken, auch Sachſen, 
wahrſcheinlich Söldner. 

Man nimmt an, Attila habe feine ungezählten Schaaren in zwei 
Colonnen gegen Weiten gefehoben: die eine auf dem rechten Donauufer, auf 
der alten römifchen Legionenftraße über Augft nach dem Oberrhein, über 
Strafburg nad Met (gleichwohl werben die Alamannen bei dieſem Zuge 
gar nicht genannt: fie wichen wohl ſüdwärts aus), die andere von der nörd- 
lichen Donauftraße, den Odenwald umgehend, auf Mainz, dann über Trier 
nad Belgien: diefe tonnte dann Thüringer (Sachfen bleiben ungenannt ala 
zu weit nördlich) und Franken an fi ziehen, durch deren Gebiet fie ſich 
wälzte. Der Rhein ward von ben Gäulen der Hunnen, welche noch breitere 
Ströme zu durchſchwimmen gewöhnt waren, wohl ohne Weiteres überfchritten: 
die nahen Wälder gewährten Holz für den Floßbau der andern Haufen. 

Feſt fteht aber nur der Marſch über Met, defien ftarke Mauern lange 
Widerftand Leifteten: Attila leitete gleichzeitig bie Belagerung von Scarpona, 
eilte aber auf die Nachricht, daß in den Wall von Metz Brefche geſtoßen, 
zu biefer Stadt zurüd: in ber Nacht vor Oftern (8. April) ward fie erjtürmt 
und in Brand geftedt: viele Einwohner fanden den Tod, andere wurden 
mit ihrem Biſchof gefangen fortgeführt. Gleiches Los traf bald darauf 
Rheims: von da ging der Zug über Chalons, Troyes, Send — Paris 
blieb unberührt von den Hunnen — nad) Orleans, das wohl im Mai er= 
reicht ward: erft hier, an ber Zoirelinie, ftieß der Angriff auf die verbündeten 
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Römer, Weftgotden und Alanen. Biſchof Anianus war felbft nad Arles 
geeilt, fi von Aetius vechtzeitigen Erſatz zufihern zu laſſen: er ermuthigte 
die wadere Vertheidigung: ſchon Hatten gleichwohl die Angreifer Theile der 
Stadt bezwungen und zu plündern begonnen, vielleicht war auch ſchon eine 
Capitulation für den Reft aufgefegt, als das Entfagheer vom linken Loireufer 
her eindrang und die Hunnen vertrieb. Attila trat den Rüdzug nad der 
Marne an. Erft auf den mauriacenfifchen Feldern, fünf (römijche) Meilen 
von Troyes, fam es zur Entſcheidungsſchlacht.) Won dem Rüdmarjch der 
Hunnen nad ihrer Niederlage wiſſen wir gar nichts: denn allzu fpät ift die 
Nachricht bei Fredigar (ca. 6601), Astius habe fie dur die Sranten 
bis nah Thüringen verfolgen Iaffen, wenn man aud annehmen darf, daf 
es eben die Franken (Chatten) waren, welche dem weichenden Feind, der 
ihr Gebiet durchziehen mußte, fo weit fie Seinbfeligfeiten wagen fonnten, am 
Meiften Abbruch thaten. 

In der Schlaht am Netad, welche nah Attilas Tod das Hunnenjoch 
zerbrach (I, 233), werden neben Gepiden, Dftgothen und Rugiern auch Sueben 
unter ben Völkern genannt, welche ihre Freiheit hier erfämpften: es waren 
gewiß Markomannen, Quaden, Thüringe. 

Weit nad) Dften wichen die überlebenden Söhne Attilas zurüd: bie 
Gepiden erhielten damals Dakien, die Oftgothen Pannonien vom Kaiſer eins 
geräumt. 

Das Wenige, was wir bon den Germanen des Binnenlandes aus bem 
Ende dieſes Jahrhunderts, ja bis zur Unterwerfung durch die Franken wiffen, 
ift zum größten Theil bereit3 eingeflochten bei Darftellung der Geſchichte der 
Dftgothen, dann der Nugier und Odovakars. Seit die Dftgothen, nach Ab- 
ſchüttelung des Hunnifchen Joches unter den drei amalifhen Brüdern mächtig 
erftarkt, mit Byzanz gegen reiche Jahrgelder gutes Vernehmen hielten, warf 
fi} ihre überquellende Kraft, verpflichtet, die römischen Gebiete an ihren Süb- 
grenzen zu ſchonen, auf ihre Nachbarn im Norden und Weiten: diefer Drud 
und Andrang der übermächtigen Gothen war wohl die Haupturfade, daß 
fh Duaden und Markomannen allmählich immer mehr nad Norbweiten 
zurüdzogen, fo daß fie gegen Ende des Jahrhundert? und zu Unfang des 
folgenden allmählich im Süden der Hermunduren in dem jegigen Südbaiern: 
Oberpfalz, Regensburg, (Oberfranfen?), Niederbaiern, Oberbaiern einrüden: 
in wie weit fie damals aud) ſchon Deutſch-Oeſterreich einnahmen, in wie fern 
diefes gefchah im Wege fpäterer Wieberausbreitung nach Oſten durch Coloni- 
fation von Baiern aus, ift im Einzelnen ſchwer, oft unmöglich zu fagen. 

In jenen Landſchaften der mittleren Donau um Pafjau drängten ſich 
zu Ende des 5. Jahrhunderts zahfreiche Wölferfchaften durch einander, wie 
das Leben des heiligen Severin (I, 575) deutlich fpiegelt: joger Thüringer 

1) ©. 1, 369; die Literatur über die Dertlichteit ausführlich Könige V, 79; vgl. 
v. Wietersheim-Dahn II, 899. 
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reihen mandmal fo weit füböftlih, Augier und Skiren Herrchen in ber 
Gegend von Wien, Donau-Heruler ftreifen bis Salzburg, Sueben, von den 
Thüringern wie von Markomannen und Quaden unterfchieden, alſo doch 
mohl Schwaben, Nordſchwaben, Oſt-Alamannen greifen von Südweſten hier ein. 

Die wenigen Römer in den Städten, fait nur Civilbevölferung, 
Veteranen, Eoloniften, bilden Heine, ringsum von heidniſchen oder arianiſchen 
Barbaren umbrandete, Hilf: und mehrlofe Infeln: nur die geiftige und fitt- 
liche Yutorität des feltenen Mannes ſchützt fie gegen die raubgierigen 
Könige. Da war es eine weife und mwohlthätige Maßregel, daß Odovalar, 
feine Unfähigfeit, Noricum und Rätien zu vertheidigen, erfennend, den Abzug 
der legten Heinen römiſchen Beſatzungen aus dieſen Städten befahl, dem fich 
die Civilbevölkerung anſchließen durfte und regelmäßig anſchloß: doch blieben 
auch mande Römer und romanische Provinzialen zurüd (I, 577). 

Als zu Ende des Jahrhunderts an Stelle Odovakars Theoderich trat, 
befeftigte diefer die Grenzen feines Reiches in den Alpen gegen die nördlichen 
Barbaren (I, 306): aber wie hier die oftgothilche Grenze Tief — wir wiffen es 
nicht: den Brennerpaß beherrſchten wohl nod feine äußerften Vorpoften und 
das unmittelbar davor liegende Veldidena: Wilten bei Innsbruck. Dagegen 
hatte Augsburg wohl nie oſtgothiſche Beſatzung: bis gegen den Brenner Hin 
erftredte fih damals wohl ſchon das fühlihe Gebiet der Bajuvaren, bie 
weitlih am Lech mit den Alamannen grenzten, während fie im Norben 
Regensburg als Hauptftabt befaßen und nordweſtlich dieſer Stadt mit den 
Thüringern grenzten: (über ihre zweifelige Süboftgrenze oben). Theoderich 
ihügte die „müden Refte” der Alamannen nad der Schlaht bei Tolpiacum 
vor der Unterwerfung durch die Franken und fiebelte diefe nad Sühoften 
weichenden Gaue in Nätien unter feinem Schu an —: (I, 577) Schuß 
gegen Chlodovech den Merovinger, bis auf welchen wir hiermit bie Ge— 
Fichte der binnenländiſchen Weftgermanen verfolgt haben. 

Es übrige nur noch die Entwidlung in Gallien, fofern fie nicht die 
bereit3 erlebigten Weftgothen oder bie Burgunder (Band III) betrifft, bis 
zur gleichen Epoche, dem Auftreten Chlodovechs, herabzuführen. 

Aus den nähften Jahren erfahren wir über Gallien nur, daß auf die 
Nachricht von Valentinians III. Tod (16. März 435) Sahfen, Alamannen 
und Franken in Gallien ſich regten, aber alsbald wieder wichen, nachdem ber 
tüchtige Avitus, der fpätere Kaifer (I, 361), zum magister equitum et pe- 
ditum für diefe Provinz ernannt worden, eine Nachricht von höchſt zwei— 
feliger Glaubhaftigfeit, da fie Apollinaris Sidonius (oben I, 542) ledig⸗ 
lich zum Lobe feines Schtwiegervaterd Avitus in Werfen mtitheil. Es war, 
was bie Romanen betrifft, eine wefentlih gallifche Bewegung, welche bald 
darauf biefen Avitus zum Kaiſer des Weſtreichs erhob: allerdings waren es 
vor allem Theoderich IT. und feine Weſtgothen, welche (aus ben I, 361 er⸗ 
Örterten Gründen) diefen Schritt herbeigeführt Hatten. 

Allein je weniger Rom und Italien, wo in raſcher Folge von Er⸗ 
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mordungen ein Namenkaifer den andern ablöfte, für die Provinzen thun 
tonnten, deſto mehr waren dieſe auf Selbfthilfe angewiefen: das alte Welt: 
reich des Abendlandes zerfällt jept in feine großen geographiſchen Gruppen: 
Spanien, Brittannien, Gallien, vertheidigen und verwalten ſich jelbft (vgl. 
1, 367): gerade Gallien hatte ja ſchon früher wiederholt ähnliche Neigungen 
bewährt und einige Zeit durchgeführt (Sabinus i. J. 70, Poſtumus i. 3. 261 
oben ©. 137). Nach des Avitus Untergang erfhien Majorian, ber neue 
Kaiſer (I, 367, 211), im Winter 438 in Gallien, two er ſich die Anerkennung 
erft erzwingen mußte: der Hauptfig der galliihen Oppofition war Lyon, 
von weſtgothiſchen Bejagungen vertheidigt. Doch kam es zur Verftändigung: 
die Weftgothen zogen ab, die galliſch-römiſchen Vornehmen unterwarfen fi und 
erhielten Amneftie. Als aber Majorian i. I. 461 den Tob gefunden, ernenerte 
ſich das Schaufpiel einer fpecififch gallifhen Erhebung: wie früher Avitus in 
Südgallien auf die Weftgothen geftüßt, fo trat jegt in Norbgallien Aegidius 
auf, von Majorian oder vielleicht fon von Avitus zum magister militum 
befteltt, auf die ſaliſchen Franken geftüßt: biefe Germanen, bis dahin unter 
eigenen Königen (oben ©. 389 f.) in oft verlegtem Födus bie formale Ober: 
Hoheit Roms anerfennend, fcheinen damals — foviel mag an Geſchichte unter 
ber verhülfenden Sage geborgen liegen — in Folge innerer Kämpfe vorüber- 
gehend ohne nationalen König geweſen fein, der ala vertrieben, als land⸗ 
flüchtig bezeichnet wird: fie erkannten alfo num ohne Vermittelung durch eigene 
Könige die Herrfchaft Noms, richtiger das Födus mit Rom an: und der 
einzige Vertreter Roms und des Födus in Nordgallien war eben damals 
Aegidius, der in Soiſſons die fefte Burg feiner und der römiſchen Macht 
Hatte: daher konnte Aegidius „König der Franken“ heißen, wie fein Sohn 
und Nachfolger in jener eigenartigen Stellung von den Barbaren auch etwa 
„König der Römer” genannt wurde: man fieht, aus dem zerfallenden Weltreich 
tritt in jenen Tagen bereits der künftige Staat Frankreich hervor: 
ungewiß ift nur noch, ob zu den „Römern“ d. h. den tomanifirten Pro- 
vinzialen als Hauptelement des Germanifchen in Gallien Weftgothen oder 
Sranfen hinzutreten werben. 

Aber Aegidius beſchränkte feine Sorge nicht auf den Norboften: ben 
ganzen noch von Rom behaupteten Befigftand in Gallien fuchte er zu Halten: 
fo wehrte er von Arles aus den Ausbreitungsverjuhen der Weſtgothen 
(I, 361). 

Sein Tod (463) erleichterte gar jehr dem gewaltigen Eurich (460—485) 
die Eroberung Galliens bis an die Loire im Norboften, bis an den Rhöne 
im Südoften und die beiden Meere im Norden und Süden: (I, 365) ber Rhone 
ſchied die Weftgothen (jpäter die Oftgothen I, 371) von dem kleinen Reid 
der Burgunder. 

Syagrius, ber feines Vaters Aegidius Aufgabe aufgenommen Hatte, jah 
fid) al3bald auf das rechte Ufer der Loire befchränft, nachdem bie Weftgothen 
noch bei Aegidius' Lebzeiten Stadt und Landihaft Narbonne (460), dann 
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aber (470?) Bourges und andere Befigungen der römiſchen (Bundes-) 
Untertdanen, ber Kelten in Aremorica, die Auvergne (475), Arles (4809), 
Marjeille (481) und die ganze Provence bid an die Seealpen gewannen 
(T, 365). 

AS num im Jahre 476 das weſtrömiſche Kaiſerthum erloſch (I, 579), 
Hätte dies nad) der Theorie des römiſchen Staatsrechts die Wirkung haben 
follen, daß Syagrius fi als Unterthan bes byzantinischen Kaiſers betrachtet 
hätte, zumal feit Julius Nepos, der von Byzanz allein als rechtmäßiger 
Raifer des Abendlandes betrachtet worden, im Jahre 480 geftorben war. 

Allein thatfählih und praftifch geftalteten fi diefe Dinge ganz anders. 
In Wirklichkeit Hatte die Abſetzung des Romulus Auguſtulus und der Tod 
des Julius Nepos gar keinen Einfluß auf die Stellung des Syagrius: war 
doch feit geraumer Zeit, feit Erhebung des Avitus, faft jeder Bufammenhang 
de3 noch römifchen Galliend mit Ravenna, Rom, Italien unterbrochen: war 
doch Aegidius gegen Rikimer, gegen Severus, den Namenkaifer des Weſtens, 
aufgetreten. Ja, die Selbftänbigfeit des werdenden Frankreich, das regnum 
Galliarum, gegenüber der verfinfenben Centralregierung des Weftreichs, zeigte 
ſich höchſt bedeutſam in folgendem Vorgang: die galliſchen Landſchaften waren 
längſt auf Selbfthilfe gegen die Barbaren angemwiefen und übten dieſe in 
ſehr anerfennungswürdiger Weife: jo erwehrte fich Tange Zeit die Aunergne 
rühmlid des gewaltigen Eurich unter Zeitung des Edicius (I, 364), der in 
diefer Landſchaft eine ähnliche Stellung einnahm, wie zu Soiſſons Syagrius. 
Und al der weſtrömiſche Kaifer Glycerius, fih an den Seealpen Ruhe zu 
erfaufen, die Auvergne förmlich den Weſtgothen abtrat, kehrten ſich Edicius 
und der Provinzialadel nit an die Urkunde eines Kaifers, der fie nicht 
beſchüht hatte und jegt preisgab, und fehten den Wiberftand noch muthig fort. 
Wie Hätte unter ſolchen Verhältnifien nicht, nachdem im Weſtreich auch ein 
Namenkaifer nicht mehr lebte, Syagrius ſich Kraft eigenen Rechts, wie Kraft 
eigener Macht als ſelbſtändigen legten Vertreter der Römerherrſchaft betrachten 
follen, entſchloſſen in (wohl nur ſchwacher) Hoffnung auf Wiederkehr befferer 
Zeiten, einftweilen gegen die Barbaren zu vertheidigen, was noch nicht von 
ihnen bejegt war. Mit Byzanz Hatte er, fo weit wir jehen, gar keine 
Fühlung: nicht einmal ein Gejandter, geſchweige ein Heer, konnte ihn aus 
dem Oſtreich auffuchen, ohne Erlaubniß der Barbaren, welche ihn vom Mittel: 
meer abfperrten, ober ohne Umfchiffung von Europa: fo ftand und focht er 
denn für ſich ſelbſt in dem winzigen Stüd galliſchen Landes, zwiſchen dem 
Canal im Norden, der Loire im Weften, der Sambre im Dften, Berdun und 
Toul im Süden: mit den Städten Soiſſons, Rheims, Paris, Verdun, 
Drleand, Tour, Angers. 

Auf diefe paar Stäbte war nun aber der Befig des ehemaligen Welt: 
reichs beſchränkt, nit nur in Gallien, nein, in ganz Europa — mit einziger 
Ausnahme der Afien zugekehrten äußerften füdöftlihen Ede des Erdtheils 
Epirus, Griechenland, ein Stüd von Thrakien mit Byzanz, deſſen unver: 
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gleichliche Lage allerdings noch fieben Jahrhunderte fih und das Oſtreich 
aufrecht hielt. 

Das aljo war der Ausgang der langen, langen Kämpfe zwiihen Rom 
und den Germanen: gerabe ſechs Jahrhunderte füllen fie von der Zeit, da 
zuerſt Kimbrer und Teutonen vergeblih Land von den Römern erbitten bis 
zu bem Jahr, da das legte Stüd Land der Römer in Gallien an Germanen 
verloren geht: eine Zeit lang Hatte e3 ganz den Anfchein, daß aud) die Ger: 
monen wie die Gallier gewaltfam in ben Verband des Weltreichs aufge 
nommen und, in demfelben romanifirt, ihre Nationalität einbüßen würden: 
„Germanien bis zur Elbe römiſche Provinz” — jehr wenig ſchien an Ber: 
wirklichung diefer Idee des Auguftus zu fehlen: und alöbald würde dann 
der ſchmale Streif Landes zwiſchen Elbe und Donau von legterem Strom 
ber beztwungen worden fein. 

Und nun: wie war nad) ſechs Jahrhunderten Europa unter den Ger- 
manen, (welche erft nur bittend, fämpfend nur, wenn gezwungen, Land für 
ihre Eriftenz gefucht hatten,) und der Weltbeherrſcherin der Boden vertheilt? 

Nicht nur faft ganz Europa, zwei Erbiheile waren von Rom auf bie 
Germanen übergegangen. 

Germanen, die Bandalen, herrſchten nun im ganzen ehemals römischen 
Afrika von den Säulen bes Herkules im Weften bis an die große Syrte 
im Oſten, foweit das Binnenland nicht von freien Mauren behauptet blieb: 
den Römern war in Afrika nur Aegypten (mit ber Bentapolis) geblieben: 
vondalifh waren auch alle Infeln des tyrrhenifchen Meeres geworben: die 

-Bitgufen, die Balearen, Eorfica, Sardinien und Gicilien, foweit 
es nicht Obovalar gehörte. 

Germanen herrſchten auf der ganzen pyrenäiſchen Halbinfel: Sueben in 
der Norbwveftede, Weſtgothen im übrigen Spanien. 

Germanen herrſchten in Italien, der Wiege des Weltreichs: Ravenna, 
Rom ſelbſt war in den Händen gothiſcher Söldner, an beren Stelle fpäter 
Dftgothen traten: auch deren Untergang gab Italien nur auf dreizehn Jahre 
den Raifern zurüd: bie Langobarden gewannen alsbald faft ganz Jtalien: 
nur ber äußerfte Süden der Halbinfel verblieb den Byzantinern: in Rom 
herrſchte der Biſchof mehr als der ferne Kaiſer, bis Rom, das Sangobarben- 
rei und faft die ganze Halbinfel den Karolin gern zufiel: Byzanz erhielt 
das Land nie mehr zurüd. 

England hatten die Legionen ſchon Tange geräumt: bald ward e3 wie 
Schottland von Sachſen, Angeln, Jüten ben Kelten größtentheils 
entrifjen. 

Wenden wir und nun vom äußerften Norbweften zum tiefften Süboften 
des Erdtheils, fo finden wir fogar Hier in ber Nähe der Hauptftabt Byzanz 
germanifche Vorpoften: nur Griechenland und Epirus blieb, abgefehen von 
vorübergehenden Befegungen, frei von Germanen: aber Theoderich Strabo 
mit feinen Gothen faß um Philippopel am Hebrus, Theoderich der 
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Amaler nörblih in Ufer-Dakien und Nieder-Möfien: beide erſchienen 
wieberholt drohend vor Byzanz: Oſtgothen Hatten auch beibe Ufer des Margus 
und ganz Pannonien erfüllt: nad) ihrem Abzug rüdten bier die Lango— 
barden ein: ber Donaulimed beftand längft nit mehr: vielmehr ſaßen 
Germanen auch auf dem rechten Ufer bes Stromes feinem ganzen Lauf ent: 
lang von Paſſau bis Novae. 

Auf dem linken Donauufer füllten, nachdem die Hunnen auf das Oſt⸗ 
ufer des Dniepr zurüdgewichen, ſlaviſche Völker ben ganzen Norboften von 
der Aluta im Weften bis an und über den Tanais (Don) im DOften. 

Weſtlich der Muta am Nordufer der Donau lehnte fich bis an die Tifia 
(XHeiß) das Reich der Gepiden, die im Norden mit den Herulern grenzten, 
wie diefe nörblih an die Sangobarden ftießen: weftlich von den Herulern 
herrichten die Rugier an der Donau gegen Paſſau hin, bis Obovafar ihre 
Macht brach, wie er Noricum, Rätien und, nad des Nepos Tod, auch 
Dalmatien beherrſchte. Nordweſtlich von der Donau erftredte fih bis an 
die Elbe das Land der Thüringer, jenfeit der Elbe wohnten die Warnen 
unb auf der fimbrifchen Halbinfel Angeln und Jüten; Sachſen von ber 
Elbmündung im Often bis an die Lippe im Weften, Friſen von der Weſer⸗ 
mündung bis an die Rheinarme bei ihrer Mündung. Tiefer ſüdlich ftießen 
an die Thüringe die Alamannen, von der Jagft im Dften über ben fo 
lang bebrängten und endlich gewonnenen limes und über den Rhein hinüber 
durch das Elſaß bis Beſangon: ſüdweſtlich erreichten fie hier die Burgun: 
der, welche ihrerfeit3 im Süden an ben Alpen mit Odovakar grenzten, im 
Beten mit den Weftgothen, welche unter Eurich nicht nur faft ganz Spanien, 
auch Gallien bis zu Rhone und Loire erwarben und von Iegterem Fluß ber 
nicht blos die halb unabhängigen, halb den Römern unterworfenen Kelten 
in Uremorica bebrohten, fondern das letzte Heine römijche Gebiet, das des 
Syagrius ſelbſt. 

Aber nicht den Weftgothen, einem andern Germanenftamm follte das 
legte Römergebiet in Gallien, ja zulegt ganz Gallien bis an die Pyrenäen, 
bis an den Ahein unb beide Meere zufallen: dem Stamm der Sranfen, 
welche in zwei Gruppen gegliedert auftreten: die ripuarifhen oder Ufer— 
Franken zu beiden Geiten des Rheins an feinem Mittellauf von Mainz bis 
unterhalb Köln, dann von Trier und Verdun im Weften bis an die Grenzen 
der Alamannen, Thüringer und Sachſen im Oſten: und die ſaliſchen Fran— 
ten von ben Rheinmünbungen, wo fie mit den Friſen grenzten, im Often zus 
nächſt bis an die Somme-Mündung, die ungefähre Oftgrenze von Syagrius' 
Gebiet: fo weit weſtlich reichte das Gebiet ihrer ganz unabhängigen Gaue: 
aber in großer Zahl wohnten fränkiſche Gaue auch weit weſtlich jener Linie, 
an beiden Ufern der Seine, an deren Unterlauf weitlih bis an die Orne 
bei Casn, welche Syagrius gegenüber in einem abhängigen Födus ftanden, 
zeitweilig ohne Könige, alſo ihn felbft gewiffermaßen als ihren König 
anerfennend. 
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Bon diefen falifhen Franken nun, die zumeift aus den alten Batavern 
und Sugambrern, hochgerühmter Heldenfchaft, erwachſen waren, gingen die 
großen Eroberungen aus, welche das gewaltige Sranfenreich begründeten: ber 
falifde Gautönig Chlodovech aus merovingiſchem Geſchlecht bejeitigte 
durch alle Mittel von Lift und Gewalt die übrigen falifhen und ripuarifchen 
Gaufönige, meift feine Gefippen, machte fidh fo zum Volkskönig der Franken, 
alle Völkerſchaften und Gaue ber falifhen und ber ripuarifhen Mittelgruppe 
unter fi) vereinend, entriß den Römern mit dem Reiche des Syagrius 
ihren legten Beſitz in Wefteuropa, entriß den Weftgothen den meiteften Theil 
ihres galliihen Gebiet3 und unterwarf den größten Theil ber Alamannen. 
Seine Nachfolger vollendeten das’ genial und gewaltig begonnene Werk: fie 
gewannen den Weit: und Dftgothen alles Land bis an die Phrenäen ab 
und verleibten fi das Reich der Burgunder ein: damit war ganz Gallien 
fräntifh. Auf dem rechten Rheinufer wurden die Reiche der Thüringer 
und der Baiern unterworfen jowie die Refte der Alamannen und die Friſen 
on ben Aheinmündungen: Karl der Große fügte Ho im Norben das Land 
der Sachſen, im Süden das Reich der Langobarden, im DOften byzanz 
tinifhes Gebiet Hinzu und ward fo, von Hamburg bis Benevent, von ben 
Pyrenãen bis nad) Ungarn herrſchend, thatfählih, bald durh Erneuerung 
des mweftrömifhen Kaiſerthums auch formell, der Erbe Roms im 
Abendlande. 

Bis auf Chlodovech Haben wir hiermit herabgeführt die ſechshundert— 
jährigen Kämpfe der Römer und Germanen. 

Der Untergang bes Römerreichs — das war das Endergebniß des 
römiſchen, zumal cäſariſchen Princips der „Vertheidigung durd den 
Angriff". 

Denn werfen wir einen Blid rückwärts auf ben pragmatiſchen Zuſam— 
menhang diefer Kämpfe. Die Eroberung Germaniens bis zur Elbe hatte 
der Angriff zur Vertheidigung Galliens fein follen: die Eroberung Galliens 
war der Angriff zur Vertheidigung Spaniens, zur Sicherung des Land: 
wegs nad) Spanien gemwejen: die Eroberung Spaniens war der Angriff zur 
Vertheidigung Italiens und zur Berftörung der karthagiſchen Macht gewefen. 

So wurben die Söhne der Wölfin durch jeden Sieg zu neuen Kämpfen 
fortgezogen durch jenes großartige dämoniſche Princip, das unter dem Schein 
der Vertheidigung zur Welteroberung drängen mußte, 

Hätte Rom fih im Abendlande mit den Grenzen begnügt, welche es 
vor Cäfar hatte, Hätte e3 Dalien, Pannonien, Deutſchland, Noricum, Winde: 
litien, Rätien, Gallien, Brittanien den Germanen überlaffen, — für unab⸗ 
ſehbare Jahrhunderte Hätte deren Ausbreitungsbebürfniß in diefen Ländern 
NRaumgenüge gefunden. Aber die „Vertheidigung durch den Angriff”, welche 
nit ruhen wollte, bis ganz Europa unſchädlich gemacht war, welche Die 
Germanen an Rhein und Donau zurüdtwies, zwang — zu Roms Verderben 
— bie nod) Halb nomadiſchen Stämme zu feßhaftem Aderbau, bewirkte damit 
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ſtarle Vermehrung, Zuſammenſchluß der Heinen Gaue zu immer größeren 
Verbänden und das naturnothwendige Ueberquellen der Volkskraft über bie 
allzu eng von Rom gezogenen Schranken, welche ſich zulegt nur mit Weber: 
fluthung des ganzen Erdtheils beruhigte. 

Bis über die Elbe Hinaus Hatte die Vertheidigung durch den Ungriff 
die Germanen unterwerfen oder zurückwerfen wollen: der Erfolg war, daß 
die Germanen ben Tiber überfehritten, das Weftreich zerftörten und deſſen 
Kaiſerherrſchaft erbten. 


Achtes Capitel. 
Die Römer und ihre Spuren im fpäteren Deutfchland. ') 


Die Römer nannten im Gegenfag zu ihren gallo-germaniſchen Pros 
vinzen?) (und fpäter dem Behntland) das freie Germanien: „Germania 
magna“, das große Germanien. Es reichte ihnen im Weiten bis an ben 
Rhein (jpäter bi an den Ahein-limes), im Süden bis an die Donau (fpäter 
bis an den Donauslimes), im Norden zählten fie bald (das irrig für Inſeln 
gehaltene) Scandinavien nod) dazu, bald ließen fie Germanien an der Norb- 
fee, dem „germaniſchen Meer”, enden: als Dftgrenze ward (ungenau) die 
Weichſel angefehn. Wann zuerft Germanen über ben Rhein drangen — 
jedesfalls lange vor Cäſar — ift unbeftimmbar: die Donau haben fie erft 
fpät überfcritten: zwifchen Thüringer Wald und Donau, in dem Maingebiet, 
erhielten fi fogar feltifche Orte, obzwar von Germanen überherrſcht, bis 
auf Ptolemäus: Locoritum, Segodunum, Devona (feiner Karte) werben 
nicht ohne Wahrfcheinlichleit auf Lohr, Würzburg, Bamberg gedeutet: „Me: 
diolanum“, „Mittelfeld“ wird im Marchfeld geſucht. 

Im Uebrigen ift es jedoch ein hoffnungslofes, gleichwohl vielfach be 
Tiebte3 Unternehmen, die etwa achtzig Pofitionen des Ptolemäus, welche er 
„Stäbte” nennt, die aber nur überhaupt mit Namen bezeichnete Dertlich- 
teiten find, auf der heutigen Karte ibentificiren zu wollen. Jene Dertlich- 
teiten find gar nicht nothwendig alle bewohnt: z. B. die zahlreichen auf 
:furbum enbenden, melde eine Zurt bezeichnen, wie etwa Lup=furbum, 
Furt der Zuppe, Zufluß der Saale bei Halle, fait in der Mitte der Karte 
Germaniens, ber Wirklichkeit entfprehend. Jene Namen, von römifchen 
Offizieren ober Kaufleuten nicht ohne Mifverftändniffe angewendet, find irrig 


1) Die Rheinlande werben genauer bei Darftellung ber Franken berüdfichtigt. 
Ueber die Schweiz ſ. jept Th. Mommfen, Schweizer Nachſtudien, Hermes XVI. 
1881. 2) Es ift zweifelhaft, zu welcher das „Behentiand“ fpäter geiälagen wurbe: 
die Legionen hatten ihr Standlager, ihr Hauptquartier zu Mainz in Germania 
superior: aber bie Meilenzeiger rechnen nicht nach Stadien (teip. Millien), fondern, 
wie in Gallien, nad; keltiſchen „Zeugen“. 
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(Tutbungi .. et Nori) bie Befiegung einer Erhebung der Norer (Mori, Norifer) 
d. h. der römifch-feltifchen Provinzialen (ober germanifcher Coloniften?) 
in dieſem Gebirgslande berichtet wird. Darauf brachte er einen von ben 
Franken befegten Theil Galliens wieder an das Reich und dieſe Franken 
zum Frieden: es ift vielleicht dabei eher an die Uferfranten bei dem jüngft 
wieder von ihnen eingenommenen Trier, als an bie ſaliſchen am Nieder: 
rhein zu denken. Den ftüchaften, unflaren und zumal ficherer Zeitbeſtimmung 
meift entrathenden Quellen ift nicht zu entnehmen, ob ein gegen letztere ge: 
richteter Feldzug, ber das Land der Atrebaten (zwifchen der oberen Schelde 
und 293, Tournai und Arras) von ihnen fäuberte, und die Vertreibung der 
Burgunder aus Belgien mit jener früher erwähnten Befiegung der Franken 
zufammenhängt. Einen großen Theil Galliens hatte jo Aetius für Placidia 
wieder gefihert: fie ernannte ihn 429 zum magister militum, 432 zum Conſul. 

Uber obzwar mahrlih nicht umbedeutenden Geiftes mußte die Frau, 
welche das Weftreih regieren follte, doch erleben, daß ihre Feldherrn und 
Statthalter den Wettjtreit um die vorherrſchende Macht nicht nur durch Ränte, 
durch Mord, fogar durch offene Feldſchlachten entſchieden. Bonifacius, ber 
Statthalter von Afrika, hatte, vielleicht durch des Astius Arglift zur Empörung 
verleitet (I, 156), die Vandalen nad Afrika gerufen und ſich dann doch 
mit der Negentin wieder vertragen: Aëtius konnte ungehemmt und ungeftraft 
einen Günftling der Regentin, den fie, wohl als Gegengewicht wiber ihn, 
emporhob, den Patricius Felix, ermorden und dann Bonifacius, nach defien 
Ausföhnung mit Placidia, in Italien mit Heeresmacht befämpfen. In der 
Schlacht befiegt, wandte er fi abermals zu den Hunnen nah Dalmatien 
(1. 3.432). Jedoch ſchon das Jahr darauf (433) finden wir ihn wieber am 
Hofe zu Ravenna: Bonifacius war feinen in jener Schlacht empfangenen Wunden 
erlegen. In den Jahren 434 bis 436 ſchlug Uetius einen Bagaudenaufftand 
im nordiveftlichen Gallien nieder. Auch gegen Burgunder (ſ. ®. II) und Weſt⸗ 
gothen (I, 357f.), hatte er 435—439 in Gallien zu kämpfen. 

Für die folgenden zwölf Jahre gebricht e8 an jeder Nachricht über die 
Weſtgermanen. 

Wir dürfen nur annehmen, daß Attila (mit ſeinem Bruder Bleda 
ſeit 433, feit 445 Alleinherrſcher) die Macht der Hunnen wie nad Norden 
und Often über „ſtythiſche“ d. h. wohl meift flavifhe und ſinniſche Stämme, 
und nad Süden gegen das Oſtreich über die Donaugrenze, jo auch nach 
Weſten über die Germanen am Mittellauf des Stromes weiter ausdehnte, 
d. 5. außer über Dftgothen, Gepiden, die Reſte der Vandalen, über Heruler, 
Rugier, Turkilingen und Sfiren, aud) über die Donaufueben: Markomannen, 
Duaben, vielleicht öftfichfte Alamannen. In Vorbereitung des großen Zuges 
gegen Gallien waren wohl durch Drohungen, welche kaum ber Anwendung von 
Waffengewalt bedurften, die fämmtlihen Germanen, durch deren Länder das 
Heer fih wälzen follte, zu vertragamäßiger Verftattung des Durchzugs, wohl 
meift auch zu Waffenhilfe gezwungen worben: fo vor Allem die an Völker— 
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ſchaften und Gauen reiche Gruppe ber bei dieſem Anlaß zum erſten Male 
mit biefem ihrem neuen Namen (von Sidonius Apollinaris) genannten 
Thüringer, bie alten Hermunburtn, welche ganz Mitteldeutihland erfüllten, 
von Böhmen im Oſten durch Sachen, Vogtland, Thüringen und das heutige 
baierifche Franken bis an und über den Main reihend: der Dichter nennt 
folgende Völker in folgender Reihe: Augen, Gelonen, Gepiden, Sarer, 
(Serer?), Burgunder, Hunnen, Neurer, Baftarnen, Toringe, Brukterer, 
Franken: von biejen find die gejperrt gedruckten wohl nur arhaiftifch-poetifch oder 
aus Versnoth genannt. Großen Werth Hat die Aufzählung nicht: denn das 
herrſchende und zahlreichite Volt, die Hunnen, fteht nicht an der Spige, fonbern 
zwiſchen dem Heinen Reſte gezwungener Burgunder und den hier fabelhaften 
Neurern: das germanifche Hauptvolk, die Oftgothen, fehlt ganz, ebenfo Marko: 
mannen, Duaden, andere Sueben, Skiren, Heruler. 

Dagegen find die „Brufterer”, weil no im Jahre 392 von Sulpicius 
Alerander bezeugt (oben ©. 399) nit blos als „Archaismus“ anzufehen 
und bie „Franken“ find die rechtsrheiniſchen ripuariſchen, die aber allerdings 
wohl nicht bis an den Nedar reichten. 

Die historia miscella dagegen nennt außer ben Hunnen: Gepiben, 
Gothen, Markomannen, Duaden, Heruler, Turkilinger, Rugier und die 
finnifchen und flavifchen Stämme. 

Auf Seite der Römer und Weftgothen fochten die Alanen, die keltiſchen 
Üremoricaner, die jalifen und ein Theil ber Uferfranfen, auch Sachſen, 
wahrſcheinlich Sölbner. 

Man nimmt an, Attila habe feine ungezählten Schaaren in zwei 
Colonnen gegen Weften geſchoben: die eine auf dem rechten Donauufer, auf 
ber alten römifchen Legionenftraße über Augft nad) dem Oberrhein, über 
Straßburg nad) Met (gleichwohl werden die Alamannen bei diefem Zuge 
gar nicht genannt: fie wichen wohl ſüdwärts aus), die andere von der nörb- 
lichen Donauftraße, den Odenwald umgehend, auf Mainz, dann über Trier 
nad Belgien: dieſe fonnte dann Thüringer (Sachſen bleiben ungenannt als 
zu weit nördlich) und Franken an fich ziehen, duch deren Gebiet fie fi 
wãlzte. Der Rhein ward von den Säulen der Hunnen, welche noch breitere 
Ströme zu durchſchwimmen gewöhnt waren, wohl ohne Weiteres überfchritten: 
die nahen Wälder gewährten Holz für ben Floßbau der andern Haufen. 

Feſt fteht aber nur der Marſch über Mes, deſſen ftarfe Mauern ange 
Widerſtand leiſteten: Attila leitete gleichzeitig die Belagerung von Scarpona, 
eilte aber auf die Nahriht, daß in den Wall von Met Breſche geftoßen, 
zu dieſer Stabt zurüd: in ber Nacht vor Oſtern (8. April) ward fie erftürmt 
und in Brand geftedt: viele Einwohner fanden den Tod, andere wurden 
mit ihrem Biſchof gefangen fortgeführt. Gleiches Los traf bald darauf 
Rheims: von da ging der Zug über Chalons, Troyes, Sens — Paris 
bfieb unberührt von den Hunnen — nad) Orleans, dad wohl im Mai er: 
reiht ward: erjt hier, an der Loirelinie, ftieß der Angriff auf die verbündeten 
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Römer, Weſtgothen und Alanen. Biſchof Anianus war jelbft nach Arles 
geeilt, fich von Aetius rechtzeitigen Erfah zuſichern zu laſſen: er ermuthigte 
die madere Vertheidigung: ſchon Hatten gleichwohl die Angreifer Theile der 
Stadt bezwungen und zu plünbern begonnen, vielleicht war aud ſchon eine 
Capitulation für den Reſt aufgeſetzt, als das Entſatzheer vom linfen Loireufer 
her eindrang und die Hunnen vertrieb. Attila trat den Rüdzug nad der 
Marne an. Erſt auf den mauriacenſiſchen Feldern, fünf (römiſche) Meilen 
von Troyes, kam es zur Entſcheidungsſchlacht.) Won dem Rückmarſch der 
Hunnen nad ihrer Niederlage wifjen wir gar nicht: denn allzu fpät ift die 
Nahriht bei Fredigar (ca. 660!), Astius habe fie durd die Franken 
bis nah Thüringen verfolgen Iaffen, wenn man auch annehmen darf, daß 
es eben die Franken (Chatten) waren, welde bem weichenden Feind, der 
ihr Gebiet durchziehen mußte, fo weit fie Seindfeligfeiten wagen konnten, am 
Meiften Abbruch thaten. 

In der Schlaht am Netad, welhe nach Attilas Tod das Hunnenjoch 
zerbrach (I, 233), werben neben Gepiden, Oftgothen und Rugiern aud) Sueben 
unter ben Wölfen genannt, welche ihre Freiheit hier erfämpften: e8 waren 
gewiß Markomannen, Duaben, Thüringe. 

Weit nah Dften wichen die überlebenden Söhne Attilas zurüd: bie 
Gepiben erhielten damals Dakien, die Oſtgothen Pannonien vom Kaifer ein= 
geräumt. 

Das Wenige, mas wir von ben Germanen bed Binnenlandes aus dem 
Ende dieſes Jahrhunderts, ja bis zur Unterwerfung durch die Franken wiffen, 
ift zum größten Theil bereit eingeflochten bei Darftellung der Geſchichte der 
Dftgothen, dann der Rugier und Odovakars. Seit die Dftgothen, nach Ab⸗ 
ſchüttelung des Hunnifchen Joches unter ben brei amalifchen Brüdern mächtig 
erftartt, mit Byzanz gegen reiche Jahrgelder gutes Vernehmen hielten, warf 
ſich ihre überquellende Kraft, verpflichtet, die römischen Gebiete an ihren Süd- 
grenzen zu ſchonen, auf ihre Nachbarn im Norden und Weiten: dieſer Drud 
und Andrang ber übermächtigen Gothen war wohl die Haupturfade, daß 
fh Duaden und Markomannen allmählich immer mehr nad Norbweiten 
zurüdzogen, fo daß fie gegen Ende des Jahrhunderts und zu Unfang bes 
folgenden allmählich im Süben der Hermunduren in dem jegigen Südbaiern: 
Oberpfalz, Regensburg, (Oberfranten?), Nieberbaiern, Oberbaiern einrüden: 
in wie weit fie damals auch ſchon Deutjch-Defterreich einnahmen, in wie fern 
dieſes gejchah im Wege fpäterer Wieberausbreitung nad Oſten durch Coloni— 
fation von Baiern aus, ift im Einzelnen ſchwer, oft unmöglich zu jagen. 

In jenen Landſchaften der mittleren Donau um Paſſau drängten fich 
zu Ende des 5. Jahrhunderts zahlreiche Völkerſchaften durch einander, wie 
das Leben bes heiligen Severin (I, 575) deutlich fpiegelt: fogar Thüringer 

1) ©. 1, 369; die Literatur über bie Dertlichleit ausführlich Könige V, 79; vgl. 
v. Wietersheim-Dahn II, 399. 
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reihen manchmal fo weit füböftlih, Mugier und Skiren herrſchen in ber 
Gegend von Wien, Donau-Heruler ftreifen bis Salzburg, Sueben, von ben 
Thüringern wie von Markomannen und Quaden unterſchieden, alfo doch 
wohl Schwaben, Nordſchwaben, Oſt-Alamannen greifen von Südweſten hier ein, 

Die wenigen Römer in ben Städten, faft nur Civilbevölkerung, 
Veteranen, Eoloniften, bilden Meine, ringsum von Heibnifchen oder arianiſchen 
Barbaren umbrandete, Hilfs und wehrlofe Infeln: nur die geiftige und fitt- 
liche Autorität des feltenen Mannes fügt fie gegen die raubgierigen 
Könige. Da war es eine weife und mohlthätige Maßregel, daß Odovakar, 
feine Unfähigkeit, Noricum und Nätien zu vertheidigen, erfennend, ben Abzug 
der legten Heinen römifchen Beſatzungen aus diefen Stäbten befahl, dem ſich 
bie Civilbevölferung anfchließen durfte und regelmäßig anſchloß: doch blieben 
auch mande Römer und romaniſche Provinzialen zurüd (I, 577). 

Als zu Ende des Jahrhunderts an Stelle Odovalars Theoderich trat, 
befeftigte biefer die Grenzen feines Reiches in den Alpen gegen die nördlichen 
Barbaren (I, 306): aber wie hier die oftgothifche Grenze lief — wir wiſſen es 
nicht: den Brennerpaß beherrfchten wohl noch feine äußerften Vorpoſten und 
das unmittelbar davor Tiegende Veldidena: Wilten bei Innöbrud. Dagegen 
hatte Augsburg wohl nie oſtgothiſche Beſatzung: bis gegen ben Brenner hin 
erſtredte fi damals wohl fehon das fühliche Gebiet der Bajuvaren, bie 
weitlih am Led mit den Alamannen grenzten, während fie im Norden 
Regensburg als Hauptftabt befaßen und nordweſtlich dieſer Stadt mit ben 
Thüringern grenzten: (über ihre zweifelige Süboftgrenze oben). Theoderich 
ſchützte die „müben Reſte“ der Alamannen nach der Schlacht bei Tolpiacum 
vor der Unterwerfung durch die Franken und ſiedelte dieſe nad Sühoften 
weichenden Gaue in Rätien unter feinem Schu an —: (I, 577) Schuß 
gegen Chlodovech den Merovinger, biß auf welchen wir hiermit bie Ge— 
Fichte der binnenländiſchen Weftgermanen verfolgt haben. 

Es übrigt nur nod die Entwidlung in Gallien, fofern fie nicht Die 
bereitö erledigten Wejtgothen oder die Burgunder (Band III) betrifft, bis 
zur gleichen Epoche, dem Auftreten Chlodovechs, herabzuführen. 

Aus den nähften Jahren erfahren wir über Gallien nur, daß auf die 
Nachricht von Valentinians II. Tod (16. März 435) Sahfen, Alamannen 
und Franken in Gallien ſich regten, aber alsbald wieder wichen, nachdem ber 
tüchtige Avitus, der fpätere Kaiſer (I, 361), zum magister equitum et pe- 
ditum für dieſe Provinz ernannt worden, eine Nachricht von höchſt zwei— 
feliger Glaubhaftigfeit, da fie Apollinaris Sidonius (oben I, 542) ledig⸗ 
fi zum Lobe feines Schwiegervater Avitus in Verſen mtitheilt. Es war, 
was die Romanen betrifft, eine weſentlich galliſche Bewegung, welche bald 
darauf dieſen Avitus zum Kaifer des Weſtreichs erhob: allerdings waren es 
dor allem Theoderich II. und feine Weftgothen, welche (aus den I, 361 er- 
örterten Gründen) diefen Schritt herbeigeführt hatten. 

Allein je weniger Rom und Italien, wo in rafcher Folge von Er⸗ 
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mordungen ein Namenfaifer den andern ablöfte, für die Provinzen thun 
tonnten, deſto mehr waren diefe auf Selbfthilfe angewiejen: das alte Welt: 
reich des Abendlandes zerfällt jegt in feine großen geographijchen Gruppen: 
Spanien, Britannien, Gallien. vertheidigen und verwalten ſich felbft (vgl. 
1, 367): gerade Gallien Hatte ja ſchon früher wiederholt ähnliche Neigungen 
bewährt und einige Beit durchgeführt (Sabinus i. I. 70, Poftumus i. 3. 261 
oben ©. 137). Nach des Avitus Untergang erfhien Majorian, ber neue 
Raifer (I, 367, 211), im Winter 438 in Gallien, wo er fi) die Anerlennung 
erft erzwingen mußte: ber Hauptfig der galliihen Oppofition war Lyon, 
von weitgothifchen Beſatzungen vertheidigt. Doch kam es zur Verftändigung: 
die Weſtgothen zogen ab, die galliſch-römiſchen Vornehmen unterwarfen fi und 
erhielten Amneftie. Als aber Majorian i. 3. 461 den Tod gefunden, erneuerte 
ſich das Schaufpiel einer fpecififch gallifchen Erhebung: wie früher Avitus in 
Sübgallien auf die Weftgothen geftügt, ſo trat jegt in Norbgallien Aegidius 
auf, von Majorian oder vielleicht fhon von Avitus zum magister militum 
beftellt, auf die falifchen Franken geftüßt: diefe Germanen, bis dahin unter 
eigenen Königen (oben S. 389f.) in oft verletem Födus bie formale Ober- 
hoheit Roms anerfennend, ſcheinen damals — foviel mag an Geſchichte unter 
der verhülfenden Sage geborgen Liegen — in Folge innerer Kämpfe vorüber- 
gehend ohne nationalen König gewejen fein, der als vertrieben, als land⸗ 
flüchtig bezeichnet wird: fie erkannten alſo num ohne Vermittelung durch eigene 
Könige die Herrſchaft Roms, richtiger das Födus mit Rom an: und der 
einzige Vertreter Roms und des Födus in Norbgallien war eben damals 
Aegidius, der in Soiſſons die fefte Burg feiner und der römiſchen Macht 
hatte: daher konnte Aegidius „König der Franken” Heißen, wie fein Sohn 
und Nachfolger in jener eigenartigen Stellung von den Barbaren auch etwa 
„König der Römer” genannt wurde: man fieht, aus dem zerfallenden Weltreich 
tritt in jenen Tagen bereits ber künftige Staat Frankreich Herbor: 
ungewiß ift nur nod, ob zu den „Römern“ d. 5. ben romanifirten Pros 
vinzialen als Hauptelement des Germaniſchen in Gallien Weftgothen oder 
Franken Hinzutreten werben. 

Aber Aegidius beſchränkte feine Sorge nicht auf den Norboften: ben 

ganzen noch von Rom behaupteten Beſitzſtand in Gallien ſuchte er zu halten: 
fo wehrte er von Arles aus den Augbreitungsverfuhen der Weftgothen 
I, 361). 
( Sein Tod (463) erleihterte gar jehr dem gewaltigen Eurich (460—485) 
die Eroberung Galliens bis an die Loire im Nordoften, bis an den Rhone 
im Süboften und bie beiden Meere im Norden und Süden: (I, 365) der Rhöne 
ſchied die Weſtgothen (fpäter die Dftgothen I, 371) von dem feinen Reich 
der Burgunder. 

Syagrius, ber feines Vaters Aegidius Aufgabe aufgenommen Hatte, fah 
fi alsbald auf das rechte Ufer der Loire befchränft, nachdem bie Weftgothen 
noch bei Aegidius' Lebzeiten Stadt und Landſchaft Narbonne (460), dann 
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aber (470%) Bourges und andere Vefiyungen der römifchen (Bundes-) 
Untertanen, der Kelten in Aremorica, dje Auvergne (475), Arles (480°), 
Marfeille (481) und die ganze Provence bis an die Seealpen gewannen 
I, 365). 

‘ As nun im Jahre 476 das weſtrömiſche Kaiſerthum erloſch (I, 579), 
hätte dies nach ber Theorie des römiſchen Staatsrechts die Wirkung haben 
ſollen, daß Syagrius ſich als Unterthan des byzantiniſchen Kaiſers betrachtet 
hätte, zumal feit Julius Nepos, ber von Byzanz allein als vechtmäßiger 
Kaiſer des Abendlandes betrachtet worden, im Jahre 480 geftorben war. 

Allein thatſächlich und praktiſch geftalteten ſich dieſe Dinge ganz anders. 
In Wirklichkeit Hatte die Abfegung des Romulus Auguftulus und ber Tod 
des Julius Nepos gar feinen Einfluß auf die Stellung des Syagrius: war 
doch ſeit geraumer Seit, ſeit Erhebung des Avitus, faft jeder Zuſammenhang 
des noch römiſchen Galliens mit Ravenna, Rom, Italien unterbrochen: war 
doc) Aegidius gegen Rikimer, gegen Severus, den Namentaifer des Weſtens, 
aufgetreten. Ja, die Selbftändigfeit bes werdenden Frankreich, das regnum 
Galliarum, gegenüber der verfinfenden Centralregierung bes Weftreichs, zeigte 
ſich höchſt bedeutſam in folgendem Vorgang: die gallifhen Landfchaften waren 
längft auf Gelbfthilfe gegen die Barbaren angemwiefen und übten dieſe in 
ſehr anerfennungswürbiger Weife: fo ertvehrte ſich lange Zeit die Auvergne 
tühmlid des gewaltigen Eurich unter Leitung des Edicius (I, 364), der in 
diefer Landſchaft eine ähnliche Stellung einnahm, wie zu Soiſſons Syagrius. 
Und al der weftrömijhe Kaifer Glycerius, fih an den Seealpen Ruhe zu 
erfaufen, die Auvergne förmlich den Weſtgothen abtrat, kehrten fih Edicius 
und ber Provinzialadel nicht an bie Urkunde eines Kaifers, der fie nicht 
beſchützt hatte und jegt preisgab, und feßten den Widerſtand noch muthig fort. 
Wie Hätte unter folhen Verhältniſſen nicht, nachdem im Weſtreich auch ein 
Namenkaifer nicht mehr lebte, Syagrius ſich Kraft eigenen Rechts, wie Kraft 
eigener Macht als jelbftändigen letzten Vertreter ber Römerherrſchaft betrachten 
follen, entſchloſſen in (mohl nur ſchwacher) Hoffnung auf Wiederkehr befferer 
Beiten, einftweilen gegen die Barbaren zu vertheidigen, was noch nicht von 
ihnen befegt war. Mit Byzanz Hatte er, jo weit wir fehen, gar feine 
Fühlung: nicht einmal ein Gejandter, geſchweige ein Heer, konnte ihn aus 
dem Oſtreich auffuchen, ohne Erlaubniß der Barbaren, welde ihn vom Mittel: 
meer abfperrten, oder ohne Umſchiffung von Europa: fo ftand und focht er 
denn für fi jelbft in dem winzigen Stüd gallifchen Landes, zwifchen dem 
Canal im Norben, der Loire im Welten, ber Sambre im Dften, Verdun und 
Toul im Süden: mit ben Städten Goiffons, Rheims, Paris, Verdun, 
Drleand, Tours, Angers. 

Auf diefe paar Städte war nun aber der Beſitz des ehemaligen Welt 
reichs beſchränkt, nicht nur in Gallien, nein, in ganz Europa — mit einziger 
Ausnahme der Afien äugefehrten äußerften füböftlichen Ede des Erdtheils 
Epirus, Griechenland, ein Stüd von Thrafien mit ——— deſen unver⸗ 

Dahn, urgeſchichte der german. u. vom. Volter. IL, 
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gleichliche Lage allerdings noch fieben Jahrhunderte fih und das Oſtreich 
aufrecht hielt. 

Das alfo war ber Ausgang der Langen, langen Kämpfe zwiſchen Rom 
und den Germanen: gerabe ſechs Jahrhunderte füllen fie von ber Zeit, da 
zuerſt Kimbrer und Teutonen vergeblih Land von den Römern erbitten bis 
zu dem Jahr, da das legte Stüd Land ber Römer in Gallien an Germanen 
verloren geht: eine Beit lang Hatte es ganz ben Anfchein, daß auch die Ger- 
manen wie bie Gallier gewaltſam in ben Verband des Weltreichs aufge 
nommen unb, in bemfelben romanifirt, ihre Nationalität einbüßen würden: 
„Germanien bis zur Elbe römiſche Provinz” — fehr wenig ſchien an Ber: 
wirklichung diefer Idee des Auguftus zu fehlen: und alsbald würde dann 
der ſchmale Streif Landes zwiſchen Elbe und Donau von legterem Strom 
her bezwungen worden fein. 

Und nun: wie war nach ſechs Jahrhunderten Europa unter den Ger- 
manen, (welche erft nur bittend, fämpfend nur, wenn gezwungen, Land für 
ihre Eriftenz geſucht hatten,) und ber Weltbeherrſcherin ber Boden vertheilt? 

Nicht nur fait ganz Europa, zwei Erbiheile waren von Rom auf die 
Germanen übergegangen. 

Germanen, die Vandalen, herrſchten num im ganzen ehemals römifchen 
Afrika von den Säulen des Herkules im Weften bis an die große Shyrte 
im Dften, foweit das Binnenland nit von freien Mauren behauptet blieb: 
den Römern war in Afrifa nur Yegypten (mit der Bentapolis) geblieben: 
vandaliſch waren auch alle Inſeln des tgrrhenifchen Meeres geworben: bie 
-Bityufen, die Balearen, Eorfica, Sardinien und Gicilien, foweit 
es nicht Obovalar gehörte. 

Germanen herrſchten auf der ganzen pyrenäiſchen Halbinfel: Sueben in 
ber Nordweſtecke, Weftgothen im übrigen Spanien. 

Germanen herrſchten in Italien, der Wiege bes Weltreichs: Ravenna, 
Rom ſelbſt war in den Händen gothifcher Söldner, an deren Stelle fpäter 
Oftgothen traten: auch deren Untergang gab Jtalien nur auf dreizehn Jahre 
den Raifern zurüd: die Langobarden gewannen aldbald fait ganz Ztalien: 
nur der äußerſte Süden der Halbinfel verblieb den Byzantinern: in Rom 
herrfchte der Biſchof mehr als ber ferne Kaifer, bis Rom, dad Langobarden- 
eich und faft die ganze Halbinfel den Karolingern zufiel: Byzanz erhielt 
das Land nie mehr zurüd. 

England hatten bie Legionen ſchon Iange geräumt: bald warb es wie 
Schottland von Sachſen, Angeln, Jüten den Kelten größtentheils 
entriſſen. 

Wenden wir uns nun vom äußerſten Nordweſten zum tiefſten Südoſten 
des Erdtheils, ſo finden wir ſogar hier in der Nähe der Hauptſtadt Byzanz 
germaniſche Vorpoſten: nur Griechenland und Epirus blieb, abgeſehen von 
vorübergehenden Beſetzungen, frei von Germanen: aber Theoderich Strabo 
mit ſeinen Gothen ſaß um Philippopel am Hebrus, Theoderich der 
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Amaler nördlih in Ufer-Dakien und Nieder-Möfien: beide erſchienen 
wiederholt drohend vor Byzanz: Dftgothen hatten auch beide Ufer des Margus 
und ganz Pannonien erfüllt: nad ihrem Abzug rüdten hier die Lango— 
barben ein: ber Donaulimes beftand längft nicht mehr: vielmehr ſaßen 
Germanen auch auf dem rechten Ufer des Stromes feinem ganzen Lauf ent: 
lang von Paſſau bis Novae. 

Auf dem linken Donauufer füllten, nachdem die Hunnen auf das Dft- 
ufer des Dniepr zurüdgemwichen, ſlaviſche Völker den ganzen Norboften von 
der Aluta im Weiten bis an und über den Tanais (Don) im DOften. 

Weſtlich der Aluta am Nordufer der Donau Iehnte fi bis an bie Tiſia 
¶ Theiß) das Reich der Gepiben, die im Norden mit ben Herulern grenzten, 
wie biefe nörblih an die Sangobarden ftießen: weftlich von den Herulern 
herrſchten die Rugier an ber Donau gegen Paſſau Hin, bis Obovafar ihre 
Macht brach, wie er Noricum, Rätien und, nad des Nepos Tod, auch 
Dalmatien beherrfchte. Norbiweitlich von ber Donau erſtreckte fich bis an 
die Elbe das Land der Thüringer, jenfeit der Elbe wohnten die Warnen 
und auf der fimbrifchen Halbinfel Angeln und Jüten; Sachſen von ber 
Elbmündung im Often bis an die Lippe im Weiten, Srifen von der Weſer⸗ 
mündung bis an die Aheinarme bei ihrer Mündung. Tiefer ſüdlich ftießen 
an die Thüringe die Alamannen, von der Jagſt im Dften über den fo 
lang bebrängten und endlich gewonnenen limes und über den Rhein hinüber 
dur das Elſaß bis Befangon: ſüdweſtlich erreichten fie hier die Burgun⸗ 
der, welche ihrerfeit3 im Süden an den Alpen mit Odovakar grenzten, im 
Weſten mit ben Weftgothen, welche unter Eurich nicht nur faft ganz Spanien, 
auch Gallien bis zu Rhone und Loire erwarben und von Iegterem Fluß her 
nicht blos die halb unabhängigen, halb den Römern unterworjenen Kelten 
in Aremorica bedrohten, fondern das letzte Feine römische Gebiet, das bes 
Syagrius jelbft. 

Aber nicht den Weftgothen, einem andern Germanenftamm follte das 
legte Römergebiet in Gallien, ja zulegt ganz Gallien bis an die Pyrenäen, 
bis an den Rhein und beide Meere zufallen: dem Stamm ber Franken, 
welche in zwei Gruppen gegliedert auftreten: die ripuariſchen ober Ufer- 
Franken zu beiden Seiten des Rheins an feinem Mittellauf von Mainz bis 
unterhalb Köln, dann von Trier und Verdun im Weiten bis an die Grenzen 
der Alamannen, Thüringer und Sachſen im Dften: und die ſaliſchen Fran- 
fen von den Rheinmünbungen, two fie mit ben Friſen grenzten, im Dften zu⸗ 
nädjft bis an die Somme-Mündung, die ungefähre Dftgrenze von Syagrius' 
Gebiet: fo weit weſtlich reichte das Gebiet ihrer ganz unabhängigen Gaue: 
aber in großer Zahl wohnten fränfifhe Gaue auch weit weftlich jener Linie, 
an beiden Ufern der Seine, an deren Unterlauf weſtlich bis an die Orne 
bei Casn, welche Syagrius gegenüber in einem abhängigen Födus ftanden, 
zeitweilig ohne Könige, alſo ihn ſelbſt gewiſſermaßen als ihren König 
anerlennend. 

27* 
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Von diefen falifchen Franken nun, die zumeift aus ben alten Batavern 
und Sugambrern, hochgerühmter Heldenjchaft, erwachſen waren, gingen bie 
großen Eroberungen aus, welche das gewaltige Sranfenreich begründeten: der 
ſaliſche Gaukönig Chlodovech aus merovingiſchem Geſchlecht befeitigte 
durch alle Mittel von Liſt und Gewalt die übrigen ſaliſchen und ripuariſchen 
Gaufönige, meiſt feine Geſippen, machte ſich ſo zum Volkskönig der Franken, 
alle Völkerſchaften und Gaue der ſaliſchen und der ripuariſchen Mittelgruppe 
unter ſich vereinend, entriß den Römern mit dem Reiche des Syagrius 
ihren legten Beſitz in Weſteuropa, entriß ben Weſtgothen ben weiteſten Theil 
ihres galliſchen Gebiet? und unterwarf den größten Theil der Alamannen. 
Seine Nachfolger vollendeten das’ genial und gewaltig begonnene Werk: fie 
gewannen den Weit: und Dftgothen alles Land bis an die Phrenäen ab 
und verleibten fi) das Reich der Burgunder ein: damit war ganz Gallien 
fränkiſch. Auf dem rechten Rheinufer wurden die Reiche der Thüringer 
und der Baiern unterworfen fowie die Refte der Ylamannen und die Friſen 
an ben Aheinmündungen: Karl ber Große fügte Hoch im Norden das Land 
der Sachſen, im Süden das Reich der Langobarden, im Dften byzan— 
tiniſches Gebiet Hinzu und ward fo, von Hamburg bis Benevent, von ben 
Pyrenäen bis nad Ungarn Herrfchend, thatfählih, bald durch Erneuerung 
des mweftrömifhen Kaiſerthums auch formell, der Erbe Roms im 
Abendlande. 

Bis auf Chlodovech Haben wir hiermit herabgeführt die ſechshundert⸗ 
jährigen Kämpfe der Römer und Germanen. 

Der Untergang des Römerreichs — das war das Endergebniß des 
römischen, zumal cäfarifchen Princips der „Vertheidigung durch ben 
Angriff”. 

Denn werfen wir einen Blick rückwärts auf den pragmatifchen Zuſam⸗ 
menhang dieſer Kämpfe. Die Eroberung Germaniens bis zur Elbe hatte 
der Angriff zur Vertheidigung Galliens fein follen: die Eroberung Galliens 
war der Angriff zur Vertheibigung Spaniens, zur Sicherung des Land» 
wegs nad) Spanien geweſen: bie Eroberung Spaniens war der Angriff zur 
Verteidigung Italiens und zur Zerftörung ber karthagiſchen Macht geweſen. 

So wurden die Söhne ber Wölfin durd jeden Sieg zu neuen Kämpfen 
fortgezogen burch jenes großartige dämoniſche Princip, das unter dem Schein 
der Vertheidigung zur Welteroberung drängen mußte. 

Hätte Rom fih im Abendlande mit den Grenzen begnügt, welde es 
vor Cäfar Hatte, hätte es Dakien, Pannonien, Deutſchland, Noricum, Binde: 
Hifien, Rätien, Gallien, Brittanien den Germanen überlajfen, — für unab- 
ſehbare Jahrhunderte hätte deren Ausbreitungsbebürfniß in diefen Ländern 
NRaumgenüge gefunden. Aber die „Vertheidigung durch den Angriff”, welche 
nicht ruhen wollte, bis ganz Europa unſchädlich gemacht war, welche die 
Germanen an Rhein und Donau zurüdwies, zwang — zu Roms Verderben 
— die noch halb nomadiſchen Stämme zu jehhaftem Aderbau, bewirkte damit 
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farfe Vermehrung, Zuſammenſchluß der Heinen Gaue zu immer größeren 
Verbänden und das naturnothiwenbige Ueberquellen der Volkskraft über die 
allzu eng von Rom gezogenen Schranken, welche ſich zulegt nur mit Weber: 
fluthung des ganzen Erdtheils beruhigte. 

Bis über die Elbe Hinaus hatte die Vertheidigung durch den Angriff 
die Germanen unterwerfen ober zurüdwerfen wollen: der Erfolg war, daß 
die Germanen den Tiber überſchritten, das Weftreich zerftörten und befien 
Kaiſerherrſchaft erbten. 


Achtes Capitel. 
Die Kömer und ihre Spuren im fpäteren Deutfchland. ’) 


Die Römer nannten im Gegenfag zu ihren gallo-germanifden Pros 
vinzen?) (und fpäter dem Zehntland) das freie Germanien: „Germania 
magna“, das große Germanien. Es reichte ihnen im Weften bis an den 
Rhein (fpäter bis an den Ahein-limes), im Süden bis au die Donau (fpäter 
bis an den Donau-limes), im Norden zählten fie bald (das irrig für Injeln 
gehaltene) Scandinavien nod dazu, bald ließen fie Germanien an der Norb- 
fee, dem „germaniſchen Meer”, enden: als Dftgrenze ward (ungenau) die 
Weichſel angefehn. Wann zuerft Germanen über den Rhein drangen — 
jebesfall3 lange vor Cäfar — ift unbeftimmbar: die Donau haben fie erjt 
fpät überſchritten: zwifchen Thüringer Wald und Donau, in dem Maingebiet, 
erhielten fi ſogar keltiſche Orte, obziwar von Germanen überherrfcht, bis 
auf Ptolemäus: Locoritum, Segobunum, Devona (feiner Karte) werben 
nit ohne Wahrfcheinlichfeit auf Lohr, Würzburg, Bamberg gebeutet: „Mes 
diolanum“, „Mittelfeld“ wird im Marchfeld geſucht. 

Im Uebrigen ift es jedoch ein Hoffnungslofes, gleichwohl vielfach be— 
liebtes Unternehmen, die etwa achtzig Pofitionen des Ptolemäus, welche er 
„Städte nennt, die aber nur überhaupt mit Namen bezeichnete Oertlich— 
teiten find, auf der heutigen Karte identificiren zu wollen. Jene Dertlich- 
feiten find gar nicht nothwendig alle bewohnt: z. B. die zahlreichen auf 
sfurdbum endenden, welche eine Zurt bezeichnen, wie etwa Lup=furbum, 
Furt der Luppe, Zufluß der Saale bei Halle, faft in der Mitte der Karte 
Germaniens, ber Wirklichkeit entſprechend. Jene Namen, von römiſchen 
Dffizieren oder Kaufleuten nicht ohne Mißverftändnifle angewendet, find irrig 


1) Die Rheinlande werben genauer bei Darftellung ber Franken berüdfichtigt. 
Ueber die Schweiz ſ. jet TH. Mommjen, Schweizer Nachſtudien, Hermes XVI. 
1881. 2) Es ift zweifelgaft, zu welcher das „Behentland‘ fpäter geſchlagen wurde: 
die Legionen Hatten ihr Standlager, ihr Hauptquartier zu Mainz in Germania 
superior: aber bie Meilenzeiger rechnen nicht nach Stadien (reip. Millien), fondern, 
wie in Gallien, nad) keltiſchen „Zeugen“. 
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aufgefaßt und obenein in den Handſchriften verborben. „Vielleicht die einzige 
brauchbare Linie von Stationen der Ptolemäifchen Karte ober vielmehr ihrer 
verlorenen Quellen ift die gegen die Wirffichleit nur um etwa ein Drittel 
verlängerte, von ber Donau bei Carnuntum nach der Mündung der Viftula, 
(ihre Quelle ift wahrſcheinlich die Neife jenes römischen Ritters unter Nero 
nad der Bernfteinküfte oben I, 64): eine biefer Stationen: „Kaliſia“ 
würde in ber That approrimativ auf den Ort treffen, ber ben entſprechenden 
Namen Kaliſch noch heute führt und fehr wohl feit alter Zeit bewahrt 
haben kann.“) 

Wir haben oben verfolgt, wie feit den Tagen bes Drufus und Tiberius 
ſchon die Römer durch BVefeftigungen und Straßen allmählich von Nordſee, 
Rhein und Donau her in diefem Gebiet fi einrichteten und befeitigten und 
wie die Unhänge des Rhein- und des Donau-limes bis in bag erfte Kahr- 
hundert zurüdreihen. Wir haben nun eingehender jene limites?) und bie 
römischen Niederlaffungen und Straßenzüge zu erörtern. 

Das ungeheure Werk beider limites®) konnte ſelbſtverſtändlich nur fehr 
allmählich ausgeführt werben: deshalb entzog ſich fein langſames Wach fen 


1) So völlig ich vorftehenden, Kiepert, ©. 537 entnommenen Ausführungen 
über Ptolemäus beiftimme, fo wenig Tann ich bie Anſicht biefes Hochverbienten 
Mannes theilen, daß erft in Auguſtus' Beit die Germanen den herkyniſchen Wald 
(ds deutſche Mittelgebirge) überſchritten hätten: Cäjar findet fie ja wie in Gallien, 
jo am Rhein: und dicht Hinter den Sugambern ftehen ihm die Sueben d. 5. bie 
Chatten; die von Kiepert angeführten keitiſchen Reſte: Volcae Tectosages an ber 
Mar, Bojer in Böhmen, Helvetier am Main (aber doch ſchon zu Eäfars, ja wohl 
der Kimbrer Zeit in ber Schweiz!) find lediglich vereinzelte keltiſche, freie ober 
unterworfene Enclaven, wie fie ja noch viel fpäter öftlicher, jenjeit Böhmens vor 
Tommen, ohne daß man doch die Anweſenheit und Hertſchaft der Germanen um 
deswillen bezweifeln kann (vgl. I, 9). 2) Es ift erfledlich müheichwer, am Pregel 
den Rhein, Nedar: und Donau-limes zu ftudiren. Die folgende Skizze beruht 
leider nicht überall auf ausreichender Autopfie. Ich verbante hier fehr viel der 
liebenswürdigen unb fachfundigen Unterftügung meines Freundes, Landesbiblio— 
thefar Dr. A. Dunder in Eaffel, deſſen wertvolle Mittheilungen ich (mit Angabe 
feines Namens in Klammern) wörtlich aufgenommen habe. Außerdem hat er mir die 
auf feinen Wanderungen benußten Karten mit vielfachen Einzeihnungen zur Ver: 
fügung geftellt und die neuere weit verftreute Literatur fammeln und nach Königs: 
berg jchaffen Helfen. Wür allen dieſen Beiſtand ſpreche ich ihm herzlichſten 
Dant aus. Ebenfo age ich dem Herrn Oberft von Cohaufen in Wiesbaden, Pro: 
feſſor Dr. Ohlenſchlager in Münden und Profeffor Herzog in Tübingen beften 
Dank für ihre höchſi werthvollen Unterftügungen für bie Gebiete von Naſſau-Heſſen, 
VBaiern und Württemberg, Staatsrath von Beder in Karlsruhe für Baden. 
3) Xventinus, annales Boiorum. 1854. ©. 109. 114. — Erufius, annales Suevici. 
1595. ©. 78. — Prefcher, hifioriſche Wlätter I. Stuttgart 1818. — Buchner, 
Andreas, Reifen auf der Teufelsmauer I. II. Regensburg 1818. 1821. — Mayer, 
Anton, Denkichriften der k. bayer. Afab. d. W. 1821. 1822. 1885. 1838. — v. Pau 
Ius, die Römerftraßen mit bejonberer Rüdficht auf das Zehntland. Stuttgart 1867. 
— v. Baulus, der römische Grenzwall. Stuttgart 1868. — v. Paulus, Erflärung 
der Peutingerſchen Tafel. Stuttgart 1866. — d. Paulus, arhäologiihe Karte von 
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faft jeber Angabe ber römiſchen Schriftfteller: es ift auch nicht nach einem 
einheitlichen im Voraus feftgeitellten Plan hergeftellt worden. 

Der limes transrhenanus, Pfahlgraben, Tief über 60 Meilen lang vom 
echten Rheinufer bei Hönningen (zwiſchen Andernach und Linz) bis an 
die Mündung der Altmühl in die Donau, ein großes Stüd von Oberdeutſch- 
land zum Gebiet des Reiches ſchlagend, faſt zwei Jahrhunderte befehirmend, 


Württemberg I., Württemb. Jahrb. 1875. I. — Stälin, wirtemberg. Geſchichte I. 
©. 8f. — Brambad, Denkmäler der Kunft und Geſchichte Badens. Carlsruhe 1867. 
— Mommſen, Ber. d. ſächſ. Gefellih. d. W. 1852. ©. 201. — D. Keller, vicus 
Aurelii, ®infelmann-Programm. 1871. — Hanjelmann, Beweis, wie weit ber 
Römer Mat .... in die oftfränfifchen Lande eingebrungen. Schwäb.⸗Hall 1708. 
— Fortſehung des Beweiſes. 1773. — W. Arnold, Deutfche Urzeit. ©. 81—114. 
Gotha 1879. (8. Aufl. 1881.) — A. Dunder, Beiträge zur Erforſchung und Ge— 
schichte des Pfahlgrabens im unteren Maingebiete und der Wetterau. Mit 1 Karten: 
ſtizze und 2 Cartond. Kaſſel 1879. (Separatabdrud aus der Beiticht. bes Vereins 
5. Heil. Seid). u. Landeskunde. R.. VIEL) Bol. dazu E. Hübner in Jenaer Liter.-Zeit. 
1876, Artilel 756 und Zum römiichen Grenzwall in Deutſchland. 1. Nachtrag. (Bonner 
Jahrbücher, Heft 66. ©. 18—25.) Bonn 1879 und die Entgegnung U. Dunders: 
Die rechtämainifche Limesforfhung (Raſſauer Annalen 15, ©. 296—304). Wiesbaden 
1879, ferner A. Dunder: Der römifche Mainübergang zwifchen Hanau und Keffel- 
ftadt. Mit 2 Situationsſtizzen (Naſſ. Annalen 15, ©. 281—294 und 876f.). — 
3. Schneider, Der römiihe Pfahlgraben von der Wetter bis zum Main. Mit 
1 Rarte. (12. Folge der „Neuen Beiträge zur alten Geſchichte und Geographie ber 
Rheinlande”). Düfleldorf 1879. Dazu bie Recenfion U. Dunders in „Mittheilungen 
des Bereins f. heil. Gef. u. Lanbesfunde”. Jahrg. 1880. II. Bierteljahrägeft. 
&.17—21. — Jahrb. d. Vereins v. Alterth.: Freunden im Rheinland LIX, 1876. — 
€. Herzog, Die Vermeſſung bed römifhen Grenziwall in feinem Lauf durch Württem- 
berg. (Württemb. Jahrbüd)er für Statiftit und Landeskunde. Jahrg. 1880. II. Band. 
1. Hälfte. ©. 81-123.) — Lop:-Schneider, Die Baudenkmäler im Regierungs- 
bezitk Wiesbaden, u. d. W. Pfahlgraben S. 360-364 mit Angabe ber Literatur bis 1878. 
— 4. v. Eohaufen, ber Pfahlgraben von der Uſe bis zur Sayn (Unlage I der 
Lotz ⸗Schneiderſchen Baudenkmäler des Regierungsbezirls Wiesbaden. S. 446-461). 
Berlin 1880. — F. W. Schmidt in den Naſſau Annalen VI, 1.— Karl Chriſt, Die 
zöm. Grenzlinien im Obenwald (1—3) in Kettlers 8. f. wiſſenſch. Geogr. II. — 3. Ohlen- 
ſchlager, Der römiſche Grenzwall in Baiern. Correfpondenzblatt der deutſchen Ge- 
ſchichts⸗ und Alterthumsvereine. XXVIII. Jahrgang. Nr. 3 u. 4. (Defien Bor: 
trag auf der allgemeinen Verſammlung der deutſchen anthropologiſchen Gefellichaft zu 
Regensburg, Auguft 1881, im Correfpondenzblatt dieſer Geſellſchaft. XII. Jahrgang. 
Nr. 10. — Dazu Ohlenſchlagers Karten, das prähiftoriiche Baiern. Münden 
1881. Bis jept 6 Blätter.) — (Meltere Literatur bei Log-Schneider, u. d. W. Pfahl- 
graben.) — d. Cohauſen, ber Pfahlgraben vom Main zur Wetter. Darmftädter 
Zeitung vom 16. Auguft 1881. Nr. 225. — R. v. Beder, Gedichte des badiſchen 
Lande zur Zeit der Römer. I. Carlsruhe 1876. — Bon bem für dieſe Unter- 
ſuchungen widtigften Duellenwerf, der Sammlung der lateiniſchen Infchriften von 
Mommſen, find DieGermanise noch nicht erſchienen: e3 liegen aber vor: Illyricum UI 1. 
12. Berlin 1878, und hieraus find beſonders zu beachten die bei aller Kürze fo reichen 
Vorbemerkungen von Theodor Mommſen im Corp. Inser. III. IL. 1 und II. IL. 2: 
nämfi Illyricum: I. Dacia &.163—161. II. Moesia superior ©. 288. I. Dal- 
matie ©. 271-280. IV. Pannonia inferior ©. 413. V. Pannonia superior ©. 477. 
VI. Noricum ©. 587. VII. Raetia ©. 105f. 
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und noch Heute in feinen beffer erhaltenen Theilen die Großartigfeit römischer 
Weltbezwingung bezeugenb. 

Der Wall von der Donau bis an den Main Hatte eine Ausdehnung 
von nit weniger als 34—35, der vom Main bis zur Lahn von etwa 
24—25, zufammen etwa 69—70 Meilen. 

Bon Coblenz und von Regensburg ab galt die Breite der Ströme 
Rhein und Donau, gededt durch Caftelle an wichtigen Uebergangspunkten, 
für ausreichend, als Feſtungsgräben des Reichs zu dienen. 

Das fo eingefriedigte Vorland hat die Geftalt eines unregelmäßigen 
Dreied3, defjen breite Bafis vom Rhein zwifchen Coblenz und Bonn im 
Nordweſten zur Altmühlmündung im Süboften fi zieht, jedoch keineswegs 
fo, daß auf fürzeftem Wege vom Taunus ab nach Often über Saale (Loco— 
ritum) und Main (Segodunum) hinweg die Altmühl angeftrebt worden wäre. 

Vielmehr wurden die Linien mit großer Einfiht fo gezogen, daß durch 
Flüſſe, Gebirge möglichſt die Wallarbeit erſetzt, der fünftliche limes durch 
natürliche Grenzen erfpart wurde. 

So führte der limes im äußerften Weften nur bis an einen Punkt, ber 
etwa in ber Mitte zwiſchen der Lahn und Siegmündung liegt, überjchreitet 
bei Ems, deſſen warme Duellen er noch) dem Römerreich fierte‘), die Lahn, 
zieht anfangs num in ſüdöſtlicher Richtung nach dem Nordabhang des Taunus 
bin, wendet fi) darauf norböftlih und zieht dann, fehroff nah Süden ab- 
fallend, Teife nach Weiten zurüd, überfchreitet die Nidda und Kinzig und 
erreicht bei Groß-Krogenburg?) den Main. Bon hier wird er auf einige 
Meilen nad Süden Hin erfegt durch den Main, deſſen Weg von Süd nad 
Nord geht. 

Auf dem Tinten Ufer des Main Täuft er vom Caſtell „Altjtabt” bei 
Miltenberg in faft gerader Richtung von Norden nah Süden unter dem 
Namen capellatium, Palas, über Augusta nova bis nad) ad lunam, von Bier 
ab, ein Knie bildend, wendet er fi) al3 vallum Hadriani über septimiaca 
castra von Südweſten Hinfteigendb nad) Norboften über Rhiufiava. 

Von da ab jenkt er fich, die Altmühl überfchreitend, füböftlich gegen 
die Donau, welhe er zwifhen Celeufum und Artobriga erreicht: von 
dort bis nach Regensburg im Norben erfegte den Wall jener Strom. 

Ueber die allmählihe Entſtehung beider Linien find nur Vermuthungen 
möglich: die ſchriftlichen Duellen verfagen faft völlig: nur die Steine reden 
davon: d.h. der Augenfchein des bis heute Erhaltenen, Inſchriften und wenige 
Münzen. 

Die allerfrühften Anfänge diefer Anlagen gehen bis auf Drufus und 
Germanicus zurüd. 

Das von Drufus (i. 3. 11 v. Chr.: daher beginnen bie hier gefundenen 
1) v. Eohaufen in Loh-Schneider ©. 459. 2) Hier wurbe 1881 ein Mithräum 


gefunden, f. unten; in jüngfter Beit (November 1881) hat man auch bei Friebberg 
ein ſolches entbedt. 
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Münzen mit Auguftus) auf dem Taunus angelegte, bald darauf zerftörte, von 
Germanicus (i. 3. 15 n. Chr.) wieder hergeftellte Eaftell wird in der in neuerer 
Zeit (1853—1857, dann feit 1870) ausgegrabenen Saalburg bei Hom— 
burg!) erblidt: es verjperrte den Chatten den tiefen Einjhnitt des Taunus, 
durch welchen nad) der Befeftigung von Caftel bei Mainz fie hauptſächlich 
in die Nheingegend vorftoßen konnten, und bedrohte das Gebiet der Angreifer. 
Bei der Aufgrabung Hat fich gezeigt, daß es noch mehrmals zerjtört und 
wieder aufgebaut worden ift. 

Die Saalburg liegt auf einem breiten Sattel norböftlic vom Feldberg, 
an einer von Mainz her befonders für größere Truppenmaffen zu benügenden 
Uebergangäftelle über den Taunus. Zu Ende des 3. Jahrhunderts war fie 
noch (oder beſſer wohl: wieder) im Befig ber Römer. Die Münzen reihen 
bis Claudius 270. Das Caftell, 300 Schritt lang, 200 Schritt breit, 
1000 Schritt Umfang, für 1200 Mann, 3 Cohorten berechnet, ein Rechteck 
mit Mauern von mehr al 1', m Dide, über 2 m Höhe, aus Bruchfteinen, 
zeigt die vier mit je zwei bieredigen Thürmen bewehrten Thore: p. prae- 
toria, (dies, dem Zeinde zugefehrt, war das ſchmalſte, und warb beim Ans 
griff mit Raſen zugeſetzt und barricadirt,) decumana, prineipalis dextra und 
sinistra: dieſe dienten befonders zu Ausfällen: dann vestibulum, praetorium, 
atrium mit ringsum laufenden Säufenreihen, einen Weihraum (sacellum) für 
das Bild des Kaiſers, Götterbilder, zumal auch den genius loci, und bie 
Feldzeichen. Innerhalb des Caftells fanden fi außerdem neuerdings die 
Refte mehrerer Hleinerer und größerer Gebäude, über deren genaue Beſtim— 
mung nod) Zweifel herrſcht. Die Badfteine und Dachziegel gehören der VII. 
und XXI. Legion, der II. rätifhen, der IV. vinbelififhen und der erften 
römifchen BürgerCohorte. Jenſeit der nur 3 m tiefen, 8 m breiten zwei 
Gräben de3 Caſtells, die es 25 Schritt, die Wurfweite bes Pilums von 
der Mauer entfernt, umzogen, ruhte, vom Feind abgewenbet, im Süden, eine 
Lagerftadt, welche durch Pfahlwerk (Gebälk) vor dem erften Anlauf geſchützt 
mar, aber, wohl weil doch zu ausgeſetzt, fpäter nach dem 8 Kilometer ent- 
fernten „novus vicus“ verlegt ward.?) 

Einundeinhalb Kilometer nordmweftlih von der Saalburg liegt ber 
Druſuskopf, „Drufuskippel”, Nuine eines Rundthurms von 32 Schritt 
Durchmeffer, umher Graben und Wall. 


1) Anm. dv. Dunder: Die neuefte Abhandlung darüber lieferten A. v Cohaufen 
und 2. Jacobi „Das Römercaftell Saalburg”. Homburg v. d. Höhe 1878, weiche 
wegen ber Locallenntniß beider Verfaſſer, die fih um die Ausgrabung bez. Wieder- 
herftellung des Caſtells beſonders verbient gemacht haben, weit mehr Beachtung ve 
dient als die früher über benfelben Gegenftand erfchienenen Arbeiten. Bgl. au Log: 
Schneider u. d. W. Saalburg ©. 3935. 2) Vgl. Lotz-Schneider ©. 394 und die 
Literatur dafelbft. dv. Cohauſen ©. 462. — Bielfach berichtigt wird durch v. Co— 
haufen und Jacobi die Schrift von Roffel, die römiſche Grenzwehr im Taunus. 
Wiesbaden 1876. 
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Das Lager zerfällt in drei ungefähr gleiche Theile: Vorderlager, prae- 
tentura, zunãchſt der Angriffsfeite, Mittellager, latera praetorii, und Rüd- 
Yager, retentura: Ießtere beide ſcheidet Die via principalis, nad) beiden prin- 
eipal-Thoren führend. Die Wallftrafe, via angularis, umzieht das Lager am 
Fuße der Wallböſchung. Die Soldaten ruhten in runden, mit Rafen oder 
Stroh bededten Hütten von 5—6 m Durchmeſſer auf breiten Schlafbänten, 
je zehn Mann, ein contubernium, unter einem decanus: mächtige Feuer brannten 
in der Mitte zwifchen Steinblöden. — Das Praetoriam entfpriät ganz dem 
römishen Wohnhaus z. B. in Pompeji: dann ein Exercierhaus, etwa einen 
Pilenwurf (21 Schritt) lang, 15 Schritt breit, im Atrium ein Impluvium. Unter 
dem Atrium ein Beriftyl mit Trümmern einer übermenfchlih großen Bronce: 
figur mit Palme (Bictoria?): Hinter dem Periſtyl Küche, Stallungen. In 
der Mitte der Decus mit dem Speifefaal und einer thurmartigen Erhöhung 
mit Gallerie behufs Rundſchau. Im Rücklager waren das Duäftorium und 
Magazine, nad) den eifernen Fleiſchhaken zu ſchließen auch für Raud: und 
KVötel-Fleifd.!) 

Die Lagerftadt beftand aus einer jehr großen Villa, dann einem Lang- 
bau, und einer Reihe nad Einem Plane gebauter Häufer; in den Kellern 
fanden fi Hhpofauften, ein Schürloch aus Schmiebeeifen (alten Ambojen: 
in der Nähe lag eine römiſche Schmiede); die Villa ift nicht wie das pom⸗ 
pejanifhe Haus gebaut, fondern wie die zahlreichen römiſchen Villen im 
Rheinland mit großen und Meinen rechtwinkligen Sälen und Stuben und 
halbfreisförmigen Zriclinien. Die Vila vor der Saalburg war nad) faft 
ſymmetriſchem Plan und mit einem gewiſſen Luxus gebaut; dem die zahlreichen 
Stüde bes fonft nur felten verwendeten Fenfterglajes entjprechen: fünf erwärmte 
Räume mit um eine Gtufe erhöhten Triclinien: wohl nad biefem groß: 
artigen Bau — der größte Saal war 8 m lang, 12 m breit — nannten 
die Alamannen die ganze Nieberlaffung eine „Sala“ (Halle) und das Caftell 
die „Sala-burg“. 

Die Heineren Häufer waren von Wirthen und Krämern bewohnt, cana- 
benses, daher eine ſolche Lagerſtadt canabae hieß. An biefe Barafenvor: 
ftabt ftoßen Die einfachen Gräber aus Walbfteinen: fie enthalten nur Topfz 
ſchalen, Krüglein, hie und da eine Lampe, eine Spange, eine Münze.?) 

Weſtlich von der Saalburg zieht fich der limes nad) dem Caſtell „Heiben- 
ftod" (mad; 1400 Schritt Caſtell Jagdhaus), dann hoch am großen Feld⸗ 
berg Hin, an deſſen ſüdweſtlichem Abhang an der Norbfeite des Heinen Feld⸗ 
berg3 wieder ein Caftell lag (bei zwei Quellen, abgerunbetes Rechtech 4 Thore, 
Reſte von 2 Seitenthürmen). Er zieht weiter nah bem fleinen Caftell am 
Maifel, dann nad) dem größeren „Altenburg“ bei Heftrih und durchſchneidet 


1) v. Cohauſen a. a. O. ©. 452. 2) v. Cohauſen ©. 462 und das Saal⸗ 
burg⸗ Muſeum zu Homburg. — Eine der Saalburgiſchen in der Anlage ähnliche Billa 
mit Hypolauſten ſah ich (Dahn) im Sommer 1880 in Jettenhauſen bei Friedrichs- 
hafen aufdeden: Archiv der Vobenfeevereine 1880. 
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das Dorf Eſchenhahn. Am Bugmantel auf der Liebbacher Haide liegt wieder 
unweit der Yarquelle!) ein größeres Caftell. Dann zieht er nördlich Borns 
her und überjchreitet die War unterhalb Adolphsech; Hierauf wendet er fich 
Hinauf über das „Pohlfeld“ nach Kemel -(Eaftell?) und von dort nach dem 
Caſtell bei Holzhaufen a. d. Haide, 10,000 Schritt von Kemel entfernt. Bon 
Dorf Pohl (Taftel?) nah Becheln (Caftell) dann fehnurgerade zur Lahn 
hinab, wo „auf der Schanze” ein Caftell den Uebergang bedt?); dann durch 
die „Pohl⸗ſchlucht· nad Kemmenau und Gaftell Augft zur Altenburg (große 
specula): dann bildet er die heutige Grenze des Regierungsbezirtes Wiesbaden 
gegen die Rheinprovinz. Eine ältere Linie verband vielleicht Wiesbaden 
einerfeit3 mit der Höhe bei Kemel, anbrerfeit3 mit den Vorbergen des Taunus, 
gebedt durch Caftelle bei Wiesbaden und Hofheim, wo eine große 700 
Schritt lange und faft ebenſo breite römiſche Anfiebelung lag, gebaut aus 
Baditeinen der XXII. Legion.°) 

Die Saaldurg war aber auch Hauptpunkt der Linie von ber Ufe bis 
zur Sayr.*) 

In glei frühe Beit verlegt man die Befeſtigung aud einiger Punkte 
an der Donau, nachdem das Land ſüdlich des Stromes unterworfen war: 
man vermuthet dies für Regensburg‘) an der Mündung des Regens in die 


1) „Died war maßgebend für bie Wahl der Stelle nächſt der Straße und trotz 
des nad) dem Feinde hin anfteigenben Geländerd.” v. Cohauſen a. a. D. ©. 487. 
2) „Nachdem der Piahlgraben 800 Schritte gerade und norbiveftwärt3 gezogen unb 
man erwarten follte, daß er dieſe Richtung auf ber Waſſerſcheide beibehielte, wendet 
er ſich rechtwinkllig ab nach Norden, um die warmen Quellen von Ems bem Römer: 
reich zu ſichern. Bon den Thürmen überwacht — auf den Fundamenten bes lebten 
hat man einen neuen genau nad) ben Vorbildern ber Trajansfäule aufgebaut — fällt 
er ind Lahnıhal Hinab. Bei Kemmenau auf der Firft ein Speculum, bei Augft ein 
Caſtell mit Ziegeln der Leg. XXII., der IV. cohors Vindelicorum und I. civium 
Romanorum.“ dv. Cohaufen ©. 459. 3) Bl. Lobe Schneider ©. 234. 380. 
4) v. Cohauſen ©. 448. Bon ber Ufe an finden ſich die Caftelle Burg, Kaiſergrube, 
5200 Schritt bis nad Caftell Langenhain, Signalthürme in Abftand von 300, 1400, 
8600 Schritten, Caftell Odftabt, nad; 1000 Schritten Caſtell Capersburg, 90 Schritt 
Hinter dem Jimes mit Bila und Quelle, dann Caftell Lomühle, dann Saalburg. 
„Als Repli für die Saalburg diente bie ſtark befeftigte Stabt Novus Vicus bei 
Hedbernheim” (Dr. Dunder). Vgl. Naffauer Annalen I. II. XV. ©. 298. Lotz- 
Schneider a. a. D. „Hebbernheim” ©. 218 (ein ungefähres Rechte, 900 m lang, 
500 m breit, Ringmauern von Bruchftein mit Raltmörtel, über 2 m did, Binnen über 
1m breit, vorfpringenbe Thürme, 8 Thore, jedes flanfirt von vieredigen Thürmen, 
zwei Haupt: mehrere Nebenftraßen, zwei Mithrastempel mit bemalten (?) Flachreliefs, 
zahlreichen Vrand-Altären. Bahlreihe Inſchriften, eine Votivhand u. f. w.), bafelbft 
die Literatur bis 1878. Nicht identiſch mit der Saalburg ift des Ptolemäus 
"Aeravvor, nicht „Arx Tauni”, vielmehr Teltiich Artaunum, eine nahe gelegene alt- 
teltifche Stadt, an deren Stelle wohl Novus Vicus angelegt wurde. Vgl. Dunders 
Beiprehung dv. Wieterheim-Dahn I in ber Hiller. 8. v. Sybel 1881. 
6) Fur ben limes innerhalb Baierns find jept bie Hauptarbeiten die trefflichen 
Unterfuhungen von 9. Ohlenſchlager, „Der römiihe Grenzwall in Baiern“, 
Cotreſpondenzblatt der D. Geſchichts- u. Alterthums-Vereine XXVIII, Nr. 3. Nr. 4, 
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Donau, tvo diefelbe, von ihrem höchſten Norblauf nad Süboften fließend, eine 
Biegung macht wie der Rhein an der Mündung des Mainz: eine hier (wie 
am entſprechenden Punkte am Rhein: in Mainz) angelegte Feſtung beherrſcht 
den Stromübergang und die Straßen längs dem Regen und ber weiter 
weſtlich mündenden Nab. 


Vlanſtizze de römifchen Regensburg im Vergleich mit dem heutigen Stadtplane. 


Bon der Donau!) bis zum Fahrweg Altmannftein-Grashaufen läuft Hier 
der limes in gerader Linie: dann, nad einer unklaren Strede von Einer 


und Correſpondenzblatt ber beutichen Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeihichte, XII. Jahrg. Nr. 9 u. 10: „Dos römiiche Baiern“, dem Hier oft 
wörtlich gefolgt wird ®ie Literatur über den limes in Defterreich bei Rrones, 
dj. Marehland), Grundriß der öfterr. Geſchichte I. 1881. ©. 118f. 

1) Die ältere Literatur über den limes in Baiern bei-Ohlenihlager S. 14 f., 
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Stunde, ſchnurgrade nördlich vom Verbindungswege Megmannsdorf:Steindorf 
bis Kipfenberg: von Hier bis Hernitetten find die Abweichungen von der geraden 
Linie gering, eine Heine, aber gerade Abbiegung bie Kahldorf (faft weft-öftlich), 
von Kahldorf ftark nördlich und faft gerade bis Fügenftall: von Bier bis zum 
Burgftall nad; Gunzenhaufen zählt man acht leichte Abbiegungen, von Gunzen⸗ 
haufen über Kfeinfellenfeld bis zur ftarten Wendung nah Süden bei Düren, 
in gerader Linie bis zur rothen Furt in der Wörni weſtlich bei Weilvingen 
und mehr fübweftlich gerade bis zur württembergifchen Grenze. — Die etwa 
10 längeren Abbiegungen des limes in Baiern von der geraden Linie werden 
erffärt aus ben zwei verſchiedenen Zweden, denen das Wert im Frieden und 
im Rriege zu dienen hatte; einerfeit3 empfahl fi die kürzefte Linie für die 
Straße, welche längs dem limes zu laufen pflegte, anderfeit3 erheifchte die 
Vertheidigung die Einbeziehung ber beherrſchenden Höhen, welche auch die 
Bartthürme verlangten: wo letzteres Motiv nicht wirkte, folgte man ber 
geraden Linie (abfolut folgte man ihr, alle Schluchten und andere Schwierig- 
keiten überwindend, wo aud die Vertheidigung die gerade Linie erheijchte, jo 
in Württemberg: von Hergenftadt bei Haaghof): der Vertheidigung wegen z. B. 
wurde die Richtung des limes durch die Altmühlalp über die Höhen nad 
Lorch in Württemberg gewählt, in Baiern die beherrichenden Höhen von Wülz- 
burg, Gunzenhaufen, den Hejelberg einzufchließen. Auch in Baiern finden fich 
einzelne vorfpringende Schanzen vor dem Wall, auf ber germanifchen 
Seite, wo das ftrategifche Bedürfniß fie verlangte. 

Nebrigens hat die Auffindung von Mörtel, ja von ganzen Mauerftüden 
in neuerer Zeit (durch Ohlenfchlager) dargethan, daß auch der Donau:limes 
teinesweg3, wie man früher meinte, des Mauerwerk ganz entbehrte. Für 
Waſſerwege wurden Durchläufe verftattet: Hügel, oft mit Gräben umzogen, 
auf ober neben dem limes, in unregelmäßigen, manchmal aber je 600 Schritt 
einhaltenden Zwifcenräumen, trugen wohl Wachthäufer oder Wartthürme. 

Ein Hauptgraben vor dem limes von der Donau bis Lorch findet fich 
nur auf der kurzen Strede von der Donau bis Kipfenberg, anders auf 
der ſchnurgraden Linie von der Donau zum Main. Standlager (castra 
stativa) in Baiern, weit hinter dem limes, find anzunehmen in der Biburg 
bei Pföring, in Pfinz, im Markt Köfhing, in der „Bürg“ bei Irnſing, ſüd⸗ 
ih vom Hefelderg, und an den Donaufurten bei Irnſing und Eining: hier 
ward ein Stein gefunden der Juno und dem Genius ber II. brittifhen Cohorte 
gewibmet (Inser. Lat. Nr. 5935); in Pföring und in Regensburg Iag bie 
cohors prima (Flaria?) Carrathenorum und die ala (Reitergeſchwader) prima 
singularium Thracuum (sic!) eivium Romanorum (über diefe Singufares ſ. 
dv. Wietersheim-Dahn I, 105), in Köfhing unter Marc Aurel die ala prima 
Flavia civium Romanorum. 


bie angebliche „Doppellinie” des Walled von Sandersdorf bis Dunsborf (noch von 
Hübner, Grenzwall, angeführt), ift nicht vorhanden. 
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Befonder3 bedeutend war das Lager bei Irnſing, auf Hohem Hügel 
trefflich gewählt: hier find auch Walltheile (12 Fuß Ho) und ein 16 Fuß 
tiefer Graben erhalten. 

Weiter ftromabwärts lag, ſchon von den Kelten vor der Annäherung der 
Römer gegründet, am Einfluß des Ilzfluſſes und des Inns (Aenus) in die 
Donau Bojodurum: vielleicht ward ſchon von Drufus Hier die römiſche 
Befeftigung angelegt, welche fpäter von ihrer batavifchen Befagung den Namen: 
„Bätäva castra® (Paſſau) empfing. 

Germanicus fand nach Tacitus bereit3 einen von Ziberius begonnenen 
„limes“, das Heißt eine durch Mauer: oder Erdwerk hergeſtellte künſtliche 
Grenze vor: man fucht dieſen am Nieberrhein, wo auch auf dem rechten Ufer 
Verſchanzungen zur Dedung ber Brüden, Schiffslager, Flotten Caftra Betera 
gegenüber früh angelegt wurden. 

Doch beitanden bis Ende des I. Jahrhundert? nur vereinzelte Be: 
feftigungen auf dem rechten Rhein und linken Donauufer: das Dreied 
zwiſchen beiden Strömen, das fpätere Decumatenland, urfprünglicd) von ben 
‚Helvetiern bewohnt, war feit deren Abzug nach der Schweiz, lange vor Cäſar, 
veröbet: Ptolemäus tennt hier das „Debland der Helvetier“. Später hatten 
die Marfomannen hier wenigftens einen Theil des Landes, die oberen Main- 
gegenden beſetzt: feit deren Auswanderung nad Böhmen fiebelten fi hier 
unter Schug und Oberhoheit der Römer keltiſche Eoloniften an: ein „Bor= 
and“ war fo gewonnen: dieſe Coloniſten konnten germanifche Bewegungen, 
wenn nicht eine Weile aufhalten, doch jedesfalles den nahen römiſchen Be— 
fagungen in ihrem Rüden frühzeitig anzeigen. 

Ih irre wohl faum mit der, ſoweit ich fehe, neuen Vermuthung, daß 
dies Verhältniß zuerft den Gedanken nahe legte, dad Worland dadurch viel 
wertvoller zu machen, feine Bevölterung nicht nur zu Beobachtungen und 
raſcher Meldung, fondern auch zu vorläufiger Abwehr der Germanen dadurch 
tüchtig zu machen, daß man das ganze Gebiet durch Vefeftigungen einfriebigte 
und dieſe Befeftigungen nit nur feltifchen Coloniften, fondern römifchen 
Truppen al3 dauernder Beſatzung zur Vertheidigung übertrug.?) 

Die beiden Zwecke — Allarmlinie”) und Vertheidigungslinie”) — können 
nit nur, fie müffen wohl verbunden angenommen werben. Kleinere Streifz 
und Raubſchaaren der Angreifer tonnten von der äußerften Vorpoftenlinie allein 





in weiche ih von Ohlenſchlager ab, dem ich fonft für Baiern ganz 
folge: er meint, die Bewahung im Frieden zur Abiperrung der unterworfnen bon 
dem noch freien Germanen habe jene kürzefte Linie verlangt. Ich glaube: zwar follte 
die Weberfchreitung des limes durch die freien Barbaren zu Handelszweden unter 
die Controlie der Grenzwachen geftellt fein (f. oben), aber den Germanen innerhalb 
des limes das Ueberfchreiten desjelben im Verkehr mit ben Jenfeitigen zu verbieten 
— das verſuchte man nicht, weil es auf 70 Meilen Länge unmöglich durchgeführt 
werden konnte: die einzige hieraus drohende Gefahr — Einverftändniffe mit den 
Barbaren — konnte doch nicht audgefchlofien werden. 2) Paulus ©.8. 3) Unb 
wirkſame Grenzmarkirung aud) in Friedenszeiten (Dunder). 
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recht wohl zurüdgemwiefen werben, natürlich unter Allarmirung der nur etwa 
3—4, höhftens 5 Stunden weiter rückwärts Tiegenden größeren Beſatzungs- 
ftäbte.!) 

Die Linie des limes mar meift fehnurgerade, — was erfordert warb 
gerade auch durch den Zweck rafchefter Allarmirung ber Poftenreihe von ben . 
Wartthurmen (speculse) aus?), durch Feuer bei Nacht, bei Tag durch Rauch, 
aber auch durch bewegliche Balfen und Stangen, unfern mechaniſchen Tele: 
graphen bei Eifenbahnen ähnlich”), während die Straße (auch die Wallſtraße) 
doch oft die gerade kürzeſte Linie auch wohl verläßt‘), um Terrainſchwierigkeiten, 
namentlich Defiles und tief eingeſchnittene Senkungen zu meiden und auf ben 
Höhen und Waſſerſcheiden hin bominirend, vor überhöhendem Angriff ge: 
ſchüht, Hinzuziehen. 

Man nimmt an, daß der Plan, beide Ströme durch zufammenhängende 
Werke zu verbinden zuerft unter Domitian, vielleicht bei Gelegenheit feines 
erfolglojen Feldzuges wider die Chatten, gefaßt und die Ausführung desſelben 
wenigftend begonnen worben jet. 

Srontinus, des Tacitus Beitgenofje, berichtet, da die Germanen fort⸗ 
während aus ihren Schlupfwinkeln vorbrechend das Reich beunruhigt und ſich 
dann wieber raj in ihre Urwälder geflüchtet, habe Domitian einen limes 
von 120 römischen Schrittmeilen errichtet, der zwar den Frieden nicht völlig 
gefichert, aber doch den Feind fo weit unterworfen habe, als jene Schlupf: 
winfel dadurch blos gelegt jeien. 

Man Hat nun berechnet, daß jene Entfernung von 120 römifchen — 24 
deutjhen Meilen einer Linie vom Odenwald quer durch die Wetterau bis 


1) Daß dieſer Abftand an manchen Theilen des limes mit großer Regelmäßigteit 
eingehalten wurde, hat Baulus a. a. D. nachgewieſen in den Streden: von Lord nad 
Belzheim 13 Kilom., von Welzheim nach Murrhardt 13 Kilom., von Murrharbt nad 
Mainhardt 13 Kilom., von Mainharbt nach Dehringen (vicus aurelius) 14 Silom., 
von Dehringen nach Jagſthauſen 12 Silom., von Jagſthauſen nach Ofterburten 14 
Kilom., von DOfterburten nach Walldürn 18 Kilom., von Walldürn bis an den Main 
18 Kilom. — In England find diefe Abſtände fo genau eingehalten, daß die Caſtelle 
dort deshalb Meilencaftele heißen; am Ahein-limes ift bie nicht ber Tall; aber es 
wirkte die Rüdficht auf zu dedende Furten (bei Jagft, Kocher) und auf die Lage auf 
Höhen doch aud wohl mit. 2) Auch die Diftancen diefer Thürme find fehr 
ungleich: während fie zwiſchen Hergenftabt und Haag auf alle 500 (Paulus), bei Id⸗ 
ſtein alle 800 Schritt ragen, findet fi von ber Uſe bis zur Sayn kaum alle 8000 
Schritt einer (v. Co hauſen S. 447): — ſehr natürlich: je nad) dem örtlichen Bedürfniß: 
ziemlich regelmäßig finden fi Thürme bei aus: oder einfpringenben Winkeln, auf 
dominirenden Ausfichtöhöhen nnd zur Dedung ber Durchläſſe; für die Caftelle wie für 
die Thürme und den ganzen Pfahlgraben gilt, daß nirgend ein Gebäude gewählt iſt, 
das dem Feind den Angriff oder ber Befagung den Ausfall erſchwerte: nur darf das 
Gebäube das Caſtell ıc. nicht unmittelbar überhöht, muß ringsum offen (für die 
Wurfgefchofle) und gangbar fein. Einficht in das Caftell aus ber Ferne ſchadete nicht: 
Wurfgeihüge fehlten ja den Barbaren (dad Vorftehende nah v. Cohaufen ©. 449). 
8) Begetius, de re militari III, 5. 4) Vgl. über diefen Gegenfag Paulus ©. 9 
gegen Yates ©. 86. 87. 
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Kemel in Naffau entfpreden würde, wo fie an ältere Werke des Tiberius 
ftieß: die fpätere Erweiterung diefer Vefeftigung Domitians nad Norden Hin, 
wodurch der größte Theil der Wetterau") mit einbeſchloſſen wurde, ward erſt 
unter Habrian ober feinem Nachfolger vollendet. 

Es lief aber ber Limes bier von dem Caftell von Rüdingen zuerft 
nördlich über Langendiebah nad dem Caftell „Burg“ bei Marköbel, ferner, 
Höchſt und Oberau links laſſend nah dem Caſtell bei Altenftabt, dann 
immer nordweſtlich nach dem Caftell bei Staden (von Marköbel bis hieher 
faft ſchnurgerade), endlich von Hier fteil nördlich bis zum Caftell „auf der 
Burg” zwifhen Unter-Widdersheim und Echzell. Darauf zog er über 
Inheiden (Caftell) und Birklar nördlich Grüningens über Pohlgöns nad; der 
Ufe Hin, um dort den Taunuzlimes zu erreihen. Aus der Richtung von 
Echzell führte eine Legionenftraße ſüdweſtlich in das Innere des römiſchen 
Gebiet3 über Schwalheim (römiſche Anfiedelung) und das Caftell Fried: 
berg (hier ein Mithräum 1881 aufgebedt), von da ſüdlich über Nieder: 
roßbach nad) Holzhaufen vor der Höhe. Faſt parallel ging öftlicher eine 
andere Straße über Niedererlenbah nad Dfarben, von da aber nordöſtlich 
über Kaichen nad) Caftell Altenftadt: biefer ziemlich parallel ſüdlicher ging 
von Caftell „Burg“. bei Markübel eine britte Straße, DOftheim und Rilian- 
jtäbten rechts laſſend, nach dem Eaftell (?) Bergen: Hier gabelte fie fih und 
führte in ihrem nördlicheren Zweig na) Novus Vicus, in ihrem füblicheren 
über Sedbach nach Mainz hin. Außer den genannten Strafen zog eine ſolche 
vom Caftell bei Rüdingen im Bogen um die Kinzigmündung nad) einem 
(von Dunder nachgewieſenen) Mainübergang zwiſchen Hanau und Keſſelſtadt. 
Zwiſchen Rüdingen und dem Caftell Groß:Krogenburg am Main diente des 
theilweife fumpfigen Terrains halber der Limes jelbft ala Verbindungsweg. 
Zerftreute römifche Anfiedelungen finden ſich noch u. A. nördlich von Hanau, 
dann weſtlich von Hanau auf dem Säulingsberge, auf der ehemaligen Infel 
des alten Mains nördlih von Steinheim?), dann bei Bornheim, ſüdlich von 
Vilbel, in Nauheim und Schwalheim. 

Man führt aber irrig auch die meiften Anlagen in Schwaben auf 
Domitian zurüd, (fo noch Arnold ©. 87): „arae Flaviae“, Rotweil, weift 
allerdings auf das Haus der Flavier: man vermuthet, daß dafeldft die nun 
unterworfenen Volkerſchaften des Zwifchenlandes dem Kaifer (Domitian) ger 
huldigt Hätten. Das geht nun wohl in der Beftimmtheit der Vermuthung 
zu weit: man wird nicht mehr annehmen dürfen, als daß eine Anlage bort- 
ſelbſt durch einen Flavier erfolgte. 





1) Ueber ben limes und bie Römerftraßen in der Wetterau Hauptarbeiten: 
Dunder „Biahlgraben” ©. 46. 48. 55, und Nafjauer Annalen XV, ©. 10f. 11. 
Anm. 1, beſonders aber ©. 291—294; dad Folgende entnehme ich den gütig mit- 
getheilten Einzeihnungen in bie Karten Dunders. 2) Vgl. dazu die Aufjäge 
von R. Sudier und ©. Wolff in den „Mittheilungen‘ bed Hanauer Geſchichts- 
vereind. Nr. 5 und 6. Hanau 1876 und 1880. 
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Entſcheidend wurde vielmehr Hier erft die Thätigfeit Trajans.) 

Mit einer eben erft vollendeten Befigergreifung und Ermeiterung des 
„limes“ ftimmen auch die Worte des Tacitus in der 98/99 gefchriebenen 
Germania: „die Bewohner des Decumatenlands könne man kaum zu den Ger- 
manen zählen, obwohl fie jenfeit des Rheins und ber Donau wohnten. 
Mbenteuernde, aus Noth verwegene Gallier haben ſich in diefem Grenzgebiet 
zweifeligen Beſitzes niedergelafien: doch gilt es nach Vollendung des limes 
und Vorſchiebung der Beſatzungen als ein vorfpringender Bufen des Reichs 
und als Theil der Provinz (Obergermanien)”. 

Man unterſcheidet zwei (oder drei) felbitändig entftandene, erſt fpäter 
mit einander verbundene Syſteme dieſer Anlagen: den Donau-Limes 
(mes raetieus, transdanubianus) und ben Rhein-Qimes (limes trans- 
rhenanus). 

Der erftere zieht fi von Kehlheim an der Donau bis nah Pfahl: 
bronn in der Nähe des Hohenftaufens: er befteht wenigſtens ſtreckenweiſe 
nur aus einer gemauerten und befeitigten Legionenftraße, wie der Hadrians- 
wall in Britannien: er heißt baher „Teufelsmauer“ oder „Hochftrafe”?), 
unterſcheidet ſich aber von gewöhnlichen Römerftraßen jehr weſentlich dadurch, 
daß er, wo er die fo ftreng wie irgend möglich eingehaltene gerade Linie auf: 
geben muß, nicht, wie jene, in Bogen, fondern unter zurüd: oder vorſprin⸗ 
genden Winkeln abweidt.*) 

Gleich gewöhnlichen Römerftraßen war der Donau-limes dammartig aus 
der Niederung emporgebaut, 2—5 Fuß Hoc, die Fahrbahn 12 Fuß breit, 
die Pflafterfteine reichlich mit (dem ausgezeichnetften römischen) Mörtel ver- 
bunden. 

Uebrigens finden fich ftredenmweife auch bei dem Donauzlimes vorliegende 
Gräben (meift 10 Zuß breit) und Wälle: fo gleich bei dem öftlichen Anfang 
zwiſchen Altmähl und Kipfenberg nördlich von Eichftädt. Der Vermuthung 
aber, daß fie wie bei dem rheinifhen durchgängig beftanden Hätten, und 
daß die gemauerte, befeftigte Heerſtraße erft in der legten Beit der Römer: 
herrſchaft entftanden feit), wird doch dadurch der Boden entzogen, daß in 
ſolchem Fall Hier diefe Anlagen noch ebenfo fi würden erhalten haben wie 
bei dem rheinifchen. 

In wechſelnden Zwiſchenräumen begegnen auch hier zunächſt der Um— 
ſchau, dann der Vertheidigung dienende Wachhügel, mit Gräben umzogen 
(ogenannte Burſtel, Bürſtel, d. h. Burgſtälle).9) 

Während bei bloßem Durchzug die Truppen unter Zelten und Bretter 
hütten vuhten, wurden bie limes-Bauten aus feftem Pfahlwert und aus 


1) Dies Hat fehr verbienftlich dargethan Herzog a. a. D. ©. 113, deſſen alle 
Borgänger berichtigenden Darftellungen für Württemberg ich folge. 2) Buchner, 
Graf v. Hundt, jet aber beſonders Paulus und Ohlenſchlager. 3) Bau: 
lus ©. 31. Ohlenſchlager a. a. D. 4) Arnold ©. 101, anderd Paulus 
©. 31. 65) Paulus ©. 31. 
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Biegeln, jeltener aus Bruchftein hergeftellt. Die Anlage der Caftelle ift die 
gleiche wie in allen Ländern der Römerwelt: vieredig ober länglich, die 
Eden abgerundet, um ben Geſchoſſen ber Bertheidiger freien Flugraum zu 
gewähren: zwei Hauptſtraßen, die fi kreuzen: an diefem Kreuzungspunkt das 
prastorium des Befehlshabers und dad sacrum für Adler und Vegilla: vier 
Thore an ben vier Enden ber beiden Straßen. 

An Flußübergängen wie über die Altmühl bei Kipfenberg und Gunzen= 
haufen fehlten nicht Vor- und Rückſchanzen, Brüdenköpfe, auf beiden Ufern, 
wie fie bei dem rheiniſchen limes twieberholt begegnen.') 

Wir fahen, wie die Römer wiederholt in Friedensverträgen mit ben 
Germanen an Rhein (vgl. die Beſchwerden der Tenchterer gegenüber ben 
Ubiern in Köln zur Beit des Civilis, oben ©. 141) und Donau (Marko: 
mannen, Duaden, oben S. 177f. Marc Aurel, Commodus) diefen zwar ver= 
ftatteten, den limes zu Biweden des Handels zu überfchreiten, auch etwa über 
den Strom zu fegen: aber immer nur an ganz beftimmten Stellen, 
auf genau vorgezeichneten Durchläfien, um fo das allgemeine Einfluthen unter 
frieblihen Vorwänden und darauf folgende Zeindfeligfeiten hinter dem 
paffirten limes oder Strom zu verhüten, um bie vertragsmäßigen Beſchrän— 
tungen: Meberfchreiten nur bei Tag, ohne Waffen, in Heinen Trupps, unter 
Geleit römiſcher Truppen aufrecht halten zu können. Diefen Zwecken 
diente offenbar ganz befonders der „limes“ und feine jeltenen, 
ftet3 ſtark gefhügten Durdläffe?) 

Der Donau:limes verläßt den Strom oberhalb der Einmündung der 
Altmühlꝰ) und läuft über Kipfenberg und Weißenburg weſtnordweſtlich bis 
Gunzenhaufen. Bei Kipfenberg zwiſchen Eichſtädt und Beilngries über: 
reitet er die Altmühl und bleibt bis Gunzenhaufen auf deren linkem Ufer, 
den Bogen de3 Fluſſes durch eine Sehne abjperrend. 

Bon dem dur ein Caſtell gebedten Gunzenhauſen ſenkt ex ſich weſt— 
ſüdweſtlich, bei Dinkelsbühl die bei Donauwörth in die Donau mündende 
Wöornitz überfhreitend, fühlih von Ellwangen die Jagſt und den Kocher im 
ihrem obern Lauf und die Waſſerſcheide zwifchen Donau und Rhein, bis er 
bei Pfahlbronn auf den Vorbergen der ſchwäbiſchen Alp den xheinifchen 
limes erreicht. 

Auch die Donaugrenze war alfo durch drei Linien hinter einander ge— 
dedt: limes, bie vielfach verſchanzte ſchwäbiſche Alp, endlich der Strom.‘) 


1) Uebrigens hatte ber limes zahlreiche Heine (ſchmale) Durchläſſe, von welden 
ſich an den gut erhaltenen Streden noch zahlreiche Veifpiele finden. An dieſen 
Stellen pflegten Tgürme zu ftehen (v. Cohauſen a. a. D. ©. 447). Dunder 
dedte im Bulauerwalde 1879 folde Thurmrefte auf, „bie ſich unmittelbar Hinter 
einem Hleinen alten Weg vorfanden, ber ben noch wohl erhaltenen Pfahl durchſchnitt“ 
(Dr. Dunder). 2) Cohaufen bei Zog-Gehmeiber a. a. D., richtig aud Herzog 
©. 110: „zugleich Demarcation ııdb Befeftigung“. 3) Bl. Ohlenſchlager. 
4) Sauptarbeit über ben limes in Württemberg Herzog in ben Württemberg. Jahr- 
büchern 1880. 
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Der rheiniſche Limes erftredt fi vom Hohenftaufen') nad) Norden, dann 
nad Weiten bis Hönningen, er beiteht aus einem ftarfen Erdwall mit vor— 
liegendem Graben öftlih vom Wall, ift durch eingerammte Pfähle befeftigt 
und heißt daher insbejondere „Pfahlgraben“?), obzwar biefer Ausdruck 
auch das Geſammtwerk bezeichnet. 

Da der Wall heute noch hier und da 10—12 Fuß hoch, auf der Krone 
4—6 Fuß, an der Grundfläche 40—50 Fuß breit, der Graben 5—6 Fuß 
tief, oben 15—20, an der Sohle 4—5 Fuß breit ift, darf man, in Erwäs 
gung der Abſchwemmung des Wales und der Ausfüllung des Grabens durch 
fiebzehn Jahrhunderte, annehmen, daß der Wall urjprünglic eine Höhe von 
16, ber Graben eine Tiefe von 10—12 Zuß hatte. 


Römifcies Sifbergefäh mit Melief: Wyrrboß nad} der Eroberung von Troja. Gefunden bei Eihfläht oder 
Ingolfadt. (Rönigl. Antiquarium zu Münden) Höhe 64, Etm., Durhmeffer der Deffnung 12 Ctm. 

Parallel dem Wall lief regelmäßig eine Heerftraße, ein „gededter Weg“: 
aber nicht immer konnte fie, was freilich die Regel bildete, des Terrain 
wegen längs der (meftlihen) Innenſeite geführt, oft mußte fie außerhalb 
des Wales gezogen werben‘): da fie hier dem Feind bloßgeftellt war, 
wurben auf ber feindlichen Seite derfelben Vorſchanzen angelegt, welche 
ſich in ihren Gräben über Bergrüden hingezogen, oft bis Heute erhalten haben, 
wie aud Hinter dem Wall auf wichtigen, überfhauenden Punkten Rüchſchanzen 
errichtet wurden. Dieje Vor: und Rückſchanzen, bald nur Wall und Graben, 


1) Baulus ©. 9, Herzog a. a. O. 2) „palas“ ſchon im 4. Jahrhundert 
(Ammian. Mare.) unter Julian f. oben zum Jahre 359: ©. 325 „poll“, dann pal, 
pfal-rein = Pfahlrain. 3) Vgl. das Ichrreiche Beiſpiel des Laufes der Straße 
füblih und nördlich von Welzheim: erft Hinter, dann vor dem Wall, Paulus 
©. 16. 
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bald vieredige Caftelle') wie die Wallſtraße Haben Häufig die Forſcher über 
die Richtung des limes ſelbſt getäufcht. 

Um den einſchließenden Barbaren das Abſchneiden des Waſſers unmög- 
lich zu machen, wurden die Caftelle gern am Oberlauf einer Duelle angelegt. 

Die Strafe geht ſtets neben den Caftellen, nie durch die Caftelle, deren 
Thore vielmehr von der Seite her auf die Straße münden. 

Innerhalb des Wales, oft an der Wallftraße, ftanden zumeift je 500 
(ober auch 1000) Schritt auf beherrfchenden Ueberſchauorten Wahhäuschen: 
vieredig, neun Fuß breit in der lichten Weite mit mehr als 2 Fuß diden 
Mauern, der Eingang aus nicht behauenen, nur zugerihteten, ſtark mit Mörtel 
verbundenen Steinen: dem Wall gegenüber an wichtigen Orten waren fie 
ftärfer und umfangreicher angelegt.?) 

Im Innern fand man Häufig bei der Wusgrabung Scherben römijcher 
Thongefäße und dur Kohlen und Aſche die Heerdftelle bezeichnet: die Sol: 
daten fonnten alſo darin kochen und im Winter fih wärmen. 

Das Pfahlwert Lief zwiſchen Wall und Graben, am Fuß des Walles, 
etwa in gleicher Höhe der natürlichen Bodenerhebung, nicht jo hoch wie der 
Wall, etwa neun Fuß Hoch, jo daß die Beſatzung von der Krone des Walles 
aus über den Zaun hinweg ben Graben mit den Augen und mit den Ge: 
{hoffen erreichen fonnte, fowie den Raum zwifchen Graben und Zaun: denn 
nad dem Graben follte der Baun ein zweites jehr erhebliches Hinderniß 
bilden, bevor der Angreifer, über und hinter den Baun gelangt, gegen ben 
Wall felbft ftürmen konnte: die Pfähle waren nämlih nicht, wie unfere 
Palliſaden, wagerecht in den Wall gerammt, fondern wie eine Mauer oder 
ein Zaun ſenkrecht vor ihm in die Erde gefenkt?): erhalten ift das Pfahlwert 
nirgends, daher die Höhe nur vermuthet. 

War ber limes von Wald umgeben, was die Regel gewefen fein muß, 
fo wurden Bäume und Gebüſch vor dem Graben foweit wenigftens bejeitigt, 
daß, foweit das Vorterrain von dem Wall aus mit Gefchoffen beftrichen 
werben fonnte, feine Dedung zu finden war. Deshalb fieht man die Sol- 
daten auf der ZTrajansfäule, welche an dem limes arbeiten, fo eifrig mit 
Füllung der Bäume beſchäftigt: fie dienten zugleih zur SHerftellung der 
Pfähle, zu anderem Bauholz, dann zur Verfertigung ber Geſchühe und als 
Brennholz. 

Im Einzelnen den Lauf des limes zu beftimmen‘), gewähren werthvolle 
Anhaltspunkte Namen der Orte, welche jehr häufig an das großartige be: 
queme und fichere Wert ſich Herandrängten, auch fofern fie nit von ben 
Römern ald Befeftigungen des limes angelegt waren; auch Bezeichnungen 
für Slurtheile oder Forſtorte wurden noch in fpäter Beit lange nach Verfall 
der Werke von dem Pfahl, dem Wall, dem Damm, dem Teufelögraben, 

1) Paulus ©. 7. 2) Ebendaj. S. 7. 8) Spartian: stipitibus magnis in 
Fa muralis sepis funditus isctis atque connexis. 4) gl. Herzog a. a. D. 

. 82. 
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der Heidenmaner hergenommen: einfach Pfahl, dann Pfahl:tannen, einfach 
Pohl, dann Pfahl-dorf, heim, =bronn, «bad, Pohl-heim, -wald, -wieſe, «bach, 
feld, :gönz, Damm, Dambach, Ofter:Burfen (die „Oſt-Burg“: an ber Eifen- 
bahn zwifchen Würzburg und Heidelberg), Welz-heim d. i. Walls-heim 
(mandmal aber von Wala d. i. Fremder, Wälfcher), auch Leih-geftern an 
der „ohne Bweifel am Stärfften befeftigten” Norbfpige des limes vom ahd. 
Leiti (duetus) und castrum — Burg be3 limes. Als Feld, Wald: und 
Flur⸗Namen gehören hierher: Pfahl-hede, «graben, -damm, Land-graben, :hede; 
Graben, „Grab“, Hag, Hag-hof, Heer-hag; Heer-hede, <berg, -mühle, Straßen- 
äder, Teufeld:mauer, :graben, Schweine")-graben; Pfahl, Langer, kurzer, -ädeer, 
swiejen, rain, wald, -bach, =wafler, =brunnen. Auch die Orte, wo bie 
Wachhäuschen ftanden, heute Zrümmerhaufen über den Grundmauern, 
heißen Capelle, Haus, Wacht, Wachthaus, Schildwache, Bürge, Burg?) 

Es ftand nun der rheinifche limes. in feinem nördlichſten Stri im Zus 
fammenhang mit den wichtigften Gewäflern und Höhenzügen im Rüden des 
Walles, zumal parallel mit dem durch römiſche Schanzen und Uferorte wehr⸗ 
haft vertheidigten Nedar, weiter weftlih mit dem Ahein —: alfo eine drei⸗ 
fache Vertheibigungslinie.°) 

Der limes transrbenanus lief weftlih von bem Abhang des Hohen: 
ftaufen, nit von biefem ſelbſt aus, deſſen Wachtthurm nur Haupt: 
ritpunft war (fo Herzog gegen Paulus) fteil nördlich nah Lordt), 
von da nah „Pfahlbronn“ (mo der Donauzlimes anſchloß), Bier 
weſtlich bis Hag⸗hof“, dann wieder ſchnurgerade nordweſtlich über Welz: 
heim®), Wallsheim auf der Alp, Murrhardt an der Murrꝰ) (Hier Furt) über 


1) Schweinegraben, :ader, -wieſen: beöhalb, weil bei der Hier gebrauchten 
Variation der belannten Riefen- (auf diefe führten die Germanen das gewaltige und 
ihnen verberbliche Wert zurüd) oder fpäter Teufels-Sage der Niefe (oder Teufel), 
welcher mit Gott wettet, ein wie großes Stück Landes er binnen kurzer Friſt mit 
einem Graben umhegen könne, fi zum Erwühlen eines Schweined bedient; von der 
Hahnenkraht vor Erwarten überrafcht, zerftört der Teufel im Zorn fein eigenes halb» 
fertiged Werk: jo erffärte man fi fpäter die Spuren gemwaltfamer Bernichtung. 
2) Baulus S. 11 Burzlaud:halde. VBürgig, Tempelsfürft (-firft?). 3) Baulus 
©. 9. Herzog a. a. ©. 8 ift hier nicht ber Ort, im Detail die Fülle und den 
Reichthum der römijhen Denkmäler im ganzen Behntland nachzumeifen; aber eine 
ungefähre Borftellung hiervon follte doch dem Leſer nicht fehlen. Deshalb wird hier, 
wenigftens für eine kurze Gtrede bes limes, ein (obzwar unvollftändiges Inventar) der 
Funde (meift nad Paulus, Herzog und Lotz-Schneider) beigefügt. 4) Römische 
Gebäude: Infchrift, Brambad Nr. 1556: negotiatori artis cretariee... parenti, 
in ber Nähe „Götzenbach“, Flur: „Pfahl“, Pfahlbronn, Heerberg, Heerweg, langer 
Pfahl, Pfahlwaſen. 5) Welzheim im Remsthal, oberhalb Lord, nicht weit vom 
Hohenftaufen, etwa bie alte Grenze von Raetiae und Germania fuperior (nad) einer 
Inſchrift Garnifon (von Theilen) der legio XXII. pia fidelis, die zwiſchen 60 u. 70 
n. Chr. nad) Germanien fam), in der Nähe „Eapellentheile” (Eapelle — Wachthaus), 
„Schweinegraben”, „Capelle“ ober „Schilberhaus”, Flur: „Burg“, „Grab’; baneben 
hin läuft die Grenzſtraße Hinter und vor dem Wall. 6) Zu Murrhardt eine 
Biertelftunde im Rüden des Walls aufer einer Wafferleitung Epuren anderer Gebäude, 
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ben „Heibenbühl“ nad Mainhardt!) („Haus”, „Saugraben”), von da nad 
Dehringen?), von Dehringen nad) Sindringen®) mit Ueberſchreitung bes Kocher, 
dann nad) Jagftyaufen mit Ueberjchreitung der Jagſt“), nah Dfterburten?), 


Münzen von Antonin, Hadrian und Inſchriften: Soli merito (invicto?) Mithrae von 
einem Tribun ber 23. Cohorte freitwilliger römifcher Bürger nach Herftellung des 
Tempels von Grund auf, von einem Golbaten ber gleichen Cohorte im 40. Jahre eine In—⸗ 
fchrift den Manen. Paulus ©. 20, württemb. Jahrb. 1838. I. ©. 3. — Hier Uebergang 
über die Murr. Herzoga.a.D. ©. 9. 

1) Mainhardt. Hier ein castrum, im Biered, in der Mitte Spur bed prae- 
toriums, jede Seite 470 Fuß lang, (Graben) Wall 12 Fuß hoch, dahinter eine Gtein- 
mauer 5 Fuß Hoc, 2'/, Fuß breit, mit fehr zahlreichen Monumenten jeder Art; nad 
der Sage liegt hier eine Stadt verfunten, fo ſeicht, daß ein Hahn bie Kirchthurmsſpitze 
hervorſcharren möchte. Inſchriften: mensori cohortis Asturum .. stipendiorum X VIII 
annorum cohors dalmata ex municipio Magab (?), dann der 22. Legion; ein halbe 
Biertelftunde entfernt: das „Römer-Bab“ mit Infchriften und Münzen; drei Straßen 
mündeten in Mainharbt, darunter eine: „alter Kutſchweg“ über „Streithag” unb 
Pfedelsbach (Pfabbach) „Heerhag”, Flur: „Mauer“, „Steinäder“ Wacholder (= Wad: 
hälter?), obere, untere Burg nach Dehringen (Vicus Aureli), 2) Hanjelmann, 
Beweis, wie weit der Mömer Macht vorgebrungen. Halle 1768. D. Keller, 
Vieus Aurelii oder Dehringen zur Zeit der Römer. Bonn 1871: zahlreiche In— 
ſchriften der Caledoniorum (fie führten nad) ihrer hiefigen Garnifon ben Beinamen 
aurelianenses), ber cohors prima Helvetiorum, der numeri Brittonum, der leg. XXII 
mit dem Capricorn, ihrem Feldzeichen. Ein centurio ber leg. VIII augusta, 
württemb. Jahrb. 1835. Heft I, ©. 91. Münzen von Veſpaſian 69 bis Severus 
Alexander 255. Minervenkopf, zwei Minervenftatuen: die eine 232 vom Duäftor 
Fauftius Faventinus den vicanis von vicus Aurelius auf feine Koften wieber hergeſtellt, 
eine andere aud dem Jahre 169, eine Epona (keltiſche Pferbegöttin) mit zwei Rofien, 
ein Genius mit Füllhorn. Paulus ©. 38. v. Stälin, württemb. Jahrb. 1860. I. 
©. 272. Es mündeten hier mehrere Straßen. 8) Von Oehringen nad) Sindringen 
führt ber limes über ben Hügel „Schildwache“ (hier ein Thurm), die „Bfahläder“, 
das Herrenfeld (= Heerfeld?), den Wald „Pfahldöbel“, das „Pfahlbacher Feld“, die 
„Burgwieſen“ nad) Dorf Pfahlbach, den Bergrüden Eifenhut: oberhalb Ginbringen 
warb ber Koder (auf einer Furt: feine Brückenſpuren) überſchritten. Zwiſchen 
Sindringen und Jagithaufen abermals „Pfahläcker“: bie Grenzſtraße, richtiger 
nad) Herzog ber limes felbſt, führte von Sindringen über ben Stolzenhof nad 
Jagſthauſen. 4) In Jagſthauſen: das castrum, andere Gebaͤude, darunter eine 
ZTöpferwerkftatt, eine 20 Minuten lange Wafferleitung bis zu den Neuwieſenquellen, 
Münzen bis auf Severus Alerander, eine bronzene Minerva, Inſchriften mit dem 
Namen von Antonin 138—161; ein durch den Kaifer erneuerte® Bab (balneum) der 
erften Cohorte der Germanen, vor Alter verfallen, bejorgt von einem Legatus 
augustorum und einem Tribun jener Cohorte; eine Cohorte ber Legio XXI; ein 
Dentftein des signifer Junius Juvenid vom J. 221: magnae Junoni reginne, 
Marti et Herculi, diis patriis, diis deabusque omnibus; 1772 gefunden ein runder 
Altar 32 Fuß unter der Erbe, mit den Gottheiten der fieben Wochentage. v. Stälin, 
württemb. Jahrb. I. Heit b. 1836; ebenfo reich an Inſchriften Olnhaufen, 1'/, Stunde 
flußabwärts. 5) Zwiſchen Jagſthauſen und Ofterburfen zwei ober drei Thürme: 
Heu⸗birken“ (Hoch-bürgen??), auch „Götzenſchanze“, Sauhaus, „wälſcher Budel“, 
Schweingraben⸗, „Schänzel“, „Römerjchanze”, „Römerberg”, „Hag⸗acker“ (Hager 
ader). Die Grenzftraße von Jagfthaufen nad) Ofterburfen führt über Olnhaufen und 
Widbern (an beiden römifche Niederlaffungen) in die große Legionenftraße. Paulus 
©. a2. 
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castra orientalia'), dann, ben Odenwald durchziehend?), nad Walldiirn?) 
(Wald:Thurm): bei Miltenberg erreicht er den Main, beim kürzlich aufgebedten 
Caſtell „Altjtadt“.*) Hier endet ber ſchwäbiſche oder Nedarzlimes. Man 


1) Ofterburfen. Hier ein Hypokauſtum, Biegelplatten der leg. XXII (ein Stein 
mit bem Namen ber VII), ein Gebäude mit Halbrund und ſchönem Eftrih, ein 
mohlerhaltenes fehr gut außgeführtes Mithras-Monument: Münzen bis auf Claudius 
i. 3.270. 2) Auf dem Wege von Ofterburten nad) Wallbürn „Söingen“ mit Sarkophag 
und Münzen (Antoninus Pius), Hönhaus (eine Anhöhe: Hoh- oder Hünenhaus?), 
Lauſenberg (— Laufchenberg d. i. Späheberg?), ein zerftörted Wachhaus, das „Hünen- 
Haus”. 3) Walldürn nicht vom Wall, richtiger Wald- Din (mbd. durne), in ber 
Nähe eine Duelle, der „Morſchbrunnen“; dabei ein römijches castrum auf der „Alten: 
burg‘ 1828, ein ummauertes Viered von 4 württemb. Morgen = 384 Quadratruthen; 
in demſelben (außer andern Bruchftüden von Gefäßen aus terra sigillata und von 
Heizröhren) Siegel mit dem Stempel der Legio XXII primigenia pia fidelis. — Die 
Grenzftraße verband Walldürn mit Ofterburfen: in ber Nähe ein „Hunnenberg”, 
„Heibengärten”, „Schweingraben“, „Heerhede”, „Pfahlbach“ (Bach und Ort). Baulus 
S. 48. (Römiſche Bauten bei Mümlingsbah?) 4) Nach ber forgfältigen Bereifung bed 
limes und ber mufterhaften Verwerthung der Ergebniffe in ber PDarftellung von 
Herzog find alle früheren Darftellungen zu berichtigen: bie Refultate find kurz zu: 
jammengefaßt die folgenden, wobei wir bie nicht mehr oder faum noch fichtbaren 
Streden einklammern: Im Often (von Schlierberg füblich bis Dorflemnathen) von 
Dorfkemnathen füblich Bis Ruffenhofen (folgt eine zweifelige Die Wörnig überfchreitende 
Strede): von Welburgftetten ſchnurgerade ſüdweſtlich bis Weiler (Meines Caſtell): 
von Weiler ſchnurgerade in gleicher Richtung über „Pfahlheim“ umb Röhlingen bis 
öftlic von Schwabsberg: hier ward der Uebergang öber bie Jagft zwifchen dem 
rechten Ufer der Sechta und dem Auerbach, Durch zwei Thürme gebedt, gewonnen: fo 
fam man mit Einer Ueberbrüdung ab: nun fteil nach Weften (ftatt wie bisher fübfüb- 
weſtlich), von Schwabsberg wieder pfeilgerade ſüdſüdweſilich bis Sixen: der Kocher: 
übergang in tiefer Schlucht bei Rühlingen war durch zwei Thürme gebedt: öftfich 
bfeibt, unberührt, hinter dem limes (ein Meines Eaftell bei Kaiferberg und) da große 
Eaftell zu Aalen (Aquileja): von Sigen ſcharf mweftlih, anfangs ganz grad bis 
Brankofen: von da in leifen Hebungen und Senkungen über Iggingen und Alfdorf 
bis Pfahlbronn: von Pfahlbronn ſenit ſich ein furzer Südzweig bis Lord: von dieſem 
Eaftell an überjchreitet eine kaum mehr fichtbare Fortſetzung (vieleicht nur Straße 
nicht Wall) den Fluß, die Nems, und geht ſchnurgerade fühlich über „Wächterhof” (Caftell) 
bis Hohrein, den Hohenftaufen aber ganz öftlich laſſend, ber faft ganz allgemein auf 
der ganzen Linie als Richtpunkt und Signalort ſichtbar blieb, der aber felbft nur ein 
Specnlum trug. In anderer Richtung fteigt von dem Knie zu „Pfahlbronn“ der 
limes nad furzer mweftlicher Richtung bis „Hag hof“ (bei Mühläder Infchrift der 
22. 2eg., Jupiteraltar) ſchnurgerade auf: über Welsheim (Caſtell, „den Heidenbühl“, 
„Schweingraben“, Wadıtthurm), Murrhardt (Caſtell, Damm), Mainhart (darauf zwei 
Thürme). Hier zwiſchen Mainhart und Dehringen wurden alle Schluchten jo rüd- 
ſichtslos überjchritten, daß die Strede entſcheidend ift für den Charakter des ganzen 
Berls: für einen fo geführten Bug ift bie Gerade (mit der Magnetnabel von Her 
308, ©. 96, gemefjen) abfolutes Princip. Dehringen (aſtell), Jagſthauſen 
(Caftell) nun bis zu feinem nörblicften Enbpunet: Hergenftabt (Caftell), an 
manchen Stellen kaum noch fihtbar, auf ben meiften Streden aber völlig zweifellos mit 
jehr zahlreichen Thürmen, Heinen Schanzen, Siedelungen meift hart hinter der weft: 
lichen alſo gebedten Seite. Auch Parallellinien finden fi mandmal auf kurzen 
Streden. Außerdem zog ſich num aber von Lorch nad Norboften bis zum Gruben: 
holz (Bradwangerhof) zur Verbindung Lorchs mit Aalen eine Heerſtraße (nicht, wie 
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nahm früher!) ftatt deffen als Endpunkt an Burgftaht, an der Mündung der 
Erfa in den Main und einen Mainübergang bei Freudenberg: „allein Conradys 
ganz neue, zum Theil noch nicht publicirte Unterfuhungen zeigen, daß das 
angebliche Eaftrum bei Freudenberg nur ein mittelalterliher Zollthurm war. 
Der limes zog gar nicht nad) Freudenberg, fondern nach der „Altſtadt“ bei 
Miltenberg?), in deſſen Nähe kürzlich der. intereffante Grenzftein der 
„Toutonen“s) gefunden wurde, der fo feine paflende Erklärung erhält. Auf 
dem Greinberge bei Miltenberg war wohl eine specula“ (Dunder). 

Wie bie Geraden, über 20 Schluchten rückſichtslos überfhreitend, z.B. von 
Hergenftätt bis Haghof, vom Main bis auf die ſchwäbiſche Alp von den Römern 
ohne die Magnetnadel Hergeftellt werben Tonnten, hat Herzog überzeugend dar— 
gewiefen. Für den Süden war der Hohenftaufen Hauptrichtpunkt; es wurde 
dieſe Strede zuerft von Norden nad Süden gebaut, ausgehend von den älteren 
Anlagen auf dem Taunus und dem Mainübergang: fo allein erflärt fi die 
ungünftige Anlage bei Haaghof in der Mulde, ftatt auf der Höhe: fie war 
der unvermeiblide Endpunkt der geraden vom Main her gezogenen Linie. 
Gerade Bier, bei den Streden Lorch-Pfahlbronn und Lorch-Hohrein und in 
Bezug auf den Hohenftaufen, find aber jegt die älteren Annahmen befeitigt 
und ganz neue entſcheidend aufgeftellt. Man hat einmal den Zufammenhang 
von Stadt und Kloſter Lorch (i. 3.1139 „Saureacus”) an der Verkehrsſtraße 
des Rems-Thales mit Pfahlbronn nachgemwiefen: die Burg fteht wohl an ber 
Stelle eines römiſchen Caftells. Die Namen „Götzenbach“, „Götzenthal“, 
„Götzenmühle“, „Venusberg“, „Tempelfirſt“ weifen auf einen vömifchen 
Tempel, der hier ftand: ihm gehört wohl an ber Architravbalken, auf welchem 
nad) dem Sieg des Chriſtenthums über die heidnifche Infchrift in honorem 
domus divinae ein Kreuz gemeißelt wurde, jenen Sieg zu verherrlichen: ber 
bejagte Balken ward dann, nicht aus Mangel an Steinen, fondern jenes 
Symbole wegen, in eine Kirche eingemanert: ein „Marienberg“, eine „Marien- 
Eiche” ward nun dem „Venusberg“ gegenübergeftellt: auf dem „Heerweg“, Pfahl 


Paulus annahm, ein zweiter innerer limes), bie freilich auf ber ganzen Gtrede nur 
ſchwach noch ſichtbar ift, über Herlifofen und Unterböbingen: beim Bradiwangerhof 
erreicht fie ben limes weſtlich von Siren, überjchreitet ihn Hier und läuft, von hier 
nördlich, außerhalb de3 limes in einem Bogen bis Vogelſang, wo fie in ben limes 
wieber einmünbet, fo daß Hier, nördlich von Gigen eine Heine Ellipfe von Straße 
und limes wie eine Infel eingeichloffen war. 

1) Auch noch bei Paulus a. a. ©. ©. 47. 2) Miltenberg. Auf dem Grein— 
berg bis Miltenberg ein römifcher Grenzftein, bei der ſogen. Altftabt weftlih Milten- 
bergs das Caftell, ferner Denkfteine zu Ehren des Taijerlichen Haufe dem Mercur 
von einem Centurio ber 22. Leg., beögleichen von einem Centurio ber Cohors I. ber 
Sequaner und Rauriler, eine britte dem Mercur; eine dem Juppiter optimus maximus 
von Leuten der gleichen Cohorte errichtet. Paulus ©. 47. Bgl.Eonraby, Naſſ. 
Ann. XIV, 841 ffj., über die Inſchriften, außgebehnte römijche Grundmauern, Münzen, 
Bronzefiguren, Lampen, Gefäße. Paulus ©. 14. Conrady, Raſſ. Ann. XIV, 441 ff. 
3) Eine fonft nie genannte, keinesfalls mit ben „Teutonen“ identiſche Wölferichaft 
vielleit nur ein feftiiher Gauname (Dahn). 
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‘von Lorch bis Pfahlbronn find noch zwei Thürme nachweisbar. Dagegen ift nun 
dargethan, daß eine fortlaufende Linie von Pfahlbronn nach dem Hohenftaufen 
nicht vorhanden war, fondern höchſtens einzelne kleinere Befeitigungen zwiſchen 
Lord und dem Berg, deſſen Höhe aber doc wohl eine specula trug: römische 
Gefäße follen Hier gefunden fein. 

Bon Miltenberg bis Groß-Krogenburg bildet der Main die Reichsgrenze. 
Der Wall beginnt wieder bei dem ſtarken Caſtell Groß-Krotzenburg, das ben 
Uebergang über den Strom deckte und neuerdings (dur A. Dunders Unter: 











Situationsfarte der Umgegend von Grof-Rropenburg. 


fuhungen und ben kürzlich erfolgten Fund eines Mithräums) näher bekannt 
wurde, und zieht fi von Hier gen Norden nach Rückingen bis Hanau, wo 
der Uebergang der Kinzig durch ein Caſtell beherrfcht ward.?) 

Bon Rüdingen zieht er nordnordweſtlich über die Caſtelle „Burg“ bei 
„Altenſtadt“ an der Nidda, Staden (statio) an der Nidda, Bingenheim und 
gegenüber Echzel (beide keltiſch) an der Horlof, Birklar, wo fein Profil noch 
ſehr gut erhalten ift, und Arnsburg an der Wetter?) nach Leibgeftern bei 
Gießen. 

1) Dunder, Das Römercaftell und das Tobtenfeld in ber Kinzignieberung bei 


Nüdingen. Hanau 1873 und Beitfchr. f. heſſ. Geich. u. Lost. N. F. VIII, 124ff. 
2) Hierüber das Neuefte bei v. Cohauſen, Darmft. Zeit. vom 16. Auguſt 1881, Nr. 225 
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Bon Leibgeftern fenkt er fi, wie ſchon oben erwähnt, ſcharf gegen 
Süben über Butzbach, Oberroßbach bei Friedberg mit der Capersburg bis 
zur Saalburg bei Homburg, wo er Die Höhe des Taunus erfteigt. 

Alle diefe Orte, wie zum Theil die Namen, zum Theil Ausgrabungen 
darthun, waren größere oder Heinere „Stationen” an Fluß- oder Gebirge: 
übergängen.!) . 

Nördlich) des Lahnübergangs bei Ems?), wo wohl Obergermanien feine 
Nordgrenze hatte?ꝰ), ſchloſſen fi auf dem rechten Rheinufer Befeſtigungen an, 
welche, wie man vermutet, aber nicht genauer darthun Yan‘), durch das 
Siebengebirge gingen und ſich vielleicht bis Deuh und zum Niederrhein er 
ftredten. 


Die ſchon unter Domitian begonnenen Arbeiten?) wurden von Trajan, 
welcher vor feiner Thronbefteigung lange Zeit in Germanien commanbirte (oben 
©. 161), in großem Stile fortgeführt: man fehreibt ihm die Fortfegung des limes 
gegen die Chatten gegen Süboften, vom Main und Nedar gegen ben Hohen: 
ftaufen Hin, zu: auf ihn werben zurüdgeführt die Gründung oder Erwei— 
terung der Caftelle von NRüdingen und Groß-Krotzenburg bei Hanau, ber 
„Altſtadt“ bei Miltenberg, der Orte Baden, Ladenburg, Xanten, auch Be: 
feftigungen auf dem rechten Donauufer. Auf das eifrigfte ward unter feiner 
Regierung an dem Werf gearbeitet: die Germania 98/99 follte, vermuthet 
man, durch die veranſchaulichte Wichtigkeit der germanifchen Dinge die lange 


(wo die Annahmen Dunders vollftänbig beftätigt werben): „Bon Groß-Kropenburg 
bis Marköbel zieht ber meift jehr ftattlich profilirte Pfahlgraben in ſchnurgerader Linie 
20,000 Schritt lang mit zwei Thurmftellen, einem Caftell: dann abermals in ſchnur⸗ 
geraber Linie und abermals über 20,000 Schritte lang von Marköbel nad Stamm 
heim mit Thurmhügeln, zahlreichen römiſchen Scherben, an ben Weftenben von Marlöbel 
und Altenftabt Spuren von Caftellen. — Zwiſchen Leidheden und Bingenheim ein 
ftumpfer Winkel. Das Caftell „auf der Burg“ und das Thor „auf der Mauer“, eben- 
falls Caftell, zeigen zahlreiche Scherbenrefte: 400 Schritte nörblich von demfelben zieht 
ber limes, in ber Nähe Funde einer Neibichale, eines Mühlfteind von Lava. Die 
Strede von Birflar nach dem roten Thor der Kloftermauer von Arnsburg ift von 
einem Thurmreft überwacht, dann fällt der limes zu ben Wiejen an der Wetter herab. 
So’ ift die ganze Linie von Großkrogenburg am Main bis Rheinbrohl am Rhein 
dargewieſen⸗ 

1) Die Linie von Altenſtadt bis Oberroßbach, welche noch Arnold ©. 103, 
Arnd folgend, annimmt, ift zu ftreichen („war bort überhaupt etwas, fo war es eine 
Straße, aber fein Wal”. Dunder brieflich). 2) Römische Inſchrift in Ems. 
Naſſauer Ann. VI, 847. 8) Ueber den Bug nach Hönningen um das Neuwieber 
Beden, zu bem das große Caſtell Victoria bei Nieberbiber gehört, kann hier ver- 
wieſen werben auf dv. Cohauſen in den „Baubentmälern bes Regierungsb. Wiesbaden“ 
und J. Beders und v. Cohauſens Unterfuhungen in den Bonner Jahrbücern. 
4) Daher nimmt v. Cohanfen ©. 446 mit befierem Zug an, daß ber limes auf ber 
Höhe von Rheinbrohl aufhörte, bevor er das Giebengebirg erreichte. 5) So auf 
Herzog, Jahrb. LIX, 54: „man hat ſicher von Domitian bis ind dritte Jahrhundert 
daran gebaut“. 
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Abweſenheit des Kaiſers nad} Nervas Tod rechtfertigen: er verweilte damals 
in Germanien bei den limes-Ürbeiten. Die Trajansfäule, aus den lebten 
Jahren des Kaiſers, erachtet diefen Bau für wichtig genug, ihm mit auf: 
zunehmen unter die Reihe der Wbbildungen feiner Grofthaten: fie zeigt einen 
Erdwall, dahinter in Zwiſchenräumen vieredige Thürme, jene Zwiſchenräume 
und die Sole des Walles mit Soldaten befegt. 

Die Vollendung des Werkes gefhah unter Habrian 117— 138"), nad 
welchem es „vallum, limes Hadriani“ benannt wurde: feine Nachfolger (Untos 
ninus Pins 138—161 und Marc Aurel 161—180) Haben nur no, wie 
bei dem Hadrianswall in England*), Erweiterungen und Verftärkungen im 


1) Ueber bie biß bahin in Germanien ftehenben Legionen ſ. Brambach, Inser. 
Rhenan. ©. IX, Grotefend in Pauly Nealencyllopädie, dann Pfitzner, Geichichte 
der römischen Kaiferlegionen von Auguſtus bis Habrianus, Leipzig 1881: hiernach 
ergiebt fid folgendes Schema: 

27 vor Chr. bis 9 nach Chr. Germania inferior L. VIII. Auguste. XXI. Primig. 
superior V. Alauda. XIV. Gemina. 
9 n. Chr. bis 43 n. Chr. Germ. inf. I. V. Alauda. XX. Vietrix. XXL 
sup. II. Aug. XIII. Gemina. XIV. Gem. XVI. 
43—47. G. inf. I. V. Alauda. XXI. 
sup. IV. Macedon. XIII. Gemina. XVI. XXII. Primig. 
47—58. G. inf. I. IV. Scyth. V. Alauda. XVI. 
sup. IV. Maced. XIII. Gem. XXI. XXII. Primig. 
58—68. G. inf. I. V. Alauda. X. Gemina. XVI. 
sup. IV. Maced. XII. Gem. XXI. XXI. Primig. 
68. G. inf. I. V. Alauda. XVI. 
sup. IV. Mac, XXI. XXII. Prim. 
89 Januar. G. inf. I. V. Alauda. XVI. 
sup. IV. Mac. XXI. XXII. Primig. 
69 Gebruar folg. G. inf. I. XV Prim. XVI) gexine leg. V. Aland. XXII. Prim. 
sup. IV. Mac. 
70—84. G. inf. II. Adiutrix. VI. Victrix. X. Gem. XXI. Rapax. 
sup. I. Adiutrix. VIII. Augusta. XI. Claudia. XIV. Gem. 
84—86. G. inf. I. Minerva. VI. Victrix. X. Gem. XXI. Rapax. 
up. I. Adiutrix. VIII. Aug. XI. Claudia. XIV. Gem. 
86—92. G. inf. . Min, VI. Victrix. X. Gem. XXI. Rapax. 
. VII. Aug. XIV. Gem. 
92—101. G. inf. 1. Min. VI. Vietrix. X. Gem. XXI. Rapax. 
sup. I. Adiutrix. VIII. Aug. XI. Claudia. XXII. Primig. 
101-106. G. inf. I. Min, VI. Victrix. X. Gem. XXX. Ulpia. 
sup. I. Adiutriz. VII. Aug. XI. Claud. XXII. Primig. 
106—107. G. inf. VI, Vietrix. XXX. Ulp. 
p. VL. Aug. XXIL Prim. 
107—120. G. inf. I. Min. VI. Vietrix. XXX. Ulp. 
sup. VIII. Aug. XXI. Prim. 
120. @. inf. I. Min. XXX. Ulp. 
sup. VII. Aug. XXI. Prim. 
120—150. G. inf. I. Min. XXX. Ulp. 
sup. VIII. Aug. XXI. Prim. 
2) Ueber diejen außer Yates: lapidarium septentrionale des antiquar. Vereins 
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Einzelnen Hinzufügt: die Arbeiten an demſelben ruhten auch fpäter nie, fo 
fange er behauptet wurde: noch unter Probus 276—282 erfolgten Verftär- 
tungen (aber feine oder doch nur ganz einzelne Verlängerungen).') — Habrian 
ift auch der Urheber der Donaulinie, der „Teufelsmauer“, die zum Theil nur 
aus einer aufgemanerten Legionenftraße („Hochſtraße“) befteht, ganz wie der 
Hadrianswall in England: der unter Antonin im Jahre 140 errichtete 
calebonifche Wall zwifchen Forth und Clyde gleicht dagegen mehr dem Pfahl: 
graben.?) 

Eifrige Tätigkeit Hadrians für Abwehr der Barbaren duch Pfahl: 
werfe von den offenen, nicht durch Ströme gededten Grenzen bezeugt fein 
Biograph Spartian.?) 

Die Verbindung aber des „Pfahlgrabens“ (Ahein-Main-Nedar) mit ber 
„Teufelsmauer“ (Donau:Altmühl) verlegt man erft_in die Beit Antonins. 

Das Detail all der verwidelten Befeftigungen wird nicht mehr überall 
feftzuftellen fein: doch Hat die Kenntniß derfelben in jüngfter Zeit durch 
Refultate der Localunterfuhungen viele Fortferitte gemacht; in manden 
Gegenden waren mehrere Linien Hinter einander gezogen: einzelne Vorſchanzen, 
ober einzelne Rüchſchanzen, Caftelle zur Beherrſchung von Fluß oder Gebirgs- 
übergängen verftärkten die Anlage: eine Hinter dem limes biefem parallel 
Iaufende Legionenftraße verband die einzelnen Thürme und Wachthäufer 
(speeula): in diefe Hauptlinie münbeten zahlreiche Straßen, welche von ben 
im Innern gelegenen Städten der beiden Provinzen Germaniens, Gallien, 
Italiens raſche Verftärkungen den ausgeſetzten ftändigen Vertheibigern zu: 
führten. 

5 Die ſehr almähliche Ausführung des Werkes erklärt nicht nur die Ab- 
weichungen von früheren Plänen, auch die Verfchiebenartigkeit der Arbeit an 
verſchiedenen Stüden, namentlich die Art der Anſchlüſſe und Verbindungen, 
welche oft anders erfolgt al3 bei einheitlicher Durchführung zu erwarten war. 

Beſonders zeigt ſich dies bei ber Anfügung des Donau:limes an ben 
rheiniſchen; dies gefhieht nicht an der Südſpitze des Walles, dem meftlichen 





zu Newcaftle am Tyne. London 1875, Hübner in ber D. Rundſchau 1879. Hübner, 
Jenaer Lit.Beit. 1875, Artilel 756. 

1) „D. 9. Probus hat gewiß den fühmainifchen Wal und bie Teufeldmauer Her- 
geftelft und verftärtt, ob er aber je über den Main hinausgekommen ift, ſcheint mir 
mehr als zweifelhaft. Ich möchte darauf aufmerkſam maden, daß bie Münzen ber 
Saalburg, des Punktes, welcher im Taunus gewiß zulegt aufgegeben wurde, ſchon 
mit Claudius Gothicus abſchließen, dem Beitgenoffen des Poſtumus, ber (fc. 
Poſtumus) diefe Gegenden fiher nochmals den Barbaren abgewann. Bergl. bie 
intereffante Saalburgmüngtabelle bei dv. Cohauſen und Jacobi.” (Dunder brief- 
id.) 2) Yates a. a. DO. Arnold ©. 90. 3) Per ea tempora et alias 
frequenter in plurimis locis, in quibus barbaris non fuminibus, sed limitibus 
dividuntur, stipitibus magnis, in modum muralis sepis funditus iactis atque 
eonnexis barbaros separavit. gl. Herzog, Jahrb. LIX, 54: „auf Hadrian 
wird die Paliffabenausftattung zurüdgeführt; andere, wie Caracalla, wendeten ben 
Eaftellen und Thürmen ihre Sorgfalt zu”; vgl. oben II, 191. 
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Ausläufer des Hohenftaufens, fondern einige Stunden meiter nördlich bei 
dem Dorfe Pfahlbronn auf der Waflerfcheide des Lein- und Rems-Thales. 
Hier bildet der Wall nicht eine Linie, fondern einen Hafen, was man dar- 
aus erflärt, daß bie Verknüpfung beider Linien erft beſchloſſen ward, als 
beide im Wefentlichen fertig gebaut maren.!) 

Der Anſchlußpunkt fällt jebod nicht auf die Kuppe des Hohenftaufens 
ſelbſt, fondern an den weftlichen Fuß desfelben, auf einen ſchmalen, weithin 
fihtbaren Vergrüden. Hierdurch war die Ueberwachung des Grenzwalles von 
dem Hohenftaufen aus fehr exleichtert.?) 

Die nördliche Verlängerung des Pfahlgrabens in der Wetterau über 
Butzbach, Grüningen, Staden und Altenftadt wird auf Hadrian oder Antonin 
zurüdgeführt; die Spuren ber über ein Jahrhundert die Wetterau durch- 
dringenden Römerherrſchaft erlöfhen erſt i. I. 250. 

Man hat mit Recht darauf hingewieſen, daß der außerordentlich Lang 
geftredte Wall zur Dedung des Rheins ebenfo ſicher durch eine kürzere Linie, 
etwa von Mainz oder Straßburg nad) Ulm oder Yugsburg, hätte erjegt 
werben können, wenn auch der Donauzlimes zur Abhaltung der Barbaren von 
dem nächften Weg über die Alpen unentbehrlih war. Man vermuthet daher, 
daß die Anlegung der beiden Abfchnitte, in welche der rheinifche limes zer 
fällt, nämlich der Mainzlimes und der Nedarzlimes, zunächſt je für fi, ohne 
Nüdfiht auf einander und auf den PDonauzlimes, angelegt wurden. Und 
zwar zunächſt um ber Ausbreitung ber beiden nächften und gefährlichſten 
Völfergruppen entgegen zu treten: den Chatten und fpäter den Ala— 
mannen. Die Chatten reichten fehon zu Cäſars Zeit bi an bie Main- 
fpige, im Often bis an die Werra: gegen fie richteten fich wiederholt die 
erften Anlagen auf dem rechten Rheinufer feit Drufus und Germanicus; der 
limes in der Wetterau und im Taunus war gegen bie Chatten erbaut. 

Gegen die 213 zuerft genannten Alamannen war der jhmwäbifche, der 
Nedar-limes gerichtet (vom Hohenftaufen bis zum Main): wenn aud noch 
nit unter jenem Gefammtnamen, bedrohten doch diefe Völkerſchaften, vom 
Mittelrhein in die dur) die Markomannen geräumten Landſchaften am Ober: 
Main und von da fpäter füblicher eingewandert, ſchon Hundert Jahre früher 
den Rhein; die Gegenmwehr wider fie wird auf Trajan zurüdgeführt. 

Die Bedeutung und Wirkung des großartigen Werkes war einmal für 








1) Baulus, der römijhe Grenzwall. Stuttgart 1862. ©. 3. ©. 52 gegen 
Buchner, der Lorch ald Endpunkt angenommen hatte. Paulus folgt noh Arnold. Val. 
Stälin, württemberg. Geſch. I, 688. Beſchreibung des Oberamtes Welzheim ©. 236. 
Das Richtige aber, vielfah abweichend von den Borgenannten, bei Herzog in den 
Württemb. Jahrb. 1880. 2) Baulus 6.4. 5; vgl. bie „Heibenlöcher” auf ber gegen 
den limes gefehrten Geite (Heiben:, Römer:, Heidenſtraße-, Heiden-Mauer, Römer- 
Münze). „Heibenfeld Heißt Heute noch ber Ort im Weften des Berges, wo ber limes 
enbete und wendete: eine Legionenſtraße aus dem Decumatenland kommend, mündete 
hier und führte weiter über Heidenheim nach Lauingen an ber Donau.” Vgl. aber 
hiergegen mit Recht zum Theil Herzog a. a. O. 
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das Römerreich die Erhaltung bes Vefitftandes, welche für fait zwei Jahr— 
Hunderte dadurch in der That erreicht wurde, entfprechend der weife erfannten 
Aufgabe der beiten Kaiferzeit [Trajan (98—117), Hadrian (117—138), 
Antonin (1838—161), Marc Aurel (161—180)], die Grenzen des faft un- 
überjehbar gewordenen Staatögebietes nicht mehr auszudehnen, fondern nur 
feftzuhalten und zu fügen. Eroberungen zur Gebietserweiterung werben 
nicht mehr angeftrebt: Trajan eroberte Dalien nur zum Behuf ber befferen 
Vertheidigung ber Donau und Aurelian gab die Provinz wieder auf; überall 
ſuchte man, wo natürliche fihernde Grenzen fehlten, künſtliche herzuftellen; 
fo entftanden die beiden Wälle in England, die Vefeftigungen der Donaus 
mündungen in der heutigen Dobrudſcha, wie in Afrifa an ber Südgrenze 
von Aegypten; nur ein Glied in diefer Kette, nur ein Theil diejer ſyſtema— 
tiſchen, fünftlichen Defenfive waren die Dedungen an Rhein und Donau 
durch die beiden limites. 

Diefen ihren Zwed Haben beide Linien faft zweihundert Jahre hindurch 
vortrefflih erfüllt; obzwar felbftverftändlih die lange Kette hie und da 
von den Germanen durchbrochen ward, — dauernd konnten fi) die Ein- 
dringlinge weder im Behentland noch gar jenfeit der beiden Ströme be— 
haupten, fo lang ber limes und die Uferlinien in römifchen Händen blieben. 
Erft um 250 wurbe der Mhein-limes von Franken und Wlamannen, der 
Donau:limes von Gothen endgültig durchbrochen und feit dem Anfang bes 
V. Jahrhunderts aud Rhein und Donau felbft dauernd überſchritten; noch 
Ende des III. Jahrhundert3 und fogar Mitte des IV. Ieiftet ber rheinifche 
limes Probus und Julian vortreffliche Dienfte zur Abwehr und ſelbſt zum 
Angriff. 

Neben dieſer militairifhen war aber die politifhe Wirkung des ges 
fiherten Vorlandes, ber ſtark romanifirten Landſchaft in dem umfriebeten 
Dreied jehr Hoch anzuſchlagen; war die Eroberung des inneren Germaniens 
aufgegeben, fo mußte die friedliche Romanifirung des Landes, die Verbreitung 
römiſcher Cultur, römiſchen Einfluffes, die Gewinnung für römifche Inter: 
effen von hohem Werthe fein. Diefe Romanifirung geſchah aber leichter 
durch ganze oder halbromanifche Barbaren — Germanen und Kelten bes 
Vorlandes — als dur Römer unmittelbar. Wie vielfah aber auch nad 
der Varusſchlacht noch römisher Einfluß auf die freien Germanenjtämme: 
Hermunduren, Cherusfer, Chatten, Markomannen, wirkt, haben wir gejehen; 
e3 gab eine römifchgefinnte Partei in vielen diefer Völkerſchaften. Und 
das Bild der reichen römiſchen Cultur, welche raſch in dem „De: 
cumaten⸗Land aufblühte, konnte nicht ohne Wirkung auf die Barbaren 
bleiben; in Aderban, Gartenbau, Handwerk, Tracht, Lebenzfitte, Genuß und 
Luxus nahmen die Nachbarn des limes manderlei auf: jo Wein und Edel: 
früchte. Das Decumatenland aber ward auf 2 Jahrhunderte ganz römiſch — 
eine Beitdaner, an welche man zu.iwenig zu denken pflegt. 

Außer den Militairanlagen: dem Pfahl felbft, den Caftellen, Thürmen, 
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Brüden, Straßen entftanden um die Caftelle und Winterlager zahlreiche 
Städte, welche, an Flußmündungen oder wegen jonftiger Terrainvorzüge ans 
gelegt, fi, obzwar im IV. und V. Jahrhundert wiederholt geplündert und 
verbrannt, immer wieder auß dem Schutt erhoben: und fo find die älteften 
deutfchen Städte zwar keineswegs, 3. B. in Verfafjung, Handwerk, Kunft, 
ununterbrochene Fortfegungen der römifchen, aber doch an deren Stelle und 
nur vermöge der Vorgängerfchaft der römifchen entſtanden; der Handel ein- 
zelner Rheinſtädte Hatte nie aufgehört; viele römiſche Städte haben fih aus 
der römifhen Zeit als Biſchofsſitze oder Kirchenorte, Klöſter, königliche 





Hu Regensburg gefundene römifche Blasflafchen; der natürl. Größe. 

(Sammiung des Hiftorifgen Bereind für die Oberpfalz zu Regensburg.) 
Pfalzen erhalten oder find wenigſtens heute noch Heine Flecken; manche diefer 
Orte hatten die Römer bereit? als keltiſche Nieberlaffungen vorgefunden und 
fie nur erweitert und befejtigt, jo daß in wunderbarem Wechfel eine Stätte 
Trägerin oder doch Schauplatz feltifcher, römischer, germanifcher Cultur Hinter 
einander warb. 

So im Rheingebiet Wejel, Köln (Colonia Agrippina), Andernach, Coblenz, 
Bingen, Mainz!), Worms, Speier, Altrip (alta ripa), Babern (tabernae) in 
der Pfalz und im Elſaß, Selz, Straßburg, Brumat, Breifah, dann im Donaus 
gebiet, Augsburg (Augusta Vindelicorum), Regensburg (Reginum), Paſſau 


1) Hier ftand von Claudius bis 69 bie XXI. Legion, die von bort auch Theile 
nad) Heidelberg abgab. 
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(Bojodurum, Batava castra), Linz, Salzburg.) In biefen Gamifon:,*) 
Induftrie-®) und Handelsftädten war nun das römische Eulturfeben in ziem—⸗ 
licher Vollſtändigkeit entwidelt, wenn auch natürlich lange nicht fo reich als in 
Gallien und in Italien felbft.‘) Wber die Bedürfniſſe des römischen Lurus 
verlangten überall, auch hart gegenüber dem Urwald der Barbaren, Befrie- 
digung. Das meltbeherrichende Volt Hat dies Borland jo gut wie Gallien 
oder Spanien als für ewig erworben betrachtet; unüberjehbar zahlreiche In: 
ſchriften) und Monumente jeder Art führen uns das heute noch vor bie 
ftaunenden Augen. So finden ſich denn in dem Vorland vor allem römiſche 
Legionen⸗ und Handelsſtraßen nach einem großartig angelegten Syſtem (f. unten). 

Außerorbentlich ift au die Zahl der römifhen Münzen, welche hier 
gefunden worden: von Auguſtus bis Tetricus (zwifchen Unterpeißenberg und 
Otterding in Oberbaiern, nahe der Amper, ward 1831 eine Bronzeurne mit 
2000 Rupfermünzen von Gallienus, Claudius, Victorinus, Poftumus, Tetricus 
gefunden), bis Gallienus, bis Conftantius II. (bei Cannftadt, Clarenna), ja bis 
Valentinian (in Niedernau): denn der Gelbhandel Hatte ſelbſt unter den Bar: 
baren außerhalb de3 limes ſchon zu Tacitus’ Zeit den Tauſchhandel allmählich 
zu erfegen begonnen. 

Seit Gallienus war freilich da3 Land zwiſchen Donau, Main und Ahein 
ein „debatable ground“ und Herrſchaft, dauernde Staatögewalt der Römer 
in jenen Gegenden folgt keineswegs aus folhen Münzen, welche Beute, Kauf- 
preis und gefuchte Werthzeihen unter verbliebenen Coloniften und den Ger— 
manen felbft waren. Die beftimmbaren Infriften in Württemberg gehen 
vom 3.140 bis auf Gallienus, dem zweiten Jahrhundert gehören nur fieben 
an; die Zeit von 200 bis 270 war die Blüthezeit des Römerthums hier; 
fo ftarf und früh mwie z. 8. gleich nad der Eroberung Dalien ward bies 
Land nicht romanifirt.®) 

In den Städten auch des Vorlandes fehlte es aber nicht an Tempeln und 
Ultären: und zwar nit nur der altrömifchen Götter, von denen Jupiter, 
Mars, zumal aber Hercules und Mercur, dann Juno und Minerva’), fpäter 


1) Ueber Württemberg f. oben ©. 438 und ©. 489; außer den bort genannten 
erwähnt eine civitas Alisinensis, Bonfeld, vicus Murrensis in Benningen 
am Einfluß der Murr in den Nedar, Sig einer Schifferzunft: Brambach, Inser. 
Rhenan. Nr. 1561. 1595. 1601, vicus Aurelianensis von Caracalla fo benannt, mit 
einem Duäftor. Bgl. Herzog, Jahrb. LIX, 58. 2) Daher die Blüthe der Bau— 
und Waffengewerfe, die meiften Biegel tragen den Stempel der legio XXII primi- 
genia pia fidelis, oft auch das Beiden der Cohorte ber „Winbelicier". 3) Daher 
auch Weberei, Gerberei, Töpferei. 4) So mit Recht warnenb gegen Uebertreibung 
Herzog, Jahrb. LIX, 57 f,, der erinnert, daß die Veteranen ber hier angeftellten 
Truppen: Afturier, Hispanier, Britten, Helvetier felbft von der römiſchen Eultur 
nur das im Kriegsdienſt Angeeignete befaßen. Erſt im Laufe ber Geſchlechter konnte 
die Romanifirung erftarfen. 5) Brambach, Corpus inscriptionum Rhenanarum. 
Elberfeld 1867. Mommfen, oben ©. 423, Anmerkung. 6) Bgl. Herzog, Jahrb. 
LIX, 50. 7) 3. B. Relief von Kleinſchwalbach, Nafjauer Annalen III, 2. ©. 228. 
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Römifcjer Mitar mit Darſtellung einer Opferfcene; gefunden 1507 gu Eining. 
(Münden, Bairiſches Rationalmufeum.) 


Infärift: Dominis nostris M. Aurelio Antonino et P. Septimio Getao Augustis ei Juliao AYQustao 

MATRI AVYGustorum Et KA8TRorum Iovi Optimo maximo et IVNoni REginae ET MINERvae 

SACrum GENIO COHortis III BRITannorum ARAM Titus FLavius FELIX PRAEFectus EX 

_VOTO POSVIT Liberis Merito DEDICAVIT - KALendis DECombribus . GENTIANO ET BASSO - 

COnSulibus. Das Monument wurde am 1, December d. I. 211 errictet: auf der reiten Geite des . 

{eiben befindet fi eine Frauengeftalt mit Süllforn und Ruder (Fortuna), auf der Tinten ein Mann mit 
einem $ülgorn, der an einem brennenden Mitar opfest (gemius). 


Dahn, Urgeſcichte der german. u. tom. Bälter. II, 29 
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unter ben Conftantinen Sol (Helios) verehrt wurden, auch der einheimischen 
Iocalen Schußgeifter und ber fernher aus dem Drient von den Römern 
importirten Eulte (Iſis, Mithras, |. oben ©. 441 und unten ©. 460). 

Amphitheater, Bäder finden fi manchmal, Heizröhren, Waflerleitungs= 
röhren überall. Als Beifpiel einer ſolchen Römerſtadt und ihres reich blühenden 
Culturlebens mag Wiesbaden bienen.!) Die römischen Bäder waren mit Sand» 
fteinplatten belegt; Hypokauſt und Wafferbehälter, die Bleiröhren, Capitäle 
joniſcher Säulen, eine Sonnenuhr haben fi erhalten. "Das Caftel auf dem 
„Heibenberg” war von ber XIV. Legion zwifchen 15 vor und 43 nad) Chr. erbaut 
(Später 62 n. Chr. ftanden hier Theile der legio XIV gemina martia victrix), 
ebenfalls ein Rechted mit ſtark abgerundeten Eden: es Hatte vier durch Thürme 
geihügte Thore und außerdem noch 24 ober 28 Mauerthürme. Wege von 
mehr ald 5 Meter Breite, theils gepflaftert, theils aus Kieſeln und Sand feſt⸗ 
geftampft (via prineipalis und vie angularis), durchſchnitten rechtwinklig das 
Areal, das 2 ohorten, 800-1200 Mann, aufnehmen konnte. Das 
Prätorium war von der I. Legion erbaut. Säulenhallen ſchmückten Hof und 
Bad; ein Gehege für Wild und Vieh (vivarium) diente dem Vergnügen wie 
dem Unterhalt. Eine 5 m. breite Fahrſtraße führte vom Caftell nach ber 
Bäherftadt, dann nach Caftel, welches fie, den Rhein überbrüdend, mit Mainz 
verband. Eine zweite Straße ging nach einer großen Jagdvilla am Nero— 
berg, eine dritte nach Hofheim. Im III.-V. Jahrhundert erft, als ber limes 
Tängft durchbrochen war, wurde Hier, vielleicht von Julian oder Balentinian, 
die „Heibenmauer” angelegt: wohl um die Stadt gegen bie Wlamannen zu 
fügen; das Werk ward nicht mehr vollendet, obwohl man, um es raſcher 
zu fördern, die Trümmer der bereit3 halb zerftörten Bauten aus beſſerer 
Beit: Säulen, Gefimfe, ſogar Altarftüde mit Infchriften als Baufteine ver— 
wendet hatte —: in ſtummer Beredſamkeit erzählt diefer Bau die Geſchichte 
der fintenden Vertheidigungsfraft der Römer, der nicht mehr abzumehrenden 
Angriffskraft der Alamannen. 

Bon größter Bedeutung für die Geſchichte der Germanen?) warb aber 
ber Pfahlgraben dadurch, daß er fie nöthigte, Halt und dem nomadiſchen 

1) Lotz-Schneider ©. 442 u. d. Lit. bajelbft. 2) „Bezüglich der Wir⸗ 
tungen be Pfahls auf die Germanen bin id mit Ihnen einverftanden, möchte 
nur feine militäriiche Weftigkeit nicht ganz fo hoch ftellen. Mir ift er mehr fefte 
Grenze, bie größere Wehnlichfeit mit ben Landwehren des Mittelalterb befiht, 
ala man gemeinigli annimmt. Dem Handel und Verkehr ſollte trog des Walles 
möglichft Spielraum gelafien werden.” (Dunder, brieflih.) Wehnlih Beder, 
a. a. D. ©. 14: „Ich denke mir den limes ähnlich ben Landwehren ber mittelalter- 
lichen Städte: bie jeltenen Wege wurden durch Caftelle gejperrt und ber übrige twege- 
Iofe Raum durch Gräben, Wälle und Herden noch ſchwerer zugänglich gemacht für 
Wagen und Vieh”. — Längere Beichäftigung mit dem Gegenftand hat mic dieſer 
Auffaffung Dunders und Beders von Jahr zu Jahr immer näher geführt: ich habe 
daher die „Feſtigkeit“, die militärifche Defenfiv-Bedeutung in ber hier vorliegenden 
Darftellung immer mehr abgeſchwächt: ſchon die allzu lange Ausdehnung machte für 
bie verfügbaren Veſatungskräfte Vertheidigung gegen Angriffe größerer Maſſen 
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Vorwärtsſchweifen ein Ende zu machen: zu Cäfars Beit waren fie als unftäte 
Jäger- und Hirtenftämme im Begriff, Ahein und Donau zu überjchreiten 
und bie über diefe Ströme getriebenen Kelten weiter und weiter zu brängen: 
fie Hatten nicht entfernt daran gedacht, aus dem jetzigen Deutſchland ihre 
dauernde Heimat zu machen: das römifche Schwert hemmte fie zuerft an Rhein 
und Donau, fpäfer dauernd ſchon an den beiden limites: drei Jahrhunderte 
lang fonnten fie nicht mehr nach Weften oder Süden vorwärts: ben Rückweg 
fperrten Gothen, Slaven, Hunnen. So mußte Halt gemacht werben: an 
Stelle der alten unftäten Wanderungen trat Seßhaftigkeit: der früher un- 
bedeutende und unftätige Aderbau gewann jet, felbft feßhaft geworben, höhere 
Bedeutung für die Vollsernährung als die früher weit überwiegende Jagd 
und Viehzucht. Die fehweifenden Hirten und Jäger wurden ſeßhafte Bauern. 
Die Folge war freilich bald fo ftarfe Zunahme der Bevölferung, daß eine neue 
Wanderung, richtiger gejagt Ausbreitung, unvermeidlich warb, welche ſich bei 
abnehmender Widerſtandskraft Roms gewaltſam über die limites und bie 
Ströme der Grenzen ergoß. 

So Hat ber limes Jahrhunderte hindurch großen Einfluß auf unfer 
Bolt ‚geübt: ala Schranke, als zornig befämpftes Hemmniß, aber aud) als 
Nöthigung zu Seßhaftigfeit, zu Aderbau, zu Steigerung der eigenen Eultur 
und als Verbreiter ber römifhen Cultur. 

Auch nachdem aber die Germanen das ehemals römische Germanien für 
immer gewonnen hatten, find die Nachwirkungen der von ihnen in der Vorzeit 
an bem limes ben Römern abgelernten Eultur keineswegs ganz erlofchen: es 
blieben Sklaven, Freigelaſſene, Eolonen, Gefangene im Lande auch nad) der 
germaniſchen Eroberung: das beweifen bie zahlreichen auf „mal, walah, wald” 
zurüdgehenden Ortsnamen, die ftarfe Menge Dunkelfarbiger oft gerade in 
ſolchen Landfhaften!): und daß auch die Ueberlieferungen des römischen 
Aderbaus nicht ſpurlos untergingen, beweift, daß die (in Württemberg) heute 
noch vorherrſchende Getreideart, der Dinkel (triticum, spelta, bei den Römern 
far), auf bie Römer zurüdgeht.*) 

In Geſchichte, Sprache und Sage Hat denn auch die „Heidenmauer”, „Zeus 
felsmauer“ unfer Volk fang und lebhaft beſchäftigt: ſchon im IV. Jahrhundert 
bildete es Ortsnamen von dem „Pfahl“ (palas, oben ©. 435 Amm. Marc.). 


ganz unmöglich, nur zur Abwehr jehr Meiner Haufen genügte das Syſtem. Bor 
Allem war wohl Beobachtung und Allarmirung bezwedt; dann aber au Ber- 
Hütung, daß bie Germanen, auch frieblich, auf andern ald den vertragsmäßig 
ihnen angetwiejenen Punkten in die Provinz eintraten, ober bewaffnet oder in zu 
großen Truppen ober öfter als ihnen verftattet war oder ohne Boll: — kurz, ab» 
weichend von ben Bertragäbeftimmungen über friedlichen Verkehr, auf melde Römer 
und Germanen wieberholt ſchwerſtes Gewicht legen (oben S. 176, 434). — An meinem 
Wohnort, nahe der ruſſiſchen Grenze, lernt man die Bedeutung ber fogenannten Boll- 
ober Grenz⸗, Lucken“ (mieberbeutich) würdigen: es find die obrigfeitlich angewiejenen 
" und allein verftatteten Grenzübergänge. 

1) Bel. v. Hölder a.a.D. 2) Hergog, Jahrb. LIX, 64. 

" 5 29* 
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Mit Recht hat man!) alfo hervorgehoben, wie das großartige Werk, auch 
nachdem e3 durchbrochen war, doch immer wieber eine Rolle fpielte: jo ward 
es für Alamanen und Burgunden Grenze?): und Jahrhunderte Hindurd diente 
es zur Örenzbezeihnung für Fluren, Dörfer, Gaue, Staaten, fort und fort 
die fagenbilbende?) Phantafie des Volles befchäftigenb. 

Die große Zahl der römischen Wohnpläge in dem Behentland ergiebt 
ſich daraus, daß allein in Württemberg über ſechshundert nachgewieſen find.‘) 

Werfen wir noch einen Blid auf einzelne befonders wichtige Legionen- 
ftraßen der Römer.“) 

Wenn Nömerheerftraßen, die ſtets auf beherrſchendem Terrain, auf 
Waſſerſcheiden, unter möglicäfter Vermeidung der Herabfenkung in die Thal: 
ebene und ber Durchſchneidung der Thalfole, gezogen wurden, jehr große 
Bogen befchreiben mußten, ſuchte man burch eine möglicft Kurze, gerade 
Sehne beide Senkungen bed Bogens zu verbinden, eine Straße, welche regel- 
mäßig nicht für die Heere, fondern für den Handel, für eilende Boten (daher 
„Rennweg“) und nur im Nothfall für Truppen beftimmt war: die Donau: 
ftraße bildet eine folde großartige Sehne zwiſchen dem weit nach Norden 
ausbiegenden Bogen der Straße von Windifh nad Regensburg: an biejer 
Straße felbft finden ſich in Heinerem Maßſtab folher Sehnen mehrere von 
Rottweil nach Rottenburg, zwei von Sindelfingen nad Canftatt, eine von 
Bopfingen nad ing. 

Eine wichtigſte Römerftraße führte von Vindoniſſa nach Reginum: auf dem 
rechten Donauufer Bragodurum, Mengen, Dracunia, Riktiffen, Viaca, Stein: 
berg an der Weihung, Uebergang der Iller bei Unter-Kirchberg, Phaeniana, 
Finningen, Steinheim, „Straß“, Günzburg, Guntia (mit „transitus“). 

Ob jedoch die Hanptftraße von Vindoniſſa (Windifh in der Schweiz: 
die Vereinigung von drei Wafferläufen: War, Reuß und Limmat, machte diejen 
Punkt ſehr wichtig) nach Reginum (Regensburg) auf dem rechten®) oder auf 
dem linken Donauufer ging, ift beftritten. Man?) hat das Letztere neuer: 


1) Herzog, württ. Jahrb. 1880. ©. 81. 2) Amm. Marc. XVII, 2 a. 309, 
vgl. XXVII, 5, f. oben ©. 328. 3) Hierüber Simrod, D. Mythologie 4. Aufl. 
©. 341. Nach der Sage umzieht der limes die ganze Erde; über bie Sage vom 
Eher, vom Hahn, vom Teufel, die in Einer Nacht dad Werk geſchaffen, die 
„Teufelsmauer“ I. Grimm, D. M. II, 972. 4) Baulus, Peutinger Tafel 
S. 18, Bgl. Herzog a. a. D. Im Regierungsbezirk Wiesbaden allein finden fi 
zömifche Alterthümer jeder Art in Altenburg, Augft, Aulhauſen, Bierſtatt, Dop: 
‚Heim, Ems, Slörsgeim, Frankfurt, Traunsheim, Hebbernheim, Hofheim, Homburg 
"vor ber Höhe, Rleinfhwalbach, Kronberg, Lieberbach Rambach, Wiesbaden. 5) Dal. 
Baulus, die Römerftraßen mit befonberer Rüdfiht auf das römiſche Behentland. 
Stuttgart 1857. — Der römiſche Grenzwall vom Hohenftaufen bis zum Main. 
‚Stuttgart 1863. — Erflärung ber Beutinger Tafel. Stuttgart 1866. — Ardäologiiche 
Karte von Württemberg. 3. Auflage. Stuttgart 1876. — Die Alterthümer in Württem- 
berg (Oberämter Yalen, Gmund, Welzheim, Badnang, Dehringen). Stuttgart 1877. 
6) So Eluverius, Mannert, Wilhelm, v. Jaumann, Ofen, Shmibt. 
7) Baulus, PBeutinger T. 
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dings wahrſcheinlich gemacht): die Erflärung der Haken auf der Beutinger’fchen 
Tafel ala Beiden der Terrainſchwierigkeiten würde wohl viele Bweifel 
befeitigen, ift aber doch ſelbſt noch jehr zweifelig, auch dann no, wenn man 
zugefteht, daß Die Tafel bald nad Zeugen, bald nad) römiſchen Millien rechne. 
(1 Zeuge = 1), Millien, 1 Millie = 1,000 Römerſchritt, 1 Römerſchritt 
= 5 Fuß. 3 Millien — 1 Reifeftunde.) 

Vermutlich wird man außer der älteren (?) Hauptftraße auf dem linken 
aud minder großartige, minber einheitliche Straßenanlagen auf dem rechten 
Ufer annehmen müffen. 

Auf dem linken Donauufer Tief die Straße von: 

Bindoniffa (Windifh, hier ftand nad 70 die XXI. Legion) VIII 
Zeugen nad) Tenedone?) — Heidenſchlößchen bei Geislingen (Hier 200 Münzen, 
Cohors III. Hispanorum).?) „Der aufwärts gehende Haken bebeutet bie 
Terrainſchwierigieit des Nheinübergangs (2)."*) 

Tenebone (bei Geißlingen) XIV (in Wahrheit aber XVI) Zeugen nad 
Iuliomago (Hüfingen).?) 

Unter den drei von Rottenburg nad Regensburg führenden Straßen 
erſcheint als die Hauptſtraße, die nach 22 Millien nach Sindelfingen führende: 
Orinnarione: „auf das Altinger Feld (bei Sindelfingen), wo 5 Römer: 
ftraßen zufammentreffen, verlegt die Sage eine alte Stadt Altingen”. Zahl⸗ 
reihe Funde hier (Victoria, Mercur „der Derlaher Mann” (bei Derlach) 
unb bei „Burg”). 

Unter den 5 Römerjtraßen Sindelfingens führt nur eine in der Richtung 
nad) Regensburg von Grinnarione in XII Millien nad) Clarenna (Canftatt).‘) 

Unter ben 7 Römerftraßen führt von hier wieder nur eine in ber Richtung 
nad Reginum, die „Hocftraße” von Elarenna in XXII Millien na) ad lunam 
„an der Lein“ (Pfahlbronn (Hierher auch Welzheim) Hart am limes; Knoten 
von vier Römerftraßen; Anfchluß des Rheins⸗ und des Donauslimes. Refte 
eines großartigen für einen Tempel erflärten Gebäudes). Die beiden namen: 
loſen Haden zwiſchen Elarenna und ad lunam follen(?) bebeuten”) die Terrain⸗ 
ſchwierigteiten bei Ueberfchreitung des Remsthals und bes Wieslaufthals 

on ad lunam führt eine Straße nah XL Millien nach Pomone — 
Zauingen.®) 

Bon Pfahlbronn ab ift die Hauptheerftraße zugleich Grenzſtraße: das 
heißt hier limes transdanubianus auf der Waſſerſcheide zwiſchen Lein und 
Rems bis zum Sigenhof: hier trennt fie fi vom limes und zieht felbftänbig 
nad Yalen. Bon ad lunam nad) Aalen — Aquileja XX Millien; (Hier zahl 
reihe Funde und Kreuzung von vier Römerftraßen). 

1) Bor ihm nahmen ben Weg auf bem linken Ufer: v. Weftenrieder, 
v. Stihaner, Graf dv. Reifad, v. Raifer, Buchner, Reinhard, Leichtlin, 
v. Bauly. 2) Rad; Paulus, Bentinger T. 6.18. 3) Rad Leichtlin, Tenedone 
— Zurzach am Rheinübergang. 4) Paulus ©. 18. 5) Nach Leichtlin 
— Gtühlingen; nach Wanner — Schleitheim. 6) So ſchon v. Raiſer. Paulus 
S. 27. T) Rah Paulus ©. 29. 8) v. Raijer. Paulus ©. 28. 
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Bon Aalen fteigt die „Heerſtraße“ die fteile, Hohe Alb hinauf und dann 
hinab nad) Bopfingen — Opie, das fie nad XVIII Millien erreicht: zwar 
find es Horizontal nur XIV Millien, doch die Römer rechneten nad wirt: 
lichen Schritten und nad Hinzuzählung der Schwierigkeiten des Alb-Ueber- 
gangs, „welche durch die mächtigften Haden angedeutet find“.(?) Bei Bopfingen 
ein Meilenftein, Münzen. 

Die Kuppe des Ipf war ftarf befeftigt. 

Bon Juliomago!) XI Leugen bis Brigobanne — (nit Rott:Weil).?) 

Bon Brigobanne, „bad man nicht von Brega und Brigach. trennen 
tan, ben Quellflüffen der Donau’), XIV Zeugen bis Arae Flavise = 
Rottweil.*) 

Bon Arae Flaviae (Rottweil), 80401 Dixovlov, Ptolemäus) XIV 
Zeugen bis Samulocennis (ober Sumalocenne) — Rottenburg (von hier 
ab nad) Regensburg tritt ftatt des Leugenmaßes ein das Millienmaß, wie von 
Pfin (ad fines) bis Augsburg Zeugen, dagegen von ad lunam bis an bie 
Donau Millien. 

Die Sage läßt hier eine alte Stadt, „Landskron“ untergegangen fein: 
— eine Betätigung der auch fonft zweifellofen Thatjache, daß Sumalocenne, 
wenn nit die (Paulus), doch eine Hauptftabt des gefammten Behent- 
landes war. 

Nicht weniger als acht Strafen ftrahlten von Hier aus: darunter brei 
nad Regensburg führende. Die großartigen Ueberrefte aller Art‘), auch 
von Villen rings um die Stadt her, Iegen die hohe Bebeutung der Nieder: 
laſſung dar.) 

Die weitere Fortſetzung ber Straße von Bopfingen (Opie) gegen Regens- 
burg Hin vermied die Riesebene, weil dieſe von allen Seiten Angriffe der 
Barbaren erleichterte, und lief über die Höhenzüge zwifchen dem Mies und dem 


1) Nicht ſchon von einem Julier angelegt: fo überzeugend Herzog, a. a. D. 
©. 57. 2) ®ie Paulus ©. 19. 8) Herzog ©. 62. 4) So Mannert, 
eichtl in unb neuerbing® voll überzeugend Herzog ©. 62. Die Ylurnamen bei 
Unteriflingen, angeblih Hinter» und Worbersara, hat Herzog hinweg erflärt. 
5) Dad hier gefundene außgezeichnete Orpheus: Mofait ift an Ort und Stelle aus 
ben Steinen der dortigen Gegend gearbeitet — aljo von mitgebraditen oder an: 
geflebelten Kunſthandwerlern: Sklaven, Freigelafinen. Der „Flavier“ ift Domitian, 
beffen Feldzug von 84 (oben ©. 158 f.) die Occupation Hier begann, bie bald Trajan 
vor 98 vollendete. 6) Die Niedernauer Trinkquelle mit ca. 350 Münzen und 
einem Apollorelief, die Heidencapelle in Belſen mit treffliden Stier: und Widber- 
töpfen ihrer Tauro: und Rriobolien-Altäre. ©. war eine „eivitas“, mit Gtabt- 
gemeinberath, einem collegium ber iuvenes, b. 5. einem Kriegerverein, einer Zanb- 
fturmgruppe; freilich hieß fie au Waldftadt, Waldgau: saltus. Brambadh, 
corp. inser. rbenan. Pr. 1638. Mommfen, Ber. d. ſächſ. Gejellih. 1862. ©. 200 ff. 
7) dv. Jaumann, Beſchreibung der colonia Sumlocenne, welcher aber ange Zeit 
beharrli die Stadt auf das rechte Donauufer in bie Gegend von Möfficch verlegte 
und zuleht zwei Stäbte dieſes Namens, dort und bei Rottenburg, annahm. Dagegen 
Paulus, Beutinger T. ©. 25. 
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limes, fo felbft gefichert und zugleich das fruchtbare Ried als eine zweite 
Grenzlinie gegen Einfälle der Germanen von Norden her fehirmend.!) 

Bon Bopfingen (Opie) nah Maihingen (Septem-Miaci) VII Millien 
von Maihingen nad; Dettingen (Losodiea) . . .. VE „ 
von Dettingen nad Markhof bei Herolbingen Odin) . VII „ 
von Markhof nach Ihing (Iciniacum) . vIu 





von Itzing nah Burgmarshofen (Birieianis) ..... / 1 Be 
von Burgmarshofen nach Naffenfels (Vetoniaı 2... XVIO „ 
von Nafienfels nach Köſching (Germanico) . . 2... X0 „ 
von Köfhing nad der Kels (bei Eitling, Oele) 2 RX „ 
von Ettling nad Abensberg (Abusena) . . .. MM ,„ 
von Abensberg nad) Regensburg (Regino) . . XI „ 


Die Strafe von Pfin (ad fines) nad Augsburg führte 
von Pfin in XXI Leugen nad) Arbon (arbor felix), 
von Arbon in Xu „ regen; (Brigantium), 
von Bregenz n IX „ „» Wangen (ad Rhenum) d. h. die Station 

„zum Rhein hin“ (9), 
von Wangen in. XV „ „ Vemania ($erthofen), 
(Hierher aud eine Strafe von Kellmünz, Coelius mons) 
von Wangen in XXIII Zeugen nad) Krumbach (? Viaca), 
von Krumbah in XX „ „ Augsburg. 

Wahre Knotenpunkte für eine Mehrzahl von Strafen bildeten die größeren 
Feftungen: fo 3. ®. für das Syſtem des limes in Nafjau novus vicus, to 
nit weniger als fünf Legionenftraßen zufammentrafen: nach Caftel bei Mainz, 
nad dem Caftrum auf dem Feldberg, nach dem Hauptthor der Saalburg, 
nad dem Caftell Hunenburg bei Butzbach, endlich von ber porta prineipalis 
mit einer Brüde über die Nied nach) dem oberen Mainland. 


Wie fo ganz fi die Glanz: und Blüthezeit der Römerherrſchaft in 
diefen Provinzen auf den Anfang des III Jahrhunderts zufammendrängt, 
das zeigen in höchſt augenfälliger Deutlichkeit die batirbaren Inſchriften der 
drei Landſchaften: Vindelicien, Rätien, Noricum, welche ich Hier zufammenftelle. 

ae omaen) X 5788) Grein nach Bacon N. 5732. 

a. 132 ebenda N. 5733. 

a. 140—144 N. 5634 (Treismauer, Hadriano ala I augusta Thracum), 
5734 von Celeja nad Poetovio. 

a. 141 R. 5906. 5912. 

Antoninus Pius, Cambodunum, N. 5770. 

a. 161—169 N. 5711 (Birunum nad Celeja). 

a. 163 N. 5973. 


1) Baulus, Peutinger €. ©. 81, von Hier ab von Stihaner. 
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a. 182 an ber Peft (oben II, 173 unter Marc Aurel) geftorben fünf 
Glieder Einer Familien in Mauerkirchen bei Afchau 5567. 

a. 195 (Iubavo-Lauriacum). a. 215 N. 5980. 5745. 

a. 195—201 (Aquileja nad) Virunum über Saifnig). 

8. 200 N. 5733 (Eeleja nach Poetovio). 

a. 201 N. 5987. 5992. 5981. 5982. 5983. 5984. 5987. 5992. 5996. 
5746. 5750. 5714. 5722 (5714 von Teurnia nad) Juvavum, Klagenfurt 
nad Bödlamarkt, 5712): von 5720 auf den Radftabter Tauren: 5721 im 
Alpenſchutt des Johanniswaſſerſturzes. 

a. 204 N. 5943. 5578. 

©. 206 N. 5945. 

Bor 208 N. 5816. 

a. 211 N. 5935. 5773 (Epfah, dem Mercur). 

a. 213 R. 5745. 

a. 213. 214 N. 5735 (Celeja nad) Poetovio). 

8. 215 N. 5980. 

a. 218 von Virunum nad Ovilava. N. 57285730. a. 218 (vom 
Eeleja nad; Poetovio). 218 (von Aguontum nad Rätien). 

a. 219 N. 5581. 

. 226 N. 5572. 5573 Stottham. 

. 229 N. 5587. 

. 234 N. 5598(?) bei Brud. 

. 236 N. 5985. 

237 N. 5572. 5573 (in Chieming). 

238—244 N. 5768 (Bregenz). 

. 244 N. 5728—5730 (von Virunum nad Dvilada 
. 250 N. 5988. 5989. 

a. 251—253 N. 5728—5730 (Birunum nad Ovilava). Sehr zahl: 
reich find die Funde aus biefer Zeit in der Landſchaft zwiſchen Salzburg und 
dem Norbufer des Chiemfees, wo deſſen Ausfluß, die Alz, bei Seebrud über- 
fritten warb: auf engftem Raum vertheilt finden fi Hier 5565 in Seeon, 
5568 Bernau, 5570 Grabenftädt, 5569 Klofter Frauenchiemſee, 5588 Kloſter 
Baumburg, Irfing, 5589 Burdhaufen!), 5586 Obing, 5587 Rabenden bei Troft- 


PPrPPPAPEP 


1) Burchauſen, Oberbaiern, nahe der Alz. 
L. Bellieiv-L-F-Quar 
Tioni - Decurioni 
Iuvavensium - II viro 
Iuris - Dicundi - vixit · an · LVIII 
Sapliae - Belatumarae 
Coniugi - an - LXII- Bellicius 
Seccio et Bellicius Achilles 
Cum Coniugibus - Ex. testam 
Ento Faciendum - Curaverunt - 
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berg, 5580 Pibenhart, 5583—85 Seeon, 5578. 5579 Kornberg bei Waſſer⸗ 
burg, 5572, 5573 Chieming, 5591 Titlmoos bei Wafferburg (Webil von 
Salzburg). 
a. 290 N. 5810. 
308—313 N. 5748 (Juvavo nad) pons Aeni). 
310 27. Juni NR. 5565. 
311 N. 5312 (dem Galerius Marimianus Jovius). 
322—326 N. 5725. 5726. 
323—337 N. 5208 (Cili). 
323—327 N. 5207 Conftantin IIL Norici mediterranei devoti. 

8. 338—350 N. 5209 Eonftans Victor Auguſtus. 

a. 370 zu Ips 5670.:) 

Auch diefe ftummen Bahlen verkünden, daß unter Gallienus das Reich 
in ben Weftprovinzen Erſchütterungen und Einbußen erlitt, von denen es 
fi nie wieder völlig und auf die Dauer erholte, 

Sehr begreiflih ift, daß germaniſche Namen fo gut wie gar nicht auf 
den Inſchriften begegnen: zweifellos ift faft nur Aiſtomod (Hafto: Mut); 
König der Sueben. 

Die zahlreihen Namen auf mar, =mara find wohl ausnahmslos nit 
germanifch, fondern keltiſch: ſo das wiederholt begegnende Jantumar N. 5861. 
5496; auch der ©. Alventius Jutumari filius, der eine coniux Jantumara hat, 
5522, ift alfo keltiſch. 5583 Waleria Jantemara, nochmal 5637 Jantumar. 
Dft Adnama 5420. 5477, Ubnamates 5496. Die Eltern, Gefchwifter, 
Gatten, Kinder folder keltiſch Benannter führen meift zweifellos römische 
Namen, die Miſchung bezeugenb. 

Keltiſch ſind Boius 5417, 5422: Paixunes Quarti Ailius; Uttu 
(fo: Nominativ: Elvissonis filia): ferner die in ganz fpäter ſchlechter Schrift 
erhaltenen Coudoma (wohl zu ergänzen -ris), Neptomar 5131 (bo ift 
wichtig, in fpätefter Beit in Celovniki bei Lak noch keltiſche Perfonennamen 
zu conftatiren), 5144 Diaftumar, 5255 Magena Magemari, 5263 Leuk⸗ 
mari, 5272 Secundus Magimari, 5287 Trogimarus, Trogimara Aucto— 
mari Atevorti 5272, 5289 Riiftumar, 5290 nochmal Jantumar, 5291 Affe 
domar, 5585 Dagodnad Belatumara, 5589 Gintuffa, Bricostieis filius, 


PPPPPP 


1) 5670* auß Ips nad) Wien gebradit; aus bem Jahre 870: 
D(ominicorum) n(ostrorum) Valentiniani, Valen- 
tis et Gratiani perennium Augustorum saluberrima * 
iussion(e) hune burgum a (Jundamentis, ordinante 
viro clarissimo Equitio comite et utriusque militiae 
magiatro, insistente etiam Leonti p(rae)p(osito), 
milites auxiliares Lauriacenses cure (sic) eius commigsi, 
consulatus eorundem dominorum prinecipumque no- 
strorum tertii, ad summam manum perduxerunt 
perfection(e). 
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Niffieus, Ario, Vetvus, Vaeno 5697 (troß germanifcher Anklänge bei Ario 
and Baeno). 

Germaniſch könnte fein Suadra, ift es aber wohl nicht, da der Boll» 
name lautet: M. Turbonius et Turbonia Suadra 5391, derſelbe Frauen⸗ 
name R. 5023 und 5031: germaniſch ift Vannius 5421: (aber Suaduc 
ebenba?), germanifh könnte fein Velleco (aber Cacurdae et Deufa Jtulfil), 
germaniſch könnten fein: 5465 Satto (aber Togiani filius), germaniſch ift 
Buffula (vgl. die Biſſula des Aufonius), Saggonis filia 5473, aber unger 
maniſch Saturio Talionis et Banona (vgl. 5474 und 5542 Banona, Agisi filie), 
Bardi (Bardus für Langobardus fpäter); vgl. 5480 Samicantuni Goutonis 
Alio; (Atitto?), germaniſch iſt Manno 4908*; ferner Gouruna 4925; da— 
gegen Crouta und Eliomar 4959 find keltiſch. 

Bon germanifchen Hilfätruppen lagen Bataver in Paſſau: ein Geſchwader 
batavifcher Reiter (ala I Batavorum) begegnet in Sedau bei Leibnig; aufer- 
dem werben genannt feltifhe Breuci 5613. 5918. Die legio III italica hat 
in ihrem Stanblager Regensburg die meiften Spuren Hinterlafien, vgl. aber 
auch 5816—23. 5942—45. 5947. 59652—58 (signiferL III et.). 5974—76, 
dann häufig Biegeln der leg. XXII primigenia pia fidelis, der leg. I Nori- 
corum, II Italica, der leg. VII 5579. Außer Soldaten, z. B. dem Adler⸗ 
träger ber leg. II italica (N. 5816), dem Tribun der cohors Breucorum 
(5613), dem Tribun ber leg. tertia Augusta (5630), ber cohors I Aelia 
sagittariorum miliaria equitata mit ihrem Anführer Aelius Herculius 5645 
in Löfung eines Gelübbes, nennen uns die Infchriften manchmal Hohe 
Provinzial-Beamte, fo N. 5776 Claudius Paternus Clementianus, procurator 
Augusti; 5209 Martinianus praeses provinciae Norici mediterranei 5211—15, 
römifhe Bürger aus Italien und anderen Provinzen, ben Titus Varius 
Clemens, zugleich Procurator von Belgica, beider Germanien, Rätien, auch 
von Mauretania Eäfareenfis, Lufitanien und Eilicien. Aber aud einen Zoll- 
controleur, contrascriptor, ber Statio Atrantina 5121, einen vilicus (sie ftatt 
villieus) ber Statio Ese.... (Iſchl), oder ftädtiiche Beamte: fo (N. 5826) einen 
decemvir municeps, der alle Ehrenämter in einer Stadtgemeinde (Augsburg) 
bekleidet Hatte, einen sexvir augustalis (5824. 5825), duoviri iuri dioundo von 
Salzburg (5589. 5607. 5625), einen Aedilen ebendaher (5527. 5591), einen 
duumvir ebendaher? zu Bedaium? (C. Catius Secundianus 5581. vgl. 5587, 
wohl von Salzburg), einen duumvir von Aguontum (5583), einen Aedilen 
von Salzburg (5591), einen decurio und duumvir iurisdicundi von Salzburg, 
Bellicius, mit der keltiſchen Ehefrau Saplia Belatumara (5589), ebenfo einen 
decurio iuvavensis und duumvir iuri dieundo 52625, decurio und aedilis von 
Dpilava (Wels) 5606, d. h. der Colonia Aurelis Antoniniana Ovilava, einen 
decurio, duumvir, pontifex 5630. Dann Kaufleute und Handwerker verjchie- 
dener Zweige: Kleider:, Leinwand-, fogar Burpurhändler, Töpfer und Metall 
gießer, aber aud) den Pächter der norifchen Eifengruben zu Freiſach N. 5036. 
N. 5800 negotiatores artis vestiariae et lintiariae, 5816 dem Julius Victor, 
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weiland vestiarius, errichtet ein Denkmal gemäß dem Teftament, fein Bruder 
Julius Elemens, Ablerträger der leg. III Italica; einen purpurariae negotiator 
5824; negotiator artis cretariae et flaturariae 5833, alle biefe zu Augsburg, 
einen Getreibelieferanten der VII. Legion 5579, beögleichen für das Heil eines 
frumentarius M. Lollius Priscus eine Inſchrift für Mithras 5592; Schmiebe, 
ein collegium fabrum zu Göttveig 5639. Oft 
waren Inſchriften, Wltäre, signa in us: 
führung teftamentarifchen Auftrags errichtet N. 
5780, ut testamento praeceperat 5816. 

Aus allen Provinzen des weiten Reiches 
tamen al3 Soldaten nicht nur, auch als Eolo- 
nen oder Händler Fremdlinge in dieſe Donau- 
landſchaften: Gallier aus Lyon (5832) ober 
Bourges (5831) in Augsburg; zu Möbern- 
dorf bei Mariafaal liegt ein punifches Mäd— > 
den et j Sterne —— einem m abe 

ie Inſchriften nennen am häufigften fol- — um m * 
gende Götter: den Jupiter Optimus Mari: ——— 
mus als oberſten römiſchen Gott, allein 5894. Wagimilian I. von Balern, 
5919. 5903. 5786. 5532. 5161f. 5580. 5582. (5690 zu Bojoburum, 
Innſtadt bei Paffau), auch mit keltiſchen Localzufägen 5580 I. D. M. 
Ambiano: ober zufammen mit Juno der Königin (und Minerva: fo 5935. 
a. 211) oder mit allen Göttern und Göttinnen 5787. 

Stets von Angriffen der Barbaren bebroht, verehrten die Römer be- 
ſonders den in die Schlacht eingreifenden Jupiter, der die wankende Schlacht⸗ 
reihe rettend zum Stehen bringt, den Jupiter Stator: fo für einen unbekann⸗ 
ten Feldzug gegen bie Burier (f. oben I&.22) 5937 I.O.M. Statori Flavius 
Vertulenus legionis III. Italica reversus ab expeditione Burica ex voto zu 
Abnſina: oder den Jupiter, der die Feinde nad) abgeſchlagnem Angriff zerftreut, 
den Iupiter Depulsor, ober wie er barbariſch gejchrieben wird, ben Debulsor 
(a. 234 bei Brud): aud der Genius bes ſchühenden bergenden Lagers wird 
gefeiert, der Genius Castrorum 5618: Genio castrorum Titus Flavius 
Romanus Ulpia Noviomagi Bataus (Batavus?) decurio alae I Flaviae prae- 
positus I cohortis Breucorum, oder ber Genius ber eignen Cohorte: 
Genio cohortis III Britannorum aram F. Flavius Felix praefeetus ex voto 
a. 211. Nr. 5935. 

Die zahlreichen, dem Mercur, mit und ohne keltifche Nebenbezeichnungen, 
geweihten Infchriften rühren zum Theil von Geſchäftsleuten her, welche im 
Gefolge der Truppen dieſe Provinzen in großer Bahl dauernd bewohnten 
ober bereiften: anbrerjeit3 war aber Mercur ein Gott ber Wege und ber 








1) Rr. 4910 non gravis hic texit tumulus te, punica virgo, 
Muserum amor et Charitum, Erasina, voluptas! 
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Reife und enblich bezeichneten bie Römer ben oberften keltifchen Gott Teu—⸗ 
tates regelmäßig (tie fpäter den germanifchen Luftgott Wotan) als Mercur:. 
(5791 — 5794), Mercurio (5899. 5926, eine ara zu Weißenburg 5931. 
5904, templum 5877 ex voto bei Ingolftadt, zu Mbudiacum, Epfach 5773. 
a 211), 5533 aedem et signum 5722 (zu Obergänzburg) M. Cimiaeino. 
Auch den Parcen (5795) und ber. Glädsgöttin fi zu empfehlen, hatten 
Handelsleute wie Soldaten in biefem Land alle Urſache (5893), baher 
manchmal Mercur und Fortuna zufammen (5938). 

Den Göttern der Wege, der Drei und Vierwege (Triviis, Quadriviis 
5790) unb der dauernden Sicherheit (perpetuae securitati 5078) gelobte 
man gern ein Weihthum (5824. 5825); fehr bezeihnend am Fuß des Rad⸗ 
ftäbter-Tauern (5524) I. O. M. et viis semitibusque, „ben Wegen unb 
Stegen”, pro salute sus Quintus Sabinus Asclepiades. Aber aud dem Her⸗ 
eules, dem Vorbild der fiegreichen Abenteuer, Kämpfe, gefahrvollen Wander: 
fahrten (5785. 5530. 5531. 5193); ein collegium des Hercules und der 
Diana (5627). Der Helate, ebenfalls einer Wegegöttin (5119). Der kel— 
tiſchen Pferdegöttin Epona (N. 5812. 5176). Dem Mars 5645 (eine 
Cohorte berittener Pfeilſchutzen), Marti et Victoriao (5898. 5899. 5789. 
5790 M.) et contubernium Marti (sic) Marti, Hereuli, Victoriae, Noreiae 
5193 eultorum (Cilli). Oft aber einem feltifhen Mars d. h. dem Kriegs⸗ 
gott mit Teltifchen Iocalen, jtammthümlichen ober anderen Nebenbezeichnungen, fo 
Marti Latobio, Harmogio, Toutati N. 5320 (Sedau); dem Harmo- 
gius allein 5672. Dem keltifhen Apollo Grannus 5870. 5871. 5873. 
5874. 5876 (M. Ulpius Secundus legionis III italicae), dem Apollo Grannus 
und der Rona (fo: Göttin mit Aehren und Trauben 5588), Apollini Augusto 
(5629). Dem Grannus und ber heiligen Gefunbheitsgöttin: Sanetae Hygieae 
nad Mommfen die Mater Deum, Mutter der Götter 5873, dem Apollo 
Grannus und den Nymphen 5861. Es begreift fi, daß dem Sonnengott, 
Soli invieto comiti, dem „unbefiegbaren Begleiter”, in dem nebeligen and 
dunfeln Barbarenland die Sübländer befonders eifrig dienten. 5862: Deo 
invieto Soli templum a solo restituit Valerius Venustus vir perfectissimus 
praeses provinciae Raetiae; in der walbigen, waflerreihen Landſchaft erklärt 
fi auch die häufige Verehrung der Nymphen 5861. 5678 (Lord). 5602 
(Zittmaning) und des Waldgottes Silvanus 5797 (ein eivis Trever, vir 
augustalis), dem Silvanus Saxanus (5093: aber zweifelige Lefung). Der 
mädtige Donauftrom fpielte in Krieg und Frieden, als Schugmittel und 
als Verkehrsſtraße, eine jo bebeutfame Molle im Leben der Unwohner, daß 
ſich die Verehrung des Stromgottes fogar neben dem höchften Jupiter wohl 
erffärt: Iovi O. M et Danuvio ex voto 5863 a. 201: daher warb aud 
dem Neptun bei dem Slußübergang zu Günzburg von ben Mühfgemerten 
eine Infehrift geweiht N. 5866. 

Bon orientalifhen Gottheiten werden Dolihenns (5973 a. 163 bei 
Straubing) und beſonders Mithras, der Jüngling, der dem Stier das Opfer: 
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mefjer in den Hals ftößt, auf häufigen Mithräen gefeiert: 5121 von einem 
contraseriptor ber statfo Atrantina (trans), 5592 Högfmörth bei Reichen: 
Hall, 5620 Iſchl, die 
große Idäiſche 

‚Göttin, die Mutter 

der Götter N. 5021 

ibentifch mit der No⸗ 

reia = Iſis — 

Regina N. 5300, 

Noreia Augufta 5613 

— It. 

Sehr häufig wer⸗ 
den nad) altrömifcher 
Sitte die Iocalen Göt⸗ 
ter, Geifter, Genien 
verehrt: fo dad nu- 
men Atrans vom Ort 
Atrans (5118 zu Tras 
janiberg), der Ger 
nius der civitas (Cilli 
5193), daher der Gott 
ober Genius Bedaio 
Augusto et Alounis 
sacrum (Seebrud bei 
Seeon am Chiemfee), 
die Göttinnen der 
Salzquellen N. 5581. 
a. 219. 5580 1. 0. 
M. Ambiano et Be- 
daio Sancto. 

Bei den fon 
von ben Römern ge: 
Thäßten Heilquellen 


zu Tüffer finden fi 

die Nymphen (der 

Quellen) und die, Ge⸗ Genius mit FAlgorn und Opferfäale; gefunden in Köihing. 
fundpeit" Häufig an- 18 Gentimeter ho. (Sünden, Lönig. Antiquarium.) 


gerufen und gefeiert (5146—49 Nymphis et Valetudini). 
In dem heutigen Königreich Baiern vertheilen fi, abgejehen von dem 
baieriſchen Antheil am limes (f. oben) die Spuren ber Römer folgendermaßen.) 


1) ®gl. Mommfen, corpus inseriptionum latinarum III. „Ilyricum‘ 
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Die hier betheiligten Landſchaften waren feit der Eroberung (oben I, 
34) gegliebert in bie römiſchen Provinzen Rätid und Noricum: jenes 
umfaßte den größten Theil des heutigen Baiern: ftets Vindelikien (zeitweife 
auch den oberen Lauf des Rhone): feine Norbgrenze bildete die Donau): feine 
Weftgrenze zog bei Pfin (ad fines) im Thurgau und ben Donauquellen im 
Schwarzwald?) (Abnöba, silva marciana): feine Oftgrenze bildete der Inn, jo 
daß von der letztgenannten Provinz blos das Gebiet zwifchen Inn, Salzach 





p- 588 seq.; additamenta p. 1046seg. „Noricum“ p. 105seg. „Raetia“ additam. 
p. 1050 8eq. — v. Hefner, bad römiſche Baiern. 3. Aufl. Münden 1852. — 
Rodinger in Bavaria I. Münden 1860. — Jung, Römer und Romanen in ben 
Donauländern. Wien 1877. — Riezler, Geſchichte Vaiernd I. Gotha 1878, — 
Erhard, Kriegsgefchichte von Baiern I, 30f. Münden 1870. — Kämmel, die 
Anfänge beutjchen Lebens in Defterreih. Leipzig 1879. 

1) Bon Kelheim bis Paſſau; von Kelheim aufwärts Anfangs ebenfalls eine Zeit lang 
die Donau, fpäter ber Grenzwall (limes Rastiae, oder Raeticus, die fogenannte Teufels: 
mauer), welcher, wahrſcheinlich von Domitian angelegt (Frontin. strat. 1,3, 10; Stälin 
©. 149. 5), etwa gegen Ende des 3. Jahrhunderts aufgegeben wurde, vielleicht gleich- 
zeitig mit dem Aufgeben der überrheiniichen Vefigungen, welche nad; dem um 297 aufs 
gefeßten Verzeichniß römisher Provinzen (herandgegeben von Mommijen, Ubh. d. 
Berl. Alab. 1862. ©. 493 istae civitates sub Gallieno imperatore a barbaris 
oceupatae sunt) unter Gallienus um 268 von ben Germanen befegt mwurbe. Die 
jüngfte zwiſchen Donau und Vallum bis jegt vorhandene Urkunde ift eine kürzlich 
(von Ohlenſchlager) zu Pfünz unter den Steinträmmern des Südthores ber dortigen 
castra stativa aufgefundene Inſchrift des M. Aurelius Antoninus Pius, aljo des 
Earacalla oder Elagabal 211—217, auf welcher leider ber Anlaß zur Setzung ber 
Inſchrift fehlt, die möglicherweife mit dem im Jahre 218 ftattgehabten ober nur ge 
planten Einfall des Caracalla (oben ©. 190) über ben limes Raetise ad hostes ex- 
stirpandos zufammengängt. (Wielleicht bezieht ſich auf diefen Antonin auch die In: 
fchrift von Emepheim C. I. L. 5924. Hefner N. 59. ©. 6.) Für die übrige Beit 
find wir auf die Münzen angewieſen: aber gerade von ben beiben Plägen, welche als 
fier erkannte Stanblager am beften Aufſchluß geben könnten, Tiegen über bie Münzen 
nur ſehr bürftige Nachrichten vor. Bon Pfünz, wo Hunderte von Münzen follen ge- 
funden worden fein, find bis jegt nur wenige zur öffentlichen Kenntniß gelangt. Die 
jüngfte ift von Conftantin M. Die Münzen von Pföring gehen von Germanicus bis 
Eonftantin M. In Naſſenfels reichen diefelben von Germanicus bis Magentius + 312. 
Zu Gnogheim bis Valerianus + 268. Zu Köſching fanden fi Münzen von Veſpaſian 
bis Valentinianus Die Münzen alſo geftatten uns die Vejegung des linken Donau— 
ufers bis in die Beit Conftantins, ja noch etwas darüber auszubehnen. Die Nord— 
grenze Hat nicht nur bei dem Verluſte des Landes jenfeit3 der Donau, fondern auch 
fpäter noch manche Veränderung erlitten, als die Römer von ber Donau weg nad 
Süden gedrängt wurden; nur Paſſau und Künzau waren bis zum Ende des 5. Jahr: 
Hunbert3 in ben Händen ber Römer (Ohlenſchlager). 2) Nach Weiten zu gehörte 
das obere Rheinthal zu Rätien. Vom Bobenfee an lief die Grenzlinie wahrſcheinlich 
zur Iller und längs derjelben bis zur Donau. Die Fortfegung von da bis zum 
limes fteht nicht feft, lag aber offenbar in der Nähe ber heutigen baieriſch-wurttem⸗ 
bergifchen Grenze, weil ſchon zu Malen untrüglihe Zeugen der Anweſenheit ger- 
manijcher Legionen, nämlich beren geftempelte Ziegel, gefunden wurben, während bie 
Steininfchriften der leg. 1Il Ital., die nur in Rätien lag, noch in Lauingen ſich vor— 
fanden Ohlenſchlager). 
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und Salach zum baieriſchen Antheil gehört, feine Südgrenze Etſch (Athösis) 
und Eiſack (Isarcus) bei Meran und Clauſen. Bei Partſchins und Seben 
fanden Zollſtãtten (heute noch die „Töll“ [telonia] bei Meran). „Auf bairiſchem 
Boben aber befand ſich in Rätien feine bedeutende Stadt und überhaupt war 
Nätien, wie e3 ſcheint, weniger bevölkert al3 Noricum. Schuld daran trug 
wohl nicht nur die höhere, alfo auch rauhere Lage, fondern vielleicht auch 
der Umftand, daß die Bevölkerung hier durch einen nad Römerart graufam 
geführten Krieg . ... zum Theil außgerottet worden war.”') 

Noricum Hatte zur Weitgrenze den Inn, zur Norbgrenze bie Donau, 
zur DOftgrenze die Ulpen, im Süden reichte es über die Alpen und über: 
ſchritt foger noch im Süboften die Drave (meftlich von Pötonium). „Bolljtätten 
begegnen wir in Bojodurum (Innftabt von Paſſau), Trajana (Atrans 
bei St. Oswald in Krain) und in ber statio Escensis (Kl). Ahrer 
vertragsmäßigen Unterwerfung?) verbankte biefe Provinz eine glüdlichere 
Rage...: fie Hatte zahlreichere Städte und nahm früher die lateinifche Sprache 
und italienifhe Cultur an.”?) So lange beibe Provinzen unter dem Kaiſer 
unmittelbar ftanden (oben ©. 34, 36), ber fie durch „Procuratoren” verwalten 
ließ (ber von Rätien hieß: procurator et pro legato provinciae Rastiae et 
Vindeliciae et vallis Poeninae): fo lang dies Verhältniß dauerte, ftanden in 
beiden Provinzen nur Hilfstruppen, bie, von den Unterthanen geftellt, nach 
heimiſcher Sitte unter ben Waffen dienten: aus den Rätiern wurden mindeſtens 
acht, aus den Vindelikern vier Cohorten audgehoben, die zu ben geſchätzteſten 
Truppen bes Reiches gehörten, während die Norifer weniger Mannfchaft 
ftellten. Un Stelle der alten keltiſchen Gaue trat mun die römiſche Ein- 
teilung des Landes in Stäbte mit zugetheiltem Landgebiet. 

Das Straßennep war folgendermaßen über beide Provinzen gefpannt.t) 

Someit die römischen Strafen mit Sicherheit oder großer Wahrfcheins 
lichkeit erfannt find, wurden fie in die bisher erſchienenen Blätter ber präs 
Hiftorifhen Karte?) aufgenommen, doch find damit die vorhandenen Spuren 
noch lange nicht erſchöpft (Ohlenfchlager). 

Die Hauptftraße aus Italien nah Rätien, von Drufus begonnen, von 
Claudius vollendet (oben ©. 36: daher „Claudia Auguſta“) ging über den 
Brenner längs der Sill durch das Gebiet ber Breones (oben I, 12): 
von Trient (Tridentum) über Endidae (Egna, Neumarkt), Bons Drufi 
(bei Bozen im Eiſackthal), Sublavio (Seben), Bipitenum (daher „Wipp"s 
tal: Matrei) nad Veldidena (Wilten, Vorſtadt von Innabrud). Hier 
gabelte die Straße in drei Aeſte: die eine zog meftlich über Lermos, Reute, 
Immenftabt nad) Bregenz (Brigantium) am Bodenſee. Cine zweite ging 
nordweſtlich über Zirl, Scarbia (Scharnig?), Mittenwald, Partanum 





1) Riezler I, 36. gl. oben ©. 86. 2) Oben ©. 35. 8) Riegler I, 87. 
4) Ih folge im Wefentlihen Riezler I, 38f: und Ohlenſchlager. 5) Siehe 
am Ende der Abtheilung biefelben. 


464 1. Bud. Weitgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutihland. 


(Bartentirchen), Ammergau nad; Augsburg in zwei Richtungen: öſtlich über 
pontes Tesseninos (am Staffelfee? oder Diefien am Ammerſee?), Ambra 
(jebeöfalles an der Amper: wohl Schöngeifing bei Brud), wo die von Salz⸗ 
burg her nad) Augsburg führende Straße einmündete: mweftlich über Eove- 
liacã (unbeftimmbar: Berg, „Kofel“ bei Oberammergau?), Abodiacum 
(Epfach, wo die Straße von Bons Aeni [Pfünz am Inn] einfhnitt) und 
„ad Novas“ (unbeitimmbar). | 

, Eine dritte Hauptſtraße zog von Veldidena nordöſtlich ftets dem Laufe 
des Inn (Uenus) folgend nah Bons Aeni (Pfünz), Maſe iacum (Magen) 
nah Albianum (mo?). 

Durch das Vinſtgau (nicht vallis venusta, fondern von den Venones) 
ging eine Straße von Teriolis (Burg Tirol) über Telonia (TEN bei 
Meran), Rabland ins Innthal über Mals bis Landeck, dann über Bludenz 
und Feldkirch an den Bodenſee: duch das Pufterthal eine von Vipitenum 
(oben ©. 463) abgezweigte über Sebatum (Gt. Lorenz), Littamum 
(Imnicen), Aguontum (bei Lienz, nicht Innichen) und Loancium (bei 
Mauthen). 

Die Straße von Salzburg nad Augsburg ift Heute noch deutlich ver- 
folgbar (ſ. unten): von Althegnenberg nach Gauting, bei Baierbrunn über- 
[reitet fie die Iſar, geht dann (ſ. unten) nad Hofolbing: bis zum Inn 
folgen die Stationen Ambra, Bratanianum (der Karlsberg oberhalb Gau: 
ting?), Iſuniſca (bei Helfendorf? ober „bie Birg“ an der Mangfall bei 
Ballei?). Nach Pfünz folgt Bedaium (Seebrud am Ausflug der Alz aus 
dem Chiemfee: hier auf dem erhöhten Kirchhof und auf dem beherrichenden 
Hügel von Iſing, zahlreihe Münzfunde), Ariobriga zwiſchen Teiſendorf 
und Traunſtein.) 

Salzburg, wie andere norifche Stäbte, von Claudius zur Stadt (feine 
Duumbirn und Aebilen werben erwähnt, oben ©. 458) erhoben, hieß daher 
Juvavum Claudium (daher ablativifh Juvavo; ſpät ift Juvavia, daraus 
barbariſirt Juba — Juva). 

Bon Pfünz zweigte eine Straße über Erding, Moosburg und Gammels- 
dorf nach Regensburg ab, eine zweite eben dahin ging über Turum (Detting?) 
und Jovifura (mo?). 

Regensburg, Neginum (von dem Fluſſe Regen), heißt auch castra 
Regina oder, feit Marc Aurel eine Legion dahin verlegte, auch blos 
„legio“ ober „castra“ (sc. legionis):*) an dem nörblicften Punkt des 
‚Donaulaufes gelegen war, zumal feit nahe füdmweftlich ber Donau-limes bei 
Celeuſum (Pföring) einfegte, der Ort von höchſter Bedeutung und blieb 
es im ganzen Mittelalter (Regensburg ward die Hauptſtadt der baieriſchen 


1) Bel. ®. Schmidt, römifhe Straßenzüge bei Traunftein. Münden 1875. 
2 Doch muß aud) der alte keltiſche Rame Radasbona, Ratispona noch fortgelebt haben. 
iezler I, 40. 
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Herzöge). Bon hier ging eine Strafe über Abufina (Eining), Ballatum 
(Mänding?), Summontorium (Hohenmwart?) nad) Augsburg, von da über 
Guntia (Günzburg: wichtiger Donau⸗ _ 
übergang f. oben ©. 249) und Ce— 

liomonte (wo?) nah Cambodunum 

(Kempten). !) 

Von Abufina ging eine Straße 
zwifchen limes und Donau nad) Weften 
über Celeufum, Germanicum(mo?), 

Betoniana (Rafjenfels?), Biriciana 
(wo9), Iciniacum (Ibing); (f. oben 
©. 455).”) 

Auf den Gebirgäftreden war der 
Weg duch die Natur berart vorge 
zeichnet, daß auch ohne bedeutende ficht: 
bare Ueberrefte der Straßenzug an 
diefe Stellen verlegt werben mußte, die Mömife Sampe; zu Regensburg gefunden. 
Straßen find aber zubem buch In— oben 
ſchriften, Meilenfteine, Münzen u. |. iv. des hiforifden Bereins für bie Oberpfalg,) %, ber 
fier geftelt. natürl. @röbe. 

Schwieriger geftaltet ſich die Auffuchung der Straßen im Flachland. 

Im Allgemeinen können wir annehmen, daß längs jedes größeren Bu: 
fluffes der Donau rechts oder links, mandmal auf beiden Ufern, Straßen 
gebaut waren, und daß die bebeutenderen Pläe, beſonders bie militäriſch 
wichtigen durch Querftraßen mit einander in Verbindung fanden. 

Die wichtigften derjelben find die Straßen längs der Donau, dann die 
mit bem limes lange gleichlaufende Straße von Irnſing über die Biburg 
bei Bföring, Teiffing, Köfhing, Heppweg (Höheberg), Bemfeld, Hof- 
ftetten, Pfünz, Preit nad Weißenburg, von wo ſich dieſelbe noch bis zur 
Altmühl nördlih von Trommezheim verfolgen läßt. 

Bor allem aber ift hervorzuheben jene große Verbindungslinie zwiſchen 
Salzburg und Augsburg, deren Auffindung im vorigen Jahrhundert den 
Anftoß zu faft allen neueren Straßenforſchungen gegeben hat, 

Die Mittel, das Vorhandenfein alter Straßen in und außerhalb der 
Flußthäler zu erkennen, find mannigfacher Art. 

Vor allem geben uns bie in früheiter Zeit erwähnten Ortsnamen 
Zingerzeige, da zuerjt gewiß nur die leicht zugänglichen Orte befiedelt wurden, 


1) Bgl. Baumann, Geihichte des Allgäus I. Kempten 1881. 2) So Momm: 
fen, aber Graf Hundt, die Römerftraßen bes linken Donauuferd in Baiern, Sitzber. 
d. Mündener Atad. d. W. 1861. 1, 431, macht ſehr wahrſcheinlich, daß Abufina, 
Abensberg an ber füblichen, und Aruſena, das Caſtell Irnſing bei Eining an der 
nördlichen Donauftraße zu ſcheiden feien: er finbet deren nächſtes Caftell in ber Bibürg 
bei Pföring, Celeuſum am Kelsbach, Germanicum in Köſching, Vetoniana in Pfünz. 

Dahn, Urgeffichte der german. u. vom. Bölter. IL. 30 
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fobann die Flurnamen, welche jeht als „Straßäder”, an der Strafe, Hod- 
ſtraße, Steinweg, Grasweg, Hochweg die Stellen andeuten, wo ehemals eine 
Straße lief, die Häufig zum Feldweg herabgefunten, manchmal ganz ver- 
ſchwunden ift. 

Berner das Auffinden after Steinfreuze, die zwar nicht ala römiſche 
Straßenzeihen anzufehen find, immer aber den Beweis liefern, daß an der 
Stelle, wo dieſelben ftehen, ein vielgebrauchter Weg vorüberging, da bie 
Kreuze, aus welchem Grund auch immer gefegt, ein Erinnerungszeichen für 
die Vorübergehenden bilden follten. 

Nicht zu überfehen find auch die Fundftellen der römiſchen Münzen. 
Diefe Fundorte liegen nämlich nicht willfürlich zerftreut, ſondern ziehen fich 
ftrahlenartig von ben Hauptorten nach anderen befannten Römerorten, wie 
fi bei dem Verſuch eine römifhe Münzkarte zufammenzuftellen in ganz auf: 
fallender Weife ergab, und wie es auch die von P. Orgler verfaßte Münz- 
Tarte von Zirol deutlich zeigt. . 

Die beften Beweife liefern die noch vorhandenen Reſte alter Straßen, 
die in Wäldern mit Bäumen überwachſen, oder in Feldern überadert Liegen 
und dort, wenn auch ber obere Straßenförper verſchwunden ift, ſich durch 
andern Stand ber Frucht, frühere Reife u. f. w. kenntlich machen (Ohlen⸗ 
ſchlager). 

„In Köſching, Naſſenfels, Pfünz, Emmetzheim lagen Beſatzungen: In— 
ſchriften finden ſich (Alkofen bei Abbach) in dieſer Gegend ebenſo wie um 
den Chiemſee und im Salzburgiſchen ziemlich zahlreich, während das Gebiet 
zwiſchen Inn und Lech an ſolchen ſehr arm iſt.“) Sehr begreiflich, da in 
dem rauhen Iſarthal nur eine Strafe (durch die Scharnig) zog. 

Bon Regensburg folgte eine Strafe dem Laufe der Donau über Augufta 
(oberhalb Straubing, Aft? noch 1384 Awſten) und Sorviodurum (bei 
Straubing: Haindling?), Duintana (Iſarübergang bei Plattling? ober 
Künzing?), Bons Renfibus (Vilsübergang bei Vilshofen oder P. Renfibus 
— Berenfibus, Pöring an der far?) nah Caſtellum Bojodurum (Inn: 
ftabt bei Paſſau, auch Batava castra nad} feiner Beſatzung, einer Cohorte 
Bataver). Bon da z0g die Donauſtraße über Stanagum (bei Engelharba- 
zellz), Joviacum (bei Schlögen) und Lentia (Linz) nah Lauriacum 
(Lord), einer bebeutenden Anlage: ſeit Marc Uurel Standort einer Legion 
(S. 467): verftärkt durch barbariſche Lanzenträger (lanciarii): eine Schild: 
fabrit verforgte die Truppen dieſer Landſchaften, eine Flotte anlerte hier 
in ber völlig beherrfehten Donau. Südweſtlich dedte die Traun die Eolonia 
Aurelia Antoninana Ovilava (Wels), deren Duumvirn, Aedilen, Bontifices 
bezeugt find. Won Wels ging eine Zweigſtraße nad Salzburg in ber gleichen 
Richtung wie heute noch: über Tergolaſſe (Schwannitabt), Laciaca (Franken⸗ 
marft) und Tarnanto (Neumarkt am Wallerfee). 


2) Riezler I, 41. 





Militär: Diplom; reiglic; %, der natärlihren Größe. (Mände 


Die Inſchrift lautet: IMPerator CAESAR DIVI NERVAE Filius NERVA TRAIANYS 
AVGustus GERMANICus DACICVS PONTIFex MAXIMVS TRIBVNICia POTESTate Xi 
IMPerator VI COn$ul V Pater Patriae EQVITIBVS ET PEDITIBVS QVI MILITAVERVNT 
IN ALIS QVATVOR ET COHORTIBVS DECEM ET VNAM QVAE APPELLANTVR i 
HISPANORVM AVRIANA . ET IAVGVSTA THRACVM ET I: SINGVLARIVM - Civiom 
Romanorum Pia Fidelis ET Il FLAVIA Pia Fidelis Milliaria ET I BREVCORVM ET 
I ET II RAETORVM ET Ill BRACAR AVGVSTANORVM ET Ifi THRACVM ET Ill 
THRACVM Civium Romanorum ET Ilf BRITTANINORYM ET III BATAVORVM Milliaria 
ET Itif GALLORVM ET V BRACAR AVGYSTANORVM ET Vi LVSITANORVM ET 
SVNT IN RAETIA SVB TIberio IVLIO AQVILINO QVINIS ET VICENIS. PLVRIBVSVE 
STIPENDIIS EMERITIS DIMISSIS HONESTA MISSIONE QVORVM_NOMINA (SYR- 
SCRIPTA SVNT IPSIS LIBERIS POSTERISQVE EORYM CIVITATEM DEDIT ET 
CONYBIVM CVM VXORIBVS QVAS TVNC HABVISSENT CYM EST CIVITAS IIS 








ja im fönigl, Antiquarium.) Gefunden 1867 im Bahnhof von Weigenburg. 


DATA AVT SI QVI CAELIBES ESSENT CVM IIS QVAS POSTEA DYXISSENT 
DVMTAXAT SINGVLI SINGVLAS PRidie Kalendas IVLias Caio MINICIO FYNDANO 
Caio VETTENIO SEVERO COnSulibus ALAEI. HISPANORVM AVRIANAE CYI PRAEest 
Marcus INSTEIVS Marci Filius PALatina (tribu) COELENVS EX GREGALE MOGE- 
TISSAE COMATVLLI Filia BOIO ET VERECVNDAE CASATI FILiae VXORI EIVS 
SEQVANae ET MATRVLLAE FILIAE EIVS DESCRIPTVM ET RECOGNITVM EX 
TABVLA AENEA QVAE FIXA EST ROMAE. Diefes Diplom wurde von der am 29. Juni 
de3 Jahres 107 erlafienen und zu Rom aufbewahrten Originalurkunde für den Mogetiffa, 
den Sohn de3 Comatullus, einen Voier, der in der ala prima Hispanorum auriana als 
gemeiner Reiter gedient hatte, für feine Gemahlin Werecunda, die Tochter des Caſatus, 
eine Sequanerin und ihre Tochter Matrulla in Abſchrift audgefertigt und diente als Zeugniß 
für ehrenvollen Abſchied und zugleich als Beleg für das Bürgerrecht des Genannten und 
feiner Familie. 
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Eine zweite Route führte von Opilava über Birunum (Maria Saal), 
Bettoniana (bei Kremsmünfter), Tutatione (Kirchdorf), Ernolatia (Sanct 
Pankraz) nah Gabromagus (Windifh:garften). 

Bon Virunum nad) Salzburg wanderte man, die Taurach überfchreitend, 
bei Immurio, die Radſtädter Tauern bei In Alpe, über Anifum (Rabftabt 
an ber Enns), Bocarium (Pfarrwerfen) und Cucullis (da man früher 
in Kuchl fort tönen hören wollte, neuerdings in Feiſtelan bei Figaun fucht). 

Wie zahlreiche Nebenftraßen außer biefen Hauptlinien beftanden, barf 
man daraus folgern, daß fogar über die Krontauern ein Weg von Teurnia 
(Tiburnia? Sanct Peter im Holz) nad) Gaftein führte (Heute noch die „Heiben- 
ſtraße“ bei Malnig). 

Marc Aurel verlegte nach Rätien die legio III Concordia oder Italica, 
nah Noricum die legio II Italica (früher Pia): bie Legaten führten als 
legati pro praetore neben dem Commando bie höchfte Eivilgemalt. 

„Zur Sicherung der ziemlich ausgedehnten Grenzlinie gegen bie nörb: 
lichen germanifhen Nachbarn, fowie zur AufrechtHaltung der Verbindung 
zwiſchen ber Grenze und dem italifchen Stammlande Hatten die Römer anfangs 
in den erften zwei Jahrhunderten nur Hilfstruppen verwendet (oben ©. 36). 
Zegionen famen nur im Kriegsfall und nur vorübergehend in das Land. 

Die Stärke ber verwendeten Truppen ergiebt fi aus den aufgefundenen 
Militärbiplomen und betrug im Jahre 107 nad) dem Diplom von Weißenburg 
4 Wen (Reiterabtheilungen), darunter 1 Miliaria und 11 Cohorten, darunter 
AMil. Rechnen wir die Ma zu rund 500 (eigentlid 480), die Miliaria 
rund zu 1000 (eigentlich 960), die Cohorte zu rund 500, die Miliaria zu 
1000 Mann, fo erhalten wir 2500 Reiter und 6000 fehlagfertige Truppen 
zu Fuß; i. J. 166 zählte die Beſahung nad) dem Regensburger Diplom 
3 Alen zu Pferd und 13 Cohorten, darunter zwei Miliariä: alfo nach obiger 
Berechnung 1800 Meiter und 7500 Maun zu Fuß, alfo nahezu biefelbe 
Anzahl wie i. 3. 107: angenommen, daß in den Militärbiplomen die ge- 
ſammte Stärke des römischen Heeres in der Provinz genannt ift, was aus 
der ziemlich gleichen Anzahl ber in beiden Diplomen genannten Abtheilungen 
gefchloffen werben darf: dazu kamen eine unbeftimmte Unzahl von folden 
ausgedienten Leuten, benen man unter der Bedingung ber Landesvertheidigung 
Grundbefig angewiefen hatte, milites limitanei, wahrfheinlich identifch mit den 
in ber Notitia genannten gentes: nehmen wir dieſe zufammen, ziemlich hoch 
auf das Doppelte des ftehenden Heeres, jo erhalten wir die Summe von etwa 
20000 Mann im Ganzen. 

Um das Jahr 170 trat dann wegen der andrängenden Germanen gleich; 
zeitig mit einer Verftärkung und Erneuerung der Grenzbefeftigungen, welche 
und auch durch die Megensburger Thorinſchrift bezeugt ift, eine Vermehrung 
der Truppen an ber Donaulinie ein, indem für Rätien und Noricum je eine 
Xegion, die II. und III. italifche, errichtet wurden, welche von ba bis zur Ver: 
nichtung der römiſchen Herrſchaft Die Hauptlaft der Grenzwache zu tragen hatten. 

30* 
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Ob neben der Legion, die in ber Friegerifchen Beit wohl nahezu 6000 
Mann gezählt Haben mag, die gleiche Anzahl Hilfsvölker wie früher beis 
behalten wurde, willen wir nicht: doch können wir aus ber Notitia dignitatum, 
die um 400 verfaßt ift und unter anderem auch ben Heeresftand in beit 
Provinzen enthält, als wahrfheinlich annehmen, daß dies der Fall geweſen 
fei: denn hier erſcheinen neben ber legio III Italica noch 5 Alen Reiter, 
8 Cohorten zu Fuß, eine Abtheilung (numerus barcariorum) Pontonnierd und 
ein tribunus gentis per Retias deputatae, die eine Urt Landwehr (Grenzer) 
geweſen zu fein feheinen, beftehend aus Nichtrömern, die gegen Kriegsdienſt- 
leiftung im Lande angefiedelt waren. 

Auch werden in Infchriften der fpäteren Beit die leg. III Ital. und 
Auxiliarabtheilungen zufammen genannt. 

Wir haben e3 alfo im Ganzen mit höchſtens 10—12000 Mann ftänbiger 
Truppen zu thun, die in ber ziemlich großen Provinz, beſonders aber an der 
Nordgrenze, ftanden und fih auf diefe lange Linie vertheilten. 

Wenn wir ind Auge faflen, daß diefe Grenzlinie vom Hejelberg an bis 
nah Paſſau über dreißig deutſche Meilen betrug, daß ein Theil der Mann 
haft im Lande und an der Weit: und Südgrenze vermenbet war, fo wird 
man diefe Bejagung keine fo gar dichte nennen fünnen und fiher mit denen 
nicht übereinftimmen, welche meinen, das ganze Land Habe das Ausfehen 
eines Heerlagerd gehabt. 

Die genannten Truppen lagen in getrennten castra stativa und zwar 
die legio II. zu Regensburg (Reginum), fpäter zu Ballatum (vielleicht 
Manding), Augsburg, Kempten. Bon den Standlagern der übrigen Abtheilungen 
erfahren wir zum Theil die Namen aus der Notitia, ohne daß wir für alle 
deren jegige Lage kennen: andrerfeitö kennen wir mit Gewißheit einige römiſche 
Lager, für welche der römiſche Name uns unbefannt if. Zu den erfteren 
zählen castra Batava (Paſſau), um 400 das Standlager der cohors nova 
Batavorum, und Quintana (jet Rünzing?), um 400 das Lager der ala I 
Flavia Raetorum: andrerfeit3 wiſſen wir mit Sicherheit, daß im Lager zu 
Eining, wahrſcheinlich dem Abuſina der Itinerars und der Notitia, die cohors 
III Britannorum Tag. 

Zu Pföring ftand um 141 die ala Singularium Pia fidelis eivium Ro- 
manorum und mit diefer oder zu anderer Zeit noch eine Abtheilung, deren 
Biegel mit CI FC bezeichnet find und wahrſcheinlich der im Regensburger 
Diplom genannten cohors I flavia Carr(n)athenorum angehören, welche auch) 
in Regensburg eine Beit Yang lag und deren Ziegel am Dfterthor (beim 
jegigen Karmeliterbräu) zu Tage Tamen. 

Zu Köfhing lag im Jahre 141 die ala I Flavia Civium Boma- 
norum, während in Pfünz zwei Widmungsfteine der cohors I Breucorum ge: 
funden wurden. 

In der Umgebung von Weißenburg, Emetzheim war wohl ein Stand: 

platz (Stein zu Ehren des Mercur für das Wohl des Kaiſers Antoninus ges 
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fegt don einem optio der ala Auriana): in Wugsburg fanden fich zwei Steine 
der ala II Flavia (Singularium). 

Höchſt wahrſcheinlich Castra stativa, von denen wir aber weder bie 
Namen no die Befagung kennen, waren die Wifhelburg (Rojenburg) 
an der Donau zwiſchen Straubing und Deggenborf (Münzen von Geta), 
die Schanze bei Irfingen fühlih vom Hefelberg, das Burgfeld bei Ried, 
7, ©t. fühlih von Monheim, die Stelle der heutigen Stadt Günzburg und 
die fogenannten gefhloffenen Aecker bei Aislingen. 

Um nun diefe zerftreut Tiegenden Truppen zu verbinden, zu ſchützen und 
im gegebenen Fall an einem oder einzelnen Punkten verwendbar zu machen, 
waren fie unter einander und mit den Hauptftraßen durch wohlgebaute Wege, 
fowie durch zwifchenliegende von“ Heinen Abtheilungen beſetzte, befeftigte Beo- 
bachtungspunkte verbunden, welche durch ein ausgebildetes Zeichenfgitem die 
nöthigen Nachrichten raſch vermitteln konnten. 

So liegen zwifhen der Bonauftation Pföring und der Teufelamauer die 
beiden Schanzen von Imbad und Schwabſtetten. Zwiſchen Köſching und 
Pfoöring die Caftra Hepperg, Echenzell und Böhmfeld. 

Auch) entfernt von den castra stativa, bejonders in der Nähe der Straßen, 
finden fi Befeftigungen, die man ihrer Form wegen für römiſche Arbeiten 
Hält; biefelben waren vielleicht weniger zur Dedung der Straßen beftimmt, 
als zur Aufnahme von Abtheilungen während des Marjches, oder wenn fie 
beim Bau oder Ausbeſſerung der Straßen die ficher nicht freiwillig arbeitenden 
Zandesbewohner im Zaume zu halten hatten, wie z. B. die Schanze von Buchen⸗ 
dorf bei Gauting. . 

Viele Befeftigungen derfelben find mittelalterlih, manche aber haben 
wahrſcheinlich fon den Einmarſch der Römer erlebt und vielleicht auch den 
fpäter wieder abziehenden Schuß geboten; fo die große Schanze bei Manding, 
bei Schäftlarn, bei Hohendilhing, Fendbach, fowie bei Kelheim und viele 
andere” (Ohlenſchlager). 

Ungefähr ein Jahrhundert beftanden die Einrichtungen Marc Aurels: 
Diokletian tHeilte i.I. 297 Nätien in zwei Provinzen R. prima und R. se- 
cunda mit den Hauptjtäbten Cur(?) und Augsburg und ebenjo Noricum in 
zwei Provinzen: Ufernoricum, Noricum ripense, das nördliche Land an der 
Donau, und Binnennoricum, Noricum mediteranneum, der fühlichere Reſt (beide 
Norica gehörten fortan zur Didcefe Jllyricum; beide Rätien blieben bei 
der Diöcefe Italia). Die Truppen diefer Orenzlande wurden nun von 
„duces“ befehligt. (gl. oben ©. 467.) 

Im Laufe diefer Jahrhunderte vollzog fih nun eine vollftändige Roma- 
nifirung der Rätier und Norifer. „Der Legionsfoldat warb auch mit Friedens: 
arbeiten befchäftigt: errichtete Gebäude, zu benen er fh ſelbſt die nöthigen 
Ziegel brannte, baute Straßen, grub Canäle, trodnete Sümpfe aus. Er ver: 
heiratete ſich Häufig in ber Provinz und ließ ſich beim Abfchied, mit Grund: 
befig ausgeftattet, in feiner zweiten Heimat nieder.... Die Stempel ber 


470 1. Bud. Weftgerm.: äußere Gef. 8. Cap. Die Römer in Deutfhland. 


römischen Töpferei in Weftendorf bei Rofenheim zeigen noch keltiſche neben 
römiſchen Töpfernamen. In den Steininſchriften der fpäteren Kaiferzeit aber 
finden fi faft nur römiſche Namen und ausſchließlich folhe tragen die im 
Leben Severins (Ende des 5. Jahrhunderts) genannten Bewohner dieſer Gegend)" 
(foweit fie nicht Germanen find). Auch die keltiſchen Gottheiten werden mit 
den feltifhen Einwohnern romanifirt, wie umgekehrt die hier fi) niederlaffenden 
Römer, nad) allgemeiner römifcher Gepflogenheit, auch Den vorgefundenen Landes⸗ 
göttern und örtlichen Genien durch Fromme Verehrung gern fich empfahlen: 
fo entftanden aus Keltifhem und Römiſchem gemifchte Gottheiten: der keltiſche 


ueberreſte römilcher Gebäude im Walde bei Kulbing, Y, Meile von Laufen in Oberbaiern. Länge des 
ganzen Baued 29 Zub, Breite 12 Fu. 
Sonnengott Grannus ward ala Apollo verehrt, der Teltifche Bid zum Ju: 
piter Bebaius, der Feltifche Gott der Saaten zum Jupiter Felvenfis und 
zum Saturnus, der oberfte feltiiche Gott, Teutates, zum Merkur. Uber 
andere einheimiſche Gottheiten werden unter ihrem keltiſchen Namen?) und 
zwar auch von den römifchen Coloniften verehrt: Euftanus, Belenus, 
Arrubianus, Epona (Pferbe-Göttin), die Ulounen (bei Chieming und 
Seeon): Salzgottheiten. Dazu wanderten mit den aus orientafifhen Pro: 
vinzen fommenden Soldaten und Sieblern afiatifche, fyrifche, z. B. der Gott 


1)Riezler I, 48. 2) So im ganzen urſprünglich keltiſchen Gebiet die „Mütter“, 
„matres, matronae“, in ſehr zahlreichen Localbezeichnungen |. Brambadh, inscript. 
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Niederlaffungen, Gräber, Fabriken der Römer in Baiern. ATI 


Azizos ) und äghptifche Gottheiten ein: Mithras (vgl. die zahlreichen Mithräen 
oben), Iſis, Serapis, auch Jupiter Dolihenus?) (oben ©. 460). 

„Außer ben eben genannten Reften eines großen Verkehrs finden wir an 
verſchiedenen Stellen in der Nähe oder entfernt von den militärifchen Stand⸗ 
orten auch die Beugen einer friedlichen Niederlaffung; eine Menge Gebäube- 
ruinen zu Augsburg, Regensburg, Erlſtätt, Naſſenfels, Tacherting, bei Pföring, 
am GSteinbrunnen zwiſchen Pappenheim und Rothenftein, Epfah, Pfünz, zu 
Steppberg, bei Neuburg, Alfgofen und an anderen Orten belehren und, wie 
die Römer fih den Aufenthalt im Lande erträglich zu machen wußten: fie 
bewahren noch eine Menge Heiner 
Geräthe in ihrem Schutt und 
einige Funde, 3. ®. der Mofaik: 
boden in Wefterhofen, beweifen 
zur Genüge, daß auch mancher bes 
dürfnißreiche oder kunſtſinnige 
Römer ein längeres Verweilen 
nicht zu den unerträglichen Dingen 
rechnete. 

Und auch nach dem Tode 
fanden viele Tauſende ihre Ruhe: 
ftätte in deutſchem Boden (die 
Gräberfelder am Rofenauberg bei 
Augsburg und bei Regendburg). 

Die Gräber ber Römer mit 
denen der Provinzialen abwech- 
ſelnd bieten uns reichliche Auf⸗ 
ſchlüſſe und unverfieglihen Stoff 
zur Forſchung über bie Lebens- 
und Bevölferungsverhältniffe des . 

Sundes im ben ertn. are ee nn 
derten unferer Beitre_hnung. matiel. Gcdhe. (Regensburg, Sammlung bes Hitoriichen 

In den Grabhügeln, bie Bereins für die Oberpfalz.) 
früher allgemein für römifche angefehen wurden, finden ſich nur felten Grab: 
ftätten mit den Kennzeichen ber römifchen Herkunft: Lampe, Münze und Nagel 
in der Urne, wie fie in Grabhügeln bei Pfünz in ber Nähe des bortigen 
Lagers und zu Dedingen am Hanenkam zu Tage kamen. 

Bon ben im Lande betriebenen Gewerbszweigen hat befonbers einer, 
deffen Abfälle befonder3 bauerhaft find, die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt: 
nämlich die Töpferei, beren Betriebsorte fi heute noch durch die mafjen- 
Hafte Ablagerung von Scherben kennzeichnen; ber feine Thon, welder an 
vielen Stellen die Kieslager der Oberfläche überbedt, ſcheint zur Herftellung 


1) Nommfen IT, 1. Dacia Pr. 876. 2) Mommfen II, 1. Nr. 881. 882. 
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jener rothen, mit matter Glaſur überzogenen Gefäße ſehr geeignet, welche 
wir vielleicht mit Unrecht als famifche Gefäße zu bezeichnen pflegen und deren 
Schönheit und Dauerhaftigfeit unfere Aufmerkfamteit erregt. Die in großer 
Baht denjelben aufgedrüdten keltiſchen Namen, die nicht nur in unferen eins 
heimifchen Töpfereiftellen zu Wefterndorf bei Rojenheim, Weftheim bei Augs— 
burg, Naffenfels, Altofen und Abbach in der Nähe von Regensburg, fonbern 
auch in anderen römischen Provinzen zu Tage kommen, berechtigen und zu 
dem Schluffe, daß die Kelten Hierin eine befondere Fertigkeit befaßen und, 
ähnlich wie die heutigen Italiener, zu Biegel: und Cementarbeiten geſucht und 
verwendet twurben. 

Ob auch andere Erzeugniffe fabrif: oder handwerksmäßig im Lande her: 
gejtellt wurden und melde, darüber laſſen uns ſowohl die Funde ald auch 
die Inſchriften im Stih: auf letzteren wird auch nicht Eines Handwerkers 
Erwähnung gethan und aus den Fundſtücken läßt fi zwar ſchließen, daß 
auch inländifche Meifter fih mit der Herftellung der nöthigen Metall: und 
Holzarbeiten beſchäftigten, daß z. B. die ziemlich rohen einen Götterbilder 
nicht erft weit hergebracht fein mußten: aber mit Sicherheit läßt fi weder 
die Zeit noch der Ort ihrer Entftehung angeben. 

Dagegen erwähnen einige, leider wenige, Inſchriften in Augsburg einiger 
Handelsleute, welche, wie es ſcheint, den Vertrieb italiſcher Erzeugniffe im 
Lande vermittelten, wir finden einen negotiator vestiariae et lintiariae C. 
I.L. 5800, einen negotiator quondam vestiarius (C. I. L. III. 5816), einen 
ehemaligen Kleiderhändler, ferner einen negotiator artis purpurariae (C. I. L. 
III 5824), einen Burpurhändler und endlich einen negotiator artis cretariae 
et flaturariae: vielleicht ein Händler mit Kreide ‚ober Ggpsfiguren und Erz⸗ 
figürden. (Oben ©. 458.) 

Dabei dürfen wir nicht überfehen, baf der fon zu Strabos Zeit (etwa 
30 Jahre nach Rätiens Eroberung) beftandene Handel mit Landezerzeugniffen 
nad Stalien, beſonders mit Harz, Pech, Kienholz, Wachs, Käfe und Honig 
aud in fpäterer Zeit noch fortgedauert haben wird: des rätifhen Weines 
aus ben ſüdlichen Thälern der Alpen thun fchon Vergil und dann Plinius 
rühmende Erwähnung mit dem Bufaße, daß dort, entgegen der italiſchen Ge: 
wohnheit, der Wein in hölzernen mit Reifen gebundenen Fäſſern aufbewahrt 
werde: eine Bemerkung, bie durch ein Basrelief von Wugsburg ihre Be: 
ftätigung findet, auf welchem ein Wagen mit einem derartigen Faſſe deutlich 
zu fehen ift. 

Daß auch ber Getreideban im Lande blühte, vor und während ber 
NRömerherrfhaft, bezeugen außer anderen Funden aud bie jet verlafienen 
Kulturen, über welchen unfere Wälder zum Theil aufgewachſen find und bie 
ihrer Geftalt wegen vom Volke als „Hochäcker“ bezeichnet werben. 

Gehen wir zur Regierungsform über, welde Rom in ber rätifchen Pro: 
vinz eingerichtet Hatte, fo finden wir Anfangs (abgejehen von den Einrich- 
tungen, welde e3 mit den übrigen Provinzen gemeinfam hatte) an ber Spitze 


Drganifation der Verwaltung von Rätien. 4713 


einen kaiſerlichen Statt- 
halter, welcher mit dem 
vollen Titel procurator 
Augusti et pro legato 
Raetiae Vindeliciae et 
Vallis Poeninae hieß: 
denn bie VallisPoenina, 
das Heutige Wallifer- 
land, war ber rätifchen 
Provinz angegliebert. 

Diefe Benennung 
führten die Statthalter 
wahrſcheinlich bis zur 
Errichtung der II. ita⸗ 
liſchen Legion ca. 170. 
Seit deren Errichtung 
war der Legionscom⸗ 
mandeur zugleich Statt⸗ 
halter der Provinz und 
hieß in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft legatus Augusti 
pro praetore legionis 
III Italicae. 

Diefe Benennung 
blieb bis zur Umge—⸗ 
ftaltung der Provin⸗ 
zialeinrichtungen durch 
Diokletian, unter wel: 
chem fich ſchon i. J. 290 
ein praeses provinciae 
Raetiae vir perfectissi- 
mus findet; ſeit diefer 
Zeit war die Provinz mit 
der Diöcefe des viearius 
Italiae vereinigt. 

Unſer Verzeichniß 
weiſt etwa 28 Beamte 
dieſer verſchiedenen Be⸗ 
nennungen im Laufe ber 
Zeit nach, deren Anden⸗ 
len uns größtentheils 
durch aufgefundene In⸗ 
ſchriften erhalten iſt. 


Eherne Bacuöigur; gefunden bei Obelfing in Oberbalern. 
(Dünden, Lönigt Antiquarium.) 
19 Gentimeter Hoc. 
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Nach der Notitia ftand um 400 die Provinz militäriſch unter einem 
vir spectabilis dux Raetiae primae et secundae, während die bürgerliche 
Verwaltung unter zwei Beamte, den praeses Raetige primae und praeses 
Raetiae secundae, getheilt war, weldem der Titel vir perfectissimus zufam. 
Diefe Theilung hat vieleicht zur Zeit der diofletianifchen Neugeftaltung der 
Provinzen, fiher nicht viel fpäter ftattgefunben. 

Bon den untergegebenen Civilbeamten erfahren wir aus unferen In: 
ſchriften nichts, während die Zahl der militärifhen Chargen und Beamten, 
deren Andenken durch Infchriften überliefert wirb, nicht gering erfcheint vom 
Präfecten und Tribunen abwärts bis zu ben niederen Stellen der duplarii. 

Dieſes Zurüdtreten 
der civilen Verwaltung 
hat feinen Grund in der 
vorwiegend militärifchen 
Bedeutung der Provinz, 
die lange Beit in dem 

Legiondcommanbanten 
aud ihren höchſten bür- 
gerlihen Beamten jah, 
deſſen Untergebene eben⸗ 
falls Officiere oder Mili- 
tärbeamte auch die Civil⸗ 
verwaltungsgeſchäfte mit 
beſorgten. 
Eterner Vlerdetop (maheicieintich von einer römilcen Reiterfatue), Diefer militariſche 
in ber Wertach bei Augeburg 1769 gefunden. %,, ber natikel. Größe. Charakter ber Provinz 
Augburg, Marimiliansmufeum.) zeigt ſich auch dadurd 
ausgeprägt, daß wir faſt feine ftäbtifchen Gemeinweſen in unſerer Provinz 
befigen. 

Mit Sicherheit können wir von einem geordneten bürgerlichen Gemein: 
wejen reden bei Augsburg, Augufta Vindelicorum. 

Man wollte aus Worten de3 Tacitus fließen, Augsburg fei römiſche 
Colonie geweſen, und Welfer hat ſich die größte Mühe gegeben, dies zu 
beweifen: allein die übrigen Quellen über Augsburgs bürgerliche Stellung, 
nämlich die Augsburger Inſchriften im Corpus Inseript. Lat. III 5826 
nennen ben Platz municipium, Nr. 5800 municipium Aelium Augustum, 
5825 einen decurio municipii quatuorviralis. Auch das Verzeichniß ber 
Provinzen, in welchen Auguftus Colonien anlegte, nennt Rätien nicht. 

Darnach war aljo Augsburg ein munieipium, weldes, wie die jpäteren 
Municipalftädte regelmäßig, durch eine Oberbehörde von vier Perſonen, zwei 
höchſten richterlichen Beamten und zwei Aedilen verwaltet wurde. Diefe 
bildeten entweder zwei Collegien von Zweimännern: duoviri iuri dicundo 
und duoviri aediles (aedilieia potestate) oder ein Collegium von Bier- 
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Augsburg Colonie? — Regensburg. 475 


männern, von Denen zwei quatuorviri inri dieundo, die beiden anderen qua- 
tuorviri aediles genannt werben. Die quatuorviri find den Municipien, die 
duoviri den Colonien eigenthümlih, ein Unterſchied, der befonders in den 
Städten herbortritt, welche zuerft Municipien waren und fpäter Colonien 
wurden, und daher zuerft IIIIvixi und dann Ilviri haben. 

Demnach fteht auch die Bezeichnung der Beamten al3 quatuorviri dem 
Charakter des Platzes als Colonie entgegen. 

Die in Ar. 5825 erwähnten Decurionen bildeten einen nach dem Bor- 
bild des römifhen Senat aus einer beftimmten Anzahl (meift 100) lebens: 
längliher Mitglieder zufammengefegten Rath, der nad) der lex Iulia muni- 
eipalis alle 5 Jahre durch eine von den quinquennales vorgenommene 
Wahl ergänzt wurde und ähnlich wie in Rom berathende und beſchließende 
Gewalt hatte, während in den Händen der Magiftrate die Ausführung lag; 
auch nahm er Appellationen gegen die von Duovirn und Aedilen verhängten 
Geldftrafen an. 

Außer dem Stande der Decurionen, welcher wie in Rom der Senatoren: 
ftand gegen Ende der Raiferzeit erblich murde, gab es unter den Kaifern 
vor Eonftantin in den meiften Municipien und nad) den Inſchriften Nr. 5797 
und 5824 aud in Augsburg einen zweiten bevorzugten Stand, nämlich die 
augustales und zwar seviri Augustales, wahrſcheinlich eine Nachbildung des 
Prieftercollegiums der sodales Augusti, welches, aus Mitgliedern der kaiſer⸗ 
lichen Familie gebildet, dem Cult der gens Iulia gewidmet war. 

Diefe Auguftalen werden decreto decurionum gewählt, ftehen an Rang 
den Decurionen zunächſt und bilden ein Collegium, welches, urſprünglich dem 
Cult der gens Iulia gewidmet, fpäter feine priefterlichen Yunctionen auch 
auf den Cult der übrigen Kaifer ausgedehnt zu haben fcheint. 

Auf diefe geringen Notizen muß fi unſer Wiſſen über die Beamten 
von Augufta Windelicorum bis jetzt beſchränken, und das Wort colonia iſt 
bei Tacitus wohl nicht im Sinne von römischer Colonie, fondern überhaupt 
als Anfieblung, bebauter Plag, aufzufafien.!) 

Regensburg hat mit drei Ausnahmen keine religiöfen und mit Ausnahme 
der Thorinſchrift bis jet feine öffentliche Inſchrift aufzuweifen: alle anderen 
find Grabfriften: und aud unter diejen ift nur eine, welche vielleicht einem 
Eivilbeamten angehört Hat. Es ift die Inſchrift (Nr. 5946): 

D-M- 
CL GEMELL 
CLAVDIAN 
PRAEF-I-I 





1) Was Planta über Biberach ald municipium beibringt, wird dadurch Hin: 
fällig, daß eben nicht, wie er als bekannt annimmt, in Augsburg duoviri iuri dieundo 
fi) dorfindet, vielmehr der auf dem Biberacher Monument Nr. 5825 genannte C. 
Julianius Julius nicht zu Biberach, fondern in dem benachbarten Augsburg fein 
Amt al3 decurio municipii quatuorviralis befleidete. 
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vielleicht einem praefectus iuri dieundo angehörig, d. 5. dem Stellvertreter 
eine3 duovir iuri dieundo: aber es ift nit rathſam, auf Grund einer ein= 
zigen, dazu noch unvollftändigen Inſchrift eine derartige Feſtſtellung vor= 
zunehmen. 

Auch zu Epfah, Abodiacum (wo einft eine römiſche Brücke über den 
Lech ging, deren Pfähle man no fand), find in der Umfafjungsmauer des 
St. Lorenzbergs einige Inſchriften, welche diefem Plage die Eigenfchaft 
eine3 municipium zufprechen, falls diefelben auf dort verwendete Beamte ſich 
beziehen. 

Außer drei Inſchriften des Claudius Paternus Efementianus, welcher 
neben und nad) anderen hohen Aemtern au die Stelle eines procurator 
Augusti Retiae beffeidete C. I. L. III 5775—77 erſcheint noch ein (Ceionius) 
Sercialis Aelianus decurio municipii C. I. L. III 5780 und ein Serotinius 
Secundus Secundi ordinis C. I. L. III 5779, wahrjcheinlich einer ber oben 
erwähnten seviri Augustales, die fpäter, als diefe Würden in den Familien 
erbli wurden, einen eigenen Stand bildeten. 

Das Heutige Epfach ift fo unbedeutend, daß man an eine Verſchleppung 
der Steine denen möchte, wenn nur nit der Lech von Epfach abwärts 
nad Augsburg zu flöffe. In älterer Beit aber war Epfach fiher ein ziem- 
lich bedeutender Platz und große, reich verzierte Quaderſtüce laſſen auf eine 
Reihe von ſchönen Bauten fchließen, die freilich bis auf die letzte Spur ver= 
ſchwunden find und von denen nit einmal der Standplatz angegeben werben 
kann, denn die Werfftüde kamen nicht an ihrer erften Verwendungsftelle zu 
Zag, fondern in einer ftarfen Schugmauer, bie fpäter, vielleicht noch in 
römifher Zeit, um den St. Lorenzhügel war aufgeführt worden und die 1830 
zum Abbruch fam. 

Daß hier eine lange Zeit und dicht berohnte Römerniederlaffung war, 
bezeugen aud die vielen metallenen und thönernen Kleinfunde, ſowie viele 
Hunderte von Münzen (350 allein im Jahre 1830) von Auguftus bis 
Honorius in ununterbrochener Reihe. 

Abudiacum wird genannt von Ptolemäus (IT, 13, 3, ’Aßovdiaxov 46° 
15° n. Breite und 33° 30° öſtl. Länge), ebenfo in der tabula Peutingeriana 
als Avodiaco zwifchen ad novas und Coveliacas, aber ohne Meilenangabe, auf 
der Augsburg-Ziroler Straße und als Abuzacum im Jtinerar ©. 275 und 
in ber vita St. Magni ©. 28. 

(Die Form Abuzaco verhält fi ſprachlich zu Abudiaco wie Zabern zu 
tabernae.) 

Im Itinerar ift die Entfernung von Auguſta Vindelicorum (Augsburg) 
auf 36 milia passuum angegeben, alſo auf 7%, deutſche Meilen, was auch 
mit der wirklichen Entfernung von Augsburg nad) Epfach (etwas über vier- 
zehn Poftfäulen) übereinftimmt, 

Faſſen wir alle diefe Erſcheinungen ins Auge, jo ift es wenigſtens nicht 
unmöglih, daß Abudiacum einft ein munieipium geweſen jei. 


Abudiacum Municipium? — Privatbauten. 4717 


Die Thatfache, daß Abudiacum in der alten Literatur nur dreimal ger 
nannt wird, darf uns von biefer Annahme nicht abjehreden: denn, um ein 
ähnliches Beiſpiel anzuführen, auch die römifche Lagerſtadt Apulum in Dacien 
wird in ber Literatur nur dreimal erwähnt: dort Tonnte aber aus 320 ges 
fundenen Inſchriften die ganze Gejdichte der Stadt von Trajan bis unter 
Decius i. I. 250 bergeftellt werden. ') 


Fafı. 
Grundriß der Römeroilla in Weftenhofen bei Jugolſtadt, aufgefunden 1836. 

An allen übrigen Plägen, welche in der Literatur genannt werden, ober 
durch Funde als römifhe Wohnftellen bezeichnet werben, fehlen uns bie 
Mittel, ihren Charakter als Gemeinweſen zu beftimmen und ſelbſt von Kempten 
und Paſſau läßt ſich bis jet nichts anderes angeben, ala daß fie einft römifche 
Befagung in ſich bargen. 

Auch über das Leben der Römer an diefen Plägen felbft erhalten wir 
reihe Aufſchlüſſe duch die gemachten Funde. Die zahlreihen Grundmaner- 
reſte von Privatbauten in Augsburg und Regensburg, hier befonder3 außer: 
halb der Befeitigungslinie, belehren uns ebenfo wie die Inſchriften, daß 
neben der Befagung auch noch eine ziemliche Anzahl von Beamten, Kaufs 
leuten u. dgl. ihres Berufes oder Vortheils halber fi im Lande aufhielten 


1) Wie es von Karl Goos mit fo ſchönem Erfolge verſucht worden ift. 
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und die kunſtvollen Mofaikböden von Wefterhofen, Augsburg und Tacher⸗ 
ting beweifen, baß fie fi dieſen Aufenthalt möglichft angenehm zu machen 
fuchten. 

Bon „büftern Wäldern“ (Tacitus) fonnte man gerade in ber Gegend 
des Ballum ſprechen, das auch heute no auf große Streden durch büftre 
Wälder Hinführt und Hinter welchem der Heinheimer und Köſchinger Forſt, 
der Eihftätter, Raitenbucher und Weißenburger Fort, die fchönen Wälder 
des Hanenlams und der Dettinger Forſt auch jegt noch eine zufammenhängenbe 
Kette von Wäldern bilden, jo daß man, wenige freie Uebergänge abgerechnet, 
im Wald von Kelheim aus bis zur württembergifchen Grenze gehen kann. 

Gegen die Einflüffe der Kälte wußten ſich die Römer zu fügen, indem 
fie die erprobten Einrichtungen ihrer römiſchen Bäder auf die Wohnhäufer 
übertrugen und durch eine Art Luftheizung fi warme behaglie Räume 
verſchafften. Man glaubte deshalb im vorigen Jahrhundert überall Dampf- 
babeeinrichtungen gefunden zu haben, wo man die auf Heinen Säulen 
ruhenden Böden folder Gemächer gefunden Hatte. Doc fanden fi auch 
wirkliche Väber, 3. B. zu Miltenberg. 

Die Häufer jelbft waren meift aus Biegelfteinen erbaut, hatten ver— 
hältnißmäßig Heine Zimmerräume, Wände und Boden waren mit Mörtel 
glatt überzogen, der Boden betonartig und mandmal nod mit Mofaitwürfeln 
belegt, die Wände mit ganzen Farben bemalt, gelb, roth, blau, grün, weiß"), 
bloß geftreift und gefaßt oder auch mit fünftlerifch gemalten Figuren belebt; 
über den Bau und die Einrichtung oberer Stodwerfe läßt fi) bei dem 
Mangel jedes vorhandenen Objectes natürlich feine Angabe machen, doch 
dürfte fich diefelbe von dem, ivad wir von römischen Bauten anderer Gegenden 
wiſſen, nicht weſentlich unterſchieden Haben. 

Auch die Einrichtung und die Geräthe zeigen in ben vorhanden Sculp⸗ 
turen und Gefäßfunden gleiche Geftalt mit denen, welche überall die römifchen 
Wohnftätten begleiten und es find namentlich einzelne Grabmäler in Augs- 
burg und Regensburg, welde uns in ftereotyper Darftellung die Einrichtung 
eine3 Speiſezimmers barftellen. 

Der Verftorbene fit ober Liegt auf einer Art Muhebett mit hohen 
Füßen-, Rück- und Geitenlehnen, vor dem Ruhebett fteht ein breifüßiger 
Tiſch zum Vorfegen der Speifen und ein Diener mit der Kanne ſcheint ihn 
zu bedienen. 

Neichere Darftellungen weiſen noch einen großen alleinftehenden Mifch- 
trug auf, dann einen Geitentifh mit allerlei verziertem Geräthe, beſonders 
Kannen, ſowie aufer dem Diener noch andere ftehende Geftalten, welche viel- 
leicht die Angehörigen darftellen follten. 

Die Kleidung ber dargeftellten Perfonen läßt ihren verjchiebenen Stand 


© iR So in bem 1880 außgegrabenen Haufe zu Jettenhaufen bei Friedrichshafen 
(Bahn). 
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erfennen, ift aber mit der aus Italien befannten römiſchen Gewandung völlig 
gleih, ebenfo aud die gefundenen Geräthe und Schmudgegenftände, welde 
mehr oder weniger reich verziert dem verſchiedenen Geihmad oder Vermögens: 
ftande entfprechen Tonnten. 











Römifches Brongegefäß; 1867 gefunden im Wurgauer Torfftic. Durcmefler der Deffnung 20 Gentimeter; 
Höhe 6Y, Gentimeter, (Augsburg, Magimilionsmufenm.) 

In Beziehung auf die Lebensgewohnheiten mag es ja faum ein Volt 
geben, welches fo zerjegend und nivellirend auf alle anderen Völker wirkte, 
mit denen e3 in Berührung kam, als das römijche, vor deſſen mächtigem 
Einfluß die Eigenheit der unterworfenen Völker faſt fpurlos verſchwand, fo 
daß die Provinzialen fogar die nichtsfagenden römiſchen Namen an der Stelle 
ihrer früheren Benennung vorzogen und ihre einheimiſchen Götter mit rö— 
miſchen Göttern vertaufehten. 
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Saft alle befannten römifchen Gottheiten finden wir in Inſchriften ver⸗ 
treten (oben ©. 459), neben welden die einheimifchen Gottheiten der Alounae, 
Apollo Grannus, Jupiter Arubianus, Bedaius, Sedatus an Bahl ber 
gewibmeten Denkmäler weit zurüdtehen: über die Art ihres Dienſtes und 
ihrer Stellung fönnen wir nur aus ihrer Bufammenftelung mit römifchen 
Gottheiten höchſt unſichere Schlüffe ziehen. 

Aus dem Gejagten geht hervor, daß bie früheren Einwohner in eine 
ſehr untergeordnete Stellung zurüdgebrängt waren und dies gelang um fo 
leichter, als man gleich bei der Eroberung die vorhandenen Bewohner empfind: 
lich geſchwächt hatte. 

Ein großer Theil der waffenfähigen Leute war in dem verzweifelten 
Kampf um die Freiheit gefallen, von den Ueberlebenden wurden nur ſo viele 
im Sande gelaſſen, als zur Bebauung des Landes nöthig waren (oben ©. 35). 
Die jungen und kräftigen Leute wurden ins Ausland geführt. Auf diefe 
Weiſe wurden au die alten Stammes: und Ortsüberlieferungen größten: 
theils verwiſcht und fo am Ieichteften das Land in Unterwürfigfeit gehalten, 
da ſchon die nächite Generation kaum mehr ein felbftändiges Bewußtſein 
früherer Sreiheit Hatte; fie romanifirten fich ſchnell: ihre Sprache wurde ver- 
geſſen, weil bei allen amtlichen und militärifhen Thätigkeiten, ſowie im Ver- 
tehr mit den Giegern nur die römifhe Sprade zuläffig war: fie nahmen 
Kleidung und Sitte von den Ueberwindern an und vertaufchten jelbft ihre 
Namen größtentheils gegen römifche Benennung: nur wenige Formen wie 
Addo, Anno, Atto, Bato, Belatumara, Belatulla, Billiceddis, Cacuſſo, Callo, 
Cambo, Cattaus, Cobnerdus und ähnliche weden die Erinnerung an eine Zeit, 
da keltiſche Völfer die Herren des Landes waren. 

Daß fpäter unter den Römern bie Bevölkerung wieder ſtark angewachſen 
tar, geht aus ber Thatſache hervor, daß fi VIII cohortes Raetorum und 
daneben IV cohortes Vindelicorum finden, vielleiht nah Beders Ver: 
muthung eine aus jedem Stamme. Dieſe Abtheilungen wurden nach römiſcher 
Weiſe meift außerhalb ihrer Heimath verwendet. Die cohors I Raetorum 
ftand um 107 und 166 und nad) der Notitia um 400 in Rätien, ebenjo 
ftand die cohors II 107 in Nätien, 116 in Germania fuperior, 166 wieder 
in Rätien und hat, wie es feheint, eine Zeit lang zu Wiesbaden und auf 
der Saalburg bei Homburg gelegen. Das Stanblager dieſer beiden Ab: 
theilungen in Rätien ift bis jetzt unbelannt, ebenſo ber Garnifonsort der 
eohors III und IV und V. Die cohors IV {ag nad) der Notitia um 400 
zu Venaramobduro, alfo ebenfalls in Rätien. 

Die VII equitata ftand im Jahre 74 und 116 in Germania fuperior, 
die cohors VIII aber lag i. J. 80 und 85 in Pannonia und 110 in Dacia. 

Die Rätifchen AbtHeilungen wurden von Aurelian auf dem Buge gegen 
Balmyra im innerften Afien verwendet und von Zoſimus als Feltiiche Völker 
bezeichnet. 

Die cohors I Vindelicorum miliaria ftand 157 in Dacia: Biegel mit 


Rätien: Truppen. — Noricum: Gliederung: Befapungen. 481 


dem Stempel ber II Vindelicorum follen bei Butzbach in Oberheſſen, mit 
dem ber III bei Homburg und Wiesbaden gefunden worden fein. 

Die cohors IV Vindelicorum ftand i. J. 74 in Germania und ihre 
Biegel fanden fih zu Nieberbiber, Mainz, auf der Saalburg bei Homburg, 
Wiesbaden, Großfrogenburg bei Hanau, zu Heftrih bei Idſtein und zu 
Miltenberg: außer diefen genannten Cohorten feheint es nach einer Wormſer 
und einer Mainzer Inſchrift auch noch eine zufammengefeßte cohors Raetorum 
et Vindelicorum gegeben zu haben. 

Die Soldaten aus Rätien waren fehr geſchätzt, wurden in entſcheidenden 
Augenbliden öfter verwendet und wohl ihrer (aud auf den Denkmalen er: 
ſichtlichen) großen ftattlihen und kräftigen Geftalten willen auch als equites 
singulares Augusti, d. h. als kaiſerliche Kuriere oder Feldjäger verwendet. - 
Mehr als ein Dutzend Grabfteine folher equites haben den ficherlich ehrenden 
Beiſat natione Raetus. 

Auch die Provinz Noricum wurde von Tiberius ein Jahr vor Rätien 
i. J. 16 zu einem Theil des römifchen Reichs gemacht, behielt aber in öffent: 
lichen Inſchriften nod) die Benennung regnum Noricum bei und mwurbe, wie 
das Nachbarland, von einem procurator Augusti verwaltet. Bis zum Jahre 
170 ſtanden nur Hilfstruppen im Lande, erft unter M. Aurelius, der bie 
für Noricum beftimmte legio II, die zuerit Pia, dann Italica hieß, in biefe 
Provinz verlegte, erhielt fie eine andere Einrihtung und der legatus der 
Legion nahm die Höchfte Stelle unter den Beamten ein. 

Unter Dioffetian ift auch Noricum in zwei Theile getheilt worden, 
Noricum ripenfe und Noricum mebiterraneum, deren jeder unter einem 
praeses ftand. 

Es gehörte aber zu Noricum alles baieriſche Land, welches rechts vom 
Inn, links der Salach und Salzach liegt, reich an vielen einzelnen Funden: 
denn dieſes ſchöne, fruchtbare Land war auch damals eine geſuchte Wohnſtätte, 
aber auffallender Weiſe von ſehr untergeordneter Bedeutung in der Geſchichte 
von Noricum. 

Wohl befindet ſich eine ziemliche Anzahl von Befeftigungen in dieſem 
Landftriche, auch einige, die man für römifch Halten darf: aber auf dem 
ganzen ziemlich umfafjenden Gebiet feine castra stativa mit Ausnahme bes. 
in ber Notitia erwähnten Bojodurum, d. h. der Innſtadt bei Paſſau, wo ein 
tribunus cohortis lag: welcher Cohorte, ift nicht angegeben: ebenfowenig ift 
anzugeben, wo die auf einem Steine von Weihmörting erwähnte cohors II 
Breucorum lag. 

Vom Jahre 310 aber befigen wir ein Denkmal, welches die fonft nicht 
erwähnten equites Dalmatae Aequesiani der Victoria Auguſta für das Wohl: 
befinden der Kaiſer Mariminus Conftantinus und Licinius fegten, offenbar 
wegen eines umter dem ebenfall3 genannten Dur Aurelius Senecio erfochtenen 
Sieges (C. I. Lat. III, 5565). 

Bon bedeutenden Straßen ift in diefem Landestheile mn wihnen die 

Dahn, Urgeſchicte der german. u. com. Wölter. II. 
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Straße von Augsburg nad) Salzburg, welche nad) ihrem Uebergang über den 
Inn bei Sangenpfunzen den norifchen Boden betritt und vom Chiemſee bis 
gegen Erfftätt Hin und ebenfo wieder bei ihrem Webergang über die Salach 
bei Schäfmaning ganz deutlich fihtbar erſcheint. 

Römische Münzen werden in großer Menge in der Umgegend von See— 
brud am Chiemfeenfer gefunden, two auch täglich Geſchirrtrümmer aus rother 
Erde zum Vorſchein kommen: die VertHeilung der römishen Münzfundftellen 


Römifched Denkmal, Anſicten ber vorberen unb der beiden Geitenflächen, zu Ehren der Raifer Magiminus, 
Gouftantinus und Sicinius; gefunden, 1848, bei Erweiterung der Bfarrlicche zu Brutting und in berjelben 
jept eingemauert. Höhe 5", Fuß. Inſchrift· VICTORIAE AVGVSTAE sacRVM PRO SALVYTEM 
dominoram NN(nostrorum) MAXIMINI ET conSTANTINI ET LICINI semPER AVGustorum 
— SENECIO vir perfectissimus DVX TEMPLVM NVMINI eiV8 EX VOTO A NOVO FIERL 
IVSSIT PER INSTANTIAM VALerii SAMBARRAE PraePositi EQultibus DALMatis AQVESIANIS 
COMITatensibus Laetus Libens Merito OB VICTORIA FACTA V- Kalendas IVLIAS ANDRONICO 
ET PROBO COnSulibus. Der auf dem Dentmal genannte Tag des Siegeß iR der 27. Juni 310. Dasfelbe 
ift aber erft nach Dem S11 erfolgten Tode de Galerius errichtet, fonft müßte auch Diefer hier genannt fein. 


rechtfertigt Weißhaupts Meinung über den Zug der NRömerftraße am 
Nordufer de3 Chiemfees vollfommen '): am Südufer ift zwifchen Rofenheim und 
Grabenftätt fein Münzfund zur öffentlichen Kenntni gelangt, obwohl ſich zu 
Bernau eine römiſche Inſchrift fand. 

Bedeutende Gebäuderefte fanden fich bei Iſing (Scebrud), Niesgau, 








1) Seit mehr als 25 Jahren, durch zum Theil monatelangen Aufenthalt, mit. 
jener Landſchaft vertraut, hege ich vollite Gewißheit der Richtigkeit diejer Annahme; 
die GSüdfeite muß zur Römerzeit undurhbringbarer Sumpf geweſen jein (Dahn). 
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Tacherting und Erlftädt, an legten beiden Orten wurden auch Hübfche Mofait- 
böben gefunden. 

Von der Gemeindeverfafjung oder deren Beamten ift und von feinem 
noriſchen Orte auf bairifhem Boden etwas befannt. Dagegen finden fi 
mehrfach Beamte de3 benachbarten Salzburg (Juvavum) und des in Kärnten 
liegenden Teurnia (oben ©. 458). 

In dieſer glüdlihen Gegend, die, wie im breißigjährigen Krieg, fo auch 
ſchon früher von den verheerenden Kriegen 
wenig zu leiden Hatte, erhielt ſich auch nach 
dem Sturze der Römerherrſchaft, welcher durch 
Einwanderung der Marfomannen — Baiern 
zwiſchen 476 und 520 erfolgte, lange Beit 
ein Reſt romanifcher Benölferung und nicht 
mit Unrecht werben eine Anzahl von Pläßen, 
welde wie Katzwalchen, Traunwalden, Wal: 
chenſee, einen mit Walchen (Welſche, d. i. Ro: 
manen) zuſammengeſetzten Namen tragen, auf 
ſolche zurüdgebliebene Romanen als Begrün⸗ 
der oder langjährige Vefiger!) zurückgeführt. 

Wie nah Südoften ein Stüd von No— 
ricum in das heutige Baiern Hereinfällt, fo 
gehört im Nordweſten ein Stüd der römiſchen 
Germania dazu, allerdings ebenfalls ein ſehr 
Heines Stüd links des Maines und weftlich 
von der Teufelsmauer?), die auf bairiſchem 
Boden den Main berührt. 

In diefem Heinen Stüdchen find wieder 

— eine Anzahl von wichtigen Fundſtellen: näm- 

lich Stodftabt, Obernburg, Trennfurt und 

Miltenberg, die ſich durch Inſchriftenfunde auszeichnen, während in faft allen 

zwiſchenliegenden Ortfchaften des linken Uferd Feine Alterthümer römiſcher 

Abkunft und Münzen zu Tage kommen. Wom rechten Ufer ift bis jetzt fein 

entſchieden römifcher Fund bekannt: denn die als Römergräber eingetragenen 
Stellen find meiftend germaniſche Grabhügel. 

Bei weitem ben wichtigſten Punkt aber bildet Miltenberg. 

Hier wurde ein Caftrum blosgelegt und dann gänzlich aufgegraben. 
Außerhalb desjelben fanden fich, wie vielleicht bei allen Lagern, eine Anzahl 
von Gebäuden, deren Grundmauern ebenfalls aufgededt wurben, fo daß man 
ein Mares Bild von der ganzen Anlage erhielt. Die gefundenen Münzen 





1) In folhen Gegenden, z. ®. um Walchenfee und Partenkirchen, ift die Menge 
der Duntelfaarigen und Dunkeläugigen nicht Zufall, fondern Vererbung (Dahn). 
2) Ueber deren Lauf von Lord an ftimmt Ohlenſchlager den neuen Wufftellungen 
von Dunder und Eonrady völlig bei. 

31* 
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umfaffen ohne Lüden den Zeitraum von Nero bis Decius (54—251), 
ans ber folgenden Zeit bis Magnus Marimus, F 383, fanden fi noch 
31 Stüd. * j 

Aus den noch vorhandenen Inſchriften erkennen wir, daß dad Lager 
von der Coh. IV Vindelicorum, von den exploratores Triputienses und der 
cohors Sequanorum et Rauricorum bejegt war, eine Zeit lang auch von 
einer Abtheilung der legio VIII Aug(usta). 

Zu Obernburg, etwa 4 Stunden nörblid von Miltenberg, fanden fi 
Infchriften der cohors IIII Aquitanorum (Hefner ©. 32 u. 73) und ber 
legio XXII Primigenia Pia fidelis, fowie der cohors IIII voluntariorum 
(Hefner ©. 289), enblih zu Stodjtabt, wieder 4 Stunden nörblih von 
Obernburg, Biegel der legio XXII Primigenia Pia Fidelis (Hefner 289), 
von Stodjtadt etwa 3 Stunden nördlich beginnt dann der (von Dunder ent 
dedte) Anfang des überrheiniihen Grenzwalles. 

Faſſen wir nochmals Alles, was über den Zuftand Baierns zur Römer: 
zeit befannt ift, kurz zufammen, fo finden wir dad Land von den Römern 
vorwiegend militäriſch und finanziell ausgenügt. 

Der Bahl nach ftehen die wenigen bürgerlihen Gemeinweſen mit ben 
zahlreihen militäriſch befegten Plägen in einem ſchreienden Gegeuſatz, und 
feinen, wenn wir aus den feltiihen Namen fließen dürfen, meift ſchon vor 
Ankunft der Römer beftanden zu haben. 

Wir dürfen ferner aus der geringen Anzahl von Städten und bem 
Mangel der Erwähnung von Gemwerben auf eine dem Landbau zugewendete 
Bevölkerung ſchließen: und diefer Zuftand Hat fi auch während der Befegung 
dur die Römer nicht geändert. 

ragen wir darnach, was die Bewohner des Landes den Römern zu 
verdanfen hatten, fo wird ſich bei genauer Betrachtung die herkömmliche Anficht, 
daß die Ureinwohner wie Wilde gewejen und die Römer dem Lande erſt alle 
Eivilifation gebracht hätten, ungefähr ebenfo ausnehmen, wie biejelbe Be: 
hauptung der Franzoſen Algier oder der Engländer Indien gegenüber. Der 
Handel lag freilich ganz in den Händen römiſcher Negotiatoren: und wenn auch 
künſtleriſch ſchöne Erzeugniffe in die Provinz eingeführt und in berfelben 
geihaffen wurden, fo zeigen doch anderfeit3 die außerordentlich rohen Dar: 
ftellungen auf Grabfteinen, wie wenig Einfluß die römiſche Kunft, felbft an 
den großen Plägen wie Augsburg und Regensburg, auf die Maffe der Bes 
mwohner ausgeübt hat. 

Diefer ganzen römifchen Herrſchaft mit allen ihren guten und ſchlimmen 
Seiten machten die Germanen, welche ſchon um 300 die Römer nördlich von 
der Donau verdrängt hatten, um 500 ein gewaltjames Ende und eroberten das 
Land füdlih der Tonau für die Germanen: ein neues, reges Leben begann 
auf den Trümmern des Römerthums und der Fräftige Stamm, ber das Land 
befegt hatte, wurde und blieb während der ganzen Folgezeit einer der Haupt: 
träger des deutſchen Geiſtes“ (Ohlenſchlager). 
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NRömerfiraßen in Baiern: Anfhluß an den ſchwäbiſchen limes. 485 


Dem Vorftehenden fügen wir eine genauere Ueberficht ber feftftehenden 
Römer-Straßen in Baiern bei.') 

Der limes in Württemberg läuft, wie oben angegeben, von der Jagſt 
(Sagfthaufen) nad; Süden ſchnurgerade über Eindringen, Dehringen, Main 
Hardt, Murrharbt, Welzheim und BVreitenfürft, von da, ala Straße, regel: 
mäßig nicht mehr, nur manchmal noch, als limes über Pfahlbronn, dann 
nad DOften über Alfborf bis Hammerftadt; von da nördlich über Schwabs- 
berg, hier die Sechta überfchreitend, dann erft öftlich, fpäter norböftlich über 
Röblingen, Pfahlheim, Dambach, Möndsroth, Willbirgftetten nach Weiltin- 
gen; von da fteil nördlich nach Düren: hier wird fie — ſehr merkwürdig — 
von Grabhügeln (mit Eifenfunden) durchbrochen: nach der Unterbrehung 
zieht fie ſchnurgerade nach Gungenhaufen. (Ueber die Fortfegung nach Oſten 
j. unten.) Süblih biefer großen Linie hat fi in diefer Gegend erhalten: 
eine feine pfeilgerade von Weiten nah Dften laufende Strede von Bipp- 
lingen über Markt Offingen nad Munningen: diefelbe Hatte natürlich Fort— 
fegungen nad beiden Richtungen, welche aber nicht aufgefunden find. Süd: 
weftlih von dieſer aber zieht eine Iange Straße von Nord nah Südoſt 
von Dehlingen über Frifingen und Dunfteltingen. Dann bei Karlsbronnen 
ſchnurgerade über Dattenhaufen, Wittislingen, Lauingen ein wenig öſtlich 
Iaffend, nach Saihingen: diefer Ort (Uebergang über die Donau) war Knoten⸗ 
punft von drei Straßen: die eben verfolgte ſetzte fich, mit geringem Ausbug 
gegen Dften, alsbald wieder nah Süden fort bis Baumgarten, wo fie jeht 
ſpurlos endet: aber nur bie Meine Strede zwifchen Baumgarten und Ais— 
lingen fehlt: von Wislingen läuft gerade nad Oſten eine Straße bis Holz= 
heim und von ba gen Nord:NRordoft nad; Binswangen. (Ueber deren öftliche 
Fortſetzung f. unten.) 

Bon Faihingen ging aber eine zweite Straße fehnurgerade (nördlich 
von Gundelfingen) nad; Weiten bis Brenz, als Sehne des vielgewundenen 
Bogen, den ber Lauf ber Brenz befchreibt. 

Eine dritte Straße zog von Faihingen fteil nach Nord-Nordweſt, weit: 
lich von Haunsheim, öftlih von Sachfenhaufen, von hier bis Hohen-Mem-— 
mingen, wo fie abbricht, heute mit der Grenze zwifchen Baiern und Württem: 
berg zufammenfallend. Offenbar zog fi) die Straße von Binswangen nach 
Aislingen (reſp. Baumgarten) weiter nach) Weften: cs fehlt bis jet nur das 
Stüd von legteren beiden Orten bis Günzburg: von diefem wichtigen Donau= 
Nebergang (f. oben ©. 249, 452, 465) lief in gleicher Richtung von Dft nah 
Weit die Strafe, die Biber überfehreitend, nad) dem (vielfagenden) Ort 
„Straß“, dann über Steinheim und Finningen gegen Südweſt, ſüdlich von 
Um zwiſchen Ludwigsfeld und Gerlenhofen (mach Ueberſchreitung der Eifen- 
bahn) abbrechend. 





1) Auf Grund der ausgezeichneten Ohlenſchlager'ſchen Karten, ſoweit letztere 
bisher erſchienen find. ” 
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Außerdem beginnt hier in der Landſchaft im Süboften die lange Straße 
nad Lindau am Bodenfee: anfangs entlang der Wertah von Simnach im 
Norden (über deren Anſchluß nach Oſten |. unten) über Türfheim, Irrfingen, 
Wörishofen, Frankenhofen bis Schlingen gegen Süden verlaufend: hier ver= 
läßt fie die Wertah und wendet fi) in weitem Bogen weſtſüdweſtlich über 
Boisweil, Eggenthal nad; Obergünzburg, dann über Waitenried nach Kempten 
(Cambobunum), wo bie heutige Burghalde ein speculum mit weit beherrichen: 
der Ausſicht trug. 

Bei diefer alten Keltenfiebelung gabelten ſich zwei Straßen: denn gleich 
oberhalb Kempten bei Leyholz münbete die von Oberdorf im Dften (über 
deren Fortfegung nad) Oſten ſ. unten) kommende Nebenftraße ein, welche, bei 
Thalhofen die Wertach überfchreitend, über Untertingen und Wildpolzried, 
von hier ab der Hauptitraße parallel laufend bis Bezigau, mitteljt einer 
Duerlinie von diefem Ort auf die Hauptlinie Leyholz-Kempten ftieß. 

Bei Kempten die Iller überfchreitend zog dieſe nım weſtlich über 
Buchenberg, Nellenbrud nach Isnh, von da über Jsnyberg nah Wangen. 

Hier in Wangen abermals Gabelung: denn Hier mündete eine zweite 
ungefähr parallel laufende Strafe von Nord nah Süb: von Memmingen 
(Sortjegung nad Oſten |. unten) über Berthofen (mohl Zurt-hofen?), hier 
die Iller an ihrem Unterlauf überfchreitend, dann ſüdweſtlich über Leutkirch, 
Geratähofen, Walterähofen, Dfling Wangen erreihend: fo daß bie Linie 
Bangen-Rempten als Verbindung ber beiden Nord-Süd-Straßen erſcheint. 

Bon Wangen eilte nun die Straße faft gerade über Schwarzenbach, 
Roggenzell, Schönebühl nach Aeſchach, gerade gegenüber ber Inſel Lindau, 
zwiſchen der und dem Norbufer in grauer Vorzeit ein Pfahlbau ge— 
zimmert war. 

Kehren wir nun zur Fortſetzung des limes und der Straßen von 
Gunzenhaufen (oben ©. 485) in öftlicher Richtung zurüd. Bon dem Alt: 
mühlübergang bei Gunzenhaufen geht der limes eine Strede weit faft parallel 
der Eiſenbahn nach Pleinfeld (ſüdlich derſelben), überfchreitet zwiſchen Tiefen 
bad) und Dttmannsfelden die ſchwäbiſche Rezat (und die Bahn von Treudht: 
Tingen nach Pleinfeld), geht dann füdjüböftlih von Fügenftall ſchnurgerade 
bis weſtlich von Petersbuch, von ba aber nur mehr ald Straße quergerade 
öftlih bis Brunned, von hier mit ſehr Heinen Unterbrechungen ſüdſüdöſtlich 
über Pfahldorf, Kipfenberg, Zandt nad) Sandersdorf: zwiihen Sandersdorf 
und Hagenhill ift nur ein ganz Meines Stüd erhalten: endlich läuft fie von 
Hagenhill öſtlich nach Laimerſtadt und darüber hinaus, hier wieder deutlich 
als limes. 

Ganz nahe zum Theil diefer limes- und Straßen-Linie zog, ſtrecken⸗ 
weije parallel, eine zweite Linie von Weißenburg auf dem rechten Ufer ber 
ſchwäbiſchen Nezat im Weften bis Irnſing, im Often über Preith bei Pfünz 
die Altmühl überfchreitend, über Hofftetten, Böhmfeld, Echenzell, Hepberg 
nad Köſching, von da über Straßenhaufen, Teiffing, Ettling, nördlid von 
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Senfing: hier erliſcht ihre Spur: gewiß fehlte e3 aber nicht an einer Ver— 
bindung mit dem ganz; nahen nörblicheren Bug bei Zaimerftabt: da wo bie 
füdliche Linie ein Knie gegen Norden hebt, nähern fich beide Straßen einander 
bis auf geringfte Entfernung: von Petersbud (an ber Nordlinie) an gehen fie 
weit augeinander, um fi) an ihren Oftenden abermals ſtark einander zu nähern. 

Aber diefe Gegend war militäriſch fo wichtig, den Mari vom Nord: 
lauf der Donau nah Süden und Weften zu deden, vielleicht auch jo ſtark 
befiebelt, daß eine dritte (ungefähre) Parallelſtraße hier von Weft nach Dften 
sieht, an einem beſonders bedeutenden Punkt fogar durch eine Querlinie mit 
der zweiten verfnüpft: ihr Weftende Liegt in der Nähe von Treuchtlingen, 


Romiſche Bronzemadte; gefunden 1841 im Kirchhof zu Weißenburg am Sand. Breite 14 Centim, Höhe 
10 Gentimeter. (Ansbach, Sammlung des Siftorifchen Bereins für Mittelfranfen.) 

faft fenkrecht unter dem Weftende der zweiten Linie (bei Weißenburg): fie 
zieht zuerjt gen Oſten bis Göhren, dann füböftlih über Bieswang und 
Schönau, biegt dann nad Weiten aus bis Dollnftein und fällt hier ſüdöſt— 
lich ab bis Meilenhofen an der Schutter (hier fehlt ein Meines Stück): der 
Mebergang über die Schutter wird vermieden: die Straße läuft nördlich der— 
ſelben von Zell an der Sped nad) Naffenfels: Hier ging die Querſtraße nach 
Norden ab zur Verbindung mit der Mittelftraße, welche fie über Mödenlohe, 
nahe bei Adelſchlag die Eijenbahn nad) Ingolftadt kreuzend, auf dem Süb: 
ufer der Altmühl erreichte. 

Von Naffenfels ſetzte ſich die Hauptlinie gen Dften ſüdlich Buxheim 
bei Galmersheim jene Bahn überjchreitend, nördlich von Ingolſtadt über 
diefe Feſtung Hinaus öftlid bis Meiling fort: eine Verbindung mit dem 
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nahen Köfching der zweiten Linie fehlte wohl nicht, ift aber noch nicht aufs 
gefunden. 

Aber damit find bie Verbindungen biefer Gegend noch nicht erichöpft. 

Bon Naffenfels ging offenbar eine Querftraße wie gen Norden nad 
Pfünz, fo gen Süden zur Erreichung einer vierten freilich nur ganz kurzen 
BVeft-Oft-Linie: denn fehr nahe ſüdlich von Naſſenfels ſetzt bei Attenfelb eine 
ſolche Nord-Sübd-Linie ein (nur die kurze Strede von Attenfelb bis Naſſen— 
fels fehlt), welche über Hiebesheim bei „Straß“ jene vierte Weit:Oft-Linie er— 
reiht: diefe beginnt im Oſten öftlich von Feldkirchen, zieht pfeilgerab nach 
Oberhaufen, von da in allmähliher Südſenkung nah „Straß“, „Burgheim”, 
Staudheim, Ueberader und Sallach öftlich laſſend, fi plöglih nad Weiten 
wendend, bei Oberpeiching den Lech zu erreichen: hier überjhritt die Straße 
den Fluß: denn glei unterhalb diefes Punktes zieht fie auf dem Weftufer 
ſchnurgerade vom Ufer hinweg nach Weften, die Schutter überfchreitend, 
auf Mertingen, wo fie wohl nur deshalb abbricht, weil fie hier in bie 
heutige Landftraße von Mertingen nach Lauterbach überging: eine nicht 
eben lange Strede fehlt hier von Mertingen über Wertingen unb den Ueber- 
gang über die Bufamm: bald ftoßen wir Hier etwas weiter weſtlich auf die 
ſchon beiprochene Fortſetzung ber Oſtweſtſtraße bei Binswang über Aislingen 
nad Günzburg bis Ludwigsfeld bei Ulm (oben ©. 485) u. ſ. w. 

Aber fehlt und die Fortfegung der Weftgabelung von Mertingen, jo ift 
dagegen bie Norb-Süblinie von biefem Ort bis Augsburg, ja mit wenigen 
Unterbrejungen bis Burken im Oſten, dann bis Lindau im Südweften, bis 
Welringen, ja mit einer längeren Unterbregung abermals bis Lindau im 
Südweſten uns erhalten. 

Bon Mertingen fiel die Straße in faft gerader Linie gen Süden nah) 
Augufta Vindelicorum, ftet3 auf der Weſtſeite des Fluſſes bleibend, die Eifen- 
bahn bei Nordenborf (mit feinen berühmten Reihengräbern) kreuzend, über 
Walteröhofen, Meitingen, Herbertshofen, Hier und mehr noch bei Langweid 
(mit Reihengräbern) dem Fluß fi) ftark nähernd, über Stelthofen und Gerft- 
hofen (Hart am Fluß) Augsburg erreihend. Bon diefer hochwichtigen Stadt 
ging eine weftlichere Straße, aber doch auf dem Ditufer der Wertach, diefem 
Fluß parallel, gen Süden über Göggingen, Inningen, Bobingen, Wehringen: 
hier Hafft eine Lücke, aber feine allzugroße: es fehlt nur der Uebergang über 
die Wertach: der ungefähr in der Umgegend von Schwabmünchen zu fuchen 
ift: denn ziemlich nahe ſüdweſtlich von diefem Ort finden wir das abgeriffene 
Ende diefer Straße links der Wertach bei Simnach, von wo wir bie Linie 
über Wörishofen-Rempten bis Lindau verfolgt Haben (oben S. 486). 

Eine zweite Nordſüdſtraße ging mehr öſtlich, parallel der eben gejchil- 
derten (die Eifenbahn von Augsburg nah Kempten läuft Heute eine Strede 
ang zwiſchen den beiden Römerftraßen, dann gabelt fie ſich bei Bobingen: 
die nad) Buchloe bleibt öftlih ber Wertah und der Römerftraße, erft bei 
Loch nahe bei Lindau letztere überfchreitend, während die Bahn Bobingen- 
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Landsberg die römiſche öftlichere Straße bei Ottmarshauſen ſchneidet) über 
Haunftetten, Königsbrunn, Ottmarshaufen, Meitingen, Hurlach, Igling, nah 
Erpfding: von Hier, ſchwächer, aber doch voll kenntlich, fehnurgerade füdlich 
über Elligtofen und Seesthal (hier hart am Lech vorbei), dann aber öſtlich 
ausbiegend nad Oepfach (Reihengrab). Depfah war Kreuzung zweier 
Straßen, einer in Fortfegung der ſüdlichen Richtung von Kinjau (aber das 
Stüd Depfad-Rinfau fehlt) über Schönach, Altenftadt, Schongau weſtlich bis 
Burfen: von hier ging fie weftlich nach Oberdorf (die Stüd fehlt aber) und 
erreichte Hier die oben befprochene Linie von Oſt nach Weit: Oberdorf: 
Thalhofen (Reihengrab), Unterthingau, Wilbpoldsried, Bezigau, Leyholz, 
Kempten, Isny, Wangen, Lindau (f. oben). 

Uber von Depfah aus ging eine Linie nad Oſten über Reichling (die 
Strede Depfach [Reihengrab] -Reichling fehlt), Rott (Reidengrab), Schett- 
ſchwang (Rott⸗Schettſchwang fehlt), Stillern, Raefting gegen den Ammerſee hin. 

Bevor wir jedoch diefe fühlichen Landſchaften betrachten, haben wir noch 
aus dem Norden rechts vom Lech Einiges nachzuholen. 

Wie trümmerhaft und abgerifjen unfere Kenntniffe der römifchen Straßen 
in diefen Provinzen find, wie fehr weit wir von Einficht in das ganze Syftem 
derjelben entfernt find, lehren und warnend Heine zweifellofe Streden mitten 
im Land, denen auf weiteſte Entfernungen hin jede Anknüpfung fehlt: — 
das Heißt jeßt für unfere Augen. So findet fi norböftlih von dem ver— 
binbungsbebürftigen Augsburg gar feine Spur einer Straße bis in die große 
Entfernung von Neuburg und Ingolftadt (Feldkirchen und Meiling, oben). 
Deftlich aber von Augsburg ftoßen wir nad langem Zwiſchenraum auf eine 
räthfelhafte Heine, jeder Anknüpfung entrathende, aber zweifellofe Straße von 
Kümerzhofen füdöftlih über Irchenbrunn und Langengern hinaus in ber 
Richtung von Sittenbach, wo keltiſche Münzen, leere Grabhügel und Reihen: 
gräber gehäuft vorliegen. 

Abermals eine lange nur durch wenige leere Grabhügel und künftliche 
Gänge unterbrochene Lüde trennt diefe Fragment von einer ähnlichen Heinen 
Straßenftrede von Müntraching bis Achering an der Iſar: da fie beide un: 
gefähr in gleicher nördlicher Breite liegen, darf vielleicht die Vermuthung einer 
Oſtweſtſtraße nad) Augsburg von dem Iſarübergang (?) Achering über Kümerz⸗ 
hofen gedacht werden, von welcher langen Kette nur dieſe winzigen Glieder 
noch übrig find. 

Reicher werden die erhaltenen Verbindungen füdlich diefer (fühn von uns 
vermutheten) Dftweitlinie, füdlih der Bahnen Paſſau, München, Augsburg. 

Weit auf dem rechten Jfarufer beginnt plöglich bei Peiß eine Straße, 
welche pfeilgerade von Südoſt nad; Norbweit über Hofolding, Lanzenhaar, 
Deifenhofen, Laufzorn auf die Iſar zueilt: (ihre Verlängerung in geraber 
Linie nad Südoften würbe gerade bei Mofenheim den Inn erreichen: zwar 
verjagt in dieſer Richtung ihre Spur): fehr zahlreiche leere Grabhügel, aber 
auch ein folder mit Bronzefunden, einzelne Bronzefunde und eine überrafchend 
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große Zahl von Reihengräbern umgeben bie Stelle, wo die Straße ſüdlich 
von Grünwald auf dem rechten, nörblid von Baierbrunn auf dem linken 
Ufer den Fluß erreicht und überfchreitet: fihtbar war diefe ganze Umgebung 
vor Münden von Peiß im Südoften bis zum Ammerfee im Südweſten, von 
Hohenlinden im Dften bis Erding im Nordoften, Müntraching (oben ©. 489) 
im Norden, in geringerem Maße im Nordweſten, aber im Weiten bis gegen 
Adlzhofen der Schauplag uralter Siedelungen und folgeweiſe wohl auch 
Kämpfe: in dem Würmfee bezeugt ein Pfahlbau vieleicht ſchon vorkeltiſche, 
jedesfalles feltiihe Siedelung, die auch von Römern benußt war: keltiſche und 


Die Römerfhanze am Gleifenthal bei Deifenhofen. Anſicht von ber Rorboftfeite. Gejammtareal 183 377 
OEuS. Höcfter Bunkt 85 Fuß über der Lhalfohle. Ganye Länge der Doppelfcanze 560 Fuß; Breite 
am ſchmalen Ende 260, am breiten 400 Fuß. 
germanijche Grabhügel, Teer, manchmal fogar noch mit Stein, meift ſchon mit 
Bronze: oder Eijen-, auch mit Bronze: und Eifenfunden, Reihengräber, fünftliche 
Gänge, keltiſche Regenbogenſchüſſelchen, römische Münzen wetteifern, hier Spuren 

aus vorkeltiſcher, keltiſcher, römiſcher, germaniſcher Zeit zu bezeugen. 

Es erklärt ſich aber all dies, d. h. die Häufung Feltifcher, römifcher, ger= 
manifcher Refte: denn dies war die große römifche Heerftraße von 
Salzburg (über Traunftein und das Nordufer des Chiemjees!) an den Inn 
bei Rofenheim und) nad Augsburg: 

H dier wehrte noch zu Anfang des IV. Jahrhunderts ein Dug Senecio ein- 
gedrungene Barbaren ab. Bebaium (Seebrud Nr. 5566). 27. Juni noch i. 3. 310 
in Prutting bei Rofenheim (j. die Seite 482 mitgetheilte Inſchrift) große vieredige ala 
Vietoriae Augustae sacrum pro salutem (sic) dominorum Maximini et Constantini 
et Lieini semper Augustorum Aurelius Senecio vir perfectissimus dux templum 
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Vom linken Iſarufer zieht die Strafe ziemlich quer durch den Forften: 
vieber Park über Gauting duch den Brunner Zorft, über Schöngeifing') 
(mit recht zahlreichen Gräbern und fünftlihen Trichtergruben) durd den 
Schöngeifinger Forft bis Adlzhofen im Weiten: hier erliſcht fie: ihre Ber: 
längerung mußte fie bald, etwa oberhalb Königsbrunn, auf die große öftliche 
Nordjüb-Straße nad Augsburg (und Lindau) geführt haben. 

Sehr merkwürdig ift nun aber, daß, falls wir (mit allerdings kühner 
Hypotheſe) aus jenen kurzen Enden eine erjte nörblichfte Oftweitftraße von der 
Iſar zum Lech folgern, fi uns für biefe Landſchaft ebenfo drei Parallel: 
ftraßen von Oft nad) Weit ergeben, wie fie zweifellos (oben ©. 487) zwiſchen 
Donau und Altmühl beftanden: nämlich zwiſchen der von uns vermutheten 
nördlichſten und ber eben erörterten ſüdlichſten Peiß-Adlzhofen ift von einer 
mittleren Djtweftlinie ein fehr beträchtliches Stüd zweifelfrei erhalten, das 
von Kreut öjtlih von Münden (nur glei benannt wie das befannte Bad: 
es ift das „Gereut“, „Rütli“ und daher ſehr häufig) anfangs gerade gegen Weiten 
über Anzing, Neufahrn, Parsdorf bis Feldkirchen läuft, dann aber nordweit- 
lich fteigt (über Dornach und Daglfing), jo daß es die Iſar etwas oberhalb 
Mündens bei Oberföhring erreicht: nicht weniger als ſechs Reihengräber 
Tiegen hier um den Auslauf dieſer Straße gruppirt, in gerader Linie ver- 
Tängert (aber es fehlt jeder Nadweis) würde biefe Straße (von Feldkirchen 
aufhörend jener parallel zu laufen) in das Endchen Langengern-Fümerzhofen 
eingemünbet haben. , 

Im fülichen Baiern zieht die große Hauptſtraße von Oberitafien (über 
den Brenner) nah Noricum: von Innsbrud über Zirl, Seefeld, und die 
Scharnitz kommend überſchritt fie die Iſar dicht (ſüdlich) bei Mittenwald, 





numini eius ex voto a novo fieri iussit per instantiam Valerii Sambarrae 
praepositi equitibus Dalmatis Aquesianie comitatensibus laetus libens merito 
ob victoria (sic) facta V. Kal. Iulias Andronico et Probo consulibus. — Wie 
Mommfen hierzu treffend bemerkt: nicht ein-Sieg über ferne Brufterer u. Chamaven 
Gazar. paneg. 18), ſondern über hier eingedrungene von Senecio abgewehrte Barbaren. 

1) Im höchſten Grade merkwürdig ift die „ardäologiiche Karte der Umgebung 
von Brud‘ an der Amper: wir jehen hier vor Allem die große Römerftraße von Salz: 
Burg nad) Augsburg zieen, im Vernrieber Wald flankirt von vier Römerfhanzen: 
zahireich find Hier bie vorgermaniſchen Hochäcker (baf die Hochäder vorgermaniich, fteht 
mir aus zahlreihen Gründen ſchon Lange feft: |. Baufteine VI. gegen von Jnama— 
Sternegg: neuerbings hat Ohlenfchlager, Bericht über die 50. Verſammlung deut: 
ſcher Naturforfcher und Aerzte zu München 1877, dargethan, daß die Hochäder im Grün: 
walder und Deifenhofer Forſt zweifellos älter find als die dortigen Römerſtraßen 
von 201: aber die Baiern find erft drei Jahrhunderte fpäter eingewandert, bie Römer 
fanden die Hocdäder vor: ob dieje keltiſch oder vorfeltifch, ift noch nicht zu entſcheiden), 
oft mitten in denjelben, (aljo zweifellos von jpäterer Anlage, b. h. zuerjt ald die Hoch- 
äder an ben fraglichen Stellen feinen Werth mehr hatten,) Grabhügel, wohl hier an 
Ort und Gtelle Gefallener: dicht daneben befinden ſich oft bie noch nicht genügend 
erflärten Trichtergruben, zweifeligen Zweds. Zahlreich find aud die Fundſtätten 
von römifhen Münzen, von barbarifchen Bronze: und Eifenfahen ſowie Schanzen 
anbeftimmbarer Erbauer. 
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verließ deren Lauf nörblid) diefes Ortes, wandte fich weſtlich über Klais und 
Kaltenbrunn nach Partenkirchen (Partanum), folgte dann wieder, öftlih ges 
dreht, dem Lauf der Loiſach jtet3 auf deren linken Ufer über Farchant, Oberau, 
Eſchenlohe, wandte ſich bei Hohenborf nordweitlih von dem Fluſſe ab und 
erliiht für uns in Murnau (zwifchen zwei Neihengräbern, deren eines auf 
einer Inſel des Staffeljees): in gerader Linie verlängert nad; Norden (dieſe 


Bachjantenfopf; gefunden (1870) zu Rott bei Weilheim. (Münden, kdnigl. Antiquarium.) 


Verlängerung fehlt ung aber) würde fie über Weilheim ſenkrecht auf das 
fleine Stüd der Dftweftftraße von Depfady nad) dem Ammerſee geftoßen fein. 

Außer diefer großen Südnordftraße von Innsbruck nad Murnau ift 
ein nicht eben langes Stüd weitlih von jener erhalten, das zuerit von 
Naffereut im Süden na) Lermoos, im Norden in mancherlei Windungen auf- 
fteigt, von hier aber ſich mweitlich wendet und über Reichelbach, Heiterwang, 
die Ehrenberger Clauſe bei Reute den Led) erreicht. 


Die Römer im Großherzogthum Baden, 493 


Bon ber Gedichte der Landſchaften in dem Gebiet des jetzigen Groß— 
herzogthums Baden!) wiſſen wir Ieider jehr wenig: feſt fteht, daß bie 
urſprüngliche eltifche Bevölkerung hier von Germanen vor dem Bufammen: 
ſtoße mit Rom verdrängt oder unterworfen war: aber wann die Boier (von 
hier? die „boifche Wüſte“, d. h. das von den Boiern geräumte Land, Strabo 
ca. 30 n. Chr.), in das nad ihnen benannte Böhmen, wann bie Hefvetier 
bom Main (die „helvetiche Wüfte”, d. h. das von den Helvetiern geräumte Land, 
Btolemäus ©. 140) nad) der Schweiz zogen, ift nicht zu beftimmen. Die 
Markomannen, melde hier die Kelten verbrängten, wanderten um ben Anfang 
aunferer Zeitrechnung von hier nad) Böhmen (oben ©. 52). Was endlich 
die Ausbreitung der Alamannen über diefe Landſchaften betrifft, zum Theil 
auch der (ſpäter fränkischen) Chatten, fo Liegt es in der Natur ber ausführ: 
lich geſchilderten Kämpfe um diefes Grenzland, daß ſich eine Jahrzahl für 
diefe endgültige Niederlaffung nicht angeben läßt. 

Es Hatten alfo ſchon vor Cäjar die Germanen wahre Ausbreitungsver: 
fuche gegen Weiten bis an und über ben Rhein begonnen: nachdem fie dann 
nothgebrungen, d. h. von Cäſars Nachfolgern gehemmt, zurüd geworfen, mit 
Unterjoung tief im Innern bebroht, ſolche Verſuche gegen die furchtbare 
Ueberlegenheit des Weltreichs Hatten aufgeben müffen, überjchritten fie lange 
nur in Vertheidigung oder auch in Heineren Raubzügen das römische Gebiet 
auf beiden Ufern der Ströme: allmählich aber, mit der finfenden Macht 
Roms und der an Volkszahl und durch Zuſammenſchließung ˖ zu großen Ver- 
bänden fteigenden Kraft der Germanen, verändert fi abermals die Natur 
diefer Kämpfe: wieder, wie vor Cäſar gegen bie Kelten, dringen nun Ala- 
mannen und Franken in der Abficht dauernder Niederlaffung und Beherrſchung 
nad Weften vor: lange Beit ift der römifche Beſitz nur geftört, unterbrochen, 
aber nicht durch endgültigen Verzicht aufgegeben: aber fhon unter Gallienus 
ca. 270 waren Theile jenes Gebiet? von Germanen bejegt, welche nie wieder 


1) Hierüber ift zu verweiſen auf die ausgezeichnete, obzwar fehr kurze Arbeit 
von Staatsrath K. v. Beder, Geichichte des babiihen Landes zur Zeit ber 
Römer. Carlsruhe 1876. Sie zerftört in ſcharfer, aber wohlverbienter Kritik für 
immer bie Theorieen Mones, „Urgejchichte des badiſchen Landes” I. II. Carls- 
tuhe 1845; dazu Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins I-XXI. 1850-1860 
(gl. von Beder: über das Munimentum Trajani in Pils Monatsſchrift für die 
Geſchichte Weſtdeutſchlands VI, 10; badiſche Landeszeitung vom 10. December 1881). 
welche nur zu lange in Baden geherrſcht haben: auch mande Jüngere, Anhänger 
diefer Schule, werden ſchlagend widerlegt; ich folge im Wejentlichen Beckers Dar- 
ftellung, welche ſtets heran zu ziehen ift zur Kritik ihrer Vorgänger: nämlich General 
von Bender, dann Heuniſch und Bader, das Großherzogthum Baden 1857. — 
General Krieg von Hochfelden, Geſchichte der Militärardhiteetur 1859. — 
Pflüger, Geihichte der Stabt Pforzheim 1862. — Bierorbt, babiihe Geſchichte 
1865. — Better, römijche Anfiedelung und Befeitigung 1868. — Seht, Geſchichte 
der Stadt Durlad 1872. — Bgl. auch Planta, das alte Mätien. Cur 1872. — 
Beſonders verftändig Brambach, Baden unter römischer Herrihaft, in: Denkmale 
bes badiſchen Aiterthumsvereins. Carlsruhe 1887. 
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Dem Borftehenden fügen wir eine genauere Ueberſicht der feftftehenden 
Römer-Straßen in Baiern bei.') 

Der limes in Württemberg läuft, wie oben angegeben, von der Jagſt 
Jagſthauſen) nach Süden ſchnurgerade über Sindringen, Dehringen, Main: 
hardt, Murrhardt, Welzheim und Breitenfürft, von da, als Straße, regel- 
mäßig nicht mehr, nur manchmal noch, als limes über Pfahlbronn, dann 
nah Dften über Alfdorf bis Hammerftadt, von da nördlid über Schwabs: 
berg, hier die Sechta überjchreitend, dann erft öftlich, fpäter norböftlich über 
Röblingen, Pfahlheim, Dambach, Möndsroth, Willburgitetten nach Weiltin 
gen; von da fteil nördlich nad Düren: hier wird fie — fehr merkwürdig — 
von Grabhügeln (mit Eifenfunden) durchbrochen: nad der Unterbrechung 
sieht fie jhnurgerade nach Gunzenhaufen. (Ueber die Fortfegung nad Often 
j. unten.) Südlich diefer großen Linie hat ſich in diefer Gegend erhalten: 
eine fleine pfeilgerade von Weften nach Dften laufende Strede von Bipp- 
fingen über Markt Offingen nah Munningen: diefelbe Hatte natürlich Forts 
fegungen nad beiden Richtungen, welche aber nicht aufgefunden find. Süd— 
weſtlich don diefer aber zieht eine lange Straße von Nord nah Südoſt 
von Dehlingen über Frikingen und Dunftelfingen. Dann bei Karlsbronnen 
ſchnurgerade über Dattenhaufen, Wittislingen, Lauingen ein wenig öſtlich 
laſſend, nad} Faihingen: dieſer Ort (Webergang über die Donau) war Knoten⸗ 
punkt von drei Straßen: die eben verfolgte ſetzte ſich, mit geringem Ausbug 
gegen Often, alsbald wieder nad Süden fort bis Baumgarten, wo fie jetzt 
fpurlos endet: aber nur bie Meine Strede zwifchen Baumgarten und Ais— 
fingen fehlt: von Aislingen läuft gerade nad Dften eine Straße bis Holz- 
heim und von da gen Norb:Norboft nad) Binswangen. (Ueber beren öſtliche 
Fortſetzung f. unten.) 

Bon Faihingen ging aber eine zweite Straße fehnurgerade (nördlich 
von Gundelfingen) nach Weiten bis Brenz, als Sehne bes vielgewundenen 
Bogens, den der Lauf ber Brenz bejchreibt. 

Eine dritte Strafe z0g von Faihingen fteil nach Nord-Nordweſt, weft: 
lich von Haunsheim, öftlih von Sachſenhauſen, von hier bis Hohen-Mem- 
mingen, wo fie abbricht, heute mit der Grenze zwiſchen Baiern und Württem- 
berg zufammenfallend. Offenbar z0g fi die Straße von Binswangen nad 
Aislingen (reſp. Baumgarten) weiter nach Weften: es fehlt bis jet nur das 
Stüd von legteren beiden Orten bis Günzburg: von dieſem wichtigen Donauz 
Webergang (f. oben ©. 249, 452, 465) lief in gleicher Richtung von Oft nach 
Weſt die Straße, die Biber überfhreitend, nach dem (vielfagenden) Ort 
„Straß“, dann über Steinheim und Finningen gegen Südweſt, ſüdlich von 
Um zwifchen Lubwigsfeld und Gerlenhofen (nad) Ueberſchreitung der Eifen- 
bahn) abbrechend. 


1) Auf Grund der ausgezeichneten Ohlenjhlager’ichen Karten, foweit letztere 
bisher erſchienen find. " 
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Außerdem beginnt Hier in der Landſchaft im Südoſten die lange Strafe 
nad) Lindau am Bodenſee: anfangs entlang der Wertah von Simnad im 
Norden (über deren Anſchluß nach Often f. unten) über Türkheim, Irrſingen, 
Wörishofen, Frankenhofen bis Schlingen gegen Süden verlaufend: Hier ver 
läßt fie die Wertah und wendet fi in weitem Bogen weſtſüdweſtlich über 
Boisweil, Eggenthal nad) Obergünzburg, dann über Waigenried nach Kempten 
(Cambodunum), wo die heutige Burghalde ein speculum mit weit beherrſchen⸗ 
der Ausficht trug. 

Bei diefer alten Keltenfiebelung gabelten fich zwei Straßen: denn gleich 
oberhalb Kempten bei Leyholz mündete die von Oberdorf im Oſten (über 
deren Fortfegung nad) Oſten ſ. unten) kommende Nebenftraße ein, welche, bei 
Thalhofen die Wertach überfchreitend, über Unterthingen und Wildpolzrieb, 
von Hier ab der Hauptitraße parallel laufend bis Bezigau, mittelft einer 
Querlinie von dieſem Ort auf die Hauptlinie Leyholz-Kempten ftieß. 

. Bei Kempten die ler überfchreitend zog bdiefe num weſtlich über 
Buchenberg, Nellenbrud nad) Jay, von da über Isnyberg nach Wangen. 

Hier in Wangen abermals Gabelung: denn bier münbete eine zweite 
ungefähr parallel laufende Straße von Nord nad Süb: von Memmingen 
(Sortjegung nah Oſten |. unten) über Ferthofen (mohl Zurt:hofen?), hier 
die Iller an ihrem Unterlauf überjchreitend, dann ſüdweſtlich über Leutkirch, 
Geratshofen, Waltershofen, Dfling Wangen erreihend: fo daß die Linie 
Bangen-Kempten als Verbindung der beiden Nord-Süd-Straßen erſcheint. 

Bon Wangen eilte nun die Straße faft gerade über Schwarzenbach, 
Noggenzell, Schönebühl nach Aeſchach, gerade gegenüber ber Inſel Lindau, 
zwijhen der und dem Nordufer in grauer Vorzeit ein Pfahlbau ge: 
zimmert war. 

Kehren wir nun zur Fortſetzung des limes und der Straßen von 
Gunzenhaufen (oben S. 485) in öftlicher Richtung zurüd. Won dem Alt: 
mühlübergang bei Gunzenhaufen geht der limes eine Strede weit fat parallel 
der Eifenbahn nach Pleinfeld (füblich derſelben), überfchreitet zwiſchen Tiefen: 
bad und Dttmannsfelden die ſchwäbiſche Rezat (und die Bahn von Treucht- 
Tingen nad) Pleinfelb), geht dann fübfüböftlih von Fügenftall ſchnurgerade 
bis weftlich von Petersbuch, von da aber nur mehr ala Strafe quergerade 
öftlich bis Brunned, von hier mit jehr Heinen Unterbrechungen ſüdſüdöſtlich 
über Pfahldorf, Kipfenberg, Zandt nad) Sandersborf: zwiſchen Sandersborf 
und Hagenhill ift nur ein ganz Heine Stüd erhalten: endlich Läuft fie von 
Hagenhill öftlich nach Zaimerftadt und darüber hinaus, hier wieder deutlich 
als limes. 

Ganz nahe zum Theil dieſer limes- und Straßen-Linie zog, ftreden 
weiſe parallel, eine zweite Linie von Weißenburg auf dem rechten Ufer der 
ſchwäbiſchen Rezat im Weften bis Irnſing, im Dften über Preith bei Pfünz 
die Altmühl überjchreitend, über Hofftetten, Böhmfeld, Echenzell, Hepberg 
nad Köſching, von da über Strafenhaufen, Teiffing, Ettling, nördlich von 
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Außerdem beginnt hier in der Landſchaft im Südoſten die lange Straße 
nad Lindau am Bodenfee: anfangs entlang der Wertah von Simnach im 
Norden (über deren Anſchluß nad Dften f. unten) über Türfheim, Irrfingen, 
Wörishofen, Frankenhofen bis Schlingen gegen Süden verlaufend: Hier ver: 
läßt fie die Wertah und wendet fi in weiten Bogen weſtſüdweſtlich über 
Boisweil, Eggenthal nad) Obergünzburg, dann über Waigenried nach Kempten 
(Cambodunum), wo die heutige Burghalde ein speculum mit weit beherrſchen⸗ 
der Ausfiht trug. 

Bei diefer alten Keltenſiedelung gabelten fich zwei Straßen: denn glei 
oberhalb Kempten bei Leyholz münbete die von Oberdorf im Dften (über 
deren Fortfegung nach Oſten f. unten) kommende Nebenftrafe ein, welche, bei 
Thalhofen die Wertach überjchreitend, über Unterthingen und Wildpolzrieb, 
von Bier ab der Hauptjtraße parallel laufend bis Bezigau, mittelit einer 
Querlinie von dieſem Ort auf die Hauptlinie Leyholz-Kempten ftieß. 

. Bei Kempten die ler überfchreitend z0g dieſe num weſtlich über 
Buchenberg, Nellenbrud nad; Jay, von da über Isnyberg nad Wangen _ 

Hier in Wangen abermals Gabelung: denn Hier mündete eine zweite 
ungefähr parallel laufende Straße von Nord nah Süd: von Memmingen 
(Sortfegung nad Dften |. unten) über Serthofen (mohl Furt-hofen?), hier 
die Iller an ihrem Unterlauf überfchreitend, dann ſüdweſtlich über Leutkirch, 
Geratshofen, Waltershofen, Ofling Wangen erreihend: jo daß bie Linie 
Bangen-Kempten ala Verbindung der beiden Nord-Süd-Straßen erfcheint. 

Bon Wangen eilte nun die Straße faft gerade über Schwarzenbach, 
Roggenzell, Schönebügl nach Aeſchach, gerade gegenüber der Inſel Lindau, 
zwiſchen der und dem Nordufer in grauer Vorzeit ein Pfahlbau ge— 
zimmert war. 

Kehren wir nun zur Zortjegung des limes und der Straßen von 
Gunzenhaufen (oben S. 485) in öftliher Richtung zurüd. Won dem Alt: 
mühlübergang bei Gunzenhaufen geht der limes eine Strede weit faft parallel 
der Eijenbahn nach Pleinfeld (ſüdlich derfelben), überfchreitet zwiſchen Tiefen: 
bad) und Ottmannsfelden die ſchwäbiſche Rezat (und die Bahn von Treucht- 
fingen nach Pleinfeld), geht dann ſüdſüdöſtlich von Fügenftall ſchnurgerade 
bis weſtlich von Petersbuch, von da aber nur mehr ala Straße quergerade 
ditlih bis Brunneck, von hier mit ſehr Heinen Unterbrechungen ſüdſüdöſtlich 
über Pfahldorf, Kipfenberg, Zandt nad) Sandersdorf: zwiſchen Sandersborf 
und Hagenhill ift nur ein ganz Heine Stüd erhalten: endlich läuft fie von 
Hagenhill öſtlich nach Laimerſtadt und darüber hinaus, hier wieder deutlich 
als limes. 

Ganz nahe zum Theil diefer limes- und StraßenLinie zog, ftreden: 
weiſe parallel, eine zweite Linie von Weißenburg auf dem rechten Ufer der 
ſchwäbiſchen Rezat im Weften bis Irnfing, im Often über Preith bei Pfünz 
die Altmühl überſchreitend, über Hofftetten, Böhmfeld, Echenzell, Hepberg 
nad Köſching, von da über Straßenhaufen, Teiffing, Etting, nörblih von 
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Senfing: hier erlifht ihre Spur: gewiß fehlte es aber nicht an einer Ver: 
bindung mit dem ganz nahen nörblideren Bug bei Laimerſtadt: da wo bie 
füdliche Linie ein Knie gegen Norden hebt, nähern ſich beide Strafen einander 
bis auf geringfte Entfernung: von Petersbuch (an der Norblinie) an gehen fie 
weit auseinander, um fi) an ihren Oftenden abermals ftark einander zu nähern. 

Aber diefe Gegend war militärijch fo wichtig, den Mari vom Nord: 
lauf der Donau nad) Süden und Weften zu deden, vielleicht auch fo ſtark 
befiedelt, daß eine dritte (ungefähre) Parallelftraße Hier von Weft nad) Dften 
zieht, an einem beſonders bedeutenden Punkt jogar durch eine Querlinie mit 
der zweiten verfnüpft: ihr Weftende liegt in der Nähe von Treuchtlingen, 


Römitdje Brongemadte; gefunben 1841 im Kirchhof zu Weibenburg am Sand. Breite 14 Gentim., Höfe 
10 Gentimeter. (Ansbach, Sammlung des Hiforifchen Bereins für Wittelfranfen.) 

faft ſenkrecht unter dem Weſtende der zweiten Linie (bei Weißenburg): fie 
zieht zuerit gen Oſten bis Göhrn, dann jüböftlih über Vieswang und 
Schönau, biegt dann nad) Weiten aus bis Dollnftein und fällt hier füböft: 
lich ab bis Meilenhofen an ber Schutter (Hier fehlt ein Meines Stüd): der 
Uebergang über die Schutter wird vermieden: die Straße läuft nördlich der— 
jelben von Zell an der Sped nad) Nafienfels: Hier ging die Duerftraße nad) 
Norden ab zur Verbindung mit der Mittelitraße, welche fie über Mödenlohe, 
nahe bei Adelſchlag die Eijenbahn nad) Ingolftabt Freuzend, auf dem Süd: 
ufer der Altmühl erreichte. 

Von Nafienfels ſetzte fi die Hauptlinie gen Oſten ſüdlich Burheim 
bei Galmersheim jene Bahn überjchreitend, nördlih von Ingolſtadt über 
diefe Zeftung hinaus öftlid) bis Meiling fort: eine Verbindung mit dem 
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nahen Köſching der zweiten Linie fehlte wohl nicht, ift aber noch nicht aufs 
gefunden. 

Aber damit find die Verbindungen diefer Gegend noch nicht erſchöpft. 

Bon Naffenfels ging offenbar eine Querftraße wie gen Norden nad 
Pfünz, fo gen Süden zur Erreihung einer vierten freilih nur ganz kurzen 
BWeft-Dft-Linie: denn fehr nahe ſüdlich von Naffenfels ſetzt bei Attenfeld eine 
ſolche Nord⸗Süd⸗Linie ein (nur die kurze Strede von Attenfeld bis Naffen- 
fels fehlt), weldhe über Hiedesheim bei „Straß" jene vierte Weit-Oft:Linie er- 
reicht: dieſe beginnt im Oſten öſtlich von Feldkirchen, zieht pfeilgerab nach 
Oberhaufen, von da in allmähliher Südſenkung nah „Straß“, „Burgheim“, 
Staubheim, Ueberader und Sallach öftlich laſſend, fich plöglih nach Weiten 
wendend, bei Oberpeiching den Lech zu erreichen: hier überjchritt die Straße 
den Fluß: denn gleich unterhalb dieſes Punktes zieht fie auf dem Weftufer 
ſchnurgerade vom Ufer hinweg nad Weften, die Schutter überfchreitend, 
auf Mertingen, wo fie wohl nur deshalb abbricht, weil fie hier in bie 
heutige Landftraße von Mertingen nah Lauterbach überging: eine nicht 
eben lange Strede fehlt hier von Mertingen über Wertingen und den Ueber: 
gang über die Zufamm: bald ftoßen wir hier etwas weiter weſtlich auf die 
ſchon beſprochene Fortſetzung ber Oftweitftraße bei Binswang über Aislingen 
nah Günzburg bis Ludwigsfeld bei Ulm (oben ©. 485) u. f. w. 

Aber fehlt und die Fortfegung der Weftgabelung von Mertingen, fo ift 
dagegen die Nord-Südlinie von dieſem Ort bis Augsburg, ja mit wenigen 
Unterbrechungen bis Burken im Oſten, dann bis Lindau im Südweſten, bis 
Welringen, ja mit einer längeren Unterbrehung abermals bis Lindau im 
Südweften ung erhalten. 

Bon Mertingen fiel die Straße in faft gerader Linie gen Süden nad 
Augufta Vindelicorum, ftet3 auf der Weftjeite des Fluffes bleibend, die Eifen- 
bahn bei Nordendorf (mit feinen berühmten Neihengräbern) kreuzend, über 
Waltershofen, Meitingen, Herbertöhofen, Hier und mehr noch bei Langweid 
(mit Reihengräbern) dem Fluß ſich ftark nähernd, über Stelthofen und Gerft- 
hofen (hart am Fluß) Augsburg erreihend. Bon diefer hochwichtigen Stadt 
ging eine tweftlichere Straße, aber doch auf dem Dftufer der Wertach, diefem 
Fluß parallel, gen Süden über Göggingen, Inningen, Bobingen, Wehringen: 
hier Hafft eine Lüde, aber feine allzugroße: e3 fehlt nur der Uebergang über 
die Wertach: der ungefähr in der Umgegend von Schwabmünchen zu ſuchen 
ift: denn ziemlich nahe ſüdweſtlich von diefem Ort finden wir dad abgeriffene 
Ende diefer Straße links der Wertach bei Simnach, von wo wir die Linie 
über Wörishofen-Rempten bis Lindau verfolgt Haben (oben ©. 486). 

Eine zweite Nordſüdſtraße ging mehr öftlih, parallel ber eben geſchil— 
derten (die Eifenbahn von Augsburg nad Kempten läuft heute eine Strede 
lang zwiſchen den beiden Römerſtraßen, dann gabelt fie fi bei Bobingen: 
die nach Buchloe bleibt öftlih der Wertach und der Römerſtraße, erft bei 
Loch nahe bei Lindau letztere überfchreitend, während die Bahn Bobingen- 
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Landsberg die römische öftlihere Straße bei Ottmarshauſen ſchneidet) über 
Haunftetten, Königsbrunn, Ottmarshaufen, Meitingen, Hurlach, Igling, nach 
Erpfding: von hier, ſchwächer, aber doch voll kenntlich, ſchnurgerade ſüdlich 
über Elligkofen und Seesthal (Hier hart am Lech vorbei), dann aber öſtlich 
ausbiegend nach Depfach (Meihengrab). Depfah war Kreuzung ziveier 
Straßen, einer in Fortfegung der ſüdlichen Richtung von Kinſau (aber das 
Stüd Oepfach-Kinſau fehlt) über Schönach, Altenftadt, Schongau weſtlich bis 
Burken: von hier ging fie weſtlich nad; Oberdorf (dies Stüd fehlt aber) und 
erreichte Hier die oben beiprochene Linie von Oft nad Weft: Oberborf- 
Thalhofen (Reiengrab), Unterthingau, Wildpoldsried, Bezigau, Leyhofz, 
Kempten, Isny, Wangen, Lindau (f. oben). 

Aber von Oepfach aus ging eine Linie nad) Oſten über Reichling (die 
Strede Oepfach [Reihengrab] -Reihling fehlt), Rott (Reihengrab), Schett- 
ſchwang (Rott⸗Schettſchwang fehlt), Stillern, Raefting gegen den Ammerſee hin. 

Bevor wir jedoch biefe ſüdlichen Landſchaften betrachten, haben wir noch 
aus dem Norden rechts vom Lech Einiges nachzuholen. 

Wie trümmerhaft und abgeriffen unfere Kenntniffe der römischen Straßen 
in biefen Provinzen find, wie fehr weit wir von Einficht in das ganze Syitem 
derfelben entfernt find, lehren und warnend Heine zweifellofe Streden mitten 
im Land, denen auf weitefte Entfernungen Hin jede Anfnüpfung fehlt: — 
das heißt jegt für unfere Mugen. So findet ſich norböftlih von dem ver- 
bindungsbedürftigen Augsburg gar feine Spur einer Straße bis in die große 
Entfernung von Neuburg und Ingolftadt (Feldkirchen und Meiling, oben). 
Deftlich aber von Augsburg ftoßen wir nad) langem Zwifchenraum auf eine 
räthjelhafte Heine, jeder Anknüpfung entrathende, aber zweifellofe Straße von 
Kümerzhofen füdöftlih über Irchenbrunn und Langengern hinaus in der 
Richtung von Sittenbach, wo keltiſche Münzen, leere Grabhügel und Reihen- 
gräber gehäuft vorliegen. 

Abermals eine lange nur durch wenige leere Grabhügel und künftliche 
Gänge unterbrochene Lüde trennt diefes Fragment von einer ähnlichen Heinen 
Straßenftrede von Müntradhing bis Achering an der Iſar: da fie beide un- 
gefähr in gleicher nördlicher Breite liegen, darf vielleicht die Vermuthung einer 
Oſtweſtſtraße nach Augsburg von dem Iſarübergang (?) Achering über Kümerze 
hofen gedacht werben, von welcher langen Kette nur dieſe winzigen Glieder 
noch übrig find. 

Reicher werben die erhaltenen Verbindungen ſüdlich diefer (fühn von ung 
vermutheten) Oſtweſtlinie, jüdlich der Bahnen Paſſau, Münden, Augsburg. 

Weit auf dem rechten Iſarufer beginnt plöglich bei Peiß eine Straße, 
welche pfeilgerade von Südoſt nad Nordweit über Hofolbing, Lanzenhaar, 
Deifendofen, Laufzorn auf die far zueilt: (ihre Verlängerung in gerader 
Linie nah Südoſten würde gerade bei Rofenheim den Inn erreichen: zwar 
verfagt in diefer Richtung ihre Spur): ſehr zahlreiche Ieere Grabhügel, aber 
auch ein folder mit Bronzefunden, einzelne Bronzefunde und eine überraſchend 
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große Zahl von Reihengräbern umgeben die Stelle, wo die Straße ſüdlich 
von Grünwald auf dem rechten, nördlih von Baierbrunn auf dem finfen 
Ufer den Fluß erreicht und überfchreitet: fichtbar war diefe ganze Umgebung 
vor Münden von Peiß im Südoften bis zum Ammerfee im Südweſten, von 
Hohenlinden im Oſten bis Erding im Nordoften, Müntrading (oben ©. 489) 
im Norden, in geringerem Maße im Nordweften, aber im Weiten bis gegen 
Adlzhofen der Schauplag uralter Siedelungen und folgeweife wohl auch 
Kämpfe: in dem Würmfee bezeugt ein Pfahlbau vieleicht ſchon vorfeltifche, 
jedesfalles keltiſche Siedelung, die auch von Römern benugt war: keltiſche und 


Die Romerſchanze am Gleijenthal bei Deifenhofen. Anſicht von ber Norboftfeite. Geſammtareal 183 377 
DEub. Höcter Punkt 85 Zub über der Tpalfohle. Ganze Länge der Doppelfganze 50 Zub; Breite 
am femalen Enbe 260, am breiten 400 Fuß. 
germanijche Grabhügel, Teer, manchmal fogar noch mit Stein, meift ſchon mit 
Bronze: oder Eijens, auch mit Bronze: und Eifenfunden, Reihengräber, künftliche 
Gänge, keltiſche Regenbogenſchüſſelchen, römifche Münzen wetteifern, hier Spuren 

aus vorkeltiſcher, feltifher, römijcher, germanifcher Zeit zu bezeugen. 

Es erklärt fi) aber all dies, d. h. die Häufung keltiſcher, römischer, ger= 
maniſcher Refte: denn dies war die große römische Heerftraße von 
Salzburg (über Traunftein und das Nordufer des Chiemſees) an den Inn 
bei Rofenheim und) nad Angsburg: 


1) Hier wehrte noch zu Anfang des IV. Jahrhunderts ein Dur Senecio ein 
gedrungene Barbaren ab. Bebaium (Seebrud Nr. 5566). 27. Juni noch i. J. 310 
in Prutting bei Rofenheim (ſ. die Seite 482 mitgetheilte Infchrift) große vieredige ala 
Vietoriae Augustae sacrum pro salutem (sie) dominorum Maximini et Constantini 
et Lieini semper Augustorum Aurelius Senecio vir perfectissimus dux templum 
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Bom linken Ifarufer zieht die Straße ziemlid quer durch den Forften- 
vieder Park über Gauting durch den Brunner Zorft, über Schöngeifing') 
(mit recht zahlreihen Gräbern und fünftlihen Trichtergruben) durch den 
Schöngeifinger Forſt bis AdlzHofen im Weiten: hier erliſcht fie: ihre Ver: 
längerung mußte fie bald, etwa oberhalb Königsbrunn, auf die große öftliche 
Nordfüd-Straße nad Augsburg (und Lindau) geführt haben. 

Sehr merkwürdig ift num aber, daß, falls wir (mit allerdings Fühner 
Hypotheſe) aus jenen kurzen Enden eine erfte nörblichfte Oſtweſtſtraße von der 
Iſar zum Lech folgern, fih uns für diefe Landſchaft ebenfo drei Parallel: 
ftraßen von Dft nad Wet ergeben, wie fie zweifellos (oben ©. 487) zwifchen 
Donau und Altmühl beftanden: nämlich zwiſchen der von uns vermutheten 
nördlichſten und der eben erörterten ſüdlichſten Peiß-Adlzhofen ift von einer 
mittleren Oftweftlinie ein fehr beträchtliches Stüd zweifelfrei erhalten, das 
von Kreut öftfich von Münden (nur gleih benannt wie das befannte Bad: 
es ift das „Gereut”, „Rütli“ und daher ſehr Häufig) anfangs gerade gegen Welten 
über Anzing, Neufahen, Barsdorf bis Feldkirchen Läuft, dann aber nordweſt⸗ 
lich fteigt (über Dornach und Daglfing), fo daß es die Iſar etwas oberhalb 
Mündens bei Oberföhring erreicht: nicht weniger als ſechs Reihengräber 
liegen hier um den Auslauf diejer Straße gruppirt, in gerader Linie ver- 
längert (aber es fehlt jeder Nachweis) würde bieje Straße (von Feldkirchen 
aufhörend jener parallel zu Iaufen) in das Endchen Langengern-Kümerzhofen 
eingemünbet haben. , 

Im füblihen Baiern zieht die große Hauptftraße von Oberitalien (über 
den Brenner) nah Noricum: von Innsbruck über Birl, Seefeld, und bie 
Scharnig kommend überfchritt fie die Iſar dicht (ſüdlich) bei Mittenwald, 


numini eius ex voto a novo fieri iussit per instantiam Valerii Sambarrae 
praepositi equitibus Dalmatis Aquesianis comitatensibus Iaetus libens merito 
ob victoria (sic) facta V. Kal. Iulias Andronico et Probo consulibus. — Wie 
Mommfen dierzu treffend bemerkt: nicht ein Sieg über ferne Brufterer u. Chamaven 
Mazar. paneg. 18), jondern über hier eingedrungene von Senecio abgewehrte Barbaren. 

1) Im höchſten Grade merkwürdig ift die „arhäologiihe Karte der Umgebung 
von Brud‘ an der Amper: wir jehen hier vor Allem die große Römerftraße von Salz: 
burg nad) Augsburg ziehen, im Bernrieder Wald flanfirt von vier Römerſchanzen: 
zahlreich find hier die vorgermaniſchen Hochäder (daß die Hochäder vorgermaniſch, fteht 
mir aus zahlreichen Gründen ſchon lange feit: j. Baufteine VI. gegen von Jnama— 
Sternegg: neuerdings hat Ohlenfchlager, Bericht über die 50. Verfammlung deut: 
cher Naturforſcher und Aerzte zu München 1877, bargethan, daß die Hochäder im Grün: 
walder und Deiſenhofer Forſt zweifellos älter find als die dortigen Römerftraßen 
von 201: aber bie Baiern find erft brei Jahrhunderte fpäter eingewanbert, Die Römer 
fanden bie Hocdhäder vor: ob dieſe keltiſch ober vorleltiſch. ift noch nicht zu entſcheiden), 
oft mitten in denjelben, (aljo zweifellos von jpäterer Anlage, d. h. zuerft ald die Hoch- 
äder an den fraglichen Stelfen feinen Werth mehr hatten,) Grabhügel, wohl hier an 
Ort und Stelle Gefallener: dicht daneben befinden ſich oft die noch nicht genügend 
erflärten Trichtergruben, zweifeligen Zwecks. Zahlreich find aud) die Yundftätten 
von römiſchen Münzen, von barbariſchen Bronze: und Eiſenſachen fowie Schanzen 
unbeftimmbarer Erbauer. 
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verließ deren Lauf nördlich diejes Ortes, wandte ſich weftlich über Klais und 
Kaltenbrunn nad Partenkirchen (Partanum), folgte dann wieder, öſtlich ges 
dreht, dem Lauf der Loiſach ſtets auf deren linken Ufer über Farchant, Oberau, 
Eſchenlohe, wandte ſich bei Hohendorf nordweſtlich von dem Fluſſe ab und 
erlijht für uns in Murnau (zwiſchen zwei Reihengräbern, deren eines auf 
einer Inſel des Staffeljees): in gerader Linie verlängert nad Norden (biefe 


Bacdjantentopf; gefunben (1870) zu Rott bei Weilfeim. (Münden, Tönigl. Antiguarium.) 


Verlängerung fehlt uns aber) würde fie über Weilheim ſenkrecht auf das 
feine Stüd der Oftweftftraße von Oepfach nad dem Ammerſee geftoßen fein. 

Außer diefer großen Südnordftraße von Innsbruck nad Murnau ift 
ein nicht eben langes Stüd weſtlich von jener erhalten, das zuerft von 
Naffereut im Süden nad) Lermoos, im Norden in mancherlei Windungen aufs 
fteigt, von Hier aber ſich weitlih wendet und über Reichelbach, Heiterwang, 
die Ehrenberger Claufe bei Reute den Lech erreicht. 
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Bon der Gefhichte der Landſchaften in dem Gebiet des jetzigen Groß: 
Herzogtums Baden!) wiſſen wir leider jehr wenig: feit fteht, daß die 
urfprüngliche keltiſche Vevölferung hier von Germanen vor dem Bufammen- 
ſtoße mit Rom verbrängt oder unterworfen war: aber warn die Boier (don 
hier? die „boiſche Wüfte”, d. 5. das von den Boiern geräumte Land, Strabo 
ca. 30 n. Ehr.), in das nad ihnen benannte Böhmen, warn die Helvetier 
dom Main (die „helvetifche Wüſte“, d. H. das von ben Helvetiern geräumte Land, 
Ptolemãus C. 140) nach der Schweiz zogen, ift nicht zu beitimmen. Die 
Markomannen, welche Hier die Kelten verdrängten, wanderten um den Anfang 
unferer Zeitrechnung von hier nach Böhmen (oben ©. 52). Was endlich 
die Ausbreitung der Alamannen über diefe Landſchaften betrifft, zum Theil 
auch der (fpäter fränkiſchen) Chatten, jo liegt e8 in der Natur der ausführ- 
lich geſchilderten Kämpfe um dieſes Grenzland, daß ſich eine Jahrzahl für 
dieſe endgültige Niederlaſſung nicht angeben läßt. 

Es Hatten alſo ſchon vor Cäſar die Germanen wahre Ausbreitungsver⸗ 
ſuche gegen Weſten bis an und über den Rhein begonnen: nachdem fie dann 
nothgedrungen, d. 5. von Cäſars Nachfolgern gehemmt, zurüd geworfen, mit 
Unterjoung tief im Innern bebroht, folhe Verſuche gegen die furchtbare 
Ueberlegenheit des Weltreih Hatten aufgeben müſſen, überjchritten fie lange 
nur in Vertheidigung oder auch in kleineren Raubzügen das römische Gebiet 
auf beiden Ufern der Ströme: allmählich aber, mit der finfenden Macht 
Roms und der an Volkszahl und dur Zuſammenſchließung ˖ zu großen Ver- 
bänben fteigenden Kraft der Germanen, verändert fi) abermals die Natur 
diefer Kämpfe: wieder, wie vor Cäfar gegen die Kelten, dringen nun Ala- 
mannen und Franken in der Abficht dauernder Niederlafjung und Beherrſchung 
nad; Weiten vor: lange Zeit ift der römifche Beſitz nur geftört, unterbrochen, 
aber nicht durch endgültigen Verzicht aufgegeben: aber ſchon unter Gallienus 
ca. 270 waren Theile jenes Gebiet? von Germanen bejegt, welche nie wieber 


1) Hierüber ift zu verweilen auf die ausgezeichnete, obzwar ſehr kurze Arbeit 
von Staatsrath K. dv. Beder, Geſchichte des badiſchen Landes zur Zeit ber 
Nömer. Carlsruhe 1876. Gie zerftört in fcharfer, aber mwohlverdienter Kritik für 
immer die Theorieen Mones, „Urgeicichte des badifchen Landes“ I. II. Carla: 
tube 1845; dazu deitſchrift für die Geichichte des Oberrheins I-XXI. 1850-1860 
(gl. von Beder: über das Munimentum Trajani in Picks Monatsſchrift für die 
Geſchichte Weſtdeutſchlands VI, 10; badifche Landeszeitung vom 10. December 1881). 
welche nur zu ange in Baden geherrſcht haben: auch mande Jüngere, Anhänger 
diefer Schule, werden ſchlagend wiberlegt; ich folge im Wejentlichen Beckers Dar: 
ftellung, welche ftet3 heran zu ziehen ift zur Kritif ihrer Vorgänger: nämlich General 
von Beuder, dann Heunifch und Bader, das Großherzogthum Baden 1857. — 
General Krieg von Hochfelden, Geſchichte der Militärarditectur 1859. — 
Pflüger, Geſchichte der Stadt Pforzheim 1862. — Vierordt, badiſche Geſchichte 
1865. — Better, romiſche Anfiedelung und Vefeftigung 1868. — Seht, Geſchichte 
ber Stadt Durlad 1872. — gl. auch Planta, das alte Rätien. Eur 1872. — 
Beſonders verftändig Brambach, Baden unter römifher Herrfhaft, in: Dentmale 
des badiſchen Alterthumsvereins. Carlsruhe 1867. 
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völlig vertrieben, wenn auch von Fraftvolleren Nachfolgern ganz oder halb unter- 
worfen wurden. Es wird nie mehr auszumachen fein, warn die einzelnen 
Theile jener Gebiete von Germanen endgültig gewonnen waren: jehr oft 
haben urfprünglich al3 Befiegte, Halb Unterworfene, als Grenzer, als Föderati 
gebuldete Germanen fpäter die Unterordnung immer mehr gemindert und 
endlich ganz abgeworfen: auch Hier muß man eine fehr Iangfame, mit Heinen 
Schattirungen ſich vollziehende Entwidelung annehmen. 

Dazu fommt, daß ein jehr großer Theil des Landes noch immer Urwald 
und Sumpf war, in Sonbereigen weder von Römern noch von Germanen 
verteilt, nur etwa vom römijhen Fiscus für Militärzwede vorbehalten und 
völferrechtlich von Rom als „Vorland“ oder ala Theil der Provinz behandelt: 
auch wenn Germanen einbrangen, blieben weite Streden Grenzwald oder 
Allmännde das Glacis, das feine Marken nad; Bedürfniß erweiterte oder, vom 
Feind gezwungen, einengte: dadurch warb das Unftäte in den Beſitzverhält⸗ 
niffen gemehrt. 

Erft die Landescultur, melde feft abgegrenztes Sonbereigen neben 
genau gejchiedener Allmännde ſchuf, fonnte Hier mehr Klarheit und Sicher 
heit bewirfen. 

Es ift aber ſchwer zu beftimmen, warn und in welchem Grade bie 
einzelnen bier in Frage kommenden Gebiete cultivirt wurden. 

Nach Mitte des 4. Jahrhunderts noch find die Ufer des Bodenſees von 
Sumpf und Urwald bededt. Eine (Ammian Marcellin oben ©. 339 Anm. 1) 
einzige Straße erften Ranges, die von Vindoniſſa nad) Regensburg, durch- 
maß das Land: nur fie wird auf der Peutingerihen Tafel verzeichnet‘), und 
doch fällt jene Karte ungefähr in die höchfte Blüthezeit der römischen Cultur 
in Germanien: ca. 250, nachdem fie faft zwei Jahrhunderte beftanden: wenige 
Jahrzehnte fpäter beginnt ihr raſches Zurücweichen ober doch ihre Weber: 
fluthung. Das fogenannte Jtinerarium Antonins, etwa hundert Jahre jünger, 
nennt ſchon diefe Heerjtrafe nicht mehr: weil das Land, das fie durchzog, 
längft von den Barbaren gewonnen war, was freilich nicht ausſchloß, daß 
große Truppenmaflen fih noch hindurchwagen fonnten (fo eines der brei 
Heere Juliana? im Jahre 361, oben ©. 339). 

Ja, mehr als Hundert Jahre fpäter nennt die Notitia dignitatum zwar 
zahlreiche Ortsnamen in Rätien, aber im Behentland feine. In dieſem hat 
es eine „Colonie” wie in Vindelicien Augsburg (? |. oben ©. 475) nit 
gegeben: Die einzelnen Theile waren durchaus nicht gleih früh umd nit 
gleih ſtark romanifirt: viel früher das Nedarthal als der Oberrhein: im 
heutigen Baden gab es nur zwei „Städte“: Baden und Ladenburg, daneben 
blos Heinere Ortſchaften feltiiher Anlage und Namen und feine Eolonie wie 
in Württemberg Sumlocenne (Rottenburg am Nedar). 

1) Und zwar auf dem reiten Donauufer. Ueber die Wahrſcheinlichkeit des Laufes 
auf dem linken f. oben ©. 4563: es waren offenbar zwei Straßen: aber melde bie 
ältere? welde bie Hauptitraße? 


Die Römer im Großherzogthum Baden. 495 


Die Inschriften beginnen Hier erft mit der Mitte des 2. Jahrhunderts: 
geſchichtliche Nachrichten erft mit dem Anfang des dritten. Ganz falſch ift 
die Annahme eines „Oſtrheins“ zwiſchen Kaiferftuhl und Tuniberg in keltiſch- 
tömifcher Zeit und bobenlos find alle hierauf geftügten Hhpothefen!) (Mones): 
ſchon 1867 nahm der Tag der Alterthumsforſcher zu Freiburg im Breisgau 
mit Fug die Refolution in fein Schlußprotofoll auf, daß in Südweſtdeutſch- 
fand nichts „über dem Boden“ (abgefehen vom limes, der nicht über dem 
jegigen Boden) römiſch fei: der angebliche „Oftrhein” Tonnte nicht zu einem 
Ueberſchwemmungsgebiet und einer Vertheidigungslinie der Römer benutzt 
werden, weil er — nicht vorhanden war. Eine Römerftraße am Weftufer 
dieſes angeblichen Oſtrheins von Ettlingen nad) Speier mit den acht behaupteten 
Eaftellen hat nie beftanden, ebenfo wenig die Ableitung der Murg, Alb und 
Pfinz durch die Römer. Die von Ammian bezeugte Ableitung des Nedar 
geſchah nicht bei Lupobunum (Ladenburg): dies ift nicht erft von Valentinian 
im Jahre 368 gegründet, beftand vielmehr ſchon zur Zeit Trajans und 
wurde von einem Severus (Septimius oder Alerander) mit Rechten erhöht: 
denn es heißt Ulpia Septimia oder Severiana Nemetum, ungewiß, ob 
e3 fpäter civitas wurde oder, wie Neuenheim bei Heidelberg, ein zur civitas 
Nemetum gehöriger vieus blieb: vielmehr ift da8 munimentum Valentinians 
bei Altripp (alta ripa) zu fuchen, dem gegenüber heute noch ein alter Nedar- 
arm wahrzunehmen. Das badiſche Zehentland hatte urſprünglich für die 
Römer feine militärifche Wichtigkeit, erhielt diefe vielmehr erft mit dem Vor: 
dringen der Germanen im 3. Jahrhundert. Erſt ſehr allmählich füllte ſich 
das Land mit gallifhen Anfieblern und römiſchen Coloniften: der limes 
ward hier erft im Jahre 84 von Domitian begonnen, von Trajan vollendet 
und umſchloß damals einen ganz frieblien Beſitz. Die Hier gefundenen 
Münzen des Auguftus beweifen fo wenig, daß Auguftus dies Land bereits 
beherrſcht, wie die hier gefundenen des Honorius, daß unter Honorius bie 
Römer noch das Zehentland behauptet hätten: Juliomagus (Hüfingen?) 
heißt nicht nach Auguftus, fondern etwa nad) Claudius. Die Römer befegten 
das Zehntland erft im Jahre 84 (Stälin I, 12—14): die Infchriften bezeugen nur 
für 140— 250 (mie in Baiern und Württemberg) allgemeinere römifche Eultur, 
die Leugenzeiger ftammen alle aus der furzen Beit von 200—223: 276 Hat 
Probus neun alamannifche Könige hier zu bekämpfen (oben ©. 231) und Con— 
ftantius Chlorus verwüftet vom Rhein bis Günzburg: „Alamannia” (oben 
©..249). Wahrſcheinlich 270 befegten die Alamannen das Zehntland (Keller: 
Beder ©. 16, vieus Aurelüi), weshalb die Römer bald darauf (294) die helvetiſche 
Rheingrenze befeftigten (Bejeftigung von Vitodurum, Oberwinterthur, nad) einer 
am Dom zu Conftanz eingemauerten Infhrift). Das Zehntland war alfo fein 
„Straßenbezirk“ (Mone): unter den Kriegsftraßen, welde das Centrum ber 

1) v. Beder weift dann ©. 40f. überzeugend ben unrömifhen Urfprung der von 
Mone und Krieg von Hochfelden für römifch erflärten Burgen: Eberftein, Hohenbaden, 
Badenweiler, Liebenzell, Durlach, Winded, Befigheim und Steinberg bei Sinäheim nad). 
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römifchen Macht mit den Grenzen verbanden, wurde ed nur von der Straße 
Windifh: Regensburg durchſchnitten. Die peripherifche Verbindung geſchah 
durch den limes und die Straße am Main fowie durch die Landivege im Nedar: 
Hal (und Kinzigthal?) und die durch das Hügelland zwiſchen Oden: und 
Schwarzwald. Die gallo:romanishe Cultur in Baden beſchränkte fih auf 
die Linien Alta ripa-Ladenburg-Ofterburfen, dann Weinheim, Baden, Baben= 
weiler, Robur (Bafel), endlih Windiſch-Rottwiel, Rottenburg, auf das 
Hügelland des Kraich- uud Elfenzgaues fowie fehr wenige Heine Orte am 
Rhein: die Romanifirung, zumal im Süden ftet3 ſchwächer als im Nedar- 
gebiet mit feiner Landeshauptſtadt Sumlocenne, war einigermaßen all= 
gemein nur von 140—270. Außer Conftanz gab ed nur zwei civitates 
mit einem Landbezirt: Aquae Aureliae (Baden) und vielleiht Lopo= 
dunum: feine Colonie. Un keltiſchen Ortſchaften werden genannt: Taro— 
dunum (arten), Tenedo (Geiflingen), Juliomagus (GHüfingen), vicus 
Bibiensis (Sandiweier), vicus Senotensis (Remdingerhof) und vieus 
Aliensis (Nedar-El}). Mons Bresiacus (Breifad) lag am linken Rhein- 
ufer. Daß die erfte Hälfte des 3. Jahrhunderts die Blüthezeit des Römer: 
thums auch im Zehntlande war, ergeben die auffallend übereinftimmen- 
den Jahrzahlen der Hier gefundenen Inſchriften (von denen freilich leider 
nur fehr wenige ſelbſt batirt oder anderweitig batirbar find): vom Jahre 117 
Aquã Aureliä (Baden), 140 Jagſthauſen, 141 Köſching, 144 Iſny, 179 und 
186 Olnhaufen, 193 Offenburg, Gegenbach, Harmersbach, Mühlenbah im 
Kinzigthal, 197 Aquä Aureliä, 199 Bürg und Rottenburg, 200 Rottenburg, 
201 Botvar und Riftiffen, 204 Rottenburg, 209 Rottenburg, 213 Aquä 
Aureliä, 215 Meinßheim, 217 Rottenburg, Pforzheim, Sinzheim, Elmen⸗ 
dingen, 223 Möllingen, Steinbah, Cannjtadt, 222 Au, 221 Jagfthaufen, 
225 Rottenburg, 226 Dehringen, 237 Dehringen und Tübingen, 247 und 
250 Rottenburg, 256 Haufen. 

( Ich entnehme diefe Zufammenftellung Beder, ©. 21,22, der im Folgenden 
vortrefflih die Annahmen Mones widerlegt, zahlreiche Ritterburgen bes Mittel: 
alters feien aus römifchen Caftellen hervorgewachſen: er fagt und beweift: 
die Römer bauten im Zehntland feine „Burgen“, weder im Gebirge noch 
in der Mheinebene, fondern nur „castra“ und „castella“, vorzüglich am limes. 
Keine Burg ift römifchen Urfprungs, auch nit in ihren Fundamenten: alfo 
Tonnten die Alamannen fie nicht zerftören und fpäter wieder aufbauen. Burg⸗ 
friede und Donjons find Erfindungen des Mittelalters: ihre Entftehungszeit läßt 
fi) durch ihre Technik und meiſtens durch Urkunden bis auf wenige Jahrzehnte 
fiher beftimmen: dem älteren Mittelalter gehören die wichtigeren Burgen der 
deutfchen Zürften und Landesherren („Dynaften”) ſowie wahrſcheinlich die 
erſten Entwäfferungsbauten an; bie Ritterburgen find nod) jüngeren Urfprungs.) 

Römische „eastella“ und germaniſche „Burgen"!) find eben, dem Namen 


1) In allen germaniſchen Sprachen: gothiſch baurgs, althochd. puruc, mittel- 
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und dem Weſen nach, ganz verjchiedene Sachen. Wenn Begetius (IV, 10) 
fagt: „ein Heine Caftell, was man burgus nennt” (castellum parvalum 


:quod (al. quem) burgus vocant), fo fonnten die Römer freilich zu Ende des 


4. Jahrhunderts (Vegetius fehrieb feine epitoma rei militaris zwiſchen 384 
und 395) ihre kleinſten Caftelle am limes füglih mit dem germanifchen 
„burg“ bezeichnen, wie die Germanen wohl diefe Eaftelle nannten, und wie 
ja fo viele andere Wörter und Gebräuche in das ganz barbarifirte, gerabe 
auch germanifirte Heerwefen eingedrungen waren. 

Andrerſeits fonnten die Römer das germaniſche Wort für die germa- 
niſchen Befeftigungen, die Ringwälle aus Rafen, Erde, Holz, auch Steinen, 
aber kyklopiſch, ohne Mörtel, zujammengefügten Felsſtücken (wie die roten: 
burg im Xeutoburger Walde, die Anlagen bei Miltenberg, Wertheim und 
anbere): „burgus“ nicht wohl anders überfegen als mit „castellum“: fagt 
doch Oroſius (VII, 32): 

„Die Burgunder haben ihren Namen daher, daß man die längs ber 
limes-Linie häufigen (befeftigten) Siedelungen burgos nennt”; (wodurch unfere 
Erklärung der Fabel römischer Abſtammung der Burgunder, oben ©. 370, 
willkommene Stügung erhält. Dahn). 

Aber keine mittelalterliche Burg zeigt die römifche Caftellform: nament⸗ 
lich ftehen die römischen Thürme nur an den Thoren, aljo in der Mauer, 
nicht, wie Mone unbegreifliher Weife fagt, in der Mitte: „in der Mitte” 
ftehen gerade die mittelalterfichen „Burgfriede“, welche Zeftungen in ber 
Seftung ſind.) 

Alle römischen Schriftfteller ftimmen mit einander überein, und Vegetius 
natürlich auch, daß ein Caſtrum ein großes Rechteck, gewöhnlich mit abge: 
rundeten Eden war, womöglich auf einer beherrichenden Erdanſchwellung an= 
gelegt, mit Erdwall und Graben, oft auch mit Palifjaden, und ein Caftellum 
eine Heinere Verfhanzung ganz derfelben Art. Der innere Raum war durch 
zwei Strafen in vier Theile getheilt, die auf bie vier Thore zuführten, ein 


hochd. burc, altjächjifh burug, neuniederl. borg, angeljächfiih byrig, engl. borough, 
altnorb., ſchwediſch, däniſch borg; baurgs ftammt von bairgan, bergen (verwandt 
griehifch wuoyos, Thurm): „bie Burg ift alfo die bergenbe, ſchähende Stätte, wie 
arx, von arcere gebilbet, auf ber Höhe, bie freien Blid in das Land gewährte und 
gegen eriten Anlauf ſchirmte, gebaut”. Jakob Grimm, Deutſches Wörterbuch II, 684. 
DOrtöbezeihnungen mit «burg in biefem Sinne begegnen ſchon bei Tacitus: Aſciburg, 
teutoburgiensis saltus, bei Ptolemäus: Azfiburg, Lakiburg, Tuliburg, bei Ammian 
Quabriburg, bei Prokop mehrere Orte auf -burgos. 

1) Bgl. außer v. Beder ©. 24 jet die ausgezeichnete Darftellung von Alwin 
Sulz, Das hofiſche Leben im Mittelalter I, 1880; völlig unbegründet ift mas 
Mone und Krieg von Hochfelden über bie dreifache Befeſtigungslinie ber 
Römer erzählen und über die Verlegung römiſcher Caftelle auf „unzugängliche Berg: 
fpigen“, vgl. v. Beder ©. 24. 31 (©. 32). „Seit ber limes aufgegeben war (unter 
Diofletian), wurden Ahein und Donau wieder die Grenze, wie unter Auguftus, und 
ihre Vefagungen lagen in ben mweftrheinifhen Städten und Caftellen, und nicht in 
ben Burgen des Schwarzwalds“ (die gar nicht exiſtirten). 

Day, urdeſchichte der german. u. com. Bölter. II. 32 
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breiter Weg trennte den Lagerraum von dem Walle, und in der Mitte Ing 
das fefte Prätorium. Bei Standlagern wurde der Erdwall mit Mauern be— 
Heibet, oft durch äußere Strebepfeiler verftärkt, die vier Thore wurden durch 
je zwei Thürme flanfirt, oder durch eine Traverfe davor gefchüßt, bei ftehenden 
Befeftigungen auch wohl durch ein propugnaculum gebedt. Die Thore waren 
breit zum Behuf der Ausfälle, das Ganze war zur activen!) Defenfive ein- 
gerichtet, während die Burgen des zwölften umd breizehnten Jahrhunderts 
ganz unregelmäßig der zufälligen Geftaltung bes Felsplateaus folgten und 
nur ber paffiven Defenfive dienten. Oft waren die Caftelle nur Erdwerke 
(Caſ. II, 8); ein Lager hatte 23 derſelben (Cäf. VII, 69). So führte Cäfar 
im Sommer 58 in etwa vier Wochen einen fieben Stunden langen Murus, 
Erdwall, bei Genf auf und verjah denſelben mit Caſtellis, Erdwerken, viel- 
leicht durch Paliſſaden verftärkt. Auch die Circumvallationslinien der Belagerer 
Hatten ſolche Erdcaſtelle (Vallo crebrisque castellis eircummuniti, Eäf. b. g. 
VI, 30). So zeigt und noch heute ber limes oder Pfahlhag des Behntlandes 
einen Wall und Graben mit zahlreichen Eaftellen daran, der wohl erſt unter 
Hadrian an den gefährbeten Stellen mit Mauerwerk verftärft wurde. Das 
Caftell bei Würzberg im Odenwald ift ein Rechteck von 287’ Länge und 
259° Breite mit Graben und Erdwall, ber mit Trodenmauern eingefaßt und 
auf ber feindlichen Seite mit Binnen verfehen war. Das Caftell bei Eulbach 
ebendaſelbſt ift ein Rechte von 156’ und 140’ mit abgerundeten Eden, mit 
Mauern und Binnen. Das Caftell bei Dehringen ift ein abgerundetes Rechteck 
von 216’ auf 192°, mit einer Ringmauer und einem doppelten Graben. Ganz 
ähnlich find die größeren Caftra bei Neuwied und Homburg am limes, erftered 
ein Rechte mit abgerundeten Eden, 800° auf 600°, umgeben von einer Ring- 
mauer mit Pfeilern, letzteres ein Rechteck von 700° und 450° mit einer 
Mauer aus unregelmäßigen Brucfteinen. Diefelben Eajtelle finden wir in 
Britannien am Pictenwalle. Alle diefe Eaftelle find nod mehr oder weniger 
erhalten: aber nie ift eins von ihnen zur Grundlage einer Ritterburg oder 
fonft einer Seftung benußt worden. Ihre Profilirung mar dazu viel zu 
ſchwach, ihre Lage viel zu erponirt und nur auf active Defenfive im Kriege 
berechnet. Als e3 ben fpäteren Dynaften darauf anfam, ihren Beſitz nicht 
für vorübergehende Kriege zu fihern, fondern dad Land und feine Beherr- 
ſchung dauernd feftzuhalten, da zogen fie fih auf die Bergſpitzen zurüd, die 
auf ben Verlauf eines Krieges wenig Einfluß augübten, aber bei weitem 
größere Sicherheit barboten.?) 

Auch in ber Heutigen baierifden Rheinpfalz?) waren die Anlagen 

1) ®egetius III, 8: ne sit in abruptis et deviis, et... difficilis praestetur 
egressus. 2) Bgl. v. Beder ©. 22. 8) Hier liegen großentheils frühere 
MittHeilungen eines der eifrigiten Forſcher jener Landſchaften zu Grunde, bes 
Pfarrers Lehmann zu Nufdorf. Mit dem Dank für diefelben muß ich gleich- 
wohl zwei Bemerkungen vertnüpfen: einmal wurden früher auf Grund bloßer Münz- 
und Geräth-$unde Häufig Strafenftationen angenommen, was ohne Nachweis von. 
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der ARömerftraßen durch die örtliche und natürliche Beſchaffenheit des Bodens 
bedingt: wir müſſen daher unterjdeiden Haupt: und Berbindungsftraßen; 
jene zogen, da ja die Römer über die Alpen nah Gallien famen, von Süben 
nad Norden und zwar in zwei, durch das Terrain gebotenen Linien längs 
des Rheinufers und des Gebirgszuges, alfo eine Rhein und eine Bergſtraße; 
diefe aber Tiefen von Oſten nach Weften und verbanden jene Hauptitraßen , 
mit dem Innern durch Thalftraßen: daher ift e8 gewiß, daß die genannten 
zwei Hauptftraßenzüge als die nothwendigſten aud die älteften waren und 
alfo die Verbindungswege erft nad und nach fpäter angelegt wurden. 

Argentoratum (Straßburg) und Moguntiacum (Mainz) waren am Ober: 
rhein die wichtigſten Städte und militärifchen Niederlafjungen der Römer; 
von erfterer gingen drei Straßen abwärts aus, die eine über Tre Tabernae 
(Eifaßzabern), Bons Saravi (Saarburg) nnd Decempagi (Dienze) nach Divo- 
durum (Me) u. ſ. w, die andere über Triburci, Saletio (Selz), Lauterburg, 
Tabernae (Rheinzabern) u. |. iv. dem Laufe des Rheins folgend, nad, Speier, 
Worms und Mainz: die britte zog ebenfalls abwärts durch Brocomagus 
(Brumat), Concordia (bei Weißenburg), Tabernae (Bergzabern) u. ſ. w. 
lãngs des vogefiichen Gebirges hinab. Lauterburg wird in dem Tribunci der 
Römer gefuht: aber in Lauterburg ſcheint nur eine geringe Station und 
feine bedeutende römiſche Wohnftätte gewefen zu fein: denn man hat bisher 
daſelbſt wohl Münzen, aber noch feine Denkfteine oder Reſte von Gebäuden 
aus ber Römerzeit gefunden. Von Bier aus zog die Straße in ziemlich ges 
rader Linie dur den Vienwald nah Tabernae (Rheinzabern), einer anz 
ſehnlichen Niederlaffung der Römer, wo auch der Präfectus militum Mena- 
piorum, welcher unter dem ®Befehle des Dur in Mainz ftand, feinen Sig 
gehabt Haben fol. 

Diefe Straße (Tümel geheißen, vielleicht von tumulus) ift noch gut 
erhalten „und ihrer ganzen Länge nad) fihtbar: fie erhebt fi größtentheils 
einen Meter Hoch über den Boden und ift mehr oder weniger mit Holz 
bewachſen. 

Im Jahre 1824 fand man auf derſelben, nahe bei Rheinzabern, einen 


Wegbau unſtatthaft; und zweitens iſt ed unmöglich, in dem engen Gebiet ber Pfalz 
fo zahlreiche Römerftraßen anzufegen: ſehr viele der „Reben“: oder Verbindungs— 
Straßen waren zwar Wege, aber alte, teltifche, deren ſich matürfich aud bie 
Römer bedienten. Sehr richtig (über Baden, aber dad Gleiche gilt von ber Pfalz) 
dv. Beder a. a. D.: „Die keltiſchen Landwege (von den Römen neben ihren Kriegs- 
ftraßen zumal für den Privatverfehr benugt) bildeten oft noch die Grundlage ber 
feltenen Straßen des Mittelalter3 ..... Eine befonnene Geſchichtsforſchung wird von 
den Hier und da auf bem Grat der Verge in dichten Wälbern vorfommenben Gtein- 
wegen nur bie für römiſch Halten, welche wirklich die befannte römische Art zu pflaftern 
zeigen»... Ehe die Flußläufe in den THälern regulirt waren, konnten die Straßen 
nur der Wafferiheide folgen, wie jet noch in allen uncivilificten Ländern: fpäter aber 
wurden diefe verlafien und neue Wege angelegt zwiſchen ben neu entftanbenen An» 
fledelungen“. 
32* 
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Anfang des vierten Jahrhunderts errichteten Meilenftein, welcher die Ent: 
fernung von Speier zu dreizehn gallifchen Leugen oder Milliarien ganz richtig 
angibt (bei Langencandel römifche Ueberrefte). Rheinzabern ift bis auf bieje 
Stunde die ergiebigite Fundgrube römifcher Alterthümer in der Pfalz und 
zwar in allen Zweigen berfelben: es fanden ſich früher und werden immer 
noch daſelbſt entdeckt: Denkmäler mit Götterfiguren und Inſchriften, ſonſtige 
Bildwerke in Stein und Thon, Reliefbilder, auch ein merkwürdiger Legiong- 
adler von Erz mit Vergoldung, Statuetten und Bronzefiguren, Spangen, 
Haften und Ringe, Schalen, Gefäße aller Art, und Lampen u. ſ. w, von rother 
und anberer Erde, Münzen in Silber und Erz aus den Zeiten des Auguftus 
bis zum vierten Jahrhundert: ferner drei Begräbnißftätten, Särge, Glas: 
gefäße, Urnen, Grablampen u. f. w.; zugleich Töpferwerfftätten mit wohl- 
erhaltenem Brennofen, gebrannte Steine, Biegel u. |. w. (letztere oft mit 
Legionsnummern) in Menge in der Nähe: auch die Fundamente eines Tempels, 
die noch nicht unterfucht find, aus welchem die Wichtigkeit diefer Stätte beut- 
lich hervorgeht. 

Von Hier nahm die Straße ihre Richtung nach Weiten (Stüde von 
einer Säule von Porphyr, fieben Zol im Durchmeſſer Haltend, eine Juno 
ober Vefta, ein aus Glas gebildeter Heiner Hahn: nahe bie „Heidengärten“). 

An der nahen Dietrichskirche bei Rülzheim finden fi) zwei Altarfteine, mit 
Fortuna und Minerva, Apollo und Herkules, der andere mit den drei genannten 
Gottheiten und ftatt der Fortuna mit her Juno. Die Straße wendet ſich 
von da längs des Rheins nad) der Stadt und Feſtung Germersheim, wo 
früher bei der Ausmündung der Dueih in den Rhein das Caſtell Bicus 
Julius ftand, deffen Beſatzung unter der Aufficht des Praefectus militum 
Anderecianorum geweſen fein fol; für die Lage bes Caſtells, das die 
römiſchen Ztinerarien ausbrüdfih zwiſchen Nheinzabern und Speier ſetzen, 
zeugen bie in neuerer Zeit bafelbt gefundenen Monumente: ein der Juno 
geweihter Stein, mit ben Bruftbildern ber Gottheiten, welche die fieben 
Wochentage vorftellen, al Saturn, Mars, Mercur, Jupiter und Benus, 
dann ein ber Göttin Main gewibmetes Steindenkmal, nebſt römifchen 
Gefäßen und Münzen. — Bon hier bis Noviomagus (teltiſch), Nemetes oder 
Civitas Nemetum (Speier) Tief die Straße an Lingenfeld, Mechtersheim, 
Heiligenftein und Berghaufen vorüber: in der Nähe fand man in Gräbern 
Särge mit Infhriften, Urnen und Lanzen, wie ja die Römer ihre Todten 
nahe bei den Heerftraßen, ober, nad) Maßgabe des Terrains, in einiger Ent: 
fernung von demfelben, zu beerdigen pflegten. 

Dritthalb Stunden von Speier Ing Alta ripa (Altripp), man vermuthet, 
dies fei das von Valentinian 368 hergeftellte munimentum (oben ©. 364, 
Anm. 1) an der damaligen Nedarmünbung geweſen. 

In diefem Caſtelle befehligte der Praefectus militum Martensium, — 
«3 wird durch die Alamannen wohl im Beginn des fünften Jahrhunderts gänzlich 
zerftört —: die bei niedrigem Waflerftande noch manchmal fihtbaren Grund: 


Römerftraßen in ber baierifchen Rheinpfalz. 501 


mauern fönnen nit die des Caſtells fein, fondern trugen entweber einen 
Brüdenpfeiler oder einen Thurm, um die Verbindung mit dem rechten Ufer, 
hauptſächlich mit der wichtigen Römerſiedelung Lopodunum (Ladenburg) am 


Nedar zu unterhalten. 

Die zu Ultripp ausgegrabe- 
nen fieben Leugen- oder Meilen- 
fteine nebft noch elf anderen, mit⸗ 
unter fehr intereffanten Altarz, 
Votiv- und Grabfteinen theils 
mit, theils ohne Inſchriften find 
angeblich erft fpäter von den an 
der Hauptheerftraße gelegenen 
Städten und anderen Nieder: 
lafjungen der Römer an ihren 
jegigen Fundort verbracht worden. 

Bon Speier ging bie rö— 
mifche Heerftraße in geraber Linie 
über den Limburger Hof nad 
Oggeröheim, wo man 1528 einen 
Stein mit dem Bilde des Mercur 
(f. au) oben ©. 448) entbedte, 
deſſen Verehrung überhaupt in 
dem äußerft fruchtbaren und zum 
Handel und Verkehr ehr vortheil: 
haft gelegenen Rheinlande weit 
verbreitet war, wie bie häufig 
gefundenen demſelben gemeihten 
Monumente bezeugen; auch fürs 
derten die ohnweit diejer Straßen: 
linie befindliden Orte Schiffer: 
ftabt und Rheingönheim römische 
Münzen, fowie Mutterſtadt 
außer foldhen auch nod Spuren 
von Gräbern mit Urnen u. f. w. 
and Tageslicht, Igelheim aber 
zwei Altäre mit Göttergebilden 
und Inſchriften, welche die Ver: 
muthung begründen, e3 fei da= 
felbft ein Verbindungsweg von 


Mercur, tleine Bronzefigur; 
gefunden in der Rate bed Hefelberges. 
(Münden, tönigl. Antiquarium). 14%, Gentim. hod. 


Dürkheim aus über Medenheim nad) der Hauptitabt der Nemeter vorbeis 
gezogen. Von Oggersheim aus führte die Straße an ber Weftfeite ber 
jeigen Stadt Frankenthal vorüber (Gräber mit Urnen und Knochen mit 
Bronzeringen): aber fie beugte Hier links ab, weil das niedrige Land 


502 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutſchland. 


zur Rechten durch die Ueberſchwemmungen des Rheins ganz verjumpft war, 
nad Heßheim (mit Gräberjpuren) an Heuchelheim vorbei, auf der Anhöhe 
durd Groß: und Kleinniedesheim (Fundorte vieler römifcher Münzen vom 
erften bis zum Ende des vierten Jahrhunderts) und weiter durch Weinsheim 
nad) Borbetomagus (keltiſch) oder Civitas Bangionum, dem heutigen Worms, 
don wo fie, über Banconica (Oppenheim) nach Moguntiacum (Mainz), nebft 
Straßburg Mittelpunkt der römifchen Militärkräfte am Oberrheine, Teitete. 
Die bisher gefchilderte Aheinftraße ber Römer von Lauterburg bis zu bei 
Worms iſt theilweife noch deutlich ſichtbar, auch deuten die noch jetzt ge— 
braͤuchlichen und in den Flurbüchern aufbewahrten Namen: Heerweg, Heer: 
ober Hochſtraße u. ſ. w. den Bug genau an. 

Die Erforfgung der Römerwege von Concordia (Altenftadt? bei Weißen: 
burg) an, längs bes vogeſiſchen und Harbigebirges bis nad Dürkheim, bietet 
mehr Schwierigkeiten, weil wir hier nicht fo viele deutliche, benannte und 
beftimmte Anhaltspunkte wie Aheinzabern, Germersheim, Speier und Altripp, 
fondern nur einen römifchen Namen (Tabernae) Bergzabern finden, woraus 
zugleich hervorgeht, dieſe Gebirgslinie fei von den Römern für minder wichtig 
als die von den Barbaren jo oft bedrohte und überjchrittene rheiniſche Grenz: 
linie gehalten worden: wir find bei Ausmittlung berjelben größtentheils 
auf Funde an Venkiteinen, Gefäßen, Gräbern und Münzen, fowie auf die 
Namen der alten Wege und Straßen angewiefen. 

Bon Altenftadt, dem Concordia der Römer (viele römifche Alterthümer), 
ging die Straße, heute noch „ber Heerweg“ geheißen, in gerader Linie nad 
Tabernae, dem jegigen Bergzabern: in der Nähe der „Heidenkirchhof“, mo 
Särge ausgegraben wurden, bei Rechtenbach die „Heibenäder". 

Von Hier wandte ſich die Heerftraße, weil gegen das Gebirge hin das 
Land von zu vielen Anhöhen durchſchnitten ift, rechts über Drusweiler (von 
Drufus: Münzen von Yuguftus bis Antoninus, Weberrefte eines Babes), an 
Billingheim vorüber (römiſche Waffen) nad) Impflingen (Sragment eines dem 
Mercur gewidmeten Denkmals mit einer Inſchrift). Won Hier aus mußte 
fi) die Straße, weil da3 Terrain, auf welchem im breizehnten Jahrhundert 
die Stadt Landau ins Leben gerufen warb, damals zu verfumpft war, weit 
lich an Mörzheim vorbei (am „Heidenbrunnen“) nach Arzheim wenden (Dent: 
ftein mit dem Bilde des Herkules), von wo aus bie alte Heerſtraße bes 
ginnt, bie über Godramftein und Nußborf nad) Edesheim und von ba nad) 
Neuftadt Teitet. 

Erſteres Dorf ift eine bedeutende Niederlaffung der Römer und ergiebige 
Zundgrube von Alterthümern aller Art, hauptfächlih von ausgezeichneten 
Altarfteinen, Gefäßen und Münzen, legtere von bem Beginne der Römer: 
herrſchaft in Gallien bis zum Schluffe des vierten riftlichen Jahrhunderts; 
in Frankweiler ein Stein mit Bruſtbildern und vielen Römergräbern. 
Die an der Landauer Eitadelle (ganze Lager von römischen Urnen) vorüber 
und nad) Nußdorf ziehende Heerftrafe nimmt jegt den Namen „Heibenmweg” 
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(Altar mit Figuren) an bis Ebesheim; zwei Heine Votivfteine mit Infchriften, 
mehrere Gräber und Särge mit köftlihen Glasgefäßen, vornehmlich. aber jehr 
intereffante Münzen in Gold, Silber und Gußerz vom erften bis zum dritten 
Jahrhundert laſſen ſchließen, da Hier eine anſehnliche Station geweſen fein 
müſſe. 

Von dieſem wichtigen Punkte aus muß auch ein Verbindungsweg mit 
der Hauptſtadt Speier beſtanden haben: die Steindenkmale, nebſt Gräbern 
und Münzen, deuten uns die Linie desſelben ganz genau an von Edesheim 
bis nad) Neuſtadt („Heidengaſſe“, „Heidengraben“, „römiſche Waiden“, „Heiben- 
weg” und „Heidenſtockꝰ). 

Die in Neuftabt und nahe dabei. bisher entbedten Steindenkmäler, 
Statuen, Gefäße und Münzen der Römer, aus ben erften bis zu ben letzten 
Tagen der Herrſchaft am Rheine, beurkunden ebenfalls eine bedeutende Nieder: 
laſſung an diefem, zum Handel, fo wie zur Wehr äußerft bequem und günftig 
gelegenen Orte, an welchem man Noviomagus zu finden glaubte: wahrſcheinlich 
ift vielmehr Hier ober bei bem nahen Rubertsburg, das im Gebiet der Nemeter 
befegene Rufiana zu ſuchen. 

Schwerlich kann die in dem Walde des Dorfes Hardt auf einem hohen 
Berge befindliche, alte Burg, oder das „Heidenſchloß“, ala römiſches Caftell 
nachgewieſen werben, indem die Heerftraße von hier aus nicht über das von 
da an beginnende, fteile Hardtgebirge hin ging, ſondern ihren Bug nach Dürk: 
heim über Musbad und Deidesheim nahm (Fzwiſchen Neuftadt und jenem 
Dorfe ein Denkftein mit Inſchrift, römische Waffen und Werkzeuge von 
Bronze, auch Tiegt Hier das „Heidenfeld“‘). 

Bon Musbach lief die Straße direct nach Deidesheim ober vielmehr 
nad) Rupertburg, zwiſchen welchen beiden Orten, auf der fogenannten Hohen- 
burg, ein fefter Vertheidigungspunft lag. 

Bei Deidesheim auf dem nahen Martenberge ragte ein dem Mars ge 
widmeter Dentftein. 

Auf jener Hohenburg fanden fih 1821 in ziemlicher Tiefe, in Mauern 
und Gemwölben, fieben, größtentheils wohlerhaltene, römiſche Denkmäler, be- 
ftehend in drei Altar- und vier Leichenfteinen mit Aufſchriften, ebenfo viele 
Sarkophage mit Glasurnen und Thränengefäßen, nebft häufigen Römermünzen. 
Bon dieſer wichtigen Stelle aus nahm die Heerftraße (Salinenweg) ihre 
Richtung über das im Dürfheimer Gemark befindliche „Heidenfeld” nah Pief- 
fingen (römiſche Inſchriften). Dies war bie erfte Station in dem Lande der 
Bangionen: darum wurde auch der Hauptzug dieſer Straße vorerft nach der 
Hauptftabt diefes Volksſtammes, nach Vorbetomagus (keltiſch), Civitas Van- 
gionum ober Worms, geleitet, und zwar über Freinsheim (römiſche Gefäße) 
und Weiſſenheim am Sand (mit einem, die fieben Wochentage ober Götter 
vorftellenden Dentmale, ſowie mit einigen gläfernen und thönernen Gefäßen) 
nad) Lambsheim (römiſche Monumente und viele Münzen: in ben Gemarkungen 
biefer zwei Orte gewahrt man noch) in den Fruchtfluren die Linie der Römer: 
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ftraße, auf deren fteinigem Boden das Getreide eher reif wird) und von da 
über das „Heibenfeld“ und ber Heeritraße folgend nach Hefheim, wo fie, in 
die Rheinftraße einmündend, rechts, an Heuchelheim vorbei, über Groß: und 
Kleinniebesheim (zahlreiche Münzen der Römer, aus ihrer Blüthezeit bis zu 
ihrer Verdrängung vom Rheine) nad) Worms, links aber über Pfeddersheim 
nad Alzei führte. Von der vorerwähnten Station Pfeffingen aus lief auch 
geraden Weges bie Fortſetzung ber Bergftraße längs des Gebirges, deren Zug 
in ber größtentheils noch vorhandenen, alten Heerftraße verfolgt werben 
ann (durch die Gemarken folgender Dörfer, die gleichfalls ſämmtlich römische 
Alterthümer an Sarkophagen, Bronzen, Münzen u. |. iv., Kirchheim an der 
Ed fogar einen dem Jupiter geheiligten Altar lieferten: nämlich Ungftein, 
Kallſtadt, Herzheim, Kirhheim, Saufenheim, Grünſtadt, Albsheim, Groß: 
und leinbodenheim), und von da ſchon entweder bei Pfebderäheim, oder zu 
Niederflöräheim, mit der Straße bes Primmer Thales und dem Donnersberge 
in Verbindung getreten war. 

Die Straßen, die von Oſten nach Weften liefen und den Rhein mit 
dem Innern Galliens jo wie mit den Hauptniederlaffungen der Römer 
daſelbſt in Verbindung jegten, vermögen wir wohl vom Rhein an bis zur 
ebengenannten Gebirgäfette genau anzugeben, von da an aber weiter weſtlich 
nur anzubeuten: weil die damals gegen Weſten gebehnten undurchdring⸗ 
lichen Urwälder hauptſächlich durch die Römer erft nach und nach zugäng- 
lich gemacht wurden und demnach nicht fo angebaut und bevölfert fein 
onnten, wie bie milde fruchtbare Rheinebene; dann auch, weil eben deshalb 
in biefen weſtlichen gebirgigen Gegenden und Tälern ſich nicht fo viele 
Denkmäler und Spuren der Römer vorfinden und endlich, weil ber weſtliche 
Strich überhaupt noch nicht fo forgfältig durchforfcht ift und bisher nur in 
einigen milderen Gegenden, 5. B. im Blies- und Glanthale, bedeutendere römische 
Antiquitäten zu Tage getreten find. Doch dürfen wir annehmen, daß bie 
Nömer, theils zu militärifchen Zwecken, theild auch aus Handels: und anderen 
Eufturrüdfihten, ale Thäler der Bogefen und des Hardtwaldes, die meiſtens 
von Dften nad Weiten ziehen, durch angelegte Straßen zugänglich machten 
und die Eingänge zu denſelben mittelft Caftellen, Thürmen und Schanzen 
befeftigten und verwahrten. 

So mag Lauterburg durch eine Straße auf dem rechten oder bem 
linlen Ufer der Weiß: oder Wieslauter, mit Concordia (Altenftadt) und fo 
auch diejes Caftell das Tauterthal hinein, über Dahn, wo der Thalweg von 
Bergzabern einmünbete, mit Pirmafens und fo fort, mit Bmweibrüden und 
dem Bliesthale im Bujammenhange geftanden haben, wiewohl, außer ber 
Umgebung von Birmafens, bisher noch gar feine oder höchſtens ſchwache Spuren, 
in der Regel nur Grabhügel, in jener Gebirgägegend von der Anweſenheit 
der Römer in den drei genannten Thälern ſichtbar geworden find. 

Bur Annahme einer Verbindungsftraße vom Vicus Julius, oder Germers⸗ 
heim, längs der Queich nad) Godramftein und das Annweiler Thal hindurch 
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nad Pirmajens, find uns durch Fundorte römifcher Fragmente noch feine 
Anhaltspunkte gegeben, wiewohl eine folhe von Godramftein aus und in dem 
Annweiler Thale bis zur Kaltenbach, durch gefundene Münzen, vorhandene 
Grabhügel und dergl. als wahrſcheinlich gemadt ift. Der zwiſchen der 
Hauptftadt der Nemeter und Neuftabt, dem Geftade des Speierbachs entlang, 
führende Weg wird dur die Funde bei Dubenhofen, Hanhofen und vieler 
römiſchen Münzen bei Speierborff mehr als wahrſcheinlich gemacht: er ging 
dur das Thal nach) Frankenftein, vereinigte fich dajelbft mit dem von Dürk- 
heim kommenden und zog dann nad; Raiferslautern (Urnen, Gefäße und Münzen, 
fogar aus dem erften 

Jahrhunderte des Kaiſer⸗ - 

reichs) 

Zugleich beſtand ein 
Verbindungsweg zwiſchen 
Neuſtadt und dem Caſtell 
Altaripa über Musbach, 

Meckenheim und Dann: 

ſtadt (anfehnlihe An— 
quitäten, zwei römiſche 
Altäre mit Götterbildern 
und Waffenmobelle, ein 
Stein mit acht Götter: 
figuren) und von da wei: 
ter durch die Umgebung 

von Mutterftadt umd‘ 

RHeingönheim (Münzen, 

Aſchenkrüge u. ſ. w.). 

Osgersheim, das, gwei dormen zum Giehen von Lanyenlpiben; gefunden (1857) zu 
gleich dem jegigen Fran: St. Wargarethenberg bei Burghaufen. (Münden, baierifches 
fenthal, vermöge des ber- Rationalmufeum) Länge 92 Gentim.; Breite 9 Gentim. 
änderten Rheinlaufes unterhalb Altripp, damals dicht an diefem Strome lag 
(indem ja Oppau und Edigheim nod unter Kaifer Karl dem Großen, als 
auf dem rechten Ufer gelegen, zum alten Lobdengaue zählten), ftand durch 
eine Straße über Buchheim (römiſche Gräber) an Ellerftadt vorbei (Gräber, 
Sarkophage, viele Gefäße, Waffen und Münzen) im Zufammenhange mit dem 
Dürkheimer Thale, in unmittelbarer Nähe der vorhin bemerkten Manfio 
Pfeffingen; von Dürtheim aus (befien von Dften nad) Weiten laufende 
Hauptgaffe Heute noch die Römerſtraße Heißt und in deſſen Markung fi 
Spuren eine3 Amphitheaters (?) zeigen) führte ber Heerweg durch das meitliche 
Thal (viele römische Afchenfrüge und Münzen in der Umgebung des Thales) 
nad) Scantenftein und von dort, vereint mit dem von Neuftabt kommenden, nad) 
dem heutigen Kaiferslautern. Hier (obgleich außer vielen römiſchen Grab: 
bügeln in den nahen Wäldern fi) fonft noch feine anderen Denkmale er: 
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gaben, weil der Platz, den diefe Stadt gegenwärtig einnimmt, zu damaliger 
Zeit noch fehr fumpfig war) auf der Schneeſchmelze des Gebirges war damals, 
fo wie auch noch jeßt, in der Nähe ber jehigen Stabt, eine für den Verkehr 
äußerft wichtige Stätte, indem daſelbſt fieben Thalftragen ihren Vereinigungs- 
punkt hatten: die beiden erſten aus ben Thälern von Neuftabt und Dürk- 
heim, die ſich zu Frankenſtein aneinander ſchloſſen, zu Alfenborn und Enten: 
bad) (tömifde Alterthümer, befonder8 Grabhügel) verbanden ſich ebenfalls 
zwei Römerwege und zogen von ba vereint nad; Kaiſerslautern: nämlich 
ber eine dur) das Leininger Thal, der feinen Ausgangspunkt zu Heßheim 
hatte und über die Gegenden von Großlarlbach, Kirchheim an ber Edbach 
und Neuleiningen durd Altleiningen (filberne und bronzene Münzen von 
Imperatoren des erften und zweiten Jahrhunderts) nah Alſenborn; der 
andere aber, welcher fih zu Albsheim bei Grünftadt der Bergftraße anfchlof, . 
nahm feine Richtung längs der Eisbach ins Eifenberger Thal, in welchem, 
als in einem mit Anhöhen umjchloffenen und gegen die rauhen Winde ge- 
ſchützten Raume, fi ein großes Winterlager der Römer befand (Ueberrefte 
eines Tempels, Steindenfmale mit Figuren und Infhriften, alle Arten von 
Gefäßen in großer Menge, Werkzeuge und Münzen, Iegtere hauptſächlich in 
Fülle feit Antoninus), während an den Hügeln ringsum, bei Lautersheim 
die fette weiße, fo wie gegen Hettenheim Hin die graue Erde (mit welchen, 
den Fabriken unentbehrlihen Gegenftänden Heute noch ein bebeutenber 
Handel getrieben wird) ſowohl den Soldaten, als aud den fonftigen 
Bewohnern biefer Niederlafjung, Gelegenheit und Material zur Bereitung 
von Gefäßen darbot: daher man auch, in Eifenbergs Nähe, noch Spuren 
und Namen von ZTöpferwerkftätten wahrnimmt. Bon Bier führte alfo bie 
Straße das Thal Hinein gegen Weften durd die Eishöhle (ein dem Silvan 
geweihter Denkftein) gleichfalls über Alfenborn nad Kaiſerslautern. Bon 
da aus beftand auch, gleichlaufend mit der Heutigen Kaiferchauffee (viele 
Römerjpuren), eine Straße nördlich bis zur jehigen Langmeil, wo ſich dieſelbe 
theilte und rechts gegen Oſten Hin dem Primmbache folgend, über Marnheim, 
Albisheim u. ſ. w., dann über die Höhe von Cell und Mölsheim nach Nieber- 
flörsheim reichte, um die Verbindung mit Alzei und Worms Herzuftellen: es kann 
aber nicht nachgewieſen werden, ob z. B. von Marnheim aus ein Heerweg 
nad) dem nahen Donnersberge, Mons Jovis, leitete, wiewohl die Römer auf 
diefer anfehnlichen Höhe eine Befeftigung Hatten (auch am öftlichen Abhange 
diefes Berges zu Dannenfels und Jacobsweiler römifche Alterthümer), an 
der Südſeite bis Innsbach (Münzen aus der Zeit der Eonftantine; im Jahre 
1846 aber fand man daſelbſt ein großes irdenes Gefäß mit über taufend 
Stück Kupfermünzen, welde eine Reihenfolge der Kaifer von Diocletianus 
bis Conſtantinus II. bilden). 

Nähere und fiherere Anhaltspunkte bieten fi uns bei Erforſchung des 
Romerweges dar, welcher, von der Langmeil aus links um den Donnersberg 
herum, dem Laufe der Alfenz nach, durch das fogenannte Alfenzer Thal, bis 
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zu deren Einfluß in die Nahe folgte und von da über Kreuznach, längs ber 
Nahe, nad Bingen an den Rhein z0g (in Rodenhaufen zwei mit In: 
ſchriften verjehene Denkmäler, zu Dielkirchen ein Altar mit Göttergebilden, 
viele Münzen, im Jahre 1723 bei Mannweiler aufgegrabener römifcher 
Denkftein). Bon jenem Rodenhaufen aus muß auch nordiweftlih, an Schön: 
born, Ransweiler, Becherbach, Gangloff und Adenbach vorüber, eine Strafe 
nad Lautereden, am Einfluffe der Lauter in den Glan, abgezweigt haben 
(in den Gemarfen biefer jämmtlihen Ortſchaften römiſche Monumente): 
von Raiferslautern führte zugleich ein Römerweg längs ber Walblauter hin= 
unter nad) dem eben genannten Lautereden, bei Otterbach (unweit dieſer 
Straße ein römifches Grab mit Urne, VBronzeringen u. |. iv.) und weiter 
thalabwärts bei Kreimbach die „Heidenburg“, mit den Grundmauern eines 


römiſchen Caftelles, mandes Monument mit Figuren und ebenjo auch das 


unfern davon gelegene Roßbach und Wolfftein. 

Zu Aſchbach, Rudweiler und Heinzenhaufen unterhalb Wolfftein Tiegen 
gleichfalls Spuren der Römer, bejonderd bei jenem erſten Dorfe. 

Die nächſte, weitlih von Kaiſerslautern gelegene Niederlaffung war 
bei Landſtuhl (indem auf der reiten Seite von Lautern an die Berge 
nördlich zurüdtreten und die Gegend ein flaches Moorland bildet, viele mit 
Aufſchriften verjehene und mit Bildwerken gezierte Denkmäler): von hier 
aus ging eine Straße über die ſüdliche Sidinger Höhe, an Martinshöhe, 
einem römiſchen Fundorte, vorüber nad) Zweibrücken, die Verbindung mit 
Bitch herzuftellen, während die zu Steinwänden, Reichenbach, vorzugsweiſe 
jedoch bei Oberftauffenbad) in der „Heidenburg“, ſowie zu Roſenbach und 
Friedelhauſen entdedten Altertfümer und den Weg andeuten, der von Land: 
ſtuhl aus bei Altenglan in die Glanftraße mündete. 

Die Fortjegung diefer Weftlinie der Römer von Landftuhl aus geht 
nad Vogelbach, wo von Miefau kommend längs des Glan ſich eine Straße 
anſchloß. 

Die erſten Spuren von der Anweſenheit der Römer am Glan zeigen 
fi) bei Quirnbach und Rehweiler (Denkmäler mit Aufſchriften, nebſt anderen 
römiſchen Ueberreſten verſchiedener Gattung; ohnweit des Glans, zu Kuſel, 
ein Denkſtein mit einer Inſchrift, Urnen), auch in dem nahen Horſchbach 
und Hinzweiler, Glanodenbach (Fundort mehrerer merkwürdiger antiker Gegen: 
ftände). 

Von Bogelbah aus führte der oben berührte Hauptheerweg in weit: 
licher Richtung weiter nah Divodurum (Meb): bei dem jegigen Homburg 
(eömifhe Goldmünze) löſte fi gegen Süben eine Bweigftraße ab und bildete 
den Uebergang zum Bliesthale. Hier wird, im Gegenſatz zu ben jeither 
durchwanderten Wäldern, die Gegend milder und fruchtbarer, daher auch, am 
fogenannten Schwarzenader, mit der gefteigerten Bodencultur, eine anſehn⸗ 
liche Niederlaffung daſelbſt auf dem „Heidenhübel”, ein römiſches Bad 
(zahlreiche VBronzegefäße, Geſchirre und Münzen der Kaifer Roms aus 
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dem zweiten und den folgenden Jahrhunderten gegraben, fonjtige Funde). 
Links von Schtwarzenader verband fi) die Straße, in öftlicder Richtung, 
bei Zweibrüden mit dem über Pirmafens vom Rheine fommenden Römer: 
wege, während die Bliesſtraße das Thal hinab z0g bis zur Einmündung 
der Blies in die Saar bei Saargemünd. Unterhalb des Schwarzenackers 
rechts am der Höhe Bliescaftell, Castellum ad Blesam. Piele Monumente 
von Geſchmack und Kunftfertigfeit zeigen, in welchem Maß bie Römer au) 
hier feften Fuß gefaßt hatten. Weiter thalabwärts und nicht mweit von 
der Ausmündung ber Vlies in die Saar liegt das Dorf Reinheim, nebit 
dem nahen Bliesbrüden, zwiſchen beiden grub man in „Allermannsland” einen 
verſchütteten Tempel der Venus aus und bie bronzene Statue diefer Göttin. 

Dajelbft auf dem fogenannten „steinichten Felde“ ſoll früher eine Römer: 
ſtadt gewefen fein (noch fichtbare Fundamente der Wohnungen und Um— 
fafjungsmauern, zahlreiche Geräthſchaften und Kaifermünzen aus dem dritten 
und vierten Jahrhunderte).!) 





1) Erft nad) völligem Abſchluß des Drudes kömmt mir zu eine jehr eingehende 
Abhandlung von Thomas Hodgkin, the „Pfahlgraben“. Newcastle on Tyne 1882. 
(Sonberabdrud aus ber „Archaeologia Aeliana“.) 
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Seite 17: Kehrfeite eined Denars des Julius Caeſar, mit einem XTropaeum bon 
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galliſchen Waffen. (Gegeichnet nach dem Original im königl. Münzcabinet 
au Berlin.) 

Drei Teltiihe Goldmünzen, Vorder: und Kehrſeiten. (Gezeichnet nach den 
Driginalen im königl. Müngzcabinet zu Berlin.) 

Silbermünze mit dem Porträtlopf des Julius Caejar. (Gezeichnet nad} dem 
Driginal im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Caeſars Pfahlbrũde über den Rhein. (Napoleon, Geſchichte Julius Caeſars.) 
Silbermünze mit dem Porträtkopf des Auguſtus. (Gezeichnet nach dem 
Driginal im Lönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Kampffcene von ber Siegesfäule Marc Aureld. (Gezeichnet von Carl Leonh. 
Beder nad) Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis M. Aurelio Antonino 
Augusto dicata.) 

Relief von der Trajansfäule: ein unter ben Römern gegen bie Daken käm— 
pfender Germane. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nad; Fröhner, la 
Colonne Trajane.) 

Relief an der Giegesfäule Mare Aurel: Bündnißſchluß zwiſchen dem 
Marlomannen-König und einem anderen germanifchen Fürften. (Gezeichnet 
von Carl Leonh. Veder nach Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis M. 
Aurelio Antonino Augnsto dicata.) 

Nüdfeite einer Silbermünze von Drufus bem älteren mit Darftellung 
germanifcher Waffen. (Gezeichnet nad) dem Original im königl. Münz: 
cabinet zu Berlin.) 

Romiſche Truppen beim Bau eines Caſtells; Relief an ber Säule Marc 
Aureld. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nad) Bartoli-Bellorius, 
Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

KRupfermünze von Achulla in Byzacene mit dem Bildniß des Varus. (Ge: 
zeichnet nad) dem Original im Yönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 
Zerſtörung eines Dorfes; Relief an ber Siegesſäule Marc Aurels. (Ge: 
zeichnet von Carl Leonh. Beder nad) Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis 
M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

Relief von ber Siegesfäule Marc Aurels: Gruppe gefangener germaniſcher 
Fräuen. (Ebd.) 


: Relief von ber Siegesſäule Marc Aurels: Germanifche Schleuberer. (Ebd.) 
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Kupfermünge auf den Triumph bed Germanicus über Die Eheruster, Chatten 
und Angrivarier im Jahre 17 n. Ehr. (Gezeichnet nach dem Original im 
Tönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Kupfermünze mit bem Porträtfopf bes Tiberius. (Ebb.) 

Goldmünze des Claudius mit Darftellung eine Triumphbogens. (Ebd.) 
Gruppe ſarmatiſcher Panzerreiter; Relief an der Trajansfäule zu Rom. 
(Gegeichnet von Carl Leonh. Beder nach den Phototypieen in Fröhner, 
la Colonne Trajane.) 

Aus den Reliefs der Trajansjäule: dad Nationalzeichen der Daten. (Ebd.) 
Drei gallifche Helme aus Bronze. (Revue archeologique. 1866 und 1875.) 
Kupfermünze von Domitian mit ber Germania capta. (Gezeichnet nach 
dem Original im tönigl. Müngcabinet zu Berlin.) 

Relief von der Siegesſäule Marc Aurel: ein von Rindern gezogener 
germanifcher Wagen. (Gezeichnet von Earl Leonh. Becker nad; Bartoli- 
Bellorius, Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 
Kupfermünze mit dem Porträtlopf Trajans. (Gezeichnet nad dem Original 
im tönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Der Flußgott Danuvius auf einer Silbermünze Trajand. (Ebd.) 
Sifbermünze Hadrians mit ber Germania. (Ebb.) 

Orientaliſche Bogenihügen aus den Relief® an der Trajansfäule. (Ge: 
zeichnet von Carl Leonh. Becker nad) Fröhner, la Colonne Trajane.) 
KRupfermünge mit dem’ Porträttopf des Antoninus Pins. (Gezeichnet nach 
dem Driginal im königl. Müngcabinet zu Berlin.) 

Kupfermünge mit dem Porträtlopf des Lucius Verus. (Ebb.) 

Relief an der Siegesfäule Marc Aurels; Angriff auf eine germaniſche 
Befeftigung. (Gezeichnet von Earl Leonh. Beder nad) Bartoli-Bellorius, 
Columna Cochlis M. Antonino Augusto dicata.) 

Nüdjeite einer Rupfermänze von Mare Aurel mit einem Haufen germa= 
niſcher Waffen. (Gezeichnet nad dem Original im königl. Müngcabinet 
zu Berlin.) 

Eine Gerichtsſcene aus ben Relief? der Siegesſäule Marc Aurels. (Ge: 
zeichnet von Carl Leonh. Beder nad} Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis 
M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

Germaniſche Rathsverſammlung; Relief von der Siegesfäule Marc Aurels. 
Ebd) 

Münze von Commodus: DE GERMANIS. (Gezeichnet nach dem Original 
im tönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Relief an der Siegesſäule Marc Aureld: die Marfomannen den Sieger 
um $rieden bittend. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nach Bartoli- 
Bellorius, Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 
Münze mit dem Porträtfopf von Caracalla. (Gezeichnet nad) dem Original 
im Lönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

KRupfermünge mit bem PBorträtlopf bed Severus Alegander. (Ebb.) 
Kupfermünze von Mariminus: VICTORIA GERMANICA. (Ebb.) 
Silbermünze des Gallienus mit der Victoria Germanica. (Ebd.) 
joldmünze des Poſtumus, Vorder: und Kedrfeite, zu Köln geprägt. (Ebd.) 
Kupfermünze des Claudius Gothicus. (Ebd.) 
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: Silbermünze von Diofletion. (Ebd.) 

Goldmünge von Eonftantin d. Gr. mit ber trauernden gefangenen Ale- 
mannia. (Ebb.) 

Silbermünge von Conftans, Sohn Eonftantins des Großen. (Ebb.) 
Kupfermänge mit dem Porträtlopf von Julianus. (Ebd.) 

In einem Arme ber Geine gefunbener, vermuthlich dem vierten Jahr: 
Hundert angehörender Helm. Bronze, im Mufeum des Louvre zu Paris. 
(Revue archeologique. 1862.) 

Reliefs vom Grabe des Jovinus zu Reims. (Revue archeologique. 
1860) . 

Römifches Silbergefäß mit Helief: Pyrchos nad) der Eroberung von Troja; 
im tdnigi Antiquarium zu München. (Bhotographif—he Originalaufnapıne.) 
Zu Regensburg gefundene römifche Glasflaſchen. (Gezeichnet nach ben 
Driginalen in der Sammlung des hiſtoriſchen Vereins für die Oberpfalz 
zu Regensburg.) 

Romiſcher Altar mit Darftellung einer DOpferfcene; gefunden zu Eining. 
(Gezeichnet nad dem Original im bairiihen Rationalmufeum zu Münden.) 
Eherner Lorbeertrang aus einem Grabe bei Lichtenberg am Lech; ehemals 
in der Sammlung des Herzogs Marimilian I. von Baiern (jet ver— 
ſchwunden). (Rad einer Zeichnung im Cod. bavaricus N. 8667 der kgl. 
Hof: und Staatsbibliothek in Münden.) 

Genius mit Füllhorn und Opferſchale, gefunden in Köſching; im Lönigl. 
Antiguarium zu München. (Photographiſche DOriginalaufnahme.) 
Romiſche Lampe zu Regensburg gefunden; in ber Sammlung des Hiftorifchen 
Bereind für die Oberpfalz zu Regensburg. Mach einer Zeichnung im 
Befig des Heren Brofefjor 3. Oblenfchlager in München.) 

Meberrefte römischer Gebäude im Walde bei Kulbing. (Nach einer Beich- 
nung von Wieſend.) 

Zu Regensburg gefundene römifche Bronzelampe; in der Sammlung bes 
Hiftorifchen Vereins für die Oberpfalz zu Regensburg. Mach einer Beich- 
nung im Befig des Herrn Profefior F. Ohlenſchlager in Münden.) 
Eherne Bacchusfigur, gefunden bei Obelfing; im königl. Antiquarium zu 
Münden. (Bhotographiihe Originalaufnahme.) 

Eherner Pferdekopf, in der Wertach bei Augsburg gefunden. (Gezeichnet 
nach dem Original im Marimiliansmufeum zu Augsburg.) 

Römisches VBronzegefäß, gefunden im Burgauer Tarfſtich. (Gezeichnet nach 
dem Driginal im Maximiliansmuſeum zu Augsburg.) 

unb 483: didmiſches Denkmal zu Ehren der Kaifer Mariminus Eonftantinus 
und Licinius. (Abhandlungen ber philof.-philol. Claſſe der königl. bairifchen 
Alademie der Wiſſenſchaften. V. Bd.) 

Romiſche Bronzemaske, gefunden zu Weißenburg; in der Sammlung bed 
Hiftorifchen Verein für Mittelfranfen zu Ansbach. (Photographifce Driginal- 
aufnahme.) 

Die Römerfchanze am Gleifenthal bei Deifenhofen. (Nach einer Zeichnung 
im Befig bes Herrn Profeffor $. Ohlenſchlager in Münden.) 
Bacchantenkopf, gefunden zu Rott bei Weilheim, im königl. Antiquarium 
zu Münden. (Photographiſche Originalaufnahme.) 
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Seite 501: Mercur, Heine Bronzefigur, gefunden in der Nähe des Hefelberges; im 
Lönigl. Untiquarium zu Münden. (Photographiſche Driginalaufnahme.) 
n„ 506: Zwei Formen auf einem Steine zum Gießen von Lanzenfpigen; gefunden 
zu St. Margarethenberg; gezeichnet nach dem Original im bairiſchen Na: 
tionalmufeum zu München. 


„ 23: Situationdplan der Schlacht Caeſars mit Arioviſt. (Entworfen und ge: 
zeichnet in F. A. Brochaus' geographiſch-artiſtiſcher Anftalt in Leipzig.) 

„ 428: Plonfligge bes romiſchen Regensburg im Vergleich mit bem Beutigen 
Stabtplane. (Archiv für Anthropologie. XIII. Bd. Suppl.) 

„441: Situationskarte der Umgegend von Grof-Rrogenburg. (Nach dem Entwurf 
von Dr. A. Dunder, Landesbibliothekar in Caſſel.) 

„ 4717: Grundriß der Römervilla in Weftenhofen. (Die Römervilla zu Weften- 
hofen. Eine Monographie. Ingolftabt 1857. Anonym.) 


Vollbilder. 


Seite 68: Denkſtein eines im Feldzuge des Varus gefallenen Römers, im Muſeum 
zu Bonn. (Die Alterthümer unſerer heidniſchen Vorzeit. Nach ben in 
Öffentlichen und Privatfammlungen befinblihen Originalien zuſammen⸗ 
geftellt und heraudgegeben von dem Römiſch-Germaniſchen Eentralmufeum 
in Mainz durch defien Director Dr. 2. LindenfKmit.) 

o 164: Die germanifche Leibwache Trajand. Relief an der Siegesſäule Trajans 
zu Rom. (Gegeichnet von Earl Leonharb Weder nach den Phototypieen 
in Fröhner, la Colonne Trajane.) ®) 

170: Relief an der Siegesſäule Marc Aurels zu Rom: Unfprache des Im— 
perators an die Truppen. (Ebd.) 

174: Relief an ber Siegesſaule Marc Aurels zu Rom: Ueberſchreitung der 
Donau. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nach Bartoli-Bellorius, 
Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

„281: Porta nigra in Trier; von der Stadt aus gefehen. (Photographifche Auf: 

nahme nad) der Natur.) 

„ 425: Die Ueberrefte des Mömerfaftelles, Saalburg, bei Homburg. Nach dem 
von I. R. Schulz-Marienburg im Juni 1880 nad) ber Natur ausgeführten 
Aquarell. (Im Befig der Verlagsbuchhandlung.) 

n 476: Graburnen, auf dem Rofenauberge bei Augsburg 1844—45 gefunden. 
(Zwölfter Jahresbericht des hiſtoriſchen Kreisvereind für den Regierungs- 
bezirf von Schwaben und Neuburg. erfaßt von Dr. Ritter von Raifer. 
1846.) 


Doppelvolſſbilder. 


Seite 30/81: Denkmäler galliſch-römiſcher Civiliſation. 
1. Sus gellicus, Meines Bronzemonument, gefunden zu Coſa. (Revue 
arch6ologique. 1858.) . 
2 Die Püototppieen in Fröpnerd Wert find photogtaphiſch getreue Kopien ber Gipkabgüfe, welde 
die feangöfifche Regierung von fämmtlicen Relieſs ber Säule dat nehmen Lafien. 
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2. Der Panther von Benne (Lot:et-Garonne). (Revue archeologique. 1878.) 
. Wagen mit Viergefpann, Vasrelief aus Langres. (Revue archeolo- 
gique. 1854.) 

Mondgott, Sculptur am Dome zu Bayeuz. (Revue arch6ologique. 1869.) 

Bronzeſtatue ber Diana zu Lyon. (Gazette arch6ologique. 1876.) 

6. a—e. NRömiihe Todtenurnen aus der Normandie. (Revue archeolo- 
gique. 1858.) 
7. Römiſche Infchrift zu Veſontio. (Revue arch6ologique. 1877.) 

Seite 176/77: Relief an der Siegesfäule Marc Aurels: Römer im Kampfe mit Ger- 
manen. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nad} Bartoli-Bellorius, Co- 
lumna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

n 452/68: Sacfimile eines Abſchnittes der Tabula Peutingeriana; in der faifer- 
lichen Bibliothet zu Wien. (Tabula Itineraria Peutingeriana, primum aeri 
incisa et edita a Franc. Christoph. de Scheyb MDCCLII. Denuo cum 
codice Vindoboni collata, emendata et nova Conradi Mannerti intro- 
duetione instructa, studio et opera Academise literarum regiae Mo- 
.nacensis.) 

n 466/67: Militär:Diplom von Weißenburg. (Gezeichnet nach dem Driginal im 
Lönigl. Antiquarium zu Münden.) 

„470/71: Mofailfußboden aus dem Atrium der Römervilla zu Weſtenhofen; im 
bairifchen Rationalmufeum zu Münden. (Die Römervilla zu Weftenhofen. 
Eine Monographie. Ingolftadt 1857. Anonym.) 


a» 


Barten. 


Seite 168,67: Römer und Germanen zur Zeit Trajans. Auf Grund der Karte „Ger- 
mania Magna“ von Spruner entworfen von Selig Dahn. 
n„ 488: Der römifche Grenzwall in feinem Lauf durch Württemberg. Nach Herzogs 
Karte rebucirt und gezeichnet von Dr. 9. Lullies. 
n 484: Römifche Spuren von Gießen bis Miltenberg, Mit Verwerthung der 
Einzeichnungen Dr. A. Dunckers entworfen von Selig Dahn. 
Karte arhäologifcher Funde in Süd-Baiern. Zwei Blätter, nörbliches und ſüdliches. 
Auf Grund von Profeffor 5. Ohlenfchlager® Karten gezeichnet ‚von 
Dr. 9. Lullies. Davon: 
Seite 488/87: Blatt I. 
n 492/98: Blatt II. 


Dahn, Urgefhichte der german. u. rom. Böller. II. 38 
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